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Weltkriegsdidtung, 
iil 


GE iff Jugend und Leben überhaupt, daß wit | verhältnismäßig große Anzahl hat bereits Sammlungen 


die Strategie gewöhnlich erft einfehen, wenn 
der Feldzug vorbei ifl. Goethe. 
Die Entwidlung der deutfden Dichtung des lebten 
Jahrzehnts, vor allem die der Lyrif, ift in eine faum 
zu fidtende Fille von Veräftelungen verlaufen, die indes 
aus einer gemeinjamen Wurzel fproßten: dem neuen Lebeng- 
gefühl. Mit dem Weltkrieg hat fih nun plößlih, mitten 
in dem verwirrenden Vielerlei bon Anfchauungen und Werken, 
eine reiche Erlebnisquelle erfchloffen, aus der jeder Künftler 
der Beit jchöpfen muß. Literarkritifer wie -hiftorifer find 
dadurh in eine außerordentlich günftige Lage gekommen: 
Da ndmlidd die Weltkriegsdichtung für die Schaffenden, 
Urteilenden und Genießenden diejelben äußeren und aud 
innerliden Gegebenheiten bejigt, da das Stofflide, die 
Reize in diefem bejonderen Yale gleichartig und gleich. 
wertig find, jo werden die nod) fchärfer als gewöhnlich hervor- 
tretenden Unterjchiede in der Geſtaltung Wefensmerfmale 
der geitaltenden Perjönlichkeit fein. Bor allem der Nach: 
wuds ber Literatur, der, weil fich hier das neue Lebens- 
gefühl meist gärend-[dmupig, trogig-frech, bewußt verneinend 
gegen bas Herfommen wandte, bald heftigen, unbefehrbaren 
Widerfprud, bald blinde, ftirmijde Zuftimmung fand, er 
wird zu erfennen geben, ob die Abſeitswege Irrwege waren 
oder neue Bahnen in Zufunftsland. Die fiinftlerifde und 
menfdlide Crnfthaftigteit diejer Züngften in der Literatur 
wird man im allgemeinen nicht beitreiten dürfen. Die 
meiften Vorwürfe, die vor dem Weltfriege gegen das nad 
bem Jahre 1870 geborene Gejchlecht erhoben worden find, 
find jett, wenn man von Einzelfällen abfieht, durch Taten 
entfrajtet. Auch die Berluftlifte der Schriftiteller, die u. a. 
die Namen der gefallenen Hermann Lins, Crnft Stadler, 
W. W. vd. Heymel, Hans Leybold, Siegfried Krebs aufmweift, 
priht dafür, daß die literarifche Sugend Deutichlands nicht 
vermorfcht und zermürbt ift. Die Daheimgebliebenen haben, 
oft genug im Schamgefühl des Ueberflüffigjeins, ihre Er- 
lebniffe in Worte gefaßt. Kaum einer der bedeutenderen 
jüngeren Schriftfteller fehlt unter den Kriegsiyrifern. Cine 
Beilage zu Nr. 1 des Lit. Zentralbl. f. Deutichland. 1 


herausgegeben. Ein endgültiges Urteil über diefe Dich- 
tungen der Jüngften läßt fi natürlich noch nicht fällen. 
Dod) fann man behaupten, dah fdon jebt fehr beachtens- 
werte Leiftungen von Schriftftellern, die im dritten oder 
vierten Lebensjahrzehnt ftehen, vorliegen. 
3. 
Sammlungen. 

US im zweiten Bericht die Kriegslgrit der Epiler ge- 
muftert wurde, war Kurt Münzers „Taten und Kränze“ 
(Charlottenburg, Axel Junder, 70 ©. 8., 4 1) noch nicht 
erihienen. Er Hätte fonft dort neben Karl Rosner Play 
gefunden. Seine feldgraue Lyrit wird den Freunden feiner 
eigenartigen, feelenzergliedernden Erzählerkunft eine Cnt. 
tiufdung bereiten. Er hält fi) an typifche Einzelheiten. Er 
verfudt faum ernitlich, dad allgemeine Gefühl gegenüber dem 
ungebeuren gefcicdtliden Ereigniffe zu fpiegeln. Wenn e3 
geihieht, fommt er über landläufige Reimereien nicht hinaus. 
Aud an beitimmte Einzelereigniffe fnüpft er nicht an; die 
Heldentaten begeiftern ihn. nit. Mit Vorliebe fpricht er 
aus der Seele de3 Jungen, den es Hinaustreibt in den 
Kampf, des Kriippels, der feines Leibes Gebrechen vers 
wünjcht, der Mutter, der Witwe, der Gefallenen und Ber: 
wundeten. &3 ijt braver Durdfchnitt, den Münzer bietet. 
Nur jelten erhebt er fi) darüber, etwa in dem graufigen 
Lied „Der Bauer“: 

Pie grauenvol! Mein Pflug, er pflügt 

Aus den Surdhen era en ms 

‘ “Die Erde laftert, die Erde ligt, 

Die Erde wirft Schädel aus ftatt Stein. 
Sm übrigen berrjden zumeift allgemein gehaltene, rühr- 
jelige, gelegentlich blutrünftige Schilderungen vor. Das 
Büchlein ift al 13. Band der Orplidbiider erfdienen und 
enthält einige nad Art der Neuruppiner Vilderbogen an- 
getujchte Beichnungen. 

Ein heißeres Herz jchlägt in ben Gedichten WIN Bespers 
„Vom großen Krieg, 1914" (C. H. Bed fe Verlagsbuc- 
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handlung, Münden, 32 ©. 8., A 0, 80). Die erjten fturm: 
burdtobten Tage haben bem bedadtiam fdaffenden Dichter 
nur wenige Strophen entlodt, die nicht eben perfinlid 
gefärbt find. Danad ftrömen allmählich die Lieder reicher 
und fraftvoller „Die drei Kumpane” erklingen in unge 
juct volfstimlidem Ton, den fpäter daS „Volkslied von 
der Schladt an den mafurijden Geen” aufnimmt. Das 
Bündnis swijden Deutichland und Defterreih ericheint ihm 
im Symbol de3 legten Nibelungenfampfes. Wotan, den 
alten Wolfenwandrer ruft er an. Uber er deutet fein 
Wefen leife um, er fieht in ihm den Gott der tatenfrohen 
Brommen. Im Cndgedidt der erquidenden Sammlung 
entfchuldigt er fih, daß er ftatt Taten Lieder bringe. 

Durch den Ader der morfhen Zeit 

Reißt ihr breit 

Den cifernen Pflug und wendet das Land. 

— 

it ſegn eu 

Der Sänger und fä vor 

Heilige Saat, a be “284 

Dap nod) in fernften gutinftigen Tagen 

Eure Tat 

Euren Entiln fol Ernten tragen. 
Man darf wohl Hoffen, daß aud) einige der Hymnifden 
oder volfsliedbaften Gedidte Will Vespers dauernd lebendig 
bleiben werden. 

Diefelbe Erwartung darf man angefichts der Kriegs: 
gedichte von Albreht Schaeffer (Hannover, Ludwig Ey, 
19 ©. 8., 4 0, 50) audsfpreden. Qn feinem früheren 
Iprifden Erftling hatte er ein ernfthaftes Bemühen gezeigt, 
id von der mit großem Gejdid benugten Rilkeſchablone 
freigumaden, eine eigene literarijde Phyfiognomie zu ge 
winnen. Wuch jegt bewährt er in feiner zeitgemäßen Lyrif 
eine gewifje Selbitjtändigfeit, etwa in bem mit fchmweren 
Worten prunfenden „Der lebte Waffengang” und dem ge: 
Danfenreiden Zuruf „An den Deutichen”. Die eindruds- 
tiefften Gedichte feiner Sammlung find einige volfsliedartige, 
die den Ton urjprünglicher Soldatenlieder verblüffend getreu 
treffen, 3. B. „Reiters Ubjchied“ und noch beffer das urs 
wücdfige „Lied von der Infanterie”. Gie find foldatifch 
empfunden, aber ein wägender Kunftverftand hat fie vollendet. 
Mit diefen vier hier genannten Liedern vermögen zivar bie 
übrigen fünf der Sammlung nicht zu wetteifern; trogdem 
ift das Versheft eines der gehaltreichften. 

Das künitlerifch bedeutendfte Zeitzeugnis der neuen Welt: 
friegsliteratur fol, nach meitverbreiteter Meinung, Exrnit 
Liljauer in feinem „Haßgejang gegen England” geichaffen 
haben. Dank einer eigentlih faum verftändlichen Bers 
fennung feines Wertes ift die Verbreitung diejes Gedichtes, 
das ja in der Tat eine im deutfchen Volke ziemlich allge 
meine, ind Uferlofe gejdwellte Erbitterung gegen das Ynfel- 
reich jpiegelt, mit verdächtiger Gefchäftigfeit gefördert worden. 
Der „Hapgejang” leitet auch die „Worte in die Beit” ein, 
„ölugblätter 1914" von Ernft Liffauer, verlegt von Otto 
Hapfe, Gottingen (1., 2. Blatt, je 4 ©., je 0, 30 Mt.). 
Das zweite Blatt ift in feinem Erfcheinen offenbar von 
unverfrorenen gejhäftlichen Rüdfichten beftimmt getvejen. 
Darin finden fi jo völlig geiftlofe, jchülerhafte Reimereien 
wie die „Snichriften in die deutichen Großmörfer 1914”; 
ferner eine in holprige DVerje gebrachte Xeußerung zum 
Tal Hodler, nüchtern und nichtsfagend in der Auffaffung, 
unerträglich in der ſprachlichen Geſtaltung; namentlich ift die 
BWortjtelung im Sage gänzlid) undeutih. Außerdem wird 
das befannte „Vollspfingiten” aus dem Zyklus „1813“ 
wieder abgedrudt und daran ein angeblich bereits vor 
mehreren Jahren entitandener „Wedruf”, ber urjpriinglid 
biefem Buche al8 Vorfprud dienen follte, angefdloffen. 


Einigermaßen neu aus dem Geijte unferer Tage geboren 
ift das Schlußftüd: „England träumt”, in dem neben reiferen 
Bildern folgende, von jpradlidem Wohllaut geradezu trie- 
fende, in jchöpferiicher Kraft zufammengeballte Zeile Steht: 
„An die Meilen der Küften der Anichlag ber Waſſer 
Ihäumt.“ — Das 1. Blatt ift entichieden wertvoller. Zwar 
hätte ein ernithafter Künftler, der felbft mit außerordent- 
lider Strenge über die Lyrik der Gegenwart zu Gericht zu 
figen berufen ift, derartig ledernes Zeug wie den „Sprud) 
1914" nicht abdruden follen und ein jo gewaltjame$, fatalog- 
artige® Wortgefüge „Führer“ ungejchrieben Iafien müffen. 
In dieſem „Gedicht“ wird der „Generalftab der Geift, der 
mitwaltend über der Schlacht” fteht, geichildert; nach dem 
Mufter: ,Goethe, taijerlid) ragend, von Tagewerkfonne ge- 
frönt“ befommen Luther, Bach, Kant, Schiller, Beethoven, 
Bismard ein Sprücel, während Dürer, Arndt, Hebbel, 
Vifder, Kieift und Stein fic) mit ebrenvoller Erwähnung 
begniigen miiffen. Der „Rampfgefang der Deutfchen”, der 
Huttens Lied „Ich hab’s gewagt“ folgt, ift arg breit, voll ge- 
Ihwägiger Wiederholung, jedoch nicht ohne fraftige, ent- 
Ichloffene Wudt. Ein Meifterwert find aber auch Ddiefe 
Strophen nicht. Bleibt der „Haßgefang gegen England“! 
Wenn man, ohne auf die erfolgfichernde, zeitgemäße Ten- 
denz zu achten, lediglich auf den Künftlermert diefer Schöp- 
fung fiebt, fo ift zu jagen, daß in diefem Hymnischen Erguß, 
der lebhaft an Shylod8 blutgeiles Geifern und finnlofe Mord- 
gier erinnert, kaum ein feeliiche8 Geziwungenjein verjpürt 
wird. Der Haßgefang ift zweifellos jehr gejchidt gemadt; 
bald wird er mit, bald ohne Einlage (die Liebesmahlizene) 
geliefert. Diefes willfiirlide Verfahren Iegt den Schluß 
nahe, daß Liffauer jelbft fühlt, nichts Gefchloffenes, nichts 
Bertige3 zuftande gebracht zu haben. Er ift gewiß ein 
Huger Kopf, der legte Wortmöglichkeiten zu nützen verſteht. 
Wher fein Herz ijt kühl, fein Blut bleibt falt. In ihm lebt 
der Wille zur Wirkung, nicht der Wille zum Wert. Schon 
fein überjchäßter Zyklus „1813“ Hätte diefe Erkenntnis 
lehren fonnen. 

Daß feine vorläufig noch Hoch bewertete Lyrit Nachahmer 
findet, jpricht natürlich nicht für ihre Güte. Leo Sternberg, 
der bejonders in nafjauifchen Literaturfreifen mit Recht ge- 
ihägt wird, zeigt fi in feinem Flugblatt „Mit befränzten 
Kanonen“ von dem Propheten der Englandhaffer ftark ab- 
bängig, namentlih in formaler Beziehung. Auch feiner 
Wortkunft Grundzug ift epilch-Iyriih. Jn langen, brau- 
jenden Rhythmenreiben fdildert er die deutiche Heerfahrt 
zu den Grenzen und findet daran anfchließend fchwere, an- 
Hagende Worte gegen die Sriedensbreder. Das eigenartige 
Gefühl von der weltgefchichtlichen Bedeutung des Augen- 
blides, da der Kaifer ins Feld ritt, durchklingt eins der 
wohlgelungenen Gedichte. Sternberg erblidt das eigentliche 
neh der Beit” in bem niederdriidenden Bemwußtjein von 
ber Vergeblidfeit aller Bemühungen Deutfchlands, die Welt 
zu vergeiftigen. Bit in dem Hymnus, der diefe Stimmung 
wiedergibt, nicht durchweg alles Gedanflide aufgelöft, jo 
bezeugt der folgende „Während der Schlacht” ftärkites Er- 
griffenfein und padende Sprachgewalt. Jhm ebenbürtig ift 
das lette Gedicht diefer Sammlung „Die Aussaat“ : 


Wo bift du Deutfhland? — „Sn der Schladht! 
Aus den Kornfiheln haben wir Schwerter gemadht.” 


Und dein Flügel, der über den Sternen gefreift ? 
not die Waffen gefahren ift der Geift.“ 


Dod wer foll adern? Wählt Brot am Dorn? 
„Wir pflügen die Bruft der Völker und fäen ein gottlides Korn.“ 


Zerftampfend zu Scherben und Leichen, reitet der Krieg! 
„Uns Bahn zu fhaffen... . Wir find der Sieg!” 
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Gleid) Leo Sternberg ringt der Wiener UWlfons Pewold 
um die eigene Form. Wer fein Schidjal Tennt, wer da 
weiß, daß er fpät, erit nahdem er unfagbare körperliche 
Leiden und großes jeelifches Leid überftanden, dank der 
Güte einiger Menfchenfreunde, die Kraft zum eigenen Schaffen 
gewonnen bat, muß diefem noch jungen Defterreicher auf 
Grund feiner bisher veröffentlichten Lyrik für eine ftarfe 
Kraft halten. Auch fein Bändchen „Krieg" (im Anzen- 
gruber-Berlag, Wien, 11 ©., 0, 50 4.) beftätigt durchaus 
diefen Eindrud. Die wenigen jchildernden Gedichte find 
freilich nicht befonder8 gelungen; fie fefjeln nicht. Uber 
unter den befennerifchen Liedern find einige Strophen von 
außerordentlicher Schönheit. 

Ueberrafchend ift ihm, dem friedliebenden Defterreicher, 
der Krieg ins blühende Feld gebrochen; ein ,, Vorfprud“ 
ftellt diefen Tatbeftand feft; voll graujamer Wut und grim- 
miger Wucht raft nun da8_,feurige Mannlein”, in dem fid 
das Chaos der Kriegszeit jymbolifiert, durch die Reide. 

Die Welt fpeit Blut! 
Gewaltig ftählerne Spinnen 
Kriechen uber des Alltags Beginnen, 


Aus ihren Augen fclagt Menfden 
Srefjende Glut. 


Rebold, der fih allmählih aus der Enge parteipro- 
grammatifcher Bindung zur inneren Greibeit eines geiftigen 
Weltbürgerd hindurch gerungen bat, verkennt die gejchicht- 
lide Notwendigfeit des Weltkrieges nicht. Heimlic) ift feit 
langem giftiger Friedenshaß, aus der ruffiihen Nacht tom- 
mend, am Unheilwerf gewefen: ,€8 mufte fein.” Yn einem 
tnappen, ftimmungsvollen Bilde „Ueber Nacht“ verberrlicht 
er den Geift des Krieges, der nur ein Hiel lennt: „Einig 
vorwärts!" Von überwältigender Tatjehnjucht erfüllt ijt 
fein „Haßlied“: 

D, daß id fonnte jept in jeder Kugel fein, 
Die fröhlich ziichend ein rotes — qrupt! 
D, daß ich könnte jept atmen mit jeder Gabelflinge, 
Die flammenrafd ein weifed Menfdenhirn tupt! ... 
Sn den fhönen Berfen: 
Licht muß folgen auf die fhwerfte Nacht 
Und die Liebe muß den Haß beerben ... . 
Klingt feine hochwertige Kriegslyrik aus. 

Das problematijdfte Versheft, aus dem Taumel der 
erften Rrieg8woden entitanden, ift Rudolf Leonhard 
„Weber den Schlachten” (Wilmersdorf, U. R. Meyer, 
14 ©. 8., # 0, 50). Seine bisher veröffentlichten Lyrifa 
find, fo unerträglich oft jeine efelhafte Brünftigteit wirkte, 
die Proben eines Talents gewejen, dem man wohl Be 
adtung jchenken dürfte. Much dieje Kriegsdichtung hat ein 
eigenes G©epräge: auffallend ift die Scheu vor den pathetijd 
geihwollenen Worten, nicht die vor dem Pathos an fid. 
Ym Gegenteil! Selbit in den Stüden, die wie verfifizierte 
Beitungsausschnitte anmuten, wird eine fymbolhafte Wirkung 
angeitrebt und in einem Gedicht wie „Der Flieger” aud 
erreicht. Neben diefen wirklich aus dem Geift des modernen 
Kriegers herausgemeißelten Rhythmen fteht ähnlich zwingend 
„Der Tähnrih”, das Erlebnis eines Biinglings, dem fid 
der Schladhtraufh und die Erinnerung an die erfte Liebes- 
nat zu einem übernatürli erhöhten Gefühlsausbruch 
mischen. Daneben finden fich leider überwiegend funftlofe 
Schamlofigfeiten, die vielleicht gejchrieben, aber nicht vers 
öffentlicht werden durften. Aber es ift Mode geworden, 
mit Skizzen zu Handeln und Fragmente herauszugeben. 
Nur ein übel beratner, übereiteler Subjeltivling, der jedes 
Gefühls für den eigenen Wert entbehrt, Tonnte imftande 
fein, die Größe unferer Beit durch eine Auslafjung, „Don 
Juan” betitelt, zu verunfaubern. 


Mit einer geradezu rührenden Ausdauer fchreibt Alfred 
Nihard Meyer um den Lorbeer des Dichters. Selbit in 
dem befdjrdnften Rreife, defjen Ungehörige er al3 Verleger 
fördert, erfährt er rüdficht3los Dreinfchlagende Ablehnung. 
Unter dem blöden Titel „Helden” Hat diefe völlige Null ein 
Iprijdes Flugblatt au8 den Auguft- und Septembertagen 
1914 (Wilmersdorf, A. R. Meyer, 16 ©. 8., #4 0, 50) 
zufammengeftellt, eine „Kupletiammlung” ganz in bem 
böbnischen Sinne feiner Schüßlinge, der Salonrevolutionäre 
und Bordellphilifter in der „Aktion“. Bald bemüht er 
fih, die Wite der Luftigen Blätter zu reimen; bald gibt 
er Stimmungsbilder, die nur wegen der überaus mangel- 
haften metrifden Form bemerkenswert find. Schlechthin 
geihmadlos find Stiide wie „Kronprinz Wilhelm“ und 
„Das Koſakenpferd“. Ein wenig aus dem trojtlofen Tief- 
jtand Diefer Ware ragt der „Mann mit den Ertra- 
blättern", der fic) einen Uungenblid als Mittelpunft der 
Welt fühlt. Uebrigens ijt U. R. Meyer unter den Jüng- 
jten in unferem Schrifttum durchaus Feine Einzelerfcheinung, 
jondern ein Typus, einer jener unerfreuliden, unfähigen 
Auchjchreiber, die die echten Talente nicht nur beengen, 
jondern ihnen oft genug verhängnisvpoll werden. 

Die meilten ber bisher erjchienenen und bier beipro- 
denen Kriegsliederfammlungen werden gufammengebalten 
durch die Schaffende Perjönlichkeit. Eine Einheit im tieferen 
Sinne ftellt ein Zyklus Leitgedichte dar, der unter dem 
finnbefchwerten Titel: „Mörderin und Mutter Beit” (Deffau, 
Verlag der Hofbuddruderet ©. Dünnhaupt, 12 S., Preis 
0, 40 A) von Otto CErnft Heffe verfaßt, erjchienen 
ift. Gewif ift die Reihe diefer Gedichte noch der Ermei- 
terung fabig, der Thementrets tft nod nicht geichloflen. 
Uber nicht gufdllige Anlaffe, fondern unfere Beit felbft im 
umfafjenden Begriff hat hier fruchtbare Erlebniffe gelät. — 
Das eigenartigite Gedicht der Sammlung, das im OGlutfeuer 
des Erlebens aufgelöjte Weltanjdauung in einer der zwin- 
gendften und zwängenditen Formen gibt, ift jdetnbar une 
vereinbar widerfpruch3voll betitelt: „Das Sonett dereijen”. 
Hier prägt fich zweifellos eine werdende Berfönlichkeit aus; 
freilih in höherem Grade ein Philojoph ald ein Künitler, 
ein Denferdicdter, defjfen Ydiom oft mehr epifd als lyrijd 
Hingt. Troß der hohen gedanfliden Befradtung des Zyklus 
fühlt man, daß feinem Schöpfer das Bilden in Worten 
eine notwendige Kraft feines Bemwußtfeind ift, die alle 
Wideriprüche feines Wefens bindet und löfl. Das „Sonett 
der Weifen“ lautet: 

„Du glühft, mein Bolt, in Deinem heißen Blute, 
Man reiste Dich, da flammteft Du empor. 


Gerecht vor Dir, hobjt Du den Helm aufd Ob, 
Das nur vernahm dic fremden Uebermüte. 


Du tuft die Tat der zwingenden Minute, 

Du zogft — Berrat! riefft Du — als reiner Tor 
Gegen die große Feindfchaft aus, bevor 

Der aud) gegwungene Feind fein Heer befdhubte. 
O Mudigteit aus tieferm Welterfennen! 

Sh Tann nicht mehr mit wilden Blute garen: 
Ich fah zu nah das Näderwerk der Welt. 


SJ tann nists mehr, ald Deine Tat erflaren. 

Wird man denn dae nicht Ucberflug benennen? 

Bin ih Dein Spiegel, Bolk? ... braucht den ein Held? 
nd, Dtiidigkeit aus tieferm Welterfennen” — das Tönnte, 
ohne die Geite frühverftümpfter Tuerei, ohne die fchon ver- 
greifter Teilnahmglofigfeit gejprochen, der Leitfag der Heffe- 
{chen Zeitgedichte fein. Ahr Verfaffer gehört mit vollem 
Ret in den hier behandelten Kreis der nach 1870 gebo- 
renen Lyrifer, ja er ift einer der jüngften unter ihnen. 
Ein umfangreider Band Lyrif aus einem Lebensjahrfünft, 
eine fozialphilojophiihe Charafterfomidie, eine Problem: 


7 — 1915. M81. — Die fdine Literatur — 2. Januar. — 8 


Novelle harren der Veröffentlihung. Diejen Werken eignet, 
wie ben Beitgedidten, ein fefter, geichichtsphilofophiicher 
Unterton, der ihnen Bufunftöwert gibt. In dem vorlie- 
genden Zyflus befunden die inhaltSpollen „Worte des Hi- 
ftorilers" und dag Lied „Alle fingen“ die Seinsauffaffung, 
die heute die tiefer Dentenden, die bewußt Mitlebenden, 
die weiter Wollenden im Deuiſchen Volke beherrſcht. Sie 
ftebt auf Fichte. ES ift fein Ausweg: „wenn das deutfde 
Volk verfinkt, fo verfinkt die ganze Menichheit ohne Hoff: 
nung einer einftigen Wiederherftellung mit.” Unter biefem 
Geſichtspunkt ift auch der Weltkrieg begriffen, der fich für 
D. &. Heffe in Uebereinjtimmung mit W. v. Humboldts 
Theorien ald ein Kampf von Volferriefen zeigt; der Sieger 
der Welt wird der Weltgeift, das Weltdeutichtum fein. 
Jn Rhythmen von raufdendem Schwung preift das 

„Lied ber Dichter” das Scidjal, in die Gegenwart bin- 
eingeboren zu fein, da die übervolle Seele fait zeripringen 
will unter bem Drud der geitaltverlangenden Innerlich⸗ 
feiten. Boll jdmerglid-reifer Tiefe des Gefiihls ift das 
„Lied der Mutter” und volfSstiimlid herb und fnapp er- 
Hingt das abfchiednehmende und gielfegende , Lied der Jung: 
frauen”. Die hichften Hinftlerijden Werte birgt der ,, Sang 
der Arbeitsmänner“: 

Brüder, die roten Fahnen 

Fort aus dem drohenden Zug! 

Brüder, andere Fahnen, 

Fahnen beblutet von Ahnen 

Hod zu Mnatterndem Flug. 
Sn diefen dunfeltinigen und den folgenden Strophen: ijt 
die Aufbruchsitimmung des arbeitenden, deutfden Boltes 
unverfälicht erfaßt und bis auf eine Kleine Unflarheit und 
Unbeholfenheit ficher in einprägjame Wendungen gefeffelt. 
ju diefem Byllus „Mörderin und Mutter Zeit” ift ein 
ftarfe3 foziale3 und äfthetifches Rulturgewiffen lebendig. 
Darauf beruht fein Wert; dadurch werden jedod aud 
Mängel offenbar: die unmittelbare, allgemeine Wirkungs- 
fraft wird begrenzt; das bunte Tönende, das die Rriegss 
Igrit gemeinhin befitt, fehlt. Wer aber nicht nur gefdicte 
Bers- und NReimemacherei jucht, wer auch in diefen Tagen 
von der Kunft im allgemeinen und von der Kriegsiyrik im 
bejonderen eine eindrud3voll perfönliche Löjung der Seins- 
und Formprobleme (ober wenigftens den Verjuc einer folden, 
bie Unnäherung an eine foldje) verlangt, den wird die 
Kenntnisnahme des Byflus von Otto Ernft Heffe nicht 
gereuen. Erich Jäger. 





Moderne Sraucnromane und 
Frauenerzählungen. 
Meinhardt, Adalbert, Reim Richers. 
Heſſe K Becker. (304 S. 8.) Geb. 


Schulz, Gabriele, Lore Baumgart. Die rt einer Menid- 
werbung. Dredden, 1914. Genferr. (355 ©. 8.) & 4. 


Dunder, Dora, Die Blonden und ber Eee — Dresden, 
1914. Reifner. (829 6. 8.) Geb. 


[Epftein, Gertrud,) Hiod. — aus dem jüdiſchen Leben. 
Dresden, 1913. Minden. 41,8. 


Madelaine, Marie r — a an 
Clijher Nadf. (45 ©. 8) Geh. 

Rablenberg, Hans v., Die fafen — von Illenan. Roman. 
Berlin Charlottenburg 1914. Bita, Deutfches Berlagshaus. (887 S. 8.) 


’ 


Derf., Mit Rurshud und Schelbud. ont ae ee en eined 
ae en, Stuttgart u. Berlin, 1914. (168 6. 8.) Geb. 


re Reipgig, 1914. 


Leipgig, 1914. 


Boger-Langhammer, Margarete, a Rind — cin Gruf. Leipzig, 
1913. Xenien-Berlag. (101 S. 8.) 

Baörting, Marie, Das Leben. Roman. 
(817 6. 8.) Geb. 4 6. 

Eine fluge Erzählerin, der man immer mit einem 
gewifien Butrauen begegnet, ift Marie Hirih (Dedname 
Üalbert Meinhardt). Ihr neuer Roman „Reim Riders” 
ift wieder eine tüchtige, ernfthafte Urbeit, ein Bud, das 
in feiner jchlichten, vornehmen Geitaltung für die erwachjene 
Sugend befonders zu empfeblen ift. Das Thema: wie Einer, 
ein reicher Kaufmannsjohn und Erbe, im freiwilligen Unters 
tauchen in die große Mafje der Kleinen, der in der Enge 
mit ihrer ganzen Kraft befchetden Wirtenden fic) felbft und 
den Wert jeines Dafeins findet, ift nicht ganz in feinen feinften 
Möglichkeiten erjchöpft, aber mit großen Strihen ficher 
bingefegt. &8 geht etwas Starfes, Gutes aus von ber 
Hand, die diefe Geftalten und ihre Ummelt fchuf, wennfchon 
man das eigentlich Beitechende, das drängende Geftalten- 
müffen vermißt. Biel Willen um Menfchliches, viel Vere 
ftehen und Helfenwollen, ein Elarer Beobacdhterblid, ein 
rubiges Beherrichen der einmal aufgefaßten Farben, das 
find die fiinftlerifden Vorzüge, die Adalbert Meinharbt 
ftet8 von neuem bewährt. 

Die Gejdidte eines ganzen Lebens erzählt Gabriele 
Schulz in ihrer ,Gefdidte einer Menfchwerbung: Lore 
Baumgart“. Wud) hier haben wir eins der feltenen Bücher, 
die geeignet find, jungen Menfchen zugleich ein unterhalt- 
famer Lefeftoff und ein ernfter Wegweifer zu fein. Bon 


Minden, 1914. Langen. 


falfder Pritderie weit entfernt, mit frdftigem Wirklidfeits- 


finn fdildert &. Schulz das Leben, wie e3 ift, wie ed dem 
Werdegang einer temperamentvollen Frauenperfinlidfeit 
Vitterniffe und Widerwärtigfeiten entgegenwirft und ihr 
jelbft den Efel nicht eripart, wo er am wehften tut; aber 
überall öffnen fich Wusblide auf höhere Ziele, überall fiegt 
zulegt der entfühnende reine Wille, das trog alles Strauchelns 
unverdroffen vorwdrtsftrebende Menfdentum. Cin gefundes 
Reinlichfeitsempfinden und ein freudiger Fdealismus nehmen 
ben unvermeidliden Harten der Wahrheit den Stadel, der 
vergiften finnte, wo nod) das Gegengift felbjtgewonnener 
Erfahrung fehlt. Wenn dem gegenüber fih auch einige 
fünftlerifche Mängel geltend machen, eine allzu große Breite 

3. B., ber noch der innere Rhythmus fehlt, jo fühnt die 
Hacke bilbnerifde Begabung der Didhterin mit foldex 
Heinen Schwächen wieder aus. 

Ein CEntwidlungsroman ijt in gewiffem Sinn aud 
Dora Dunders Bud „Die Blonden und der Riele”. 
Die Verfafjerin jchildert das fpäte Erwachen und in heißem 
Lebensdrang Wuflodern eines Künftlermenjchen, an den fi 
nun bie würgende Kettenlaft feiner bisherigen kleinbürger⸗ 
liden Lebensiphäre hängt. Mit Tiebevollem Feinjinn find 
die Frauen gezeichnet, die Blonden, die ihres Niejen an- 
geftammte Welt bevdlfern, und jene Andre au, die das 
Schidjal ihm in ben Weg treibt, feine glimmende Glut 
dran zu entzünden. Wher der Riefe felbft erjcheint mir 
ihief geraten. Seine Scheitelhöhe glaubt man ihm aufs 
Wort; der fünftleriiche Goliath, das elementare Tempera- 
ment aber find zwei Dinge, die fich nicht ohne weiteres 
hinnehmen; beim erjten fanın man zu der Enge der Um: 
gebung nicht recht den beabfichtigten Kontraft empfinden, 
das andere will mich mit feinem plößlichen Aufbrechen im 
reifften Mannesalter und feiner jähen Refignation ein 
wenig fonjftruiert bebiinfen. Der freie Aufihwung aus 
innerer Fülle, den gerade ein Künftlerroman nicht miffen 
lafien darf, war hier der Didterin nicht gegeben; aber 
was ji mit forgiamer Bedichtigfeit, mit einer guten 
Herzlichleit bilden läßt, bas = die Welt der „Blonden“ 
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traulid) genug gemacdt, um ihre Befanntidaft aud obne 
ben Riejen Gewinn fein zu lafjen. 

Gertrud Epftein bat fich durch ihren Novellenband 
„Im Kampf um Gott“ bereits einen mit Recht geachteten 
Namen gemadt. Eindringlich bei aller Anfpruchslofigfeit 
wirft aud ihre Erzählung „Hiob”“, eine warmbersige 
Schilderung jüdifhen Kleinbiirgertums und jiidijden Emp- 
findungslebend. Kaum merklich, nur wie ein fernes Mahnen, 
flingt das religiöje Motiv mit, jtart aufquellend, wiewohl 
mit fparfamen Strichen gezeichnet, dad tiefeingewurzelte 
Tamiliengefühl der jemitijden Raffe. 

E3 ift ein Sprung von dem nach augenbin faft allzu 
ſchmuckloſen Schaffen diefer ernften jungen Dichterin zu 
Marie Madelaine, die ihr uriprünglich ftarkes Talent 
mehr und mehr dem Eintagserfolg flachiter „Unterhaltungs» 
leftiire” opfert. Shre Wirkungen fommen von außen, teils 
berechnet, eine billige Spannung zu erregen, teild aus der 
ereude heraus, da3 bunte Raleidoffop bes Lebens im 
flüchtigen Wechjel gejellichaftlider Szenen und oberflächlich 
ffiggierter Landfchaftd- oder Großitadtbilder durcheinander 
zu fchütteln; aber unter die Oberfläche dringen folche 
fpielerifche Künste nicht. „Ihr fchlechter Ruf" unterfcheidet 
ih nicht viel von den hunderten ähnlicher Romane, die 
alljährlich, ohne Eindrud zu binterlaffen, auf dem Bücher- 
markt erfcheinen und verjchwinden. 

Als eine meifterhafte Pigchologin, die mit virtuofem 


Griffel zeichnet, erweift fid) dagegen wieder Hand von | 


Kahlenberg (Dedname fiir Helene v. Mombart). Geift- 
volle Arbeit, die Yronien einer überlegenen SLebeng- 
Hugheit, das raftlofe Aufwärtsftreben echten Erfenntnig- 
branges find wir längft von ihr gewöhnt. 
bewährt fie auch bier. Selten aber las ich von ihr ein 
Bud jo feiner Wärme vol wie diefe „fühen Frauen 
bon Sjlenau”. Ueber die rüdficht3los lebenswahre Durch 
führung der Charaktere und Scidfale ift in diefem Wert 
ein zaubervolles Schimmern von Poefie und Stimmung 
ausgegojien; ein Schab von gütigem Begreifen und tiefer 
Yrauenweisheit leuchtet aus den Geiten wie Goldgedder 
hervor. Keine Schwaden wie die zumellen ftörende 
Untlarheit des Dialogs bedeuten nichts neben dem Wert 
jo Föftlich gereifter Künftlerfchaft. Alle blitenden Funken 
einer Plauderfunft, die aus Stilgefühl die Tiefen meidet, 
läßt §. v. Kahlenberg in der Heinen Efiayfammlung 
„Mit Kursbuh und Schedbuh” aufſprühen. Neifebe- 
obadhtungen find es, die nicht mehr wollen ala Reifeftimmung 
mweden, Neifeerinnerungen beleben. amos, fi) damit in 
eine Ede ded Rupees zu fegen und die pridelnde Laune 
in fi) aufzunehmen, da3 heitre Drüber-hinweg über Scha- 
blone und Stumpfjinn der großen Herdenwanderungen, 
über die Unbequemlichkeiten und die unvermeidlichen Ent 
täuſchungen des Wuswdrts-feins; oder, heimgefehrt, Selbft- 
erlebte3 durch die Lupe der Dichterin mit dem behaglichen 
Humor des Veberwunden-habens riicblidend zu betrachten. 
Gin feines Werk von beftridender Vieblichfeit ijt Margarete 
Boger-Langhammers Büchelden „Ein Kind — ein Gruß“. 
In einer Reihe mit feiner Kultur und garter Poefie ges 
ftalteter Briefe an eine Freundin fchenkt bie Verfafferin den 
ganzen Erfahrungsreichtum ihres erften Mtuttererlebnifjes der 
jeelenverwandten Frau ; ihr und allen Frauen, die Mutter find 
und Mutter werden. Hier ift nicht8 von erflügelten pädagogifchen 
Marimen, nichts von der trodnen Wichtigtuerei ober der ges 
wollten Empfindjamtfeit fo mander Schriften ähnlichen In- 
halts. Didterin und Erzieherin verjchmelzen !zu untrenn- 
barer Einheit; ihr Schildern und Beraten, ihr Wiflen und 
Erkennen ift blühende Wirklichkeit, tft die Schlichte, felbft- 
verjtändliche LViebeerfülltheit eines mütterlichen Herzens. 


Das alles | 


E3 bleibt mir noch ein Bud zu erwähnen, von dem 
ih geftehen muß, daß e3 mir troß mehrfachen Lefen3 nicht 
gelungen ift, ihm in irgend einer Weife näher zu Tommen. 
Mit ehrlidem Refpekt ftehe ich vor der leidenjchaftlich be- 


 wegten Gedankenwelt Marie VBaörtings; aber ihr Ber- 


fud, die erzählende Dichtung zur dienenden Magd der 
Ydee zu machen, Handlung und Geftalten ihres Romans 
„Das Leben” nicht nur zu Trägern ihrer Pbhilofophie, 
fondern geradezu zu Verfdrperungen abjtrafter Begriffe zu 
machen, ijt für mein Gefühl eine folde Verzerrung ber 
Kunft, daß -eine Rritit von fiinftlerifden Gefichtspunften 
aus fich von felbit verbietet. Nur eine auf beiden Gebieten 
genial begabte Perfönlichkeit wäre möglicherweife imjtande, 
diefen Rompromiß jchließend ein einheitliches Kunftwerk zu 
jdaffen. Marie Baörting war diefer Riefenaufgabe nidt 
gewachfen. Shre Dichtung fällt zu einer formlofen, quälend 
wirren Anbhäufung jchlechtgefügter Säte auseinander, in 
denen ihre tiefichürfende Philofophie eindrudslos untergebt. 
Bon allem behält man nur den Tebhaften Wunfd, die 
zweifelöohne bedeutende Eigenart Marie VBaörtings möchte 
in ihrer weiteren Entwidlung auch bie Tünjtleriiche Aus» 
drudsform finden, deren höchfte Vollendung in der vol 
tommenften Einfachheit liegt. 
Charlotte Gräfin Rittberg. 





Aramen. 


Uraufführungen in Berlin und München. 


Strindberg, Auguſt, Luther. 
een im Deutſchen Künſtlertheater zu Berlin am 5. Dezember 


Wenn ein Dichter ſeine Leidenſchaft in eine hiſtoriſche 
Form fließen läßt, offenbart ſich der Gefühlsinhalt in einer 
Ueberſetzung, die vielfache Grade annehmen kann. Strind⸗ 
berg bannte ſein Empfinden an germaniſcher Gläubigkeit 
und unbeugſamer Zähigkeit in die Geſtalt ſeines Luther. 
Es iſt eine plaſtiſche Perſönlichkeit und gute Handlung 
daraus geworden. Aber es ſcheint mir, daß der Naturaliſt 
St., der mitleidloſe und direkte Schilderer ſeiner Leiden, 
Nähergehendes geſagt hat. An dieſem Werk litt der 
Dichter nicht genug. Es gibt den Lebensgang Luthers 
von dem ſchmerzreichen Elternhaus an, bis zu der Zeit des 
beginnenden Durchdringens ſeiner Lehre. Das Ziel iſt 
erreicht. In der Konfliktsperiode, die den erſten Zweifeln 
am Papſttum folgte, ſpielt ſich der innere Kampf zwiſchen 
der Religioſität, wie er ſie formvorgeſchrieben von ſeinen 
Erziehern lernt, und den eigenbrödleriſchen Erkenntniſſen 
ab. Wundervoll gibt St., wie furchtbar ſchwer Luther die 
Ketzerei wurde: Nur ein ſo Tiefgläubiger konnte ſich an die 
Bekämpfung des alten Glaubens wagen. Siegend über 
alle Hemmniſſe, ohne eigene menſchliche Selbſtbeſtimmung 
wird er zum Erreichen ſeines Zieles getrieben. Wenn er 
ſeine Wege verletzend hart von denen der Eltern und 
Freunde trennt, verleiht die Perſönlichkeit Strindbergs den 
Vorgängen erlebte Schärfe. Den Gipfel des Stückes bildet 
das Anſchlagen der Theſen. Durch erwartungsvolle oder 
zaghafte Menſchen ſchreitet der Genius zur wuchtigen Tat. 
Der gepreßte dramatiſche Schwung leidet jedoch unter der 
Vielheit der kurzen Szenen, deshalb zerfällt das Stück ein 
wenig. Erſtaunlich überzeugend drückt der Umſchwung im 
Verhältnis des ſtörrigen, aber kernigen Vaters zum Sohn, 
deſſen beſte Eigenſchaften gerade aus dieſer bäuerlichen Ab⸗ 
ſtammung verſtanden werden wollen. Es war hier der 
nicht allzu häufige Fall, daß man Friedrich Kayßler in einer 
ſehr ſchönen Vollkommenheit ſah. Man hätte wohl auch in 
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Deutichland kaum einen Schaufpieler finden Tünnen, ber fo 
durchaus für die Verfdrperung des Reformators gefdaffen ift. 


Alfred Lemm. 


Vohlmuth, Alois, „Zwei Kronen‘, Märhentomödie in drei Aufe 
zügen. 
ae ne im Kgl. Refidengtheater zu München am 19. Dezember 


Wohlmuth, al3 „Richard III" und „Mephiftopheleg“ 
berühmt und heute noch in minder anftrengenden Bartien 
ein hochgefchäßtes Mitglied der Münchener Hefbühne, hat 
aud) mand) literarijde Erfolge aufzumeifen, zu denen fid 
nun die freundliche Aufnahme, die fein Märchenfpiel fand, 
gefellt. E38 bietet weniger dramatische Konflikte und Ent- 
widlung von Charakteren, als epifche Vorgänge, deren 
Verlauf mand muntere Epijode unterbridt. Die fchöne 
Mardhenpringeffin ift, vor ber Hochzeit mit einem Ungeliebten, 
in den Wald entflohen, lernt nach mandherlei Abenteuern 
einen fahrenden Komddianten fennen und lieben. Bon 
ben Hajdern des Königs gefangen, fol der Süngling fein 
Leben Iafjen; gliiclicherweije ftellt fie heraus, daß ihm 
burd) feltfame FBügungen ein Thron winkt. Doch er welft 
dad Diadem von fi, jhmüdt fi mit der Flitterfrone aus 
der Bühnengarderobe und fährt mit dem Thespisfarren 
feiner Theaterfchmiere ftolz von dannen. Auch der Königs- 
tochter dünkt es fchöner, Theaterprinzeffin, ald Pringeffin 
von Geblüt gu fein. Wo W. bas Komddiantenleben in 
fonniger Romantit malt, wirft feine artige Versfprache am 
ftarfften. Man fühlte fih, wenn auch faum gefpannt, fo 
doch unterhalten, jah farbenfrohe Bilder und liebe Märchen- 
typen. 8. jelbit fpielte einen Herenmeifter und den Dar- 
ftellern de3 Liebespaare® waren Märchenanmut und ger 
winnende 2iebenswürbdigfeit zu eigen. 


L. G. Oberlaender. 





Englifche und amerikanifche Literatur. 


Conrad, Joseph, ”Twixt Land and Sea Tales. Leipzig, 1914. 
Tauchnitz. (271 8. 8) .# 1, 60. 


Vachell, Horace Annesley, The procession of life. Ebd., 1914. 
(367 8. 8) #4 1, 60. 

London, — The call of the wild. Ebd., 1914. (262 8. 8.) 
A 1, 60. 

»Rita«, The house opposite. Ebd., 1914. (3018.8) .# 1, 60. 

— Maurice, Mrs. Lancelot. Ebd., 1914. (294 8. 8.) 
A 1,W. 


Shaw, Bernard, Three unpleasant Plays. (Widowers’ Hou- 
ses. — The Philanderer. — Mrs. arren’s Profession.) 
Ebd., 1914. (295 S. 8.) .# 1, 60. 


Shaw, Bernard, The four pleasant Plays. (Arms and the 
man. — Candida. — The man of destiny. — You never can 
tell.) Ebd., 1914. (382 8.8) #1, 60. 

Shaw, Bernard, Man and superman. Ebd., 1914. (326 8. 8.) 
A 1, 60. 

Der bewährte Schilderer des Lebens auf den Siidfee- 
infeln, Zofeph Conrad, bietet wieder einen Band mit 
drei Erzählungen, von denen wir befonders »A smile of 
fortune« und »The secret sharer« hervorheben möchten. 
Der Kapitän eines im Hafen einer weltentlegenen Sübdfee- 
infel vor Unfer liegenden Schiffes findet im Haufe des 
dortigen Schiffsfrämers ein in völliger Vereinfamung und 
Wildheit aufmwachlendes Mädchen, zu deffen Schönheit er 
fih Hingezogen fühlt. E3 ift das Kind einer Zirkudsreiterin, 
der ihr Vater, der Schiffsfrämer, einft überall Hin gefolgt 
ijt. Water und Todter find von der Gefellihaft des Ei- 


lands gänzlich geächtet. Der Krämer will den Kapitän 
füdern und drängt ihm gegen feinen Willen eine Rartoffel- 
labung auf, die diefer mit großem Vorteil verfauft. Dennoch 
überwindet der Kapitän den Zauber, den das Madden auf 
ihn ausübt, und fehrt nicht mehr auf die Ynfel guriid. Dies 
der Anhalt der erftgenannten Erzählung. Noch feffelnder 
ift »The secret sharer<. Einer aud der Befagung eines 
Gchiffes hat einen andern ihm untergebenen ftirrijden 
Mann, der ihm bei einem Ptandver Widerftand leiftet, ge- 
tötet und dadurdh das Schiff in einem furdtbaren Sturm 
bor bem Untergang gerettet. Er wird auf dem Schiffe in 
Gefangenfdajt gehalten und fucht fih dadurch zu retten, 
daß er in der Nadjt entipringt und zu einem in der Nähe 
veranferten andern Schiffe Hinüberfhwimmt. Der neue, 
mit feiner eignen Mannjchaft nod wenig vertraute Kapitan 
diefes Schiffes nimmt ihn auf und Hält ihn, von feinem 
treuberzigen Geftändnig und feinem ganzen Wefen gewonnen, 
in feiner Kabine verborgen. In ſpannendſter Weife wird 
Dargeftellt, wie Retter und Flüchtling in fteter Gefahr der 
Entdedung, zumal während der Durdjudung des Schiffes, 
ihweben, und wie die Entdedung dennoch verhindert wird. 
Selieplid) läßt der Kapitän während der Nacht gegen eine 
Infel mandvrieren und gibt jo dem Fremden Gelegenheit, 
ih durch Schwimmen auf da8 Land zu retten. 

9. U Badell’3 Gejdidte >The procession of life« 
fpielt in Californien und trägt unverfennbare Lolalfärbung. 
Die beiden Töchter einer adelöftolzen und willensitarten, 
reihen Orundbefigerin, deren eine feine Freude an Arbeit 
und ftiler Ländlichleit bat und mehr dem verfeinerten 
Stadtleben zuneigt, während die andere gerade umgefehrt 
geartet ijt, heiraten zwei Männer von einer der ibrigen 
entgegengejegten Charakterbeichaffenheit. Der Ber. fchil- 
dert die mannigfaden Kämpfe und Gefahren, die Ddiefe 
beiden jo ungleichen Ehepaare durchzumaden haben, bis 
fie fic endlich in vollem Verfteben und Anpaffen zufammen- 
finden. Die Erzählung zeugt von feiner piychologiicher 
Beobadtung und humoriftijher Begabung. Nur ift fie zu 
weitfchweifig ausgejponnen und in formeller Hinficht oft 
allzu forglos und nadläflig gefdrieben. 

Der Umerifaner Yad London entwirft die Lebens» 
geichichte eines Hundes, der im Dienfte von Goldfuchern 
in Klondyfe Wunder an Tapferkeit, Treue, Urbeits- und 
Aufopferungsfähigkeit verrichtet, biß zulegt die ihm inne- 
wohnende, von feinen Vätern ererbte wilde Natur durch- 
brit (daher der; Titel: »The call of the wild«) und er 
mit den Wölfen in den Wäldern gemeinfame Sade madt. 

Den Freunden von Kriminalgefhichten bietet , Rita” 
eine Gabe bar. Der Roman »The house opposite« hat 
eine geheimnisvolle Mordtat zum Vorwurf, deren Wuffla- 
rung unendlid) viel Mühe und Scharflinn erforderlich madit. 
Die Gejdicte der Unterfuhjung und Entdedung des Täters, 
als der fich zulegt, wie der aufmerkfame Lefer wohl fdon 
viel früher ahnt, der dem Morphinismus ergebene Gatte 
der Ermordeten herausftellt, würde viel an Spannung ge- 
winnen, wenn fie nicht gar fo übermäßig in die Länge und 
Breite gezogen wäre. 

»Mrs. Lancelot« ift eine vielummorbene {dine Frau. 
Drei Liebhaber umkreifen fie: Der Gatte, für den fie nur 
das Pflichtgefühl Hat, der große Staats und Lebemann 
Herzog von Devizes, dem fie freundjdaftlide Neigung und 
Dankbarkeit entgegenbringt, und endlich ein junger ftür« 
mijcher Poet, der natürlich den Sieg über jene davontragt. 
Bei deu Verf., Maurice Hewlett, ift die dichterifche oder 
vielmehr phantaftifche Geiftesanlage wobl aud die aus- 
{laggebende, fonft tinnte er feinen Lejern kaum eine in 
ihrer Grundlage und ihrer Durchführung jo ganz und gar 
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unmöglide und am Schlufje, wo die beiden erften Verehrer, 
Gatte und Herzog, fih von dem Poeten abtrumpfen lafjen, 
geradezu lächerlid wirkende Geihichte zumuten. Womit 
aber nicht gejagt werden joll, daß die Erzählung, troß ded 
abfonderlichen, oft febr gefuchten und gezierten Stiles, nicht 
manche fhöne und interefjante, namentlich von tiefer Seelen- 
funde zeugende Einzelheiten aufweiit. 

Qn der Taudhnig-Edition find endli aud) Bernard 
Shaws Theaterftüde: »Man and supermane, ferner Die 
unter der Bezeichnung »Three unpleasant Plays« (Wido- 
wer’s houses. The Philanderer. Mrs. Warren’s Pro- 
fession) und »The four pleasant Plays< (Arms and the 
man. Candida. The man of destiny. You never can tell) 
zufammengefaßten Stüde erjdienen. Da alle diefe dra: 
matijden Urbeiten Shaws bereits befannt find, aud über 
fie anläßlich ihrer Ausgabe und Aufführung in deutjcher 
Sprache in diejem Blatte berichtet wurde, jo fünnen wir 
und darauf befchränfen, auf dieje Beiprechungen zu vers 
weifen und die Aufnahme der Werke unter die Taudnig- 
Ausgaben feftzuftellen. “ Carl Seefeld. 


Beitfihriften. 


Das Bayerland. Fluftrierte MWochenfchrift für Bayernd Land und 
Bolt. Hgb. von 3. Weiß. 26. Jabrg., Mr. 7/8. München. 
Snh.: RK. Hoffmann, Lofe Blatter aus meinem Rriegstagebud. 
— Kod, Sn Drangfal und Kriegsnot. — G. Mader, Zojef Scherer 
von Gttelried. — F. Scufter, Pleinting mit Hilgartsberg. 


Die Bergftadt. Monatsblatter, hgb. von P. Keller. 3. Jahrg. 
Heft 3. Breslau, Korn. 

Snb.: P. Keller, Advent 1914. — Derf., Ferien vom Fd. 
Roman. (Fort{.) — BP. Schuler, Raufafusfahrt. — F. Müller, Die 
Schiene. — Euyn Karin, Shrijtina Bagged Lebtucenhery. Novelle. 
— & Banfe, Unjere neuen Bundedgenojjen. Die Lirtei im BWelte 
trieg. Konftantinopel. Rundblid mit Randglofjen von Otto Roje. — 
P. Barſch, Bergſtädtiſche Kriegsberichterſtattung. — F. Janoske, 
Wie ich gen Warſchau zog. Kleine Bilder — H. Jangen, Wir und 
das Ausland. — A. Arnold, Die Ukraina und der Krieg. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 51. Jahrg., Nr. 9 und 10. Leipzig, 
Velhagen & Klaſing. 

Inh.: (9.) Hindenburg voran! — Der Kampf in Flandern und 
Nord⸗Frankreich — Ed. Heyck, „Südweſtlich von Lille“. — P. O. 
Höcker, Feldpoſtbrief aus dem deutſchen Lille. — F. v. Zobeltitz, 
Eine Johanniterfahrt in erobertes Land. III. — A. Zimmermann, 
Amerikas Schickſalsſtunde. — (9/ 10.) K. H. Strobl, Der wilde Bie⸗ 
marck. Roman. (Fortſ.) — (9.) J. Höffner, Wen Gott verderben will. 
—%. Sternaur, Die Bolferjhau von Zoſſen. — V. Ottmann, 
Die engliiche Supküfte. — (9,10.) Nah Frantreih hinein. Feldpoftoriefe 
eined Pioniere. (Fort/.) — (10.) F. ©. Endres, Aus meinem türkijchen 
Sfiggenbuch. 1. Sein oder nicht jein? — P. O. Hider, Aufzeichnungen 
im Schügengraben. — Ed. Heyd, Mit Liebesgaben an die Weitfront. 
— Det Weehfel ım Generalgouvernement Belgien. — Joh. Hoffner, 
Udvent 1914. — Deurfde ote Kreuzwagen auf Dem Schluchtfelde von 
VellesAlliance. — M. Genfiden, Vaterland und Miffion. — Frig 
Arnheim, Schweden, Finnland, Rußland. — H. Defterle, Dei 
ra — Quartiere in Ruffifdh Polen. I. Bei den geiftlichen 

erren. 


Das literariſche Echo. 
Berlin, Fleiſchel & Go. 
Inh.: P. Wiegler, Die zwei Nationen. — Anſelma Heine, 
Georg Hermann. — G. Hermann, Im Spiegel. — F. Strunz, 
Rue Predigt-Literatur. I. — J. Bab, Die Kriegslyrik von heute. IL. 


Die Grengboten. Hgb. von G. Cleinow. 73. Zahrg., Nr. 48—50. 
Berlin, Berlag dex Grengboten. 

Snb.: (48.) O. v. d. Bfordten, Ethik und Polititl. — Ridard 
Herberg, Die griecdendarbeit der deutfchen „Barbaren“. — X. %. 
Kaindi, Belgrad, Gzernowig, Xemberg. — G. Bornhak, Deutiche 
Jürten auf fremden und Ausländer auf deutichen Thronen. — ©. N. 
Sheilenberg, Sedantenfplitter. — R. Hohenemjer, Neue Bücher 
uber Mutt. — (49.) Das rujjifhe Problem. — A. Leift, Bom Recht 
der Zukunft. — Bamberger, Staatenbund von Nordeuropa. — 9. 
8 Schäfer, Die Zukunft der Dänenjrage. — H. WU. Waldner, 
Refte germanischen Boltétums in ordfrantreih. — (60.) R. Hennig, 
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Hrdégbr.: €. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 6. 


Das englifhe Schuldkonto bei Buren und Turfen. — G. v. Below, 
Die Smmatrifulation von Angehörigen feindliher Staaten. — Hand 
Braefent, Das „baltifche” Rupland. — H. W. Tannheim, Die 
Berliner Herbftparade ded Fabhres 1920. 


Hammer. Parteilofe Zeitjchrift für nationales Leben. Red.: Theod. 
Sritfh. 13. Jabrg., Rr. 300. Leipzig, Fritfch. 

Inh.: J. ©. Bihler, Die Macht der Jdee, Preffe und Welt. 
berrfhant. — H. Hartert, Die Urmenier und der Krieg. — Armand 
Grommelin, Das Berhältnis der Niederlande zu Deutfchland und 
zum Deutichtum. II. — WB. Dahme, Der Sieg ded Ydenlismus. 


Hochland. Monatefhrift für alle Gebiete des Wifjens, der Literatur 
und Kunft, bgb. von 8. Muth. 12. Jabrg., 3. Heft. Minden, Kofel. 
Snh.: Heint. Lammafd, Chriftentum und BVolferredt. — Hugo 
Grothe, Deutidlands Yntereffen in der Türkei. — Slje v. Stad, 
Haus Elderfing. Roman. — K. Guenther, Indien unter englijder 
Herrfhaft. — R. 3. Sorge, Adam und Eva. — 8. Neureutber, 
Die Verwendung von Lurtfahrzeugen im Kriege. — Seb. Merle, 
Veneditt XIV. Benedilt XV. — Pörtner, Briefe eines TFeldgeift- 
lichen vom Kriegsihauplap. 


März. Cine Wochenfcrift. 
und 49. München. 

Snh.: (48.) €. Pernerftorfer, Feinde und Feinde. — Georg 
Bothein, Freiherr vom Stein und Polen. — Der „ungedicnte Lande 
fturm’. — %. Jacques, In adhe tae — v. Stetren, Lüge ale 
Kampfmittel. — H. Friedemann, Die FJmmobiltierung der Geifter. 
— (49.) Tb. Heup, Das Parlament und der Krieg. — R. U. Ber- 
mann, Irland und wir. — BW. Stavenhagen, Die Cinfdliepung 
von Paris 1870/71. — ©. Großmann, Berjperrte Ausfidyr. 


Masten. Halbmonatefchrift des Düffeldorier Schaufpielhaujee. Hab. 
von H. Frand. 10. Jabrg., Heft 5. Düffeldorf, Schrobädorff. 
Snh.: Mathieu Shwann, Krieg und Boll. 


3. En! Münden. (Das alte Deutydhland.) Sah &, 


Inh.: A. Schul tze, Anſprache bei der Feier der Jmmatritulation. 
— E Traumann, Deutſche Art. Ein Bekenntnis. — F. Liſt, Aug 
dem Straßburg der zwanziger Jahre. — M. Buchner, Eine Kongo⸗ 
fahrt 1881. — Aus Morikes Studentengett (neuer MNorifeeryund). — 
Die erjte Münchner Zannhäufer- Aufführung (Briefe don Dingelftedt und 
Wagner). — ©. F. Knapp, Lujo Brentano im Sabre 1872. — W. 
Riegler, Die Kunft im alten und im neuen Deutfdhiand. — S. 
Mertle, Konfeffionelle Vorurteile im alten Deutihland. — Sofef 
Nuederer, Die gaftlihe Stadt. — Selbftadtung vor den Neutralen! 
— M. Halbe, Gedadtnisrede auf Bernhard von Sakobi. — Robert 
Hallgarten, Frangoyifhe Juftz 1871. — 5. Hofmiller, Alte 
deutiche Städte. — Die Weihnadtsbuder. — KU. v. Müller, Das 
alte Deutfhland. — Alte Neujahrewünfhe. — H. Raithel, Die 
Stieglhupjer. Bauerngefhichte. 


Belhagen & Klafinge Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltig. 
29. Fahrg., 4. Heft. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 

Snb.: 3. v. Rauff, Deutihe Weihnaht 1914. Dichtung. — 9. 
Rofenbagen, Die Wiege der Gort. — B.v. Kohlenegg, Die 
Treppe. Roman. (Sch!) — PB. Weiglin, Der ftandhafte Zınnjoldat. 
— Augufte Supper, Bis Weihnachten. Erzählung. — 9. v. Zobel- 
tig, Fm Knödelländchen. Fugenderinnerungen. — M. Lenz, Napoleons 
Kampr gegen England im Lichte der Gegenwart. — Das eiferne Kreuz. 
— Th. Schiemann, Wie fieht es in wupland aus? — ©. Queri, 
Le p'tit PiousPiou. Cin Lebensbild vom Schlachtfeld aufgeleien. — 
2. Sternaur, Der Alte aus dem Schwarzwald. — 8. v. Ploeg, 
Das Paradies. Eine Kadettengefhichte. — P. Rohrbach, Der Welt 
krieg und der Sflam. — O. Hoetſch, Zeitgeſchichtlicher Rücklick. 


Deutfhe Revue. Hab. von K. Fletfder. 39. Jahrg., Dezember 1914. 
Stuttgart, Deutfde Berlagsanftalt. 


Snb.: 3. Qulvées, Die Abtretung Niggas und SGavovyens an 
Frantreih 1859/60. — Die MNeutralitar Italiens, eine Enttäufhung? 
— N. v. Scala, BWiffenfhaft und Patriotiomus. — Wilh. Cahn, 
Zur BVorgefhichte der franzöjifchen Kriegserklärung im Fabre 1870. — 
Bemerkungen zum erften Kriegsquartal. — Die milisdrifde Bedeutung 
ded Cintretend der Zurfei in den Krieg gegen die Enıente. — Scie- 
mann, Einige Gedanken über den Urſprung der engliſch⸗franzöſiſch⸗ 
tuffifden Koalition gegen Deutihland. — v. Völker, Englands Bolte 
und Berfehrewirtfchaft und der Krieg. — B. v. Lanyi, Die Bedeue 
tung der ferbifchen Frage im Urjadenfompler ded Kriegsausbruches. — 
F Klein, Die Krife des Internationalismus. — Der Naubzug der 
Sapaner. — F. Hoffmann, Der DeutjdolEnglifche Seekrieg 1914. — 
F. Nagelfhmidt, Weber die angeblichen Gefahren und die gortichritte 


Red.: Th. Heuf. 8. Sahrg., Heft 48 
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dex Strahlenbebandlung. — M. v. Roller, Die deutide Gejahr. — 
R. Goefer, Friedrich Lift. Bon Baterland und Freiheit. 


Deutiche Romangeitung. Hab. von O. Jane. 52. Jahrg., Heft 4—11. 
Berlin, Otto Gante. 

Inh.: (4/7.) Hand Werder, Die Meiftergeige. Roman. (Sch!) — 
(4/11.) Bruno Wolfing, Die blaue Blume. Roman. (Fortf.) — (4.) 
9. Unger, Der Fahnenträger. Novelle. — U. R. Meyer, Kanonen. 
Sfigge. — Wanda We ft, Freundfdaft. — (5.) Johanna BWeislird, 
Unter dem Roten Kreuz. Bilder von der Berbandd- und Erfriihunge- 
flation. — Rofe Raunau, Jn der Mabe. Skigge. — (6.) H. Siebert, 
Sm Krug von Wreejolenta. — M. v. Reng, Eine deutiche Mutter. 
Stigge aus fchmeren Tagen. — (7.) D. Darenberg, Die Kula. — 
5. G. Hagens, Das Theater und der Krieg. — (8/11.) Elie Nema, 
Die Reife nah Meran. Roman. — H. Unger, Rubetag. Skizze aus 
dem großen Kriege. — Rofe Raunau, Zroft. — (9.) Grid Janke, 
Turtijdhe Derwiihe. Cine Betradtung zum „Heiligen Kriege”. — 
(9/10.) 5. Ublenhor ft, Ein fhwieriger Fall. — (10/11.) N. Tolſtoi, 
Der Meberfal. — (11) 5. Toceplip, Ein Truppenverbandplag in 
Belgien. — B. Ritter, Eine jhwarze Perle. 


Deutfhe Rundfdan. Hab. von Bruno Hate. 41. Sabrg., Heft 3. 
Berlin, Gebr. Pactel. 

Inh.: H. Hefe, Knulpe Ende. Erzählung. — E. Ermatinger, 
Neue Briefe aus Gottfried Kellers Frühzeit. — BW. Shafer, Lebene- 
tag eines Menichenjreunded. Roman. (Fortf.) — F. Hermanin, Die 
neueiten Ausgrabungen und Entdedungen auf dem 'Palatin. — Friedr. 
Lenz, Die wirtjchaftlichen Borausjeßungen des modernen Krieges. (Forti.) 
— Mela Efherih, Lulad Cranad. — Graf Slja Tolftoi, Meine 
Erinnerungen. (Fort}.) 


Gutenberg’s Flluftrierted Sonntagsblatt. 62. Sabrg., Mr. 11 
und 12. Berlin. 

Inh.: Er ee 2. Dldevig, Der Lauf der Welt. Novelle. (Schl.) 

— (11.) Roje Raunau, Gelogen. — A. Thurney, Kriegsweihnachten 

1870. Stizze. — Rotftandetüchen. — (12.) Felicitas Leo, Wie dag 

Chrifttinddhen ungeborjam war. — Toni Ruth, Weihnachten 1914. 


Der Türmer. Monatsihrift für Gemüt und Gift. Hregbr.: 3. ©. 
Srbr. v. Grotthup. 17. Sabrg., H. 5. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 


Snh.: Karl Stord, Nibelungen, nie bezwungen. — Baron v. 
Ardenne, Pioniere und Verkebretruppen. — PB. Dceftreih, Sein 
Boll. Cin Engländer über England. — 8. Weiße, Wo bieibt der 
innere Seneralftab? — 5. Müller, Bailfe Cin Kriegsrefler. — H. 
Murbah, Deutichmode und deutfihe Mode. — P. Dehn, Kriege- 
beitreibungen. — 2. Deinhard, Der Meyhifto unter den Feinden 
Deutichlande. — Das ruffifche Einfallstor. — €. Schulge, Englands 
Nahrungsmittelzufupt im Kriege. — 18 Millionen Refervefoldaten in 
Deutfchland und Defterreih. — Der Sport ald Anzeichen ded Berfalls. 
— Ausland, der Erbfeind der Türkei. 


Ueber Land und Meer. Deutiche illuftr. Zeitung. Red.: R. Bresber. 
67. Sabrg., 113. Bo., Nr. 9u. 10. Stuttgart, Deutidhe Berlagsanftalt. 
Snb.: (9/10.) 3. v. Rauff, Der große Krieg. — (9.) U. Scmerau, 
Die deutfchen und ofterreichifcheungarischen Kriegeorden. — E. Schulge, 
Haben wir die farbigen Zruppen unjter Gegner zu fürdten? — Humor 
im Felde. Brudftud aus einem belgiichen Feldbrief. — U. Keller, 
Die Gejhopbahnen unfrer fcweren Gefdhuge. — W. Mießner, Ber 
wundet auf dem Schlachtfeld. — Falfche Front. Eine Cpifode ang 
den Kämpfen an der Dife. Nach den Berichten eined verwundeten Mit- 
fampjers. — (9/10.) R. Presber, Der Rubin der Herzogin. — (10.) 
Fra Spandom, Für den Werhnachtötifch unfrer Krieger. — M. 
Meridy, Kriegskentributionen. — E. Groth, Wien und der Krieg. 
— A. Gradenwig, Was der Hund im Kriege leiftet. — €. Peters, 
Was und wie find die Engländer? — H. Schneidert, Dpern. — 
B. Schufjen, Der Schlahtenarm. — Eine unerquidliche Lage. 


Die Woche. 16. Fahrgang, Nr. 48 und 49. Berlin, Scherl. 

Snb.: (48.) R Strag, Die Mostowiter. — Hedwig Heyl, Der 
billige Haushalt. — Der Weltkrieg. — 2. Klinenberger, Die Kriegd- 
futjorge der Wiener Frauen. — (48/49.) Nanny Lambredt, Die 
eiferne Freude. Kriegsroman aus der Gegenwart. (Fortf.) — (48.) Feliz 
Baumann, Bom ruffifchetürtifchen Kricgefhauplag. — (48/49.) Ida 
Boy-&d, Stille Helden. Roman. (Fort}.) — (49.) — Lco Folles, 
Deutiches und fremdes Geld. — E. Laster, Sdchadipicl und Strategie. 
— BB. Tiedemann, BWeihnadhtsbucer. — Paula Kaldewey, Wie 
unfere Landbevölterung am Kriege teilnimmt. — Berwüftungen der 
Rujjen in der Bufowina. 


Bettung fir Literatur, Kunft und Wiflenfchaft. Beilage ded ,Hame 
burgishen Correfpondenten”. 37. Sabrg., Ar. 21 bie 24. 

Sub: (21) E& Marcus, Soldatenivieln. — BP. A. Klei- 

mann, Neue Unterbaltungsbücher.. — (21/24.) Karl Hillebrand, 


Ueber Belgien. (Fortf.) — (22.) Grete Mafje, Neue Romane und Eı- 
zählungen. — Hamburg und feine Bauten. — (23/24.) Woher fliegt 
unjer Recht? — (23.) Deutihe Kriegslieder. — (24.) Landstnedhtlied 
(16. Zahrbundert). 
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Mitteilungen. 


Riteratur. 


Bon der empfehlendwerten ,, Bibliothek der Unterhaltung aud 
des Wiffen8’ (Union Deutfche Berlagsgejellibaft, Stuttgart) erfchienen 
jocben der 4. und 5. Band des Sahrgange 1915. An Belletriftif bietet 
der 4. Band den Schlup dee Homans , Die Wage des Rechte” von 
Vriedrih Facokjen, den Anfang des gefdidtlichen Romand „Unter den 
SGdleiern der Zeit” von Woldemar Urban, die Novelle , Krieg!” von 
Elfe Krafft, die Humoredfe , Harrington gegen Harrington” von Fr. O. 
Kühne und die Erzählung „Nur ein Traum? Ein Erlebnis” von F. ©. 
Oberg. Der belehrende Zeil enthält die Aufjüpe „In der Libyiden 
Wüfte” von Tb. Eerlmann, „Die Kleinodien des Heiligen Römifchen 
Reihe Deutiher Nation” von W. Helmutb ujw. Der 5. Band be: 
ginnt mit der Erzäblung „Keine Ausnahme! Begebenheit aus den | 
Kämpfen um Amiens“ von Wilhelm Hille, ihr folgen die Novelle „Das 
groge Rep” von Wilhelm Ortmann und ,,Der Fraucnhof, Erzählung 
aus großer Zeit” von Horft Bodemer, ferner „Zwifchen Cattaro und 
Sctinje, Bilder yom adriatifden Kricgsfdauplag” von Mar Nentwic 
und „Winter auf Labrador” von Alerander Gormand. Beide Bändchen 
find reih illuftriert, mit Schilderungen der widtigiten Begebenheiten | 
des Welttriegd und am Echlug wiederum mit einem gut redigierten 
Abfhnitt „Mannigfaltiges” ausgeftattet. Der Preis beträgt befannt- 
lih nur „4 0, 75 geb. für den einzelnen Band. 


Der Kriegeroman „Schwert und Myrte‘ von Alfred Funke 
zeigt die deutfche Baterlandeliche in glangendem Lidte. Sie ift ver- 
forpert in einem deutichen Kaufmann, der angefehene Berufeftellung und 
Liebesglud in England verläßt, um als Offizier in den Reiben dee 
deutfchen Heeres zu kämpfen. Auf Belgiend und Franfreihe Echladht- 
feldern findet er die Zocdhter feined Geichäftshern ald Pflegerin des 
toten Kreuzed wieder, mit verjöhnlihem Ausblid in die Zukunft ſchließt 
das mit packender Kraft geſchriebene Buch, das Englands Geſinnung 
gut charakteriſiert und dem auch der deutfche Humor der marfchierenden 
Soldaten nicht fehlt. (Berlin, Vobach & Co., 262 S. 8., Preis 3 4 

Um unſere Jugend durch deutſche Heldengeſchichten mit deutſchem 
Heldengeiſt yu erfullen, bearbeitete der Benediftinerpater Cyrillus BW e h r- 
meifter dad Gudrun-Lied und BWoljrams Parcival in kurzgefaßter 
Profa. Beide Hefte haben den verdienten Beifall gefunden, fo dag be- 
teits die zweite, bezw. dritte Auflage vorliegt. Beide find trog des 
billigen Preijes von je & O, 50 mit Bilderjdhmud audsgeftattet, der 
Parcival nad) Gemalden in Reufhwanftein. (Miffionsverlag St. Ditilien, 
Oberbayern, 1915.) | 


Die und zugefandte illuftrierte Gugendseit(dhrift „Der Mai. Der 
Efeuranten neue Folge. Jahrbuh für die Tatholifhe Sugend, redigiert 
von Sojeph Sieben. 24. Sabrgang 1913/14" (M.-Gladbad, Bolkae 
vereing-Berlag, VIII, 424 ©. Lex. 8, gebd. 4 4, 80) beweilt von 
neuem gediegene Auswahl des Stoffed und reide Mannigfaltigteit des 
Inhalte. Zu dem unterbaltenden Teil haben Schriftiteller wie Hermann 
Long, Frip Lienhard, Jobs. Trojan ufw. ihre Beiträge in Novelle, 
Erzählungen, Efizzen, Gedichten und Aphorismen gefpendet; zahlreiche 
Aufjäpe belehren auf den Gebieten der Religion, Ethit, Philofopbie, 
Berufsfragen, Literatur, Spracde, Kunft, Welt- und Kulturgefchichte, 
Biographie, Memoiren, Xändere und Völkerkunde, Matunwitentchait, 
Induſtrie und Technik, Gejundheitépflege ufw. Dazu fommt die reich- 
baltige, geihmadvolle Fluftration, jo dag fich der Band aud ald nüg- 
liches und fdones Zugendgefchent eignet. — In ähnlicher Weife forgt 
für dag junge Landvolk in katholifchen Landfhaften die im gleichen Ber- 
lage erjcheinende Halbmonatsfhrift „Jung Landi’ (hab. und redigiert 
von der Zentralftelle ded Bolksvereing fiir das katholiihe Deutihland), 
von der und der 6. Fahrgang 1913/14 vorliegt (IV, 208 ©. Kl. Fol., 
gebd. 2 .4). Die zwedmäßige, dem Landleben und der Randwirtfchaft 
angepaßte Anlage des Blattes geht fihon aus einer turgen Ueberficht 
des Inhalts hervor: Allgemeines und Berufewiffen, Kunft und BVolte- 
tum, Gott und der Menjdy, Erdadht und erzählt, Dichtungen, Sn ftiller 
Stunde, Bom Landleben, Auerhand Neues, Jungsland-Briefe, Scherz 
und Spiel, Sprüche. | 

Su einem Aufjag der Literarifchen Beilage der Kölniſchen Bolle 
geitung (Nr. 32) mit dem Titel ,,Die Literatur am Sdheidewege** 
am Jofef Froberger gu dem richtigen Ergebnis, dag in Kunft und 
Literatur fortan cine Ubfehr von auslandijden Einflüffen und gewiffen 
modernen Moderichtungen Platz greifen müſſe. Derjelbe Gelehrte ſuchte 
im erſten Hefte der „Bücherwelt” zu zeigen, daß der bekannte franzöſiſche 
Schriftſteller Anatole France (eigentlich Thiebault) als Kulturgröße bei 
uns weſentlich überſchätzt werde. 
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Mediumiflifde Dichtungen, 


WiederHolt find in den lebten Jahrzehnten ser Leffent- 
lichfeit Dictungen ibergeben worden, deren Verfaffer bes 
Haupteten, nicht die intelleftuellen Urbeber des Gebotenen 
zu fein,. biefes vielmehr von unfichtbaren, geiftigen Wefen- 
heiten empfangen zu haben. Dieje Fälle haben fich in den 
legten Sahren mit dem zunehmenden Interefje an gemiljen 
eigentümlichen Crideinungen des menfdliden Seelenlebens 
gehäuft. Died finnte gleichgültig fein, würden Die be- 
treffenden Verfaffer oder boch ihre Rreije fiir jene Dichtungen 
nicht eine Ausnahmeftellung verlangen: nicht der Fünftlerifche 
Wert wird der Kritil gegenüber in die Wagijchale geivorfen, 
fondern die vermeintlich” wunderjamen Umftände ihrer Ent- 
ftehung. Und mer fih dennoch felcher nicht entichlägt, ver- 
ſündigt fih nach ihrer Anficht, denn er mälelt an Werten 
für die fozufagen göttlicher Urjprung beanfpruct wird, und 
die darum fiber jeden Tadel erhaben find. 

Schon diefe Geiftesftimmung zeigt, wie fremd ihren 
BVerfechtern der Sinn des fünftleriihen Schaffens tft, oder 
wie weit fie von ihm abgerüdt find. Shnen wird der 
Widerfinn nicht bewußt, der darin Tiegt, daß fie ein Kunft- 
wert zum Crebo in ethifcher oder zeligiöfer Hinficht ftempeln. 
Mit derlei Ubfichten hat Kunft an fi nichts zu tun, und 
es ift Stets ein übles Zeichen für Kunftichöpfungen, wenn 
fie derartiger Stüten bedürfen. &8 ift Aufgabe des Kunft- 
werfes, in biefem Galle der Dichtung, zu gewinnen und zu 
überzeugen, Gedanken und Empfindungen in und zu ers 
regen, die und edlere Möglichkeiten, höhere Kräfte nahezu 
gewiß fein Iaffen, Dies kann aber nicht gewiflermaßen auf 
Ummegen, buch Erläuterungen gefchehen, die neben den 
Dichtungen hergeben, ein leeres wertlojes® Anhängjel für 
die künftleriiche Betrachtung, bedentfam nur in pfydolo- 
gifcher Beziehung. | 

Wie eB fiir die Wirkung der Dichtungen Schillers völlig 
wnivefentlid) ift, daß er fich zeitweife durch den Geruch) 
fauler Yepfel ftimulierte, fo ift e3 gänzlich belanglos, wenn 
eine Dichtung einer anderen pfychiichen Verfaſſung als der 
normalen entitammt. Belanglos, fomweit die Zünftleriiche 
Wirkung in Frage fommt. Die freien Rhythmen, bie Hölder- 
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fin im Wahnfinn didtete, werden burd den Wahnfıem 
nicht geadelt. Sie tragen ihren Kunftwert in fi. Tard 
ber mediale Trance oder bie mediale Inspiration find: ebew 
— ein Sprungbrett fir eine geiſtige oder ſeeliſche Ent 
altung. 

Zudem iſt das Sprungbrett eines abnormalen pſychi⸗ 
ſchen Zuſtandes für den kunſtleriſch Schaffenden keines⸗ 
wegs ſo ſelten, wie oft augenommen wird, und der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Entzückungszuſtänden der Medien und 
der Riinfiler iff nur einer ded Graded. Belennt dod 
Goethe 1814 gegen Knebel und ebenfo ein andermal gegen 
Edermann, daß er viele feiner Gedichte in einem nach 
wandleriichen Zuftand verfaßte. Boltatre gar fchrieb einen 
Sejang feines „Mahomet” im Schlafwachen. Und Mereside 
erklärt von jeinen dichteriichen Efftafen bei der Rongipte- 
tung bed „Barathujtra”, daß „mit dem geringften Wek 
von Uberglauben in fich man in der Tat die Vorftellung, 
bio SInlarnation, bloß Munbitüd, bloß Medium über 
mächtiger Gewalten zu fein, faum abzuweiien wiffe’. Und 
biefe Beifpiele ließen fich leicht vermehren, ift doch Die Aber 
normale Reaktion auf beranfommende äußere oder innere 
Reize geradezu eine Borbedingung des künftlerischen Schaffens. 
Und zu ben ftändigen Eigentümlichleiten einer derartigen 
Nealtion gehört bie Tendenz, die empfundenen Weize gu 
geftalten, zu verdichten. Die einfache Einwirkung wird zu 
einem Gefdebnis, das Cinwirkende zur Figur eines Cin 
wirers. Der Künftler gleicht in den Wugenbliden der tink 
lerifdjen Empfängnis einem Träumer, freilich einem wadew 
den. Wie im Traum, fo ift auch in biefen Momenten das 
Unterbewußtjein tätig, und feine Regungen deingen is ded 
Bewußtiein hinein. 

Richt anders verhält e3 fich bei den jogenaunsen Medien, 
nur daß bei ihnen die Regungen bes Unterbewußtieins, 
feine Geftaltungstendenz fich weit ftärker bemerkbar machen 
als dDurchfchnittlich beim Künftler, weil die Medien bas Be 
mußtjein entweder völlig ausfhalten oder zum minbeften 
einer Hingabe an den unterbewußten Drang fich befleigigem, 
die einer Aesichaltung des Bewußtjeind nagezu gleichkommt. 
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Und da3 ift der fpringende Puntt. Diefe Ausichaltung 
oder doch Cinfdrintung des Bewußtjeing bedeutet die Auf 
bebung des Rritifvermigens fowie den Verzicht auf alles 
das, wa3 ben bewußten Künftler auszeichnet: die Beberr- 
[hung des Willfürliden, die Ordnung des Ungeordneten 
nad diefem felbit eigenen, aber von ihm nicht zur Un- 
wendung gebrachten Gejeten. „KRunft im höchften Sinne 
ift”, wie ich e8 in meiner Studie über die „Mediumiftifche 
RKunft" (Leipzig 1914) darlegte, „die Ueberwindung des 
Triebhaften, ift bie Qöfung von den Trieben.“ Das Medium 
aber gibt fic) den Trieben, den Launen de3 Unbewuften, 
feines Unbewuften bin. Daher aud) das Launijde, bas 
Bizarre der mediumiftifhen Schöpfungen, ihre fragmen- 
tarische Art einerfeit3, und andererjeits ihre Schranfenlofig- 
feit. Die Mehrzahl der mediumiftiichen Dichtungen ift bar 
jeden Streben3 nad) Prägnanz. Endlos fpinnen fie fich 
fort. Und oftmals gebieten nur die Ränder des Papiers, 
die rein phyfiiche Ermüdung der Hand Einhalt. Die freien 
RHythmen und die feichtefte Verfifilation überwiegen, denn 
den Medien ift das Strömenlaffen der Empfindungen erftes 
Gefey, nicht ihre Haflung und Bindung. Der gewilje rhyth- 
milde Echwung und das Klingeln des Reims löfen Wohl- 
gefühl und Befriedigung genug aus; nad) weiterem vers 
langt e3 die Medien nicht und leider auch nur wenige 
ihrer Umgebung. 

Hreilih gibt e8 aud. einige mediale Dichtungen von 
fünftlerifcher Bedeutfamkeit. Doch diefe fommt ihnen nicht 
zu, weil ihre Verfalfer Medien, jondern weil fie Künftler 
find. Die Medialität tft bier lediglich ein jtimulierender 
gattor. Was in ben Dichtungen an fünftleriicher Geftaltungs- 
fraft ftedt, ftammt aus dem bewußten Kunftempfinden. Hierauf 
will ih an der Hand einiger befonders bezeichnender Bei- 
fpiele noch etwas näher eingehen. 

Bu den beiten mediumiftishen Schöpfungen gehört unitreitig 
„Das Lied von der weißen Lotus”, das die englifche Erzäh- 
lerin Mabel Collins nah dem Diktat eines ber Blavagty- 
{den , Meijter” gefchrieben zu haben glaubt. Wie dDiejes Epos 
in Aufbau und Formung völlig auf dem bewußten Können 
der Dlabel Collins beruht, jo verdankt auch die Dichtung 
der Fürftin Karadja „Zum Licht” ihre gemwifle künftlerifche 
Höhe der Begabung der Schreiberin. Das Gleiche gilt 
von den „Klängen aus einem Senfeits”, die Clara Eyjell- 
Külburger vor mehreren Jahren herausgab. Der Grad des 
bewubten dichterifchen Vermögens der Mebien ift geradezu 
entfcheidend für die finjtlerifde Qualität ihrer mediumiftt- 
[hen Dichtungen. Beeinträchtigend kommt hierzu freilich, 
daß gegenüber diefen Poefien das Urteil der Verfaffer oft 
merkwürdig eingeichräntt wird, und daß fie aus lauter 
Staunen vor dem vermeintlihen Wunder jedes Erzeugnis 
ihres medialen Dichteng für vollendet Halten. Das ift 3. B. 
ber Gall bet den Gedichten der Marie Knorr-Schmidt, die 
fie unter dem Titel „Evoe, ein Beitrag zur Lichtung des 
GSeelenleben3" verdffentlihte. Neben Stüden von wirl- 
lider Kraft ftehen die dilettantijdften Reimereien. Noch 
{dharjer madte fic) diejer Bwiefpalt in dem mebdial-fiinft- 
lerifchen Schaffen eines in der Schweiz lebenden Schriftiteller- 
ehepaares bemerkbar. Diejer Fall ift befonders merfwürdig 
durch die erftaunliche Fruchtbarkeit, die die beiden entfalteten. 
Sunerhalb weniger Jahre entftanden neben 2000 größeren 
Gedichten zahlreiche dramatifche Werke, fowie fünf umfang- 
reihe Projadichtungen und -Sammlungen. Und dod be- 
figen von diefer Fülle von Niederfchriften nur die wenigften 
wirflih fiinjtlerifden Wert. Al die Hauptaufgabe ihres 
medialen Dichtens galt den Verfaffern die Beldmpfung der 
materialiftijden Weltanfdauung. Und dort, wo diefe mit 
Wis geübt wurde, find die Crgebniffe nicht übel. Go ein 


Lied vom Maftodon, das fi in einer von , Goethe“ in- 
ipirierten größeren Dichtung findet: 


Gin Maftodon erging fid einft im Kühlen, 

Fhm war recht fonderbar und fraus gu Mute 
Shm fdwand die Luft, den Urfdlamm aufzuwühlen, 
Sn dem es fonft dod) mit Bebagen rubte. 

Es ſprach bei fic, gepadt von einer Nührung, 
Die vorher nie in feinem Bufen brannte: 

Fat (him id mid, denn meine Lebensführung 
Berdient’ den Tadel jeder Gouvernante; 

$d bin ein Urvieb zwar und gar kein Fleineg, 
Dod muß ich fortentwideln mich auch fadte, 

Bid daß ich werd’ ein echted hundgemeineg, 

Ein Ajfentier, fobald mein Geift erwadte. 

Denn Geift befigen wir, wir Maftodone, 

Er ſchlummert nur in ung ald ganz latenter, 
Dod wenn wir einmal find der Schöpfung Krone, 
Dann giebt er fund fich als ein ganz patenter. 
Dann loft er fpielend alle Ratjelfragen, 

Weil ihm die Kraft ein infernaler Spott leiht, 
Und alle Welt wird dann bemundernd fagen: 
Das Maftodon, o jebt, ward eine Gottheit. 


Aud von den mebdiumiftiichen Poefien der Cyfell- 
Kilburger eine Probe: Das Madonnengedicht, dad wohl 
an Empfindungstiefe dem Liliencron’schen Gediht von 
Chriftus und bem toten Hunde durchaus gleichitebt: 


Dein Haar, Madonna, ift nod nag von Tranen, 
Grrötet find die Lider noh vom Weinen, 

Und doc keimt um des Mundes Amorbogen 

Ein Lächeln auf, 

Ein Lächeln, das nicht göttlich iff. 

Dein Sohn hängt fterbend an dem Marterholz; 

Gein Leib zerfigt vom Speer ded Galdneré, 

Gein Haupt von Dornen wund gerißt. 

Du lacdelft immer nod, Mtartonna? 

Du fannft am Kreuze deined Eobhnes lächeln, 

Und gebft nicht fort, um dich befhämt zu bergen? 

Du bift, Madonna, deined Ruhmesfranzes 

Nicht wert, nıcht wert, daß man dir Kerzen opfern wird 
Und große Sträuße, bunt von fteifen Blumen. 

Du bift das Mürterchen, das auch im tiefiten Schmerze, 
And andre Kindlein denkt, das ed gebären, 

Das ed aus Manneefraft empfangen will. 

Mir ift dein Lächeln heilig, o Madonna. 


Und fchließlich noch ein Beifpiel mediumiftifden Didhtens, 
das nur mediumiftijd® if. €8 ftammt aus der Schrift: 


„Dffenbarungen und Bilder aus der geiftigen Welt” und 


ift die gekürzte Wiedergabe einer langen Versreihe : 


Sch laffe hinter mir den dunklen Erdplaneten; 
Empor zum Lichte trägt mid Geifterhand; 
Der Körper fällt, e8 finkt die fchwere Hülle, 
Und mid umwallt ein lcudtend bell Gewand. 
Fluidif Band um meine Stim gewoben; 
Die Welt der Geifter läßt ed mich erfchaun. 
&3 drängt mein Blid in ihre weiten Sphären, 
Bon meiner Seele füllt das Erdengraun. 
Belränzte Bogen öffnen fic den Bliden; 

Gs lodt melovdifd Tieblicher Gefang — 

Mein Herz vernimmt die herrlich reinen Tone 
Und laujdt entguct der Engelftimmen Klang. 
Sept öffnen fic) mir herrlich weite Gange; 

Ge glänzt der Saal, fluidifh audgefhmüdt; 
ch feh den Einklang fel’ger Geifterfcharen, 
Seh’ wie fie Seine Harmonie beglüdt. 

Und mit Entzüden fühl’ ich, daß en Erden 
Des Mediums Geift fhon frei entfeffelt fei, 
Dag felig ed auf Crden fdon erfennen 

Und e8 empfinden fann: „Du Geift bift frei!“ 


Die legte der beigebradten Proben ift zugleich eine 
gute Erläuterung dafür, wie materiell und zugleih mie 
ärmlich die Bhantafte in fpiritiftiichen Kreifen das Yenfeits 
malt. Und daß die mediale Dichterin e3 nicht fertig 
brachte, dem doch gewiß gewaltigen Stoffe auch nur einiger- 
maßen gerecht zu werben, beweift, wie wenig bie mebiale 
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Berzüdung die inneren Kräfte zu ftärken vermag. Nur 
wo fie an fi rege find, kann die Medialität eine rafdere 
Reife bewirken. Immer aber werden die bewußten Möglich 
feiten des Individuums die eigentlich richtunggebenden fein. 
Lafjen doch alle medialen Dichtungen die bewußte Eigenart 
ihrer Gerfajjer erfennen, nur gefteigert oder gedämpft. 
Und jelbft da, wo vermeintlich verichiedene Urheber fid 
Durd die Medien mitteilen, ift in der Regel die Art 
Diefer Verfchiedenen im Wejentlichen völlig übereinjtimmend 
mit der des Mediums. Zeigen fich jedoch tatjächlich Unter: 
fchtede, fo beruhen fie lediglich) auf dem weitreichenden Ein- 
fühlungsvermögen de3 fenfiblen Individuums, wie ja aud 
ber eine Hypnotifierte befjer al3 der andere fremde Perjön- 
lichkeiten zur Darftelung zu bringen vermag. 

Der überfinnliche Urfprung der medialen Gedichte ift 
eben nur eine fpiritiftifche Siftion. Yn Wahrheit ift die 
eigene wandlungsfähige Piyche des Mediums der Berfafler 
und der Unterfchied zwijchen der medialen und der be- 
wußten Boetif ift einzig der, daß das Medium fic) dem 
poetijden Drange hingibt, der Künftler ihn meiftert. Wber 
die Erzeugnifje diefer Hingabe verdienen durchaus feine 
Bevorzugung allein der Hingabe halber. Es hieße in den 
gleihen Srrtum verfallen, wie feiner Beit die Verehrer der 
Zohanna Umbrofius, wollte man die Entitehungsumftande 
zur Beurteilung herangiehen. Nicht wie ein Gedicht wurde, 
fondern wie e3 ift, entideidet. Died zur Nichtfchnur ges 
nommen, fchneiden die meiften medialen Poefien fchlecht ab. 
Eine Ausnahme machen nur, wie bereit3 erwähnt, jene, 
deren Berfaffer auch bewußt künftleriih tätig find. Wlles 
übrige ift fiplides Gereime religiöfer Färbung, und die 
ganze mediale Dichteret ift lediglih ein Ausfluß der all, 
gemeinen Zulturellen Begabtheit, die unter der Einwirkung 
der fpiritiftifchen Ideen und dankt des hemmungslöfenden 
le des fpiritiftifchen Milieus Leichter zur Weußerung 
gelangt. 

So begrüßenswert dtefe Begabtheit einerfeit ijt, fo 
Ihädigend wird fie, wenn fie in falfche Bahnen geratend, 
ihre Ansprüche auf Bewertung und Beachtung überfjchraubt. 
Hier bei Zeiten vorzubauen ift gewiß die Aufgabe aller 
jener, denen e8 ernft um die Kunit ift. Denn diefen Un- 
fpriiden aud) nur Raum geben, Heißt eine Pjeudokunft 
fördern, die in ihrer künjtlerifchen Rüdgratlofigfeit den all- 
gemeinen Geichmad geradezu verheerend verderben muß. 

Hans Freimark. 
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Engel, Georg, Der Zahnenträger. Leipzig, 1914. Grethlein & Co. 
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Weltanfdauungsfragen, ja, wenn man will, die Welt: 
anjdauung des modernen Menfchen jchlechthin it es, die 
Georg Engel in feinem neuelten Roman , Der Gahnen- 
träger” zum Gegenftand& dichteriicher Behandlung mad. 
Wie in den meiften feiner Werke bildet auch Hier die 
Heimatproving des Dichter den Hintergrund für die Hand» 
fung. Un der berühmten pommerfden Landesuntverfität, 
deren Name allerdings nicht genannt wird, wirkt ald Lehrer 
der Pbhilofophie und Gefdidte Profeffor Jakobus Vogt, 
äußerlich der Typ des weltfremden, jchüchternen Gelehrten. 
An feinem Innern aber Iebt ein fchöpferifcher eilt, der 
voller Leidenfchaft danach ftrebt, bas Wefen alles Seins gu 
erfaffen und neue Werte zu prägen. In einem Buch, „Das 


taufendjährige Reich”, an dem er Sahrzehnte hindurch ger 
arbeitet hat, erblidt er die Krönung feines Lebenswerkes. 
Hierin erflärt er der herrichenden religiöfen Weltanfchauung 
den Krieg, die fi nach feiner Unfidht „in ihren Haupt- 
momenten im modernen Staat3wefen erfüllt babe und nad 
neuen Sielen dränge". Wie Goethe jegt er an Stelle des 
Toten das Lebendige, fieht er die Gottheit im Werdenden 
und fid) Verwandelnden, nicht im Gewordenen und Er« 
ftarrten. Und gemwijjermaßen al3 [ebendigen Beweis für 
bie Wahrheit diejer Weltanjdauung läßt der Dichter den 
jungen Landwirt Harry Heiden, eine Urt moderner Chriftus- 
geftalt, durh den Roman jchreiten, einen idealiftiichen 
Schwärmer, der e8 fi) zum Riel gelegt hat, die religiöfen 
Forderungen ber Bibel in lebenfdaffende Wirklichfeit um- 
zufegen, und damit völligen Schiffbruch erleidet. Man mag 
fic) gu der Weltanfdauung, die bem Roman ihr Gepräge 
verliehen hat, ftellen wie man will, jo wird doch jeder Lefer. 
den Eindrud gewinnen, daß fie innerlich erlebt und Fünft« 
lerifch geitaltet if. Unb über alles Tendenziöſe hinaus, 
denn einen Tendenzroman ftellt daS Buch, dem Verf. viel- 
feicht felber unbewußt, im Grunde dar, Tann man an allem 
rein Rünftlerischen feine ungetrübte Yreude haben. So an 
der Charafterifierungsfunft des Dichters, die mit wenigen 
Pinfelftricjen eine Geftalt farbig und rund vor uns bin: 
zuftellen vermag, wie an feiner eigenartigen Begabung, die 
Natur zu befeelen. Die Landichaft hat bei ihm gewiffer- 
maßen ein Eigenleben; fie fpielt in die Gejdide feiner 
Menfden hinein, ja ijt lebten Endes beftimmend für igre 
Eigenart. Die Sprache fteigert fih ftellenweife zu einer 
Schönheit des Ausdruds, wie fie der Dichter faum in einem 
feiner früheren Werte erreicht hat. 

Qn einen weftfälifchen Bergwerk3bezirt führt und Paul 
Grabein in feinem Roman „Die vom Rauben Grund“. 
Er fdildert und den Sieg des neubeutichen Induftrialis- 
mus über den patriarhaliichen Wirtichaftöbetrieb von ehe. 
dem, zeigt den erbitterten Kampf der alten Generation, die 
an ererbten Gewohnheiten feitzuhalten gemillt ift, gegen 
dad Neue, das fi wie ein Sturmwind in Diefe jtillen 
Täler im Herzen Weitfalens den Weg bahnt. Ein Kampf 
um Gein ober Nichtfein ift es, der fic) zwilchen Ult und 
Zung entfeffelt, nach erbittertem Ringen jedod) mit dem 
endgültigen Sieg der jungen Generation endet. Das mo- 
derne Prinzip vertritt der Bergwerksdireltor Bertid; ein 
Mann von unbeugfamer Energie und ernftem fittlichem 
Wollen, der jedes Biel, bas er ind Uuge fabt, mit Babig- 
feit verfolgt, bis er e3 erreicht hat. Diejem Vertreter eines 
vernünftigen, in der Natur der Dinge begründeten Yort- 
Schrittö wird in der Perfon des Reufd- Hannes fein Berr- 
bild gegenübergeftellt: der ungefunde Neuerer, der nichts 
fucht, al3 den Gewinn um jeden Preis und idlieblid fid 
jelbft und feine Gefolgichaft durch feine finnloje Spekulations- 
wut dem Untergang entgegenführt. C8 ift ein Beichen für 
die Unparteilichkeit des Verf.d, daß er auch die Auswüchſe 
der neuzeitlichen Entwidlung zum Gegenftand feiner Dar- 
stellung madt. Im übrigen find nach feiner Auffaflung 
beide Parteien in ihrem Rect, und ihr Bufammenftoß tft 
eine durch die wirtichaftlihe Entwidiung bedingte Not- 
wendigfeit. Yn Tünftlerifcher Hinficht erfcheint das Bud 
al8 gediegener Unterhaltungsroman. Seine Vorzüge liegen 
weniger in dichterifcher Uriprünglichkeit als in Lebendigkeit 
der Darftellung. Die Charaktere ftehen, wenn aud nicht 
gerade in plaftifder Greifbarkeit, fo dod in bejtimmten 
Umviffen vor dem Auge des Lefers, und bas Drum und 
Dran wird mit fchriftftellerifcher Gewandtheit fichtbar ges 
macht. ebdenfallg ein Bud, das in weitere Rreite zu 
dringen verdient. 
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Whgellirthett der Weltanfhauung und Vornehmheit der 
Darftellung zeichnen Karl Rosners Roman „Die drei 
Bräulein von Wildenberg” aus. Mit liebevoller Sharatte- 
riftit werben die Geftalten bed Oberiten von Wilbenberg 
und feiner drei Töchter vor und Hingeftellt. Die innere 
Anteilnahme, bie der Verf. feinen Yiguren gegenüber emp- 
findet, geht auch auf den Sefer über, troßbem ein gewiffer 
Mangel an Blutwärme fi nicht vertennen läßt. Immer: 
bin ift R., wenn aud fein ftarler Schöpfer von auäge- 
fprodjenem Eigenwuhs, fo bod ein feinfinniger Schrift: 
fieller mit dichteriihem Cinjdhlag. Freilid) fteigert fich die 
Bartheit feines Empfindens mitunter gur Empfindjamteit, 
und die Sprade leidet Hin und wieder unter einer etwas 
gewollten „PBoefie" des Ausdruds, die ans Feuilleton ge: 
mahnt. Ym ganzen aber ericheint der Roman als ein 
fiebenswürbiges Yamiliengemälde, aus dem uns ein an 
beimelnder Hauch entgegenweht, und mit deffen Geftalten 
man gern ein Stüd Weges gegangen ift. 


Heinz Michaelis. 


Ariegserzählungen. 





SHbtiler, Horft, Renngehuhundertviersehn in Briefen und Feld» 
t Feipzig, ie. Staadmann. (162 ©. 8 ek 


poftbriefen. 
#3. 


auf, Borwärts, fefte Bruff! Kriegägefchichten. Leipzig, 1914. 
lan (110 ©. 5 pr a a 

dt, Oberft, Unfre Feldgranen im Kampfe. Lei 1915. 
re & Go. Tode 5 .) 5 2; geb. ff a ai 

Kriegserzgiblungen! Um die Sabhrhundertwende eine 
faft {don vergefjene Gattung ber Literatur, bis Walter 
Bloem mit feinem Gijernen Jahr den unerbirten, mohl- 
verdienten Erfolg hatte und ihr wieder zu Ehren verhalf. 
Dann fam der Weltkrieg, der Göten zu ftürzen und auch 
in der Literatur und im Beitungsfeuilleton viele Werte ums 
zuwerten im Begriffe ift, und nun wird ber Buchhandel 
vielleicht ein Menjchenalter lang von Kriegsliteratur leben 
— wer mag jagen, wieviele Kriegsblicher im Laufe des 
Zahrhunderts noch in diefer Zeitichrift befprochen werben 
mögen! Sei e3 ein gutes Zeichen, ba die bret Bücher, 
von denen ich heute zu reden habe, nach Gehalt und Form 
dushaus zu empfehlen find. 

Boran ftelle ih Horft Schöttlers Brieffammlung „Neun- 
zehnhundertvierzehn“. &3 handelt fich nicht um einen Brief- 
wethjel derjelben Perfonen, die Fäden gwifdhen Wbfender 
und Beantworter laufen Freuz und quer, aber bie Briefe 
find von Sch. zu einem Mofat! von eigenen Weizen gue 
fammengefügt. Wir hören Wugenzeugen von erhebenden 
Wugenbliden der Schlacht, aber auch von Kriegsgreueln er: 
zählen, e3 wird Wusfchau in die politifche Zukunft gehalten, 
wirtichaftliche Probleme werden aufgerollt. Was das Bud 
beſonders intereffant macht, find luftig-fatirifde Zwiſchen⸗ 
bemerfungen Der Brieffdhreiber. ,€8 gibt nichts Gottge- 
fegneteres al8 einen wafdhedten Berliner in der Rompagnie, 
der hält mit feiner Schnodbrigfeit ftets die gute Laune 
und den Mut aufrecht." Ein andrer: „Bei täglich fchönem 
Bajchen hätten wir wie die Schneider gefroren und Rheuma 
befommen; nidjts hält fo wundervoll warm wie eine ordentlich 
bide Dredfrujte.” Uber es finden fich auch tiefernfte, pfycho: 
fogifch wertvolle Getenntniffe: „Nachher fühlt man über 
haupt nicht mehr, daß man auf Menfchen fchieht, aber 
jeden Morgen bei der erften Kugel überfommts einen 
wieder..." Wer wiflen will, wieviel Werte in beutichen 
Belbpoitbriefen gefpeichert find, wer der ftahlharten, wuch- 
tigen Poefle der Schlachtfelder Yaufchen will, ber mag zu 


: Kartenmaterial ausgeftattet. 
. biefen Tagen aufmerljamer zu als einem militärischen 
Fachmann, der Spezialkarten vor uns ausbreitet und uns 
-an Iebrreiden Beifpielen in die Gejete der Kriegskunft 
einführt? Wenn der Offizier noch bazu die Gabe befigt, 
feinem Bortrage poetifde Reize zu geben, dann entitehen 
. Heine Meifterftüce, wie 3. 8. die „Reiterfchlacht bei greönes“. 
Die Schlachten bei Mey find fo bramatifd gefdildert, -daf 
‘man den Utem anhalt, um den legten Entjcheidungen zu 
- Tauschen. 
"Hand gegeben werden, denen e3 an der Weftfront zu lang» 





‚nicht mit unter bem Namen „Rovellen” geben. 


diefem jchmuden Bändchen greifen, e8 ift ein furgweiliges 
Bnd und ein Beitbofument obendrein. 

Paul Burgs ,kmmer fefte bruff!* führt gurid in die 
Beit der Befreiungsfriege. Was ware jest reigvoller als 


| Gelhidten gu lefen, die dort jpielen, wo jegt wiederum 
heiße Schlachten toben! Welcher Unterichied freilich zwifchen 
heute und einft! 
putzte NReitergmänner ; fcherzende Gruppen, in holder Yoylle 


In B.s Geſchichten romantifd aufge- 


um Lagerfeuer gelagert; Marſchall Blücher, als Genera- 
liſſimus ſeinen Braven voranſtürmend — hei! das war 
noch die friſchfröhliche Schlacht! Nichts von Schützen⸗ 
gräben, Stacheldrahtſcherren und Fliegerbomben. Wenn 
wir die Heere in Frankreich betrachten, möchte man glauben, 
die Zeit der Feldherren von Blüchers Draufgängertum ſei 
vorüber. Nein, oſtwärts den Blick! Dort iſt noch einer, 
den Geiſt von Blüchers Geiſt beſeelt, unſer Hindenburg. 
Den Bewunderern dieſes großen Nachfahren Blüchers ge- 
hört B.s Buch. Warum reißen die Geſchichten den Leſer 
mit fort? Weil ſie nicht hingeſchrieben ſind, ſondern weil 
hinter ihnen ein Mann von Blücherſchem oder Hinden⸗ 
burgiſchem urdeutſchem Soldatengeiſt ſteht, einer, der mit 


übervollem Herzen zur Feder griff. 


Oberſt Hoppenſtedts „Unſre Feldgrauen im Kampfe“ 


nimmt eine Mittelſtellung ein zwiſchen rein erzählender 


Proſa und der Schlachtenſchilderung des militäriſchen Be⸗ 
richterſtatters. In den Schilderungen eines Militärſchrift⸗ 
ſtellers vom Range des Verfaſſers, deſſen „Millionenſchlacht 


an der Saar“ vor Jahren einen durchſchlagenden Erfolg 
hatte, iſt natürlich nichts von dem Kliſchee landläufiger 
Schlachtenberichte zu ſpüren, hier ſpricht ein Fachmaun, 


und ſtatt mit Phraſen, iſt ſein Buch reichlich mit gutem 
Wem aber hörte man in 


Das Buch follte von Staatswegen denen in die 
jam vorwärts geht, denn Oberft H. reiht die Lejer gleich 


fam in die Front ein, und fie miiffen fpüren, weldhe un 


ſägliche Mühſal es ift, fi mit Art und Handgranate 
Schritt für Schritt zum Siegeslorbeer durcchzuarbeiten. 
Paul Georg Münch. 


‚General Top. Kriegenovellen, —— und herausgegeben von 


Joachim Delbrück. Mit 10 Bildbeilagen von Prof. Anton Hoffmann. 
München, 1914. Georg Müller. (416 S. &r. 8.) 4 4. 

Eine gute Auswahl aus der deutfchen und ausländischen 
Kriegsliteratur etwa der lebten Hundert Jahre. C8 ijt 
feffelnd zu jehen, welche Empfindungen bei den verjchiedenen 
Balfern durch den Krieg hervorgerufen werden und wie fie 
zum literariichen Ausdrud fommen. Bon deutichen Schrift- 
ftellern ericheinen außer dem Herausgeber, deilen zu Anfang 
ftehende, Inappe und fcharfumrifjene Skizze der Sammlung 
ben Namen gegeben hat, nacdjeinander €. ©. Seeliger, 
F. W. Hadländer, Detlev v. Liliencron, K. H. Strobl, 
C. Rog, K. Salzer und Frig Mtiiller, von fremden Meérimeée, 
Len N. Tolftoj, diefer merfwiirdigerweije sweimal, U. Daubet, 
E. Bola, B. Mille, Rachilde, Cl. Farrdre, G. Janfon. Neben- 
bei bemerkt, die Bruchitüde aus Hadländers „Soldatenleben 
im Rriege“ und Bolas „Bujammenbruch“ dürften eigentlich 
Da die. 
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Anteilnahme für kriegeriſchen Stoff jetzt naturgemäß im 
Vordergrunde ſteht, wird mit dem Bande vielen eine will⸗ 
kommene Gabe geboten werden. —e. 





Bramen. 
Mraufführnng in Berlin. 


Bobeltig, Fedor von, Die Deutfhe Marke. . 
Urauffubrung im Theater an der Weidendammer Brie gu Berlin am 
23. Dezember 1914. 

„Die Handlung fpielt im Sommer 1914”: wir fehen 
allem, was fdon jet bie Tragif des Krieges auf die 
Bühne zerrt und fie fentimental ausnüßt, von vornherein 
fteptifch entgegen. Wher B. legt mit genügendem Gefdmad 
fein Stüd fo an, daß der Weltkrieg lediglich leicht im 
Hintergrund fteht, fo in den erften drei Alten. Nur da, wo 
er mit Felbgrau und Kanonendonner auftritt: im 4. Ute, 
ift das Luftfpiel aud am fdwidjten. Die Yoee bat einen 
ernfteren Bug: Der deutiche Sektfabrifant will den ihm 
berichwägerten franzöfifchen überbieten, beide brauchen einen 
bei Reims gelegenen Weinberg, um den progzeffiert wird. 
Der Streit joll durch Heirat der Kinder geldft werden, bie 
vor biejer Gejchäftsehe zurüdichreden, fi) aber trogdem in 
Liebe finden, im franzöfiihen Haufe Nottrauung wegen 
des ausbrechenden Krieges; der deutiche Sohn eilt fofort 
zum Regiment, dann Wiederjehen vor Reims. Das Ganze 
wird mit einigen gelungenen Nebenfiguren, guten Gedanten 
und Einfällen geftükt. Hans Knudsen. 





Heberfeßungen ausländifcher Erzähler. 


Christmas, Walter, Camarades de berd. Uebersetzung des 
dänischen Romans: »Peder Most« von Dr. J. v. Christmas. 
— von L. Benett. Paris, 1914. J. Hetzel. (846 8. 8.) 


‚Bibliothöque d’Education et de Récréation. 


Die Ubenteuer, die Frip Klenow und fein Freund, der 
unverwüftlide und geiftesgegenwärtige Peder Moft, zu 
Waſſer und zu Lande, jenfeits des Ozeans im Orinotos 
gebiet, bejtehen, dürften das Entzüden jedes für Abenteuer 
and. Indianergroßtaten [hwärmenden Zungen bilden. Dabei 
ift e3 nicht nur ein fpannendes, fondern auc) ein durch 
prächtige Charaktere und gemütvolle Züge anmutendes Bud. 
Die beiden prächtigen Knaben, die darin gefdildert werden, 
bejiegen durch Tüchtigfeit und Unerfchrodenheit alle ihnen 
drohenden Gefahren und wohlverdient fällt ihnen auch der 
irdiihe Lohn zu. Neben dem fittlichen Wert ift auch ber 
fpradlide hervorzuheben. Die Spannung der Erzählung 
und die darakteriftiichen Jluftrationen dürften jeden einiger- 
maßen begabten deutichen Schüler, der mit diefem prächtigen 
Werk der Hegel’ichen Qugendfammlung befdentt wird, gan; 
bon felbft gur Erweiterung feiner franzöfiichen Renntniffe 
führen. Karl Biesendahl. 


Diatonoff, Clifabeth, Tagebud einer ruffifhen Frau. Uutorie 
flette Ucberfepung aus dem Ruffiihen von Gharlorte Bingoud. 
Stuttgart, 1913. Greiner & Pfeiffer. (KI, 807 6. 8.) #5; 
gebd. .# 4. 

Kipling, Rudyard, Spiel und Gegenfpiel. GCingige berechtigte Ueber- 
fepung von Glen Gidlip und Kurt Feliy. Berlin-Eharlotten- 
burg, 1913. Bita, Deutjched Berlagshaus. (889 ©. 8.) 4; 
gebd. .& 5, 50. 


Lemennier, Camille, Erinnerungen. Ausgewählte Werke, Bd. VI. 
In der einzig autorifierten Uebertragung von 'B. Cornelius. Berlin 
Sharlotienburg, 1914. Arel Zunder. (261 ©. 8.) 4 3; gebd. 4 4. 


Eliſabeth Diakonoff ift 1875 geboren, 1902 geftorben. 


Unter jchweren Kämpfen gegen ihre Familie ermöglichte fie | 


ed, in den Petersburger Frauenturfen Hiftoriich-phifologi- 


eine anftedende Krankheit fein. 
treter feines Bolted. 





fen und juriftifden Stubien obguliegen. Bom Herbft 1899 
bi8 Sommer 1903 nahm fie ihren Aufenthalt in Paris, 
um juriftifde Studien zu treiben. Unterbrochen wurde 
diefer Aufenthalt durch eine Reife in die Heimat und eine 
Meile nad England. Diele Parifer Beit ift der Gegen- 
ftand des veröffentlichten Tagebuches. Nach meinem Ein- 
drud Handelt es fid nit nur um jfizzierte Grlebniffe, 
fondern um die in Tagebudform dargeftellte Gefdidte 
ihrer Liebe. Yhr ganzes Leben ift Leiden am Leben. Die 
flawijde Schwermut und Bajfivität atmet aus jeder eile 
diejer intelligenten, übernervöfen rau, die über da8 Studium 
ihres Sch nicht hinausfommt, die trop guter Erkenntnis fich 
nie zur Tat aufraffen kann. Yhre Bildung ift ihr gar fein 
Heilmittel gegen das Broblematijde ihrer Natur. Nur eins 
hätte fie vielleicht dem tätigen Leben gewinnen können: Die 
natürliche Erlöfung des Weibes in der Liebe. Das blieb 
ihr verfagt. So ftarb fie, ob aus eigenem Willen, ob nicht, 
weiß niemand, jedenfall3 nachdem fie den Willen zum Beben 
ganz verloren hatte. Das Buch erhebt Anfpruc auf piycho- 
logijdes Sntereffe. Die Ueberfegung Lieft fich gut. 
Kiplings Bud enthält acht Erzählungen mit je einem 
anfchließenden Gedicht. Wie das vorige Buch fpiegelt auch 
diefes ausgezeichnet den Bollscharalter. Es bietet für Das 
Lefen mancherlei Schwierigkeiten, die durch bie Ueberfegung 
eher vermehrt alS berminbdert werben. Wenn K. fagt, es 
gibt fo vieled in England, was man inftinftmabig erfajjen 
muß, jo gilt das eben auch für feine Darftellungsweife. 
Doc unbeichadet deffen bewundert man immer wieder das 
glüdliche Erfaffen der Menjchen- und Tierjeele, die Yb- 
rundung der Gefamtdarftelungg. Mir Hat am beften fol 
gende zeitgemäße Stelle gefallen: „Es ift nun einmal eine 
Eigentümlichleit des Engländers, daß er, wenn man ihn 
reden hört, nie etwas ded bloßen Geldes wegen tut ober 
verfauft.” Der Stodengländer, der uns verfennen will, 
fennt wenigftend jeine Landsleute. Für uns beluftigend 
ift das Phantafiebild von der Luftihiffahrt ums Jahr 2000. 
Alles ift natürlich englifch, der ganze Luftichiffverfehr Aber 
die Erde engliih. Uber für Deutichland gibt es dod 
wenigftens einen Geitenbieb: ein dänifches Schiff wird be- 
triebSunfabig, weil e3 das billige und fchlechte deutjche 
Material hat. Weiter fann aud der Grifenwahn eines 
englifden Dichters nicht gehen. Bis jet haben die Eng: 
länder ja wohl noch fein Luftidiff fertiggebradt, das fliegen 
fönnte, und Beppelinitis foll ja zurzeit jenjeit des Kanals 
&. ijt cin würbiger Ber- 


Lemmonier gibt in feinen , Grinnerungen” feine Ent 
widlung mit reidliden Wudbliden auf bie Entwidlung der 
neueren belgifchen Literatur und Runft am Ende des vorigen 
Jahrhunderts. Die Selbftbiographie follte bis 1903, alſo 
bid in den Anfang feiner jechziger Sabre geführt werden, 
aber der Tod Tieß ihn die Niederichrift über die Iehten 
15 Jahre nicht vollenden. Das ift fehr zu bedauern. Das 
Buch feffelt durch feine Ehrlichkeit und Snnerlichleit und 
durch die vorzügliche Darſtellung. E3 gibt reiche Auf 
fhlüffe über 2.3 Perfdnlicdfeit und dichterifches Schaffen. 
Es iſt erftaunlid) und bewunderungswürdig zugleich, wie 


| btefer Mtann, der fi ald Vlame fühlt, ganz und gar in 


Der romanijden Form aufgeht. Padend ijt die Stelle über 
den Bejud des Schladtfeldes von Sedan, der ihn gum 
Gegner des Krieges macht. Gegner der Deutichen war er 
ihon vorher, wie er durch feinen anfangs Victor Hugo 
zugeichriebenen Aufruf „Baris— Berlin“ bewies. Was würde 
er wohl heute jagen? Die Ueberjeßung ift einwandfrei. 


Franz Burckhardt. 
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Franzöſiſche Literatur. 


Genest, Emile, Les Miettes du passé. Cent dictons populaires 
francais. Bibliothéque d’Education et de Récréation. Paris, 
Hetzel. (339 S. 8. avec Gravures.) Fr. 3. 


Coquiot, Gustave, Paris, voici Paris! 3. Edition. Paris, 
Ollendorff. (287 8. 8) Fr. 3, 50. 


Cyr Berger Las tétes baissées. 3. Edition. Ebd. (285 8. 
5 r. 0, . 

Die „hiſtoriſchen Krümchen“ find nicht? anderes als 
100 franzöfiiche Schrihwörter, die von Dir. Geneft in ge- 
wandter Cauferie erläutert, auf ihren Urfprung zurüdgeführt 
und mit lebensvollen Beifpielen verjehen werden. Uebrigens 
ift die franzöfiihe Weltauffafung nach diefen 100 Stich. 
proben von der deutichen nicht wefentlich verichieden, fo 
viele gute Bekannte treffen wir fchon bei Diejer Heinen 
Geſellſchaft. Bei andern ift nur die Cinkleidung verjchieden. 
Der Gedanke findet fich faft durdgebends auch in deutjchen 
Spridwörtern, zumal wir in vollstümlicher Spruchweisheit 
entichieden reicher find als die Tranzojen. Mit der deut: 
fhen Literatur fcheint übrigens ©. nicht vertraut zu fein. 
Das geht don aus feinen Nachweifungen hervor, die fid 
unter bunbderten nur in gwei Gallen auf deutide Autoren 
beziehen und von Ddiefen ift noch einer ein Schweizer 
(Schopenhauer und Lavater). Bei feiner Erläuterung des 
ndloh im Ohr“ Hätte er aber wohl Goethe nennen fünnen, 
denn das von ihm angeführte Couplet von Berlioz ift 
lediglich eine hübfche Ueberfegung des bekannten Flobhliedes 
Mephijtos aus dem ,, faut”. Sonft find die Sprichwörter 
fehr gut gewählt und gruppiert nad) 16 Gefidtspuntten. 
Auch die Nachweife der erwähnten Perfonen und der benugten 
Werke find zumal für Unterrichtszwede jehr dankenswert. 

Für den, der das echte Parifer Leben, fpeziell das ber 
mondainen Bariferin, fennen lernen will, ift bier wohl der 
erite intime Führer, eine, wenn nicht notwendige, jo bod 
in feiner ironijchen Begeifterung und offenherzigen Medifance 
äußerft unterhaltfame Ergänzung jedes andern Barifer Führers 
erjdienen. Wenn auch der Parijer Herrenwelt ein paar 
nicht gerade fchmeichelhafte Kapitel gewidmet find, im Grunde 
ift es doch die echte Pariferin, der Coquiot fein recht 
indisfretes Buch weiht. Wir begleiten die Pariferin von 
ihrem Morgenerwadhen durch alle Mühen und Opfer ihrer 
Schönheitspflege vom parfümierten Bad, Maflage, Bspi- 
cure und Manicure zur rifur und Schminkung. Wir 
werden in die Maisons de beauts zum Schneider, in die 
Modehäufer geführt und gollen unferm Führer, wie ber 
Pariferin jelbft, für ihre eingehenden Kenntnifje Berwunde- 
rung. Undre Kapitel betreffen Parfüms und Gejchmeibde, 
bi8 dann nach vollendeter Ausrüftung das eigentliche Leben 
mit den Reftaurants, Cafés und Bars, mit den Cercles 
und Sportflubs (diefe fiir Herren) beginnt und fchließlich 
in den Theatern und Mufithallen endet. Schilderungen der 
Satjon, der üblichen Reifen in Baber und Winterjports- 
orte bilden den Abſchluß. Aber unvermerkt gleitet in die 
Schilderung dieſes äußerlich jo glänzenden, jcillernden 
Lebens des eigentlichen Paris der oberen Zehntaufend, das 
der Autor fo gründlich Tennt, eine bittere Note der Gering- 
Ihäyung. Die bloße Darjtellung diejes hohlen, nichtigen 
— ſelbſtſüchtigen Genuſſes iſt an ſich ſchon die ſchärfſte 

atire. 

Zu dem eben beſprochenen Buch des glänzenden Paris 
in feinem ſelbſtſüchtigen Lebensgenuſſe ſteht das Cyril— 
Bergers in denkbar ſchärfſtem Gegenſatz. Es iſt das Er—⸗ 
gebnis von Streifzügen, die die Verfaſſer zu denen gemacht 
haben, die mit ſcheuem Blick, mit „geſenkten Köpfen“ die 
Höhlen ihres Elends kaum zu verlaſſen wagen. Von dem 
grauenvollen Umfang dieſer Klaſſe der Enterbten in oder 


unter dem glänzenden Paris geben erſt dieſe Bekenntniſſe, 
die die unermüdlichen Autoren den ſonſt ſo hartnäckig ver⸗ 
ſchloſſenen Unglücklichen zu entlocken wußten, einen furcht⸗ 
baren Begriff. Wer ſich über die ſozialen Verhältniſſe in 
ber Hauptitadt orientieren will, wird an Cyril-Bergers 
fozialpfycdologifden Interviews ber Parifer Volfshefe nicht 
vorübergehen dürfen. Karl Biesendahl. 


Herfchiedenes, 


Bödewabt, Jakob, —— Hinrich Fehrs. Sein Werk und ſein 
Wert. Hamburg, 1914. Sanffen. (158 ©. 8.) Geb. 4 3. 
Jakob Bödewadt, ber unermiidlide Vorkämpfer fiir 
die Wertihägung und bleibende Unerfennung des fhleswig- 
Holfteinifchen Didters Johann Hinrich Fehrs, bietet bier 
eine willfommene und wertvolle Ergänzung zu der von 
ihm herausgegebenen vierbändigen Gejamtausgabe von 
Fehrs’ Werken. E3 ift keine „Würdigung“ in landläufigem 
Sinne mit viel Lobhudelei und nod mehr unnötigem 
literarifden Rleinfram, fondern eine mit warmem Herzen 
und feinem Berftändnis gefchriebene Arbeit, die ſowohl 
nad) ber äfthetiichen wie nach der Literarifchen Seite Bin 
gleicherweife bebdeutjam if. Suerft wird der Lebensgang 
des Dichters, feiner Einfachheit entfpredend, in behaglidem 
Plauderton furz flizziert, worauf eine eingehende Betrach- 
tung der Dichtungen und Dichtungsarten Fehr3’ folgt, be- 
ginnend mit einer furzen Erläuterung der Versepik und 
fortichreitend zu der Lyrik, den Erzählungen und dem 
Roman „Maren“. Ammer wird mit feinem Bedadt vor 
allem NRüdfiht genommen auf „die möglidhjt eingehende 
Uufweifung des Kunft- und Lebensgehalt3 der einzelnen 
Werke”, und gerade dadurch ift in der Tat erreicht worden, 
daß die Dichtungen für den der Kunft Fehrs’ Nabheftehenden 
eine wirkliche Vertiefung erfahren, und für den Hernerftehen- 
den blutvolles Leben gewinnen. Wuf die den Harblidenden 
Kenner der Fehrs {den Didjtung verratende WUnalyje der 
Werke folgt ein fehr lefenswertes Kapitel über die platt- 
deutfche Sprache, in dem einmal des Dichter Verhaltnis 
zu ihr dargelegt wird, dann aber auc allerhand grund» 
läglihe und grundlegende Ausführungen über ihren Wert 
und die Wege zu ihrer Erhaltung gemacht werden. Eine 
kurze, zufammenfaffende Betrachtung von Fehrs’ Gefamt- 
wert und eine Zeittafel bilden den Beichluß des Buches, 
dag mit feinem reichen Bildfhmud und in feinem vornehmen, 
den Bänden der Gefamtausgabe gleichenden Gewand aud 
in bezug auf die äußere Aufmachung nidts gu wünjchen 
übrig läßt. Richard Dohse. 


Beitfihriften. 


Das Bayerland. Slluftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hab. von 3. Weiß. 26. Jahrg, Nr. 9/10. Minden. 








Inh: R. Hoffmann, Lofe Blatter aus meinem Rriegstagebud. 
— A Dreyer, Der deutichefranzöfifche Krieg 1870/71 im Lichte der 
altbayerifchen Mundartdihtung — U. Pfeiffer, Kriegstheatetr. — 
H. Holland, Zur Centenarfeier ded Malers und Dichters Hof. Friedrich 
Rentner. — Fran, Ein Ritolausbrief von Anno Dazumal. 


Das Bud) fir Alle. uate Familiengcitung. Red.: Th. Freund. 
Sahrgang 1915. Heft 6 und 7. Stuttgart, Union. 

Inh.: 6/7.) G. Hartwig (Emmy Koeppel), Das grüne Haus. 
Roman aus der Biedermeierzeit. (Fortf.) — ©. dv. ee 
Balteftrem, Die Fliege im Bernftein. Roman. (Fortf.) — (6.) Ada 
v. Schmidt, Freiwillige vor! Efigze aus dem Soldatenleben. — D. 
B. Warren, Dads Gebheimnis im Kriege. — BW. Ephros, Aus dem 
Tagebuch eined Stellungslofen. — (7.) U. G. Krueger, Eine Höllen- 
fahrt. — B. Fifder, Uus dem Hinterbalt. Betrachtungen uber den 
Bandenkrieg. — W. Kabel, Der Einftedler von Sal Peac. Rad 
Zatfachen geichiidert. 
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Daheim. Red.: P.O. HGoder. 51. Jahrg., Nr. 11 und 12. Leipzig, 
Belhagen & RKlafing. 


— 5». Zobeltig, Eine Fohanniterfahrt in eroberted Land. — 
(11.) Eri Deetjen, Mit der Landwehr in Ruffifch-Polen. — Otto 
Hocekfh, Die Romanows. — O. Riemann, Gottes Wort im Felde. 
— (11/12.) 8. $. Strobl, Der wilde Bigmard. Roman. (Fortf.) — 
(11.) Gute Freunde in Feindeeland. — Waldgefechte und der a 
Wald. — Irlands neubelebte Hoffnung. — Quartiere in Ruflifd-Polen. 
II. Der Edelmann. — Nah 


feßet ihr nicht das Leben ein. Zur Seefchlacht bei den Falkland⸗Inſeln. 
— §. Bflugt-Harttung, Die englifche Vergewaltigung Kopenbageng 
1801 und 1807. — Hermine Billinger, Ein Beridt. — I. 
Das Notquartier. — Weihnahtabilder. — Winterfeldzuge. — Georg 
Dueri, Der Kaifer erzählt ein Soldateng’fhichtl. 


Das literarifche Ehe. Hrögbr.: E. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 7. 
Berlin,, Fleifhel & Go. 
Gnh.: A. v. GleihensRufwurm, Betrachtung zum Krieg. — 
A. Rueft, Cin toter Sänger bed Krieges (Georg Heym). — Diarte 
yp Bunfen, Die ne des Rabindranath Tagore. — Yr. 
Hunziler, Der alte Grüne Heinrih. — F. Strung, Reue Predigt- 
Literatur. IT. 


Die Front. Kriegsaudgahe von Liht und Schatten (Jahrgang V). 
Rr. 1—3. Berlin. 
Inh.: (1.) Tſingtau. — (2.) Der Kommandeur der „Emden“. — 
(3.) Heilige Naht. — Borpoften. 


Die Grenzboten. Hab. von G. Cleinow. 73. Jahrg, Nr. 51 u. 52. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Inh.: (51.) A. Rubemann, Holland. — R. Strahl, Freibeit 
und Eigentum in Frieden und Krieg, — H. Göhring, Die deutihın 
Gewertichaftsorganifationen und der Krieg. — H. Scholz, Epinvzad 
Leben und Briefe. — (52.) A. Gottlieb, Der deutihe Staatögedante. 
— Stern, England und die Neutralen in den napoleonifchen Kriegen. 
— Die Deutfhen in Rußland. — M. Ludwig-Dohm, Die Unge- 
bundenen. — P. Feldteller, Der Einfluß des Krieges auf die Intelligenz. 


Die Heimat. Monatöfhrift d. Vereind z. Pflege der Natur- u. Tandee» 
tunde in Schlesw.-Holftein, Hamburg u. Lubect. 24. Ig., Nr.12. Kiel. 
Snh.: Hoff, Der Wiener Friede. — Glcy, Beihwerde des in 
Haffeldietsdamm anjajfigen Kapitäng v. Hagenfen uber die wider ihn 
und feine Dorffchaft erhotene Anklage eines Holzdiebftahl® im RKofaten- 
winter 1814. — Lins, Die Furt. — Barfod, Boracit-Kriftale im 
Segeberger Kalkberge. — Deri., 24. Generalverfammlung des Vereins 
zur Pflege der Nature und Landesfunde in Schleswig- Holſtein, Ham⸗ 
burg, Luͤbeck und dem Fürſtentum Lübeck am Himmelfahrtstage, dem 
24. Mai 1914, zu Tönning. 


Der Rompaf. Red.: €. Gorlad. 
Kohlhammer. 

Inh.: D. v. Liliencron, Vortepeefähnrich Schadius. Kriegs⸗ 
novelle. (Fortf.) — Tillmann, Die erſte Hilfe bei Verwundungen. 
Sahl.) — Eifriede Rotermund-Shoenhagen, Maria Benatus. 
(Fortf.) — M. K. Böttcher, Zwei Helden. Erzählung aus dem Jahre 
1813. — Aus Kiautſchou. — E. Gros, Wann Friede? 


März. Eine Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. 8. Jahrg, Heft 50 
und 51. München. 

nh.: (60.) R. Charmatz, Oeſterreich⸗Ungarn gegen Rußland. 
— Py R. Funte, Sn ae (50/51.) R. Woldt, An Bord 
eines Rinienjchiffes. — (50.) H. Horn, Jean Wuhun. — St. Groß—⸗ 
mann, Georg Brandes und fein ftolzcs Gemüt. — (51.) €. Hauge 
mann, Wrihnadhtebrief 1914. — Parifer Kriegspanorama. — Ludi. 
Hatvany, Deutfhland und die franzöfiiche Revolution. 


Masten. Halbmonatofdrift ded Diifjeldorfer Sdhaujfpielhaujes. Hgb. 
von ©. Frand. 10. Jabrg., Heft 6. Duffeldorf, Scrobédorif. 
Snb.: H. Frand, Strömungen. — J. Bab, Un Berhaeren. — 
H. ie Dffener Untworts Brief an Frau Doktor Joa Dehmel. — 
Youtfe Dumont, HodlersDalcroge. — Aus deutfhen Kriegegedicht- 
fammlungen. II. 


Belhagen & Klafingd Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltip. 
29 Sabre. 5. Heft. Bielefeld, Belhagen & Mlafing. 

Inh.: Fr. v. Oftini, Otto von Faber du Faur. Ein deutfcher 
Kriegsmaler. — Klara Hofer, Das Schwert im Often. Erzählung. — 
F. Rachfahl, Friedrich der Große und England. — M. Osborn, 
Die todte Stadt: Briigge und feine Kunftidage. — H. v. Zobelrig, 
Im Knddellanddhen und in Berlin. Jugenderinnerungen. (Fort/.) — 





11. Sabrg., Nr. 2. Stuttgart, 


I Röfe, Revande. BWirtihaftepfuhologifhe Studie — M. 
Inh: 111/12.) 3. Höffner, Eine Fahrt zu unferen Feldgrauen. 


Fıantreih hinein. Weldpoftbriefe eines 
Pionierd. (Fortf.) — (12.) Lodz, ‘Polens größte Induftricftadt. — Und 


Höffner, 





R. Hohlbaum, Der zerbrochene Krug. Eine ME wale Dito 

immets 
mann, Wie der Briten RKolonialberrjdhaft begründet und behauptet 
wurde — H. Hart, Die Naht von Borgo. Novelle. — LV Sternaur, 
Holländifche_ Reifetuge. — E. Stein, Die Kriegsarbeit der deutfchen 
Stadt. — O. Hoeßſch, Zeitgeſchichtlicher Rückblick. 


Nord und Süd. Hgb. von L. Stein. 38. Jahrg., Dezember 1914. 
Berlin, Schottlaender. 


Inh.: L. Stein, Grundforderungen des Weltkrieges. — Graf v. 
Mirbach-Sorquitten, Die deutſche Landwirtſchaft und der Welt⸗ 
krieg. — W. v. Siemens, Die deutſche Induſtrie und der Weltkrieg. 
— G. Bernhard, Zweierlei Goldwährung. — H. Waller, Das 
deutſche Bankgewerbe und der Krieg. — L. Mann, Welthandel und 
Krieg mit beſonderer Berückſichtigung der chemiſchen Induſtrie. — R. 
van der Borght, Krieg und Einzelwirtſchaft. — G. Haberland, 
Krieg, Hausbeſitz und Kommunalverwaltung. — Baumert, Der Welt⸗ 
krieg und der ſtädtiſche Grundbeſitz. — Budde, Krieg und Grundkredit. 
— J. Guthmann, Wir Kämpfer daheim. Ein deutſcher Mahnruf. 
— O. Schulz, Deutſche Organiſationekunſt als Grundlage unſerer 
militäriſchen und wirtſchaftlichen Erfolge. — J. Bödewadt, Ein 
Dichter deutider Fnnerlidfeit. Bum 70. Geburtstag Timm Krögers 
(29. November 1914). — v. Bilguer, Die Erhebung der islamitiſchen 
Welt. — U. Zimmermann, Zwei Epifoden von 1812 bis 1813. — 
Catharina v. Pommer-Efhe, AUlmendro. Roman-sNovelle. (Fort) 


Deutfhe Revue. Hab. von RK. Fleifder. 40. Sahrg., Januar 1916. 
Stuttgart, Deutfche BVerlagsanftalt. 

Snh.: Sehr. v. Zettel, Rumänien am Edeidewege. — Martin 
Conrad, Zwei Reiſen an den Hof ded Kaiferd Nikolaus I von Ruß» 
land im Jahre 1850. Aufzeichnungen des damaligen preußifchen Majors 
v. Schlegel. — Graf ©. Zichy, Die Piychologie der Einarmigen. — 
&. v. Noorden, Uebır einige neuere Unterfuhungen aus dem Gebiet 
der Fnfeltionsfrantheiten, der radioaftiven Therapie und der Rabre 
Ihäden. — F. v. BantodheRelow sli, Politijde Stimmungen in 
Stalicn und die italienifde Preffe. Aus meinen Erinnerungen. — 
v. Romberg, Der Shug unfrer Bevslferung vor gefundbheitliden Kriegs- 
jolgen. — Walle, Wifenfdaft und Krieg. — Kirchhoff, England 
und die Neutralen. — Frau Divoff, gr Gräfin Buturlin, Sieben 
Donate am Wiener Hof im Fabre 1798. Wus dem Tagebud. — E. 
Ritter v. KRucgynsti, UAmerifanifd-dhincfifde Begiehungen und ihre 
Rudwirfungen auf Jayan. — Leo, Die Moral im Kriege. — M. v. 
Koller, »The Germans to the Front!< — X. v. Kirhenbeim, 
Bolferredsht und Krieg. — E. Obcrhummer, Aegypten und der Suez⸗ 
tanal. — §. Neuberg, Der Krieg und die Gejege, die er bradyte. 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 52. Fabrg., Heft 12 
und 18. Berlin, Otto SFante. 


Snh.: (12/13.) Elfe Rema, Die Reife nah Meran. Roman. (ortf.) 
— 2. BWolfing, Die blaue Blume Roman. (Fortf.) — (12.) R. v. 
Werner, Wie die Danziger den König von England fingen. Eine 
Erinnerung aus den Rubmestagen der Hanfa. — (13.) 3. Berger, 
Trip. Eine Weihnachtsgefhichte. 


Deutfche Rundfhau. Hgb. von Bruno Hate. 41. Jahıg., Heft 4. 
Berlin, Gebr. Paetel. 


Snh.: A. Baquet, Die Templer. — G. Erneft, Beethoven und 
feine Ankläger. L — ®. Schäfer, Rebendtag eined Menſchenfreundes. 
(Fortf.) — F. oon Die politifchen Borausfegungen des modernen 
Krieged. I. — U. Leigmann, Eine Jugendfreundichaft Alerander v. 
Humboldts. — F. Fromme, Der Nationalitdtentampf in und um 
Belgien. — U. Thumb, Die Greuel der beiden Balfantriege. — 8. 
Kerften, Ein empfindfamer Reifender. 


Die Schanbähne. Hrögbr.: ©. JZacobfohn. 10. Jabrg., Mr. 38 
bis 47. Charlottenburg. 

Snb.: (33/34.) Einen König oder den Frieden. — (88/40.) Siegfr. 
Jacobfohn, Kriegstagebudh. — (33/34) M. Epftein, Krieg und 
Theater. — R. Breuer, Hohenzollern. — U. Raufcher, Der mobili« 
fierte Sdmod. — (35/36.) J. Kürnberger, Zu dicfem Krieg. — ©. 
Sacobfohn, Gaifonbeginn. — H. Jhering, Rricg und Literatur. — 
D. Lehmann, Engelbert Humperdind. — (37.) 5. Bab, Frant- 
Mannheim. — 3. NRed«-Malleczewen, Der Künftler und der Krieg. 
— 9. Shering, Die gegenwärtige Bedeutung ded Theaters. — Frig 
Schwiefert, Prinz Friedrid von Homburg. — (38.) G. Qandaner, 
An Romain Rolland. — 6. Sacobfohn, Schaufpicler und Direktor. 
— §. Sbcring, Bictor Arnold. — (39.) 3. Gerber, Die deutfche 
Kraft. — ©. Zacobfohn, Dom Deutfden Theater. — M. Heimann, 
Zum „Prinzen von Homburg’. — H. Natonet, Aufmahung — 9. 
Shering, theaterbarbarci. — 2. Feuhtwanger, Flucht aus Tunis. 
— (40.) Die gebcilte Melancholia furiosa. — Dorié Wittner, Die 
Ethik des Krivged. — ©. Jacobfohn, Schrei nad dem Zenfor. — 
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J. Bab, Der Deutihe Krieg im Deutihen Gedidt. — H. Fhering, 
Krieg und Echaufpieitunft. — K. Pringsheim, Kriegdoperette. — 
(41.) 6. Jacobfobn, Die Piccolomini. — H. Fhering, Bühnen⸗ 
mater. — (41/47.) 2. Feudtwanger, Die Perier des Aijdylos. — 
(41.) M. Epftein, Die Millionen der Senofienihaft. — Frig Rede 
Malleczewen, Die geihändete Heimat. — (42.) ©. Jacobfohn, 


Bus Hochzeit. — (42/44.) J. Bab, Der deutihe Shatefprare. — 


(42.) Briefe von Guftaf af Geijerftam. — H. €. GFacob, Beluh in 
Lowen. — (43.) Die Türkei. — ©. Jacobfohn, Dir junge Medardue. 
— €, Friedell, Weftbarbaren. — R. Breuer, Hodter und Hacdel. 
— ©. Heym, Der Krieg — A. 


Unkriegeriiched Theater. — H. Natonet, Der impropifierte Zeitroman. 


— PB. Sdhlefinger, Die Hoshen im Diplomatenkoffer. — Siegfried 
Yacobfohn, Dad Jahr der Buhne. — (45.) Die fremden Hilidvölter. . 
— 6. Jacobfohn, Wieds Gatyrfpiel. — F. Pinner, Das deutiche 


Profil. — Luife Hohorft, Bernhard von Jacobi. — E. Ludwig, 
Erinnerung an Ridard M. Meyer. — M. Keffer, Die große Zeit. — 


M. Epftein, England und der Zollverein. — (46.) an, ei 
s a ' 
An Berhaeren. — L. Feudtwanger, Munden und der Krieg. = 


Gerüchte. — S. Jacobſobn, Strindberg und Schiller. — 


F. Red-Malleczewen, Um Rihard Wagner. — Alfred Polgar, 
(47.) Jmyperialigmus. — ©. 


Malleczewen, Der Endfpurt des Meinen Herm Fred. 


— Nr. 49 und 50 3. Boff. Zeitung 1914, Nr. 620° 


und Berlin. 
Snb.: (49.) M. Büfing, Eduard von 


Rulturs und Handeldbeziehungen. — 
— M. Adler, Pefdhawar. — 3. Landau, Ein franzöfifher Spion 


bei der Arbeit. 


Butenberg’d Jlinftriertes Genntagsblett. 62. Jahrg, Rr. 13 


und 14. Berlin. 


Inb.: (13) Yfe-Dore Tanner, Ein Eilvefterabend in Torkifhten. 


Novellerte. — Gräfin Broddorff, Der Bierkleejurgen. Kriegserlebnis. 
— A. NReiifer, Das deutihe Soldatenlied. — Ahnungen tm Kriege. 
— (14) M. Spielmann, Urfula Lüdelamp. Roman. — H. Fall, 
Dad Wappın. Aus dem Schwediichen übirjegt von Nhea Sternberg. 
— §. Biefe, Die a. von der Mündung bid zur Quelle — 


T. Jeffen, Fahrt nad 


Ueber Land und Meer. Deutfhe illuftr. Zeitung. Red.: R. Breöber. 
57. Jabrg., 118. Bd., Rr. 11—13. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
nb.: (11/18.) 3. v. Tauff, Der große Krieg. — (11.) W. Pieper, 

Mit Liebesgaben zut Front. — G. Hirſchfeld, Hinſchte rodivivus. 
-— Ud. Forftreuter, Bom Minenſuchen. — Berichte aus dem Felde. 
— K. H. Heiland, Der Kinomann tm Kriege. — (11/13.) Rudoli 
— Der Rubin der Herzogin. Roman. Fortſ.) — (12.) Robert 





eutih, Bedrohte englifche Pofitionen in Borderaiien. — ©. Potoply, 


Die Kriegänervojität. — Ein Pedvogel. Cine tragifomifde Gefchicdte 


aus den lepten Bonefentämpfin. — €. Klein, Bom Kriegeihauplag | 
unfeer Bunrtesgenoffen. Bon den Rujfen i den Serben. — Brettnes,. 
.) H. Boruttau, Lagarett-. 


Geltfame Waffen aus Feindeeland. — (1 
zuge. — & Klein, Bom ee unſrer Bundesgenoſſen. In 
Serbien. — F. Baumann, Die Senuſſi 
Dotgenſee. Eine ſtille Weihnachtsgeſchichte aus großer Zeit. — Cine 
gefahrvolle Requifition. 


Die Wage. Redatt.: GB. Zenler. 17. Jahrg., Rr. 5052. Bien, 
Stern & Steiner. 


nb.: & B. Zener, Cine Antegung. — Kriegdgeit-Chronif 1914. 
. November.) — Die Umwertung aller Werte. , 
— Meingarimers ,Rain und Abel”. — „Zriftan und Ffolde® in der, 


3 
(VIL : 11. November bie 


Bolksoper. — RK. Guttmann, Zwei Menſchen. — Zur Geſchichte 
der Koſalen. 


ec aR 1FFFFFF SRT SER, 
Die Woche. 16. Jahrgang, Nr. 50 bis 62. Berlin, Scherl. | 

Snh.: (50.) Ph. Zorn, Aegypten. — Thea v. Buttlamer, 
Kameradfchaft hinter der Front. — Der Weltkrieg. — Bettina Birth, 
Das „Ehriftfindt” im Wiener Eifenbahnminifterium. — Bilder aus 
Syrmien. — (60/52.) Nanny gambreht, Die eiferne Freude. Kriege 
toman aus der Gegenwart. (Fortf.) — (60.) E. Hartenau, Bom türkie. 
fhen Soldaten. — H. v. Kahlenberg, Der Penflonär. — (61.) von' 
der Boed, Die gegenwartige Rriegslage im Often und Welten. — 
Hedwig Heyl, Was die Konferve in unferer Feit bedeutet. — a. Roffig,. 
Das türkifcheägyptifhe Grenzland. — H. Dominik, Belgiihe Eifen- 


Polgar, Wiener Theater. — (44) 
Krämerfrelen. — U. Raufher, Der Muftirtnabe — S. Jacobfohn, . 


Ser _ acobfohn, Wallenitein. . 
— M. Epftein, Lehren und Folgen ded Zollvereind. — U. Raufcer, 
Nach dem Krieg. — Alfred Polgar, Der Querulant. — Trip Red» 


artmann über Frankreich. : 
— 5. Poppenberg, Die ae Kaiferin (Maria Therefia). — F. v. - 
eels, Reben den Ereignifien. — A. Bettelheim, Jofevh Victor. 

idmanns Nachlaß. — (60.) P. Müller⸗Heimer, Deutächſchwediſche 
M. Hein, Der Wiener Kongreß. 


akau. — Käthe Damm, Mauerblümchen. 


. — & Stangen, Am. 





babnen in deutidher Berwaltung. — El. v. Monfterberg, Hamburger 
Liebeagaben. — 8. Klinenberger, Wiener Schaufpielerinnen im Dienft 
des Noten Kreuzes. — Charlotte Niefe, Der Fliegerpaftor. Efizge. — 
(52.) BW. Nitbad-Stahn, Dad ewige Lidt. — P. Meißner, Gee 
fchenke für die Front. — Wilhelmine Bird, Das Feftmahl. — F. 
Bruger, Gedanken über den Krieg. Syride. — G. Stoffers, Bom 
theinifden Liebeagabenwerk. — RK. Munger, Der ftandhafte Soldat. 
Ein Krieggmärcen. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Willenfhaft. Beilage ded , Game 
burgiiden Correfpondenten®. 37. Sabrg., Nr. 25 und 26. 

Inh.: (25.) W. H. Dammann, Hamburg und feine Bauten. IL 
— Gerftenberg, Deutfhe Gefhichte, dem veutichen Bol! und feiner 
Jugend erzählt. — Ausgaben der Rricasgeiehe. — (26.) PB. Alcrander, 
Die Belagerung von Paris (1870—71). — Margaret Fuller, Wie 
die Franzojın Rom bombardicrtin, aus Briefen. — FJ. D. Sennerich, 
Die deutiden Lande in der Dichtung. 


Ylluftrierte Zeitung. Red.: O. Sonne. 
un? 8729. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (3728) A. Deißmann, Heliands Weihnacht. Chriftfeier 
im Weliktieg 1914. „Heliand ſoll er heißen“. — R. Eucken, Welt⸗ 
krieg und Idealismus. — H. Seeger, Deutſche Winterlager im Weſten. 
— R. Storck, Das deutſche Kriegslied. — W. v. Bremen, General⸗ 
feldmarſchall v. Hindenburg. — Hilda Povinelli, Sonnenaufgang. 
Zirolerbauern Anno 1914. — G. Kaufmann, Die Pflichten der Reu- 
tralen. — Seidel, Krieg und Finangwırtihaft. — (3729.) E.Hadina, 
Eherne Weihnabt. — G. Traub, Dank an unfere deurichen Frauen. — 
A. Dir, Die Kriegszicle Englands. — CE. 3. Luther, Der Efilauf 
im franzöfifchen und im rujfiiden Heer, — M. Kirchner, Bermunditen- 
und aera im Kriege. — Berwundetens und Kranfenunterfunft 
im Kriege. 
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Mitteilungen. 


Literatur. 


Der Weltkrieg übt feinen Einfluß aud auf die belletriftifden Bere 

öffentlihungen der Reclamfhen Univerfal-Bibliothel. Als Beitrag zur 
dramatifchen Literatur erfchien Rr. 5721: Anton Oborns vaterlandifdes 
Zeitbild in einem Aufgug: ,, Borwarts mit Gott!’, das die Be—⸗ 
eifterung des deutichen Volkes beim Ausbruch des Kricaed verberrlicht. 
Ferner Mr. 5724, die dreiaftige Komödie „„Tripelentente‘ von Feliz 
Dormann und Ulcrander Engel (1913) in neuer Bühncneinrichtung. — 
Dem Gebiet der Profa-Erzäblung find vier VBeröffentlihungen gewidmet. 
Nr. 5723: „Madame Pauline”, Erzählung aus dem Kriege 1870/71 
von 3. van Dewall, durchgefihene Ausgabe. Nr. 5725/6: „Der 
Kampf im Speflart”, Er.dhlung aus der Beit ded Cınbruche der 
Sranzojen in Unterfranken 1796, von Levin Schüding, zweite durch- 
gefebene Auflage. Nr. 5727: „Better Achim und zwei andere Forfte 
bauegeichichten” von ©. Coleftin, aufer der Titelnovelle nod , Mein 
Freund Meubackh” und , Verblattet”. Nr. 5730: ,, Die fieben Fräulein 
von Gyurkovich“, Erzählung von Franz Herczeg, autorijierte Uebrts 
fegung aus dem Ungarifden von Andor v. Spdner. Der Preis jeder 
Nr. beträgt befanntltd nur 0, 20. 


Theater. 


Berlin. Neue Boltdbühne Daß man in Berlin trop allem Kriegs⸗ 
ernft am 30. Dezember v. J. ein neued Theater hat einweiben können, 
mup aufé ftartfte unterftrichen werden. Sit einigen Jahren (don ftrebte 
die Volksbühne danad, im eigenen Haus fpielen gu fonnen. Mein, aber 
bedeutend hatte 1890 die Freie Vollebiihne begonnen. Zwar löfte fi 
khon 1891 die Neue Freie Volksbühne von dem Mutterverein lod; aber 
es fam 1913, als der Neubau in Sicht war, wieder zu einer Einigung, 
fo daß beide Körperfchaften eın Mitgliederzahl von etwa 70 000 darfteliten, 
die heute in Kriegszeit immerhin noch auf der Hälfte fichen wird. Im 
Sabre 1909 vefhlo man den Bau und erhob für die Cintrittsfarte 
eine Gondcriteuct von 10 Pfennigen. Dudurh hatte man, von anderen 
fleinen Hilfen abgefeben, bald cine Million gufammen. Jn der Alıftadt, 
am Bulowplag, im ehemaligen „Scheunenviertel“ erhebt fid das ftatt- 
lice, flare, nn. Haus, von einem jo bewährten Theaterarchiteften 
wie Osfar Kaufmann erbaut 3 fat 2000 Zufchauer und übertrifft 
damit die übrigen Berliner Echaufpielhäufer. (Nur das Charlottene 
burger Opernhaus hat nod) 200 ‘Plage mehr.) Drehbubne und Ruypyel- 
borigont bieten alle erwünfchten faenifben Möglichkeiten. Dian hat sunadft 
Bjornfons ,, Wenn der junge Wein blüht“ und den Gog geipiel. K. 

Nirnberg. Das Stadtthcater hat die beiden dramatijden Did 
tungen ,,2. Samuel 13‘ und ,, Das Marienbild’’ von Mar S Hneider, 
einem Hirnberger, zur Uraufführung in der gegenwärtigen Spielzeit er» 
worben. Die beiden Stüde behandeln religionsphilojophifche und pindo- 
pathifche Stoffe in einem Stil, der fih dem Geift und den Ausdrude- 
formen des Alten Zeftamente bzw. der Frührenaiffance anjchmiegt. K. Sch. 


Berantwortl. Redatteur Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Vreitlopf & Hartel in Leipzig. 
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Iof ph Sriedrid) Lentwer. 


Die Stadt Meran betrachtet ben vor Hundert Jahren, | Würdigung herausgegeben. Auch in dramatifden Arbeiten 


18. Dezember 1814, geborenen Dichter J. GF. Lentner als 
ihren eigenften Hausdichter, wiewohl er als Sohn des Buch—⸗ 
handlers Leniner in Minden das Licht ber Welt erblict 
hat. Sie hat deshalb ein Anrecht auf ihn, weil er bie 
fhönfte Spanne feines Lebens in der naturfchönen fiid- 
tirolifden Kurjtabt verbracht und hier mit Vorliebe während 
der beften Beit feines bichterifhen Schaffens Stoffe aus 
deren Geihichte und Sage behandelt Hat. Nach wechiel- 
vollen Wanderjahren, die ihn von der Baterjtadt unter 
anderem weg nad) Funsbrud und Prag führten, wählte er 
von 1842 an, veranlaßt durch ein Lungenleiden, Meran 
als ſtändigen Wohnſitz; hier hat er auch, hochgeachtet von 
den Bürgern dieſer ſeiner zweiten Heimat, für deren Auf— 
ſchwung als Weltkurort er ſich durch ſeine Landſchafts⸗ 
fcilderungen unvergängliche Verdienſte erworben hat, ſein 
Eheglück mit einer Tochter der Stadt, ſeinem „Annerl“, 
gefunden; hier hat er auch in der Blüte feiner Fabre, am 
33. April 1852, fein Leben be ‚Ten. Freunde und Feinde, 
die ihm ob feiner freifinnig‘ „Haltung in der vormärzlichen 
Aera und während de3 9 ıtmjahres 1848 in bem damals 
tod völlig „Ihwarzen“ Werglande erwachlen waren, be 
Hagten aufridtig jeinen friihgeitigen Heimgang. 

Wenn je einem mit Unrecht aus feiner Gefinnung ein 
Vorwurf gemadt worden ift, fo war das bei ihm der Fall, 
Denn gleich feinem Landsmann und Freunde Ludwig Steub 
bat jeine poetifche Urbeit gar feinen Anteil an der poli- 
tiichen Tendenzdichtung de3 zeitgenöffifchen Yungdeut{dland. 
Beide find objektive Menichen- und Naturfchilderer, No- 
mantiter inmitten einer gärenden Umgebung. Lentner ver- 
fentte fid) befonbders gern in bie Gitten, Gefdidten und 
Sagen Tirold. Sein „Tiroler Bauernipiel*, eine Erzählung 
aus der Zeit Andreas Hofers (1841), ift das erfte bedeut- 
fame Werk tirolijder Heimatfunft überhaupt. Underes 
Zirofiihe, da3 er im Perlaufe der nddften zehn Jahre 
für verichiedene Zeitungen und Zeitichriften fchrieb, ift in 

„Beihichten aus den Bergen” (1851) gefammelt; diefe 
meifterhaften Dorfgefhichten Hat fein Geringerer als Peter 
Rofegger 1881 in vierter Auflage mit einer warnrbherzigen 
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burdfabren habe“. 


verherrlichte er tiroliiches Bollstum; unter ihnen ift Das 
ländliche Charakterbild in drei Abteilungen „Der Ju-Schroa” 
mit Dtufif von Ignaz Lachner am befannteften geworben. 

Der Dichter Hatte fchon vorher von Jugend auf bie 
Ihönen Bereiche Oberbayerns durdjftreift und in Wort und 
Bild verherrlidt. Er verfügte nämlich auch über eine be 
achtenswerte Unlage für die Malkunft. Auf einer folden 
Wanderung begründete er in der gaftfreundlichen Maler: 
berberge in Frauen-Chiemfee die nachmals berühmt ge- 
wordene „Chronik der vielbelobten Dtalerherberg” (1840), 
auf deren Blättern fi in der Folge fo mander Name von 
gutem lang verewigte. Auch noch von 1842 an verbrachte 
der Dichter regelmäßig als eifriger Tourift den Sommer 
in Bayern. Die Ausbeute feiner frohen Wanderzüge im 
Lechrain liegt in feiner Erzählung „Ritter und Bauer” 
(1844) und in mehreren Stüden feines „Novellenbuchs“ 
(1848) vor. Ym Jahre 1846 wurde ihm von dem für die 
Shige alten Vollstums begeifterten bayerifhen Kronprinzen 
Maximilian bie Aufgabe zuteil, altes Herfommen in Bayern, 
alte Lieder, Sagen, Bolfsmeinungen, Bauernregeln, Aber: 
glauben 2c. gu fammeln, was ihn während ber Iehten 
ſechs Jahre ſeines Lebens zu einer Reibe von grund- 
legenben Arbeiten auf dem Gebiete bayeriicher Ethrnographie 
veranlaßte. Er ift hierin ein wahrer Suder und Bahn- 
brecher geworden, wie Schmeller e3 für den fpradliden 
Bereich gewejen. Seine Vorarbeiten wurden nach feinem 
Tode von E. Fentidh fortgejebt und bildeten in der Folge 
den Grundftod ber von Riehl und Dabhn herausgegebenen 
„Bavaria*. Er felbft berühmte fih furz vor feinem Wb- 
leben, daß er „jeit feds Sahren die Straßen und Wege 
von ganz Altbayern von Züffen bis Fürth im Böhmer- 
walde, von Rain und Schellenberg bi zum Wahmann 
Ludwig Steub Hat dem Freunde in 
dem farbenreichen Lebensabriß nod 3. Lentner. Ein deutjches 
Dichter und Künftlerleben“ (Beitichrift „Deutihes Mujeum“, 
1853) ein Lichtuolle8 Dentmal gewidmet. 

Karl Fuchs. 
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Moderne Romane. 


Tovote, Heinz, Rn u Berlin, 1914. Fontane 
& Co. (376 ©. 8) 


Hirfchfeld, Georg, — 
gart und Berlin, 1914. J. G. Cotta Nachf. 


Roman. 


Der Roman eines Starken. Stutt— 
(4116. 8.) #4; 


geb. #5. 

Dirielbe, Die Belowfhe Ede. Roman. Berlin und Wien, 1914. 
Ullftein & Co. (443 6. 8.) #43. 

Waglif, Hang, * ay Ein Roman. Leipzig, 1914. Staad“ 
mann. (345 ©. 8.) 


Wendt, Hans, Des has Ende. Roman ae deutfcher N 


wart. eipzig, 1914. XZenten-Berlag. (406 ©. 8.) 4 5; geb. & 
Jellinek, Joſef, Kuli-Kurt. Berliner Künftler-Roman. Charlotten 
burg, 1914. ‘Baumann. (417 ©. 8.) #4. 


Kurk, Wilbelm, Baltin, gar und die Gret. SJugenbeim, 1914. 
SwewiaeBerlag. (224 AM 3. 


Sportmenjden, denen = Pferderennen zum Ereignis 
wird, fünnen an dem neneften Tovote ihre helle Freude 
haben. Alle Geheimniffe des „Grünen Rajens” werden 
Darin enthüllt. E83 wirbelt nur fo von fremdländiichen 
Sportausdrüden, jo daß man als Laie in ein ehrfürchtiges 
Staunen gerät. Dazu darf man den ganzen Roman Hin- 
durh mit Grafen und Freiherren verkehren und alle ro- 
mantifde Aufregung, Sturz vom Pferd und Duell mit töd- 
lidem Ausgang, mit Wonne genießen. Das Bud) ift zwar 
typijde Eijenbahnleftüre, aber e3 wäre unrecht, zu vers 
ihweigen, daß es auch all jene Vorzüge befigt, die T. jchon 
immer auszeichnete: es ift flüfjig und jpannend gejchrieben, 
gut aufgebaut und voll jharfer Beobachtung. Dabei find 
die Pferde fait noch befjer beobachtet al3 die Menichen. 

Die beiden Romane Hirjchfeld3 zeigen den überaus 
produftiven Dichter in einer erjtaunlichen Wandlungsfähig- 
feit; faum möchte man glauben, daß beide von einem Ver- 
faffer ftammen, jo verjchieden find fie in Ton und Gtil. 
„Nachwelt“ ijt zweifellos die tiefere Dichtung. Das Thema 
erforderte hier mehr piychologifche Kunft. In dem glänzend 
durchgeführten Charakter des Helden wird das problema: 
tijhe Wejen eines großen Schauspieler enthüllt. „Die 
Komddianten der Bühne find Märtyrer. Dichter jdlagen 
fie ans Kreuz.” Ricard Veneters Dafein ijt ein folches 
Martyrertum bei allem Raufd und aller Lebensgier. Die 
Nachwelt, gegen die er fick, der ewige Süngling, der Trium- 
phator des Uugenblids, jo lange jiegreich gewehrt, zieht ihn 
Ichlieglih in den Tod. Mit großer Kunit ijt diejer Ver- 
fallsprozeß des Mebermenschen gejchildert. Unjchwer erkennt 
man, daß zu der überaus plaftiich geformten Figur der 
geniale Matfowstiyg Modell gejtanden. Wud) gu anderen 
Berjonen des figurenreichen, in Berliner und Wiener 
Theaterfreijen fpielenden Romans find gewiffe Modelle 
leiht zu finden. Neben jolchen Tebenswahr gejchauten 
Menjden muten freilich” andere wieder reichlich Eonjtruiert 
an, vor allem Ernjt Lewing, der Dichter, ein idealer Jude, 
(9. zeichnet jehr gern ideal gefinnte Juden), dem des 
„Starten" Zochter, die ebenfalls mehr erdadhte als erlebte 
(Ejther, in Cinjamfeit und Armut folgt. Ueber das Thema 
Bühne und Schaujpielfunjt fallt manche feinfinnige Be- 
merfung, wie überhaupt der ideelle Gehalt des Buchs nicht 
gering it. — Auch der zweite Roman H.8 zeichnet fid 
durd eine flotte und faubere Technif aug und beweilt ein 
jtarfeS Crgablertalent. ,,Die Belowidhe Ede“, ein altes 
Berliner Weinhaus aus der Scinfelzeit, in dem nod Ori— 
Winale in Hülle und Fülle zu finden find, fällt dem mo- 
nen Berlin zum Opfer. Der Sohn des alten, gediegenen 

Sändlers, der freche leichtfinnige Rudi Below, ijt als 
sichtgut über den großen Teich gegangen, ehrt 


nun als jfrupellojer Selfmademan zurüd, reißt, nach kurzem 
Kampf mit dem Vater, die alte Belowfde Ede ab und er- 
richtet an ihrer Stelle ein ungeheures Vergniigungs-Ctablifje- 
ment, die „Union Berlin”, jo recht das Wahrzeichen der 
internationalen Millionenftadt. An Stelle des beicheidenen, 
joliden Alten tritt das proßige Neue, „eine verjteinerte 
Orgie der Gejdmadlofigfeit, ein Zerrbild der Modelaune”. 
Eine Beitlang ift Rudi, der geniale Brojeftenmacher, ber 
Liebling Berlins, dann geht er an der unfinnigen Spefu- 
fation zugrunde, mit ihm feine jhöne Schwefter Erna, ent- 
wurzelt wie er. Mit wirfjamer Sicherheit find die Ron- 
trafte getroffen: das bedäcdhtige alte Urberlinertum, Die 
Eltern. Below und ihre Stammgäfte neben dem modernen 
üppigen Unternehmertum und der tollen Halbwelt. Der 
wall der Belowihen Ede und der riefige Grundftüds- 
Ihwindel wird zum Symbol der Entwidlung Berlin über- 
haupt. „Das Tempo, der Dafeinswille, die Genußfähigkeit 
Berlins” verkörpert fih in Rudi mit feinem Haß gegen 
alle Tradition, feiner raftlofen nervöjen Jagd nad Senja- 
tionen. Ein feiner Humor ftreut ein paar freundliche Lichter 
verjöhnend auf die Tragik des Ganzen. 

Gleich die erften Seiten in Waplifs „Alp“ Iafjen er- 
fennen, daß man es in ihm mit einem echten Dichter von 
jeltener Kraft und Eigenart zu tun bat. Mit diefem erjten 
Roman, den er feinem Novellenband „Sm Ring des Offen“ 
folgen ließ, jtellt fi) W. in die vorderfte Reihe unjerer ernit 
zu nehmenden Begabungen. Sn ftarfer Gejchlofjenheit, und 
do von buntem Rankenwerk Tieblih umfponnen, baut Jich 
die Handlung auf. Wie die Gemüter der Dörfler in dem 
weltverlornen Nejt des Böhmermwaldes von dem „Alp“ Des 
finfterften Wberglaubens gedriidt und gedngftigt werden, Der 
Weltuntergang, eine neue Sintflut ftehe bevor durd einen 
unbeilbringenden Rometen. Wie diefer Wlp immer wuch— 
tiger auf den armen Seelen lajtet und die paar anfgeflarten 
Gemüter nidht3 dagegen auszurichten vermögen; wie dann 
in einer wilden, fturmjdwargen Regennadt das ganze Dorf 
in wahnfinnige Flucht und Todesangjt gerät, und in der 
vermeintlichen legten Nacht die lange zurüdgedämmte Wut 
einiger Bauern gegen den unbeliebten geizigen Pfarrberrn 
ih in Mord und Totichlag entlädt, das ijt mit einer 
Wucht und Kraft fondergleichen dargeftellt. Eine lange 
Reihe practvoll gezeichneter Bauerngeftalten zeigt die 
Charafterifierungsfunft W.3 in Hellitem Licht. Was aber 
an bdiejer Dichtung bejonders entzüdt, das ift die innige 
Bejeeltheit der Natur, die fich in ihr offenbart. Alles lebt 
und atmet, ein wunderbar reiches und reines Leben. Alles 
ift ein braufender Lobgejang auf die Wunder der Schöpfung, 
und die Sdlubworte finnten ebenfogut als Motto über 
dem Ganzen jtehen: „Schweig und finne Mtenfd und freu 
Dih Deiner heil’gen Welt, alles drin ift Schönheit, und 
überall blüht Gott!” Dabei befigt W., was die Lektüre 
jeines Buches zu einem ganz bejonderen Genuß macht, eine 
nur ihm eigene, von Anmut gejättigte Sprade. Sie ent- 
faltet ungeahnte und immer wieder von neuem überrajchende 
Ausdrudsmöglichfeiten und entzücdt durch frijden Crdgerud 
und zarte Lieblichkeit ebenjo wie durch firnige Kraft und 
Herbheit. Naivetät und unberührte Reinheit der Heimat 
mundart vermählt fic) mit der ficheren Stilfunft eines alle 
Tonarten meijternden Spradkünftler® zu einer Gejamt- 
wirfung von unvergleichlicher Stärke. 

Wendts breit ausgefponnene Schilderung des Werbe- 
gangeS von vier deutichen Sünglingen ift troß einer ge- 
wiffen Slottheit in der Darftellung im Grunde doch öde 
Mache und billige Phrafe. Schon der Titel beruht auf 
einer wenig glüdlihen Symbolif. Der allzu forglofe, 
mojaifartige Aufbau verrät einen Mangel an Technif. Gn 
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den Reden der wenig intereffanten Berjonen feiert Unnatur 
ihre Triumphe: fie fpredhen bisweilen auffagmapige Wb- 
handlungen fiber fic) felber, in Wugenbliden, two das Ge- 
fühl die Menfchen jchweigen läßt. Schält man die glatte 
bunte Fille der Charaktere ab, fo zeigen fie fi in ihrer 
- inneren Unwabrbeit, ja BVerlogenhett. Was befonders auf 
die Nerven fällt, ift die Selbftverftändlichkeit, mit der diefe 
vier jungen Bürjchhen, die uns zum Teil als „große“ 
und „tiefe” Menfden vorgeftellt werden, fi von Unfang 
an ihren erotijchen Trieben hingeben. Hunderte von Seiten 
hindurch muß man diefe bis gum Ueberdruß ausgemalten 
Schilderungen über fich ergehen laſſen. &8 nugt nicht viel, 
daß W. mit allerhand fühlihen Stimmungsmägchen arbeitet, 
er wirft platt und alltäglih, und wo er Satire zu geben 
verfucht, ift fie matt und leer. Das Bntereffantefte an 
diefem Roman ift die Verwendung eines politifden Motives, 
des Marokko-Konfliktes, im Sinne der Alldeutichen. Hwet 
von den vier Helden, ein Anbuftrieller und ein junger 
Diplomat, erleben durch den beutfc-franzöfiihen Kongo 
vertrag neben materiellen Verluften eine bittere patriotijche 
Enttäufhung, und e3 wird weidli über die furdtfame 
Bolitit des Deutichen Reiches gefdolten. Um diefer paar 
temperamentvoller Seiten willen, über deren Auffaflung man 
ja verfchiedener Unficht fein Tann, fcheint das Ganze ge- 
{hrieben worden zu fein, aber fie vermögen dod nicht für 
die breite, poetische Wüfte und den endlojen erotiihen Sumpf 
zu entichädigen, den man vorher dburchwaten mußte, bis die 
vier jungen Herren reif für die Ehe und reif für die Politik 
geworden find. 

Jellineks Künftler-Roman hat mit der Kunft nichts 
zu tun. Die Ubficht des Verfaffers, fiir die beffere fogiale 
Stellung der vielgeplagten Journaliften Propaganda zu 
machen, mag ja ganz löblich fein, er fordert unter anderem 
allerlei Stant3anftellungen für fie, aber er trägt dieſe Ten⸗ 
denz jo breitfpurig und unfünftlerifch vor, verbindet fie mit 
einer romanbaften Handlung von folder Dürre und Armut 
der Erfindung, daß man das Buch nur mit Mühe zu Ende 
zu Iefen vermag. Alles Mögliche und Unmögliche ift Hinein- 
gepadt. Bisweilen fdeint J. mit allerhand Reifeführern 
fonturrieren zu wollen. So muß man fih duch ganz 
Mitteldeutichland von ihm jchleppen lafjen und befommt 
feitenlange Vorträge über Weimar, die Wartburg, das 
Dresdner Körnerhaus 2c. gehalten. Dann wieder ermüden 
endlofe, platte Leitartifel, in denen für die deutichen Schrift- 
fteller Erholungsftätten und Verforgungspoften gefordert 
werden, und das alles erzählt fi ein liebendes Pärchen 
auf feiner Hochzeitsreife! Daneben drängt fic) Satire laut 
und lärmend vor, aber e8 ift eine frampfhafte, wigloje und 
wäflrige Satire, die ihre Hauptwirkungen aus dem Ber- 
liner Dialett holt. Ym ganzen alfo ein hodft unerfreu- 
liches Werl. Wollte J. feine LieblingSsgedanten verdffent- 
lichen, fo brauchte er dazu nicht die Runftform des Romans 
in diefer unverfrorenen Weife zu mißbrauden. 

Kurtz bietet eine hübjch illuftrierte, fchlicdht und herzlich 
gefchriebene Dorfgefhichte aus dem Odenwald, die in ihrer 
Harmlofigkeit feine befondere poetilche Tat bedeutet, aber 
dod Herz und Gemüt erfreut. Auch fehlt ed nicht an 
einem bewegten fozialen Hintergrund, dem Gegenjah 
zwifhen Sabrifarbeitern und Bauern. Die Menjchen 
darin find einfah und natürlih, der Ton vollstümlich 
und friih. Eine ftraffere Bufammenfafjung hätte bie Wir- 
fung gewiß erhößt. 

Alexander Pache. 





Bramen. 


Mraufführnung in, Münden. 
Biro, Ludwig, Der lette Kuh. Komödie in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Schaufpichhaufe zu Minden am 14 Januar 1915. 


Wir haben die Parifer von unferen Bühnen vertrieben, 
die Peter bieten Erfah. Der ungariiche Dichter, befannt 
als Mitverfaffer der liebesbedürftigen „Zarin“, tft nicht nur 
tehniish Schüler der Grangofen, aud die geidhidte Auf 
madung, der Oberflächlichleiten geiftreichelnd aufpugende 
Dialog, die Luft am Pilanten und die fentimentale Be 
tradtung des Kofottentums, der nicht ein Gran liebender 
Bewunderung fehlt, ift franzöfiihe Urt, und diefe wollten 
wir dod jept „überwinden“. Die Theaterdirettion hat denn 
aud eine halb Ichamhafte Erklärung erlaffen, daß fie dad 
Stid vor dem Kriege erworben habe. Eine Demimonbäne 
lernt die „wahre Liebe” fennen, da aber durch einen armen 
Liebhaber die Bedürfniffe des Luruffes nicht befriedigt 
werden, miiffen die zarteren Empfindungen zurüdftehen. 
Yatal wirkt in dem Stüde eine Geringihägung der Arbeit 
und eine fcheue Bewunderung für faules Nichtstuerdajein. 
Die Komödie wurde zurüdhaltend geipielt und fand eine 
freundliche Aufnahme. Am Schluffe empfanden die Bufdauer 
bewußt oder unbewußt, daß wir in biefer erniten Zeit 
unjer Mitleid nicht an ein Dämchen im Konflikte zwiſchen 
Ihönen Kleidern und Liebe verjdwenden wollen. 


L. G. Oberlaender. 





Lyrik. 


Grumbt, Theodor, Von Sehufudht und Rot. Leipzig, 1918. Ephinr- 
Verlag. (66 ©. 8) #1; geb. #1, 50. * * 

Goubefroy, M., Am Gnadenquell. Geiſtliche Lieder. Gütersloh, 
1914. Bertelsmann in Komm. (94 ©. 8) #0, 80. 

Lany, Peter, Nachlaß⸗Gedichte. Straßburg, 1914. Heiß. (MWO S. 8.) 


Bellack, Hans, Sonette. Leipzig, 1913. Xenien⸗Verlag. (K26. 4.) 
Geb. & 3. 


Markgraf, Walter, Aus Welt und Leid, Leipzig, 1914. Marte 
graf. (62 6. 8) 4 1, 80 

Gerbredht, Suftav Adolf, Lieb fein und lachen. Oldenburg, 1914. 
Stalling. (69 6. 8) 41. 


Plotke, Georg J., Bur Matter. - Dresden, 1914. Reiner. (84 ©. 
8.) @ 2; gcb. & 3. 

Jedesmal, wenn Ref. eine Sendung Lyrif auf den 
Tif gelegt befommt, fragt er fic mit Herzllopfen: „Wird 
diesmal ein Haupttreffer fir unfere dentide Didtung dabei 
fein?” Und wenn er die Bände und Bändchen mit den 
{Glidten, prunfvollen oder myftijd verbramten Titeln durch 
gelefen Hat, ijt er ganz beicheiden geworben und freut fid 
ihließlih, wenn e3 nicht lauter Nieten waren, und hofft 
mit dem Optimismus des echten Lotteriejpielerd, daß das 
nidfte Mal ein großer Treffer dabei fein wird. Diesmal 
ift bie Gewinnjumme ziemlich gering. 

Ganz unbedeutend ijt Grumbt. Ymmerhin wirkt die 
SaHlidtheit des Gefühls wohltuend. Er fingt inhaltlich 
wie formell recht monotone SKlagelieder um eine verlorene 
Geliebte und eröffnet in den lebten Gedichten den gräß- 
lihen Uusblid auf etwaigen Selbftmord. Nun, er hat ihn 
nicht begangen, jondern bat fich verlobt, wie aus der Wid- 
mung hervorgeht. 

Sit Grumbt eigentlih ein wohlmeinender BProfailer, 
dem aber doch der Inhalt als eignes, wenn auch für andre 
bedeutungslofes Erlebnis gehört, fo find bei Soudefroy 
gorm und Inhalt völlig traditionell. Nicht als ob bie 
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Glaubensinnigteit diefe8 Pfarrer irgendiwie angezweifelt 
werben fol: auch überliefertes Gefühl kann an Stärke und : 


Echtheit dem perfünlich erarbeiteten durchaus gleichlommen. 


Das ändert aber nichts an der Tatjache, bak diefe geift- 
fihen Gedichte in feiner Zeile den Menfchen des 20. ZJahrh.3 , 
verraten: Inhalt und Form verweilen fie ind 17., höchitens 
in die erite Hälfte des 18. Sie Lönnten ohne weiteres 
in jedes Kirchengefangbudh aufgenommen werden, ohne daß 


e3 der Gemeinde irgendwie auffiele. | 
Aud Lany ift ein traditioneller Menfh, aber immer- 
hin gehören feine Mufter fdon ins 19. Jabrh., wenn aud 
um die Beit bor 1870.. Er hat die an Literatur und 
Geihhichte genährte Bildungsfreudigkeit der fdwabifden und 
Münchner Dichterfhule, er Dichtet fogar Gloffen, Hera- 
meter und Trinklieder. Drei Motive kehren immer wieder: 
Liebe zur eljäfliihen Heimat, zu Frankreid und Spanien 
(wo er Son{ulatsbeamter war) und zum Griedentum. 
Wenn man fiir Elfaß Deutfdland einfebt, Hat man die 
Utmofphare Geibel3. Cr fteht ihm freilich um vieles nad: 


trop mancdjes flugen und feinen Gedanfens ift er bod nur 


ein liebenSwiirbdiger Dilettant. Wber foviel fdeint mir 
fiher: gerade von diefer Didtergattung Her fann uns das 
Heil fommen, d. 5. von Dichtern, die nicht nur Nerven, 
fondern aud) Wifjen Haben. Bildung ohne elementare 
Kraft ift gewiß unerträglich, aber elementare Kraft ohne 
Bildung ijt nod unertraglider. 

Um fchlimmften aber ift e8, wenn beides fehlt. Und 
das ift bei Bellad der Fall. Man ftaunt, daß der Xenien- 
verlag etwas fo Ympotentes übernehmen konnte, noch dazu 
in einer fo pradtvollen Aufmadhung: Großquart und berr- 
lider Drud! Man gieße doch nicht gefärbte Wafler in 
goldene Polale! Was in biefen Sonetten eigentlich drin. 
fteht, wird nie ein Menfch erfahren. C3 ift Hdefter Wort: 
flingflang. Nicht der Sinn, fondern der Vokal beitimmt 
die Wortwahl. Silberangeln, Marmorftufen, blafje Wachd- 
ferzen, Sände, DQuälme, Rande, Schalle, dies und ähnliches 
fennt man ja fon aus Stefan George; Rlageterzen, hod 
leife Pigzitatos und Gellomahnen(?) find gwar neu, aber 
aud) nidt gerade begeifternd. Yh wiirde diejen fdhwid- 
liden Bofeur mit einer Zeile abgetan haben, wenn er ein 
vereinzeltes Phänomen wäre. Leider gibt e8 aber Hunderte 
folder feierliden Myften, bie dburd) priefterlide Gebärden 
den falichen Unjdein erweden, al8 ob fie die eigentlichen 
Hüter bed Heiligtums der Kunft wären. Kunft aber ift 
geitaltetes Leben, nicht geftaltlofe Lebensunfabigtett. Yeier- 
lichfeit ift bier nur Maske der Hoblheit. Das einzige, 
was bei diefen Kunftprieftern dem Lejer allenfall3 ver- 
ftändlich wird, ift eine ungefunde möndiicelitatiihe Sinn- 
lidfeit. Darf man darauf fo maplos ftolz fein? Oder 
bildet fih der Verf. auf feinen raffinierten Sarbenfinn 
etwas ein? (vgl. die Gonette , Blau“ und , Braun“). 
Einmal fagt er tiefjinnig: „In Schweigen fchwieg ich lange 
Stunden fon’. Hätte er doch ruhig weiter gejchwiegen! 

Walter Marktgraf kann man in einer Weile mit 
Bellad zujammenjtellen: er hat diejelbe weltfremde Lebens» 
auffaffung. Gein Meifter ift aber nicht Stefan George, 
fondern Buddha. Oder foll man fagen, dab Buddha durd 
Vermittlung von Schopenhauer und Wagner aud Stefan 
Georges und damit Bellads Meifter geworden it? M. ift 
Verleger buddhiftiiher Schriften. Sein Gedidtbuc ift eine 
Urt verfifizierter buddhiftifcher Katechismus oder allenfalls 
ein buddhiſtiſches Geſangbuch. Als Zeitdokument iſt es 
beachtenswert, als Dichtwerk nicht von Bedeutung. 

Erquickend wirkt dagegen Gerbrecht. Da iſt doch 
Leben drin! Für die Buddhiſten iſt der Nuh der gefähr- 
lichſte Fallſtrick der Maja, für die „Stefansjünger“ eine 


ſakramentale Gabe, die ſie herablaſſend der blaſſen Ge⸗ 
liebten auf die blaſſen Lippen legen, wobei ſie von dem 
ſtolzen Gefühl erfüllt ſind, irgendwie etwas kosmiſch Be⸗ 
deutſames zu vollbringen; für G. iſt ein Kuß ein echter, 
rechter Kuß. Und wie er ſein Mädel küßt, ſo küßt er bas 
Leben, weil er es liebt, auch wenn es Schmerzen bringt. 
Er Hat die tapfere Art Liliencrons. Dazu kraftvolle melo- 
difhe Verfe. Dan muß dem frifhen Deenichen gut fein. 
Er hat nicht eben viel zu jagen, aber bas Wenige fagt er 
gut, bisweilen vortrefflich. 

Der einzige wirklich bedeutfame Dichter der dDiesmaligen 
Sendung ift Plotfe. Er hat Leidenfchaft, Udel und Geift. 
Der Titel „Zur Mutter” gilt nicht nur der früh verlorenen 
Mutter felbft, fondern allem Mütterlid-Schügenden und 
Berubigenden, der Heimat, der Erde, dem Erdenihoß, dem 
Tode. Eine ruhelofe Sehnjudht treibt den edlen Dichter 
umber: alle Schönheiten ferner Länder können fie nicht 
ftilen, nur der Tod. Eigentümlih ift die ardhiteltoniiche 
Snipiration B.8: nicht nur jchildert er herrlich die Syna«- 
goge del Tranfito in Toledo, den Mailänder Dom und 
bie alte Stadt Münfter, fondern er fieht auch den Kosmos 
als Urchiteftur, wenn er von feines Sternes Gebälf und 
vom Himmelsgebalf fpridt. Wielleicht darf man darin eine 
Vorliebe zum fjcharf Umrifjenen, BVerjtandesflaren jehen, 
furz: etwas Romanifhes. PB. hat eine Starke Neigung für 
Srantreid), Spanien und Stalien: auch feine Myitit ift 
romanifch-fatholifch gefärbt; er fucht nach dem Gral. Um 
fo feltjamer, al8 er in dem fehr jchönen Gedidht »Binagoga 
del Transito« herbe Klage über die aus dem alten Heilig- 
tum vertriebenen Juden anftimmt. Daß diefer Leidenichaft- 
lid Empfindende zugleich ein feiner Geift ift, zeigen feine 
Gedichte auf Gerard be Nerval und Bettina von Arnim. 
Ja, vielleicht ift er bisweilen zu intelleftuell. Iedenfalls 
ift er ein Menich von hoher und feiner Kultur des Geiftes 
und des Herzend. US Probe gebe ich ein Gedicht, das 
wie ein funtelnder Waflerjtrahl aus tiefiter Seele empor- 
fteigt (Um Gardafee): 

Alles Morgenlied der Bagel 

flimmt jur $56 aus meiner Keble; 

Deine weißen YFittiche, Seele, 

find im Frührot fhimmernde Segel. 

Herrfcherfreudig bebt mir die Braue: 

Aus den Schleiern, den jagenden, feuchten, 

bebt fid) fubeindes Gligern und Leudten — 

Hergz, mein Weltberg, trinfe, fdhaue! 
E3 fdadet diefem wunderfdinen Heinen Gedicht nichts, 
daß es an bed jungen Goethe „Auf dem See” und an 
Keller’ , Trink, o UWugen...” erinnert. E83 hat feinen 
ganz eigenen inneren Rhythmus. Selten freilich gelingt 
P. etwas fo Unmittelbares, aber aud) in refleriongerfüllten 
Gedichten bligen oft einzelne Verfe auf, die von echtem 
bichterifchen Schauen zeugen. 

O. Hachtmann. 


Verſchiedenes. 


Jakobſohn, Siegfried, Das Jahr der Bühne. Dritter Band. 
1913/14. Berlin, 1914. Oefterheld & Co. (232 6. 8) 43; 
qebd. . 4. 

Sir jemand, deffen Dafein feit Jahren faum einen 
andern Snhalt zu haben jcheint als den: das zeitgenöffiiche 
Theater Berlins zu Schildern und zu beurteilen, ift es 
zweifellos ein innerliches Bedürfnis, die einzelnen Kritiken, 
die allmöchentlich ein paar Seiten der „Schaubühne” füllen 
müfjen, am Theaterjabresichluffe irgendwie zu vereinheit- 
lien. Yür die Gegenwart und Zukunft fan dabei ein 
Buch entjtehen, dem erheblich mehr als nur theaterhiftorifcher 
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Wert gufommt. Das „Sahr der Bühne”, dad nunmehr 
zum dritten Male, in erweiterter und bereicherter Form 
erjchienen ift, befigt jedoch diefe umfaflende Bedeutung nur 
in verhältnismäßig geringem Grade. Diefer theatertritifde 
Sabresbericht unterhält viel zu angenehm, als dak er nad 
baltig wirken könnte. Aber Siegfried Zakobjohn, der gewiß 
ehrlich von feiner Kulturbedeutung überzeugt ift, will Er- 
folge und Einfluß erlangen und den Kreis der deutfden 
Bühnenkunft erfüllen und bewegen; mit anderen Mitteln 
allerdings, als vordem das Kritifergefchlecht der Lindau, 
erenzel, und nad anderer Richtung als einft die jungen 
Kritiler biefer Kritifer der 70er und 80er Jahre des 
19. Zahrh.3, Julius Hart, Paul Schlenther zc. Siegfried 
Sakobjohn übt jein Ridteramt mit einem hohen verant» 
wortungsvollen Ernft und einer gewollt einjeitigen Leiden- 
Ihaft. Schroff drängt fi) leider neben die Erkenntnis und 
Unerfennung jeiner Eigenart der Eindrud von feiner überheb- 
lichen Selbftgerechtigkeit, die fcheinbar fi) allen fremden Ein- 
fichten und Ubfichten im Gefühl der Schlagfertigfeit und Unfehl- 
barkeit de3 eigenen Urteilens verjchließt, die vor allem eine 
fruchtbare Hiftorifche Betradytungsweife entjchieden ablehnt. 
%. läßt fi tragen von der unbeirrbaren Veberzeugung 
feines Berufenfeins. Gewiß fördert die troßalledem nicht 
felten auffchlußreiche Art feiner fritifden Unalyfe, die fid 
übrigens grundfägli und vorbildlich mit gleihmäßig ver- 
teilter Aufmerkfamkeit der Dichtung, der jzenischen Einrichs 
tung und der fchaufpielerifchen Leiftung zumendet, die ge 
Iegentliche, tiefere Befinnung über da8 Wefen, den Wert 
und die Biele fritijdher Tätigkeit nicht. Aber aus diefem 
Mangel entjteht die Urfache dafür, daß %. keine fichtbaren 
Erfolge hat und eigentlidh auf eine tätige Mitwirkung an 
ber Theaterentwidlung unferer Beit verzichten muß. Wo 
finden fih im , abr der Bühne“ aus tatſächlich um— 
faffender Kenntnis der dramatischen Dichtung von einft und 
jept gewonnene Hinweije und Unregungen? Trifft aud 
den Hr3gbr. der ,Scaubiihne” ein in Ddiefer Hinfiht zu 
erhebender Vorwurf nicht jo Hart, der Kritiker fann ihn 
nicht entfräften, auch nicht mit der bequemen Behauptung, 
er fei fein beftellter Dramaturg. „Sucht, jucht!“ zu rufen 
und fich lediglich über da3 Gefundene und meilt Vermifte 
in den Merkerftuhl zu jegen, reicht jedenfall3 nicht Hin, 
um %. ald „das“ Tritilche Genie der Gegenwart badenvoll 
auszupofaunen. Denn nichts als „Eritifch“ zu fein, ijt ein 
zu Meiner Wert, jelbjt wenn die taujend buntjchillernden 
~Reize einer geijtreiden Subjektivität für den entbehrten 
ftarfen SPerjonlicfeitsgebalt entichädigen und namentlich 
Dann, wenn das Fehlen Iarer Entwidlungsziele der Runt 
Durch eine feine Witterung für fünjtlerifch wertvolle vers 
dbedt wird. Dabei jei die allgemeine Verbindlichkeit der 
legten Forderung %.3, daß die dramatijde Kunft gegen- 
wärtiges Menjchentum in repräjentativen Vorgängen lebens» 
voll geftalten foll, nicht geleugnet. Sie ift jedoch zu allge 
mein, vieldeutig und unflar, al3 daß fie die Grundlage 
Fritifcher Wertungen bilden fünnte, abgejehen davon, daß 
J. die Vielheit der theatraliichen Bedürfniffe und die Fülle 
der Möglichkeiten, fie zu befriedigen, felten beriidfichtigt. 

Sm Einzelnen finden fich ausgezeichnete, treffende Urteile 
in dem Buche, das ald Quellenwerk feinen Wert behalten 
wird, gleichviel ob man fi) daraus über die Gejchichte der 
Berliner Theater oder über einen nicht zu überjehenden 
Vertreter der deutichen Theaterkritit unterrichten will. In⸗ 
fofern verdient das Unternehmen Empfehlung. 


Erich Jäger. 





Zritſchriſten. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 26. Jahrg., Ar. 11/12. München. 

Inh.: H. Steinberger, Sein letztes Lied. — R. Hoffmann, 
Loſe Blätter aus meinem Kriegstagebuch. — Die Witteläbadher in 
Belgien. — Ritter v. Poſchinger, Von Niederaltaich bei Deggendorf 
in die Niederlande vor 560 Jahren. — J. Küchler, Grabdenkmäler 
in der Pfarrkirche zu Simmern. — L. Lechner, Bilder aus Gmund 
am Tegernſee. — G. Mader, Ländliche Winterabendbeſchäftigung von 
ehedem. — P. Apfelbachen, Ein verhängnisvoller Widerſtand des 
Marktes Karbach gegen die Franzoſen 1796. — M. Greif, Un⸗ 
freiwilliger Weihnachtsbeſuch eines franzöſiſchen Ballons in Rothen⸗ 
burg o. T. 1870. 


Die Bergſtadt. Monatsblätter, hgb. von P. Keller. 3. Jahrg. 
Heft 4. Breslau, Korn. 

Inh.: P. Keller, Neujabr 1916. — Rifat Gogdovis Pafdha, 
Shloß Staro-Slano. Erzählung. — D. Röfe, Parid. Plauderei. — 
D. Gudland, Spride. — FT. Seder, Dfduntnfabrt auf dem 
mittleren Dangtie. — U. Schmidt, Von der —— Werft Deutſch⸗ 
lands (Vulkanwerke in Hamburg). — Paul Keller, Ferien vom Ich. 
Reman. — Paul Barſch, Bergſtädtiſche Kriegsberichterſtattung. — 
O. Mente, Erfter Berfuh. — W. Pieper, An der Maas. — F 
Schrönghamer⸗Heimdal, Im Turkograben. Ein Kriegserlebnis. — 
Aus Briefen eined Einjährig- Freiwilligen von 1870/71. — U 8. 
Langer, Das deutiche Dorf. 


Dad Bud) für Alle. Suuprietie Familienzcitung. Red.: Th. Freund. 
Jabrgang 1916. Heft 8 und 9. Stuttgart, Union. 

Snb.: (8/9.) G. Hartwig (Emmy Koeppel), Das grüne Haus. 
Roman aus der Biedermeierzeit. (Foitf) — C dv. Adlersfeld- 
Balleftrem, Die Fliege im Bernftein. Roman. (Fortf.) — (8.) Otto 
Höder, Eoltarentod. — Städtebilder vom Kriegeichauplas in Polen. 
— 6. Schentling, Die „belagerte Köchin”. — (9) ©. Sieber, 
Die eiferne Pflicht. Cin Kriegebild. — H. U. Lenfen, Die Preimers 
Then Zaubergärten. — F. Müller, Alg die Landivchr (lies. Skizze. 


Daheim, Red.: P.O. Hider. 51. Zahıg., Mr. 18 bis 15. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Snb.: (13) 3. Höffner, Neujahr. — €. Heyd, Augenblide- 
eindride aus Belgien und Nordfrantreih. — Bom Lufttriege. — H. v. 
Zobritig, England fauft Goldaten! — Der Kampf im Often. — 
13/15.) 5. Höffner, Cine Fahrt gu unferen Feltgrauen. — (13.) 
Die Kämpfe in Flandern. — Ein — — — (13/16.) 
Der wilde Bigmard. Roman. (Fortſ.) — (13.) Graf €. Reventlow, 
Konterbande. — 3. Höffner, Unter dem Miftelzweig. — F. Huff in 
Megelfuppe. — Tifchert, Das Gold in die Reihebant. — (13/15.) 
Nah Frankreih Hinein. Feldpoftbricfe eines Pionicrs. (Fortf.) — (14) 
Deutiher Sieg 1914. — ©. Queri, Dinge am Rriegérand. L. — 
Bei der Fernfpred r-Abteilung. — In ruififher Verbannung. — Frig 
Arnheim, Der Zuiammenfhluß der drei nordifchen Reihe. — W. 
Fred, Das Tor des OCftens. — H. Hyan, Die deutfhen Sanitätd- 
hunde. — Fr. W. van Deftören, Die Entenihladt. — (16.) Georg 
Wegener, Feldpoftbricef. — E. Niemann, UAbgefdnitten. — Xp. 
Echtermener, Zur Volfeerndbrung. — E Engelbrecht, Totenfeft 
in Gcindesland. SEtigge, — Marie Diers, Die Mutter und das Cijerne 
Kreuz. — Der Befrhl im Kriege. — Elifabeth Goedide, Der Held 
von Kolding. 


Das literarifhe Edo. Hrdgbr.: €. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 8. 
Berlin, Zleifhel & Co. 
Snb.: 9. Bieber, Die junge Witwe — BW. Rath, Hrimat- 
bücher. — 3. Benn, Kalewala. — K. Martens, Flugichriften über 
din Krieg. — G. Maller, Bucereifragen. — &. Heine, Fraucnromane. 


Die Grenzboten. Hab. von G. Cleinow. 74. Jabrg., Mr. 1 und 2. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Qnb.: (1) Alfr. Rubhemann, Stalien am Scheidewege. — Carl 
SFentich, Der Feınd im Often. — M. H. Boehm, Die Grengen des 
Berfiherungsgedantens. Cin Beitrag zur Philoforhie der Zivilifation. 
— ©. Mebring, Ein Edward Grey ded 18. Fahibunderts. — (2.) 
MW. Serloff, Der deutfcheenglifche Gegenfag. — 9. Wehberg, Eng 
lands Konterbanderecht und die ‘Protefte der Neutralen. — Bamberger, 
Staatentund von Nordeuropa. — Leonhard Schridel, ory. — H. 
Behrendjen, Heinrid Heine uber England. 


Hammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationaled Leben. Red.: Theod. 
Fritſch. 14. Jahrg, Nr. 301. Leipzig, Britfch. 

Inh.: F. Roderich, Nietziche's Macht⸗Philoſophie und der Deutſchen⸗ 

hab. — H. Driedmang, Cintreijung und Aufartung. — R. Epold, 
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Der Rüdfiedelungs-Gedanfe und) Pie Peutichen im Auslande. — Ric. 
Xieste, Der Gedanke kined mitteleuropätfhen Bollverbandes. . 


März. Eine Weenfhrift. Meb.: 25. Henf. 8. Jahıg, Heft 82. 
Münden. 


In.: 6. Haugmann, Die Zukunft. — 2. Thoma, Edyüpen 

Bereine. — R. Woldt, Wn Bord eines Linienfhiffes. — Gatherina 

— wee ewige Krieg. — Bemer Klette, Malfenquartier und 
önlichkeit. 


Masten. Halbmonateihrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. : 
von 9. Frand. 10. ale. Heft 7. Düffeldorf, Sembee 
Snb.: Lulu von Strauß und Torney, Krieg, Bolt und Gott. 

— €. Styr, Zbfen und unfere Zeit. — J. Bah, Kleiftd Verklärung. 


Gipdeut(he MountShefte. Hob. v. B. ©. Coffmann. 12. Jahr 
1. Heft. Munden. (England.) dr 
Anh.: Der einzelne Engländer. —P. Henfel, Wir und dad Aus 
land. — ©. St. Fullerton, Wedhalb die deutihe Ration den Krieg 
führt. — $. >. Gauf, Englifhe Politit. — W. Dibelius, Brunnene 
pergiftung. — Fr. W. Frhr. v. Biffing, Der Suez⸗Kanal. — Adolf 
Ditr, Bas fann uns die Bagdadbabn fein? — K. Rieger, Winfton 
Churdhill und Thomas Carlyle uber den Siebziger Krieg. — A. Conan 
Dovnle, Die Gefahr für England und wie fle von Kapitän Giriud 
audgenügt wurde. Erzählung. — K. U. v. Muller, Der Opiumfricg. 
— Salomon, Englands indifche Reichdgründung; ihr Werdegang 
und ihre Bedeutung für den Weltkrieg. — Englands Perfidie 1870. — 
Meble Borahnungen eines Engländerd. — F. Beyel, Die englifche 
Kriegeftimmung. — Fr. B. hr. v. Biffing, Spionage unferer 
Aegnptologen. — J. Hofmiller, Bücher ald Kriegetonterbande. — 
a dem Auffag von Reidstommiffar a. D. Dr. Carl Peters über 
ergeltungdmaßregeln gegen die Engländer. — H. St. Chamberlaing 
Rriendauffäge. — Udtung den feindlichen Soldaten! — Betruntene 
iftoriter. — M. Lenz, Deutfches Heldentum. — H. Raithel, Die 
tieglbupfer. Eine Bauerngefhichte aus dem Bayreuther Land. 


Nord und Giid. Hgb. von & Stein. 39. Jahrg, Sanuar 1915, 
Berlin, Schottlaender. („Die Neutralen und der Welrkricg.*) 

Inh.: Bildnis und eigenbändige Unterfdrift von Dr. Jon Lehmann. 
— 2 Stein, Die Neutrafen und der Weltkrieg. — J. BW. Burges, 
Ameritas Stellung zum Kriege. — K. Frande, Lcidet Deutidland 
an Größenwahn? — Das Mifverqnigen der Neutralität. — Hand 
Criiger, Die Regelung ded BWirtjhaftsichend zur Kriegégeit und die 
een für die Friedengzeit. — F. 2. Graf v. Boltolini, Ruffifede 





Seftändniffe. — KR. Aare, Was dankt die ffandinaviihe Vhilofophie 
der deutihen? — J. Donath, Nad dem Kriege. — E. Bethe, Die 
Segnungen des Krieges. — Semi Meyer, Der Krieg in der Geifted- 
entwidlung der Menichheit. — A. Südelum, Mietunterftigpungen. — 
A. G. FSaeger, Die mafurifhe Seenlandidaft. — K. Koppin, Krieg 
und Kunft. (Zur Popularifierung antiken Schrifttume.) — €. Peterfon, 
Der Einfluß fehmweizer Dichter und Belchrten auf die deutfchen Stlaffiker. 
— Son Lehmann, (Eine Jugendarbeit aus dem Nadlag): Paul Hevfe. 
Zu feinem Todestag (4. Dezember 1918). — H. Zelman, Auf den 
Tod des jungen Grafen von der Golg, gefallen am 23. Auguft 1914. — 
Catharina v. PommereEfdhe, AUlmendro. Romansftovelle. (Forti.) 


— Nr. 51 und 52 3. Boff. Zeitung 1914, Nr. 646 
und . Berlin. 

Snb.: (51.) Budde, Fichte, Cuden und der deutidhe Geift. — 8. 
Federn, Fremdworte. — P. vo en, §rantreihés Thermopylen. 
— &. Shulpe, Kriegstehnif uud Maffenheere. — ©. Benignug, 
Die Falfland-Snfein. — (62.) 8. Oppenheimer, Notwendige Ane 
naherung an den Begetarigmus. — Hodhe, Der Krieg ale Erzieher. 
— 8. 5. Heitmann, Großhritanniend Hilfdtruppen. — €. Müller, 
Philipp Yofef von Rebfues’ „Reden an das deutiche Boll. 


Gutenberg’s Flluftriertes Sonnutagsblatt. 62. Zahıg., Nr. 15 
und 16. Berlin. 

Inh.: (15/16.) Martin Spielmann, Urfula Lüdelamp. Roman. 
(Fortf.) — (15.) Johanna de Haas, ,Sie blieb von jelber .ftehn!” 
Skizze. — UA. Spiger, Erdöl oder Petroleum. — Johanna Bunt, 
Die Deutfhe als Frau des Ausländere. — (16) BP. Schaumburg, 
Der Tuifi. Erzählung. — Der Heerestcelegraph im heutigen Kriege. 


Der Türmer. Monatöfchrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: J. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 17. Fabrg., Heft 6. Stuttg., Greiner & Pfeifer. 
Snh.: Marie Diers, Chrifttinds Wiederkehr. — Baron v. Ars 
denne, Newen im Kriege. — H. Sdhmidt, Ein Blid hinter die 
Kuliffen. — RK. Bahr, Kriegswuder. — A. Riebeling, Die Deutjgen 
in Rupland. — Der Unzeigenmarkt im Kriege. — Ausländiiche Kriege« 
berichterflatter in der Front. — Prophetifches vor hundert Fahren. — 
Ronnen uns unfere Feinde aushungern? — R. Hennig, England, der 
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nDG Giger”. — Stord, Schmerzhafte Mutter. 
wert Midelangelos gu Paleftrina. — Der Srieg 


ann Land und Meer. Deutfche iluftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
- Jahrg., 113. Bd., Nr. 14 u. 15. Stuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 

Inh.: 14/15.) Jofeph v. Qauff, Der große Krieg. — 14.) F. 
RKrecy ow sti, Die polnifhe Legion. — Haffan Raghib, Briefe über 
daB türkifche Heer. — A. Trinius, Die Geburtötagäfeier. — Detiof 
v. Berg, Radtangriff. — €. 2. Oftermayer, Leben und Treiben 
auf dem weftlichen Kriegefhauplag. — E. Klein, Bom Kriegsichaupf 
unfrer Bundesgenoffen: Das Totenfeld der Parasnica. — (14/15.) # 
Presber, Der Rubin der Herzogin. Roman. (Fortf.) — (15.) Ernft 
Tädh, Der Heilige Krieg de6 Sitam. — 8. Lahm, Belgien unter 
beutiher Berwaltung. — Baron v. Ardenne, Die Bedrutung der 
deutfchen Kavallerie im jepigen Weltkrieg. — ©. Hauptmann, Wie 
Nübezahl nad einem fuiscenbes Jahrmarktsrummei in Hirſchberg noch 
die alte Gottwalden ſelig ſterben läßt. — E. Klein, Vom Kriegéſchau⸗ 
play unfrer Bundedgenoffen: Die uufidtbare Satadt. — E. Franed, 
Wer verdient am Krieg? 


Die Wage. Redatt.: EB. Genter. 18. tg., Rr. 1/2. Bien 
Stern & Steiner. ya ; 
Inh.: KR. Guttmann, Golbmard. — E. B. Benler, Au die 
Berleumber des Parlamented! — Um die Borberriaft in Europa. 
Eine Kriegsdhroni® (VIII: 21. November bis 30. Movember 1914). — 
Die endgültige Erledigung der Südbahnfrage — Zur Geſchichte der 
Kofalen. (IV.) 


Die Woche. 17. Fahrgang, Nr. 1 und 2. Berlin, Geert. 

Inh.: (1) Lamprecht, Rüdblit und Ausblid. — (1/2.) Der 
Weltkrieg. — (1.) Range, Sebert, Jabredwende. — 9. Dominik, 
Minenbetcitigung. — (1/2.) Ranny Lambredt, Die etferne Frewde. 
— aus der Gegenwart. (Fortſ.) — (1.) Das Gefangenenlager 
von Ohrdruf. — Brenta Piawe, Die Mutter. Skizze. — (2.) Rudolph 
Stratz, Senuſſi. — P. Meißner, Grundloſe 
Lieſe, Die ungeſchaͤlte Kartoffel. — U. Dammer, Frühgemüſe. — 
Die Deutfchen in Antwerpen. — Weber, Lazarettihirfe.e — Ellon 
Karin, Die fieben Briefe des Fähnriche. 


Gin unbetanntes Bile 





ege. — Gertraud 





Slluftrierte Zeitung. NRed.: DO. Sonne. 143. Band. Mr. 3730 
bie 3732. Leipzig, 3. J. Weber. 

Inh.: 8730.) R. Münlhaufen, Die Symbolit ves Weihnachte- 
fefted. — B. Kralauer, Die Kriegdbereitfhaft der Eifenbahnın bei 
den friegführenden Mächten. — €. 8. Opel, Feindliche Landungen an 
der britifchen Küftee — ©. Rufeler, Vier Kameraden. Eine Geichichte 
aus der Begenwart. — (3731.) P. MüllereHeymer, Die Zufammen- 
funft der drei nordifhen Könige in Malmö. — Unfere Pioniere. — 
R. Miich, Die drei Obrfeigen. Eine Kriegsgefhichte. — E. Hadina, 
Die religiofe Erneuerung des deutfchen Volkes dur den Krieg. — 
Seidel, Polizeireht in der Kriegezeit. — (3732.) H. Schoenfeld, 
Zwifchen Abend und Morgen. (Aus ben Wintergräben um Lille.) — 
©. Frbr. von der Often-Saden und von Rhein, Rüdblide und 
Ausfhau an der Fahreswende. — R. Graf Du Moulin Edart, 
Konig Ludwig LIT von Bayern. Zu feinem 70. Geburtstage am 7. Ja 
nuar 1915. — Die drabhtlofe Telegraphie im Wiltfrieg, — Meyer, 
Die Kavallerie im Feldzuge 1914. — Aus Lembergs Vergangenheit. — 
©. Peters, Fair play. — ©. Hirfchfeld, Die Uhr. Kriegsnovelle. 
— §. Feuder, Kriegelift einft und jegt. 


Mitteilungen. 


Theater. 


Kaffel. Das Kgl. Goftheater wird das dramatifdhe Spicl ,, Heisabe 
ringsum‘, dad Scillerd Urentel, Alerander Frhr. v. Gleihhen- 
Rupwurm vor furgem vollendete, am 30. Sanuar d. 3. zur Urauf- 
führung bringen. 

Meiningen. Dad neue Drama Friedrich Lienhards „Ddyffens 
anf Ythala’‘ wird demnähft im Hofthrater zur Uraufführung gelangen. 

Bien. Am 14. Januar dv. J. ging Emft Hardt’s Scerzipiel 
„Scirin und Gertraude‘‘ (vgl. 14. Fahre. (1913), Nr. 28, Ep. 416 
d. Bl.) im Wiener Hofburgtheater zum erften Male in Szene. Trog 
audgezeichneter Darftellung (duch Herın Reimerd und die Damen Albady- 
Retty und Marberg) und trop der Anmefenbeit des Dichters, der dem 
Publitum diefes Theaters durch die Bekanntihaft mit „Tantrid der 
Narr’ intereffant geworden, vermochte ed dad Stüd zu feinem ente 
fhiedenen Erfolg zu bringen; ja, die beiden legten Akte fielen geradezu 
ab. Man verließ das Theater mit dem Gefühle, daß der pofjenartige, 
oft geradezu frivole Charakter der Dichtung mit ihrem etwas gequälten 
und erfunftclten Wig weder an diefe Kunfiftätte, nod überhaupt im 
unfere von fo furdhtbarem Ernfte erfüllten Tage paffe. CS. 





- Berantwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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Adolf Scen. 


Dem Serhgigjährigen nom 18. Februar 1915. 


Leben und Sterben derer, die gegenwärtig in den ftilleren 
Bezirken von Runft und Wifjenichaft ihre hergebrachte Tätig- 
feit mit pflichtbewußter Treue, manchmal wohl auch im Ge- 
fühl des Heberflüffigjeind erledigen, find heute feine Ereig- 
niffe, die die große Deffentlichkeit fonderlich erregen. a, 
nicht einmal im engeren literariichen Kreis finden in diefen 
fturmdurdbrauften Seiten einer allgemeinen Volferdammerung 
jelbft die großen jchöpferifchen Geijter ber deutiden Heimat 
mebr al3 flüchtige Teilnahme an ihren perjönlichen Geichiden. 
Und wenn fich in diefen Tagen den Gelehrten und Kiinjtlern 
in Sremd- und Feindesland, um die ehedem oft allzulaut 
Gelärm raujdte, einige Aufmerkfamkeit zumendet, fo tft der 
Anlaß Selten genug erfreulih.... 

Der 60. Geburtstag Adolf Freys, des Profeffors für deutfche 
Literaturgefichte an der Univerfität Zürich, mag indes nicht 
vorübergehen, ohne daß jener literarifche Glidwunfdhbraud 
geübt wird, der in den legten Jahren Regel geworben ift. Auc) 
die Herkunft bieje8 Mannes von jenfeit der deutiden Reids- 
grenzen joll eine kurze efjayiftifche Würdigung feines Schaffens 
nicht Hindern. Ym Gegenteil; denn in ihm herricht das helle 
Bewuptiein eines wurzelhaften Berbundenfeins jeines Wejens 
mit dem Deutichtum der Gegenwart, das er niemals ver- 
leugnen und verihmähen wird. Trogdem ift er ein echter 
Schweizer, in einem jehr reinen Sinn, fo wie er eigentlich 
nur in der Idee befteht. Wud) diefes hat ja der Weltfrieg 
offenbar gemadt: Das Land der 25 Kantone ift nur äußer- 
lich ein einheitliches Staatengebilde; die innere Einheit ift 
nur ein jhöner Wunfh und treibender Wille der beiten 
Baterlandsfreunde, dem in der Wirklichkeit wenig entipricht. 
Adolf Freys Werke zeigen den langerſtrebten ſchweizeriſchen 
Charakter in einer trefflichen Syntheſe. Soll man ſcheiden, 
was fich ohne trüben Bodenſatz miſchte? Es genügt zu 
wiſſen, daß der weſentliche Beſtandteil deutſch iſt. 

Adolf Frey iſt als Literarhiſtoriker, Kunſtwiſſenſchaftler 
und Dichter hervorgetreten: eine ſeltene Dreiheit. Jedoch 
nicht in ihr hat man das Hauptmerkmal ſeiner en 

Beilage zu Rr. 7 des Lit. Zentraibl. f. Dentihland. 





Erfheinung gu erbliden, jondern darin, daß er dieſe Sonder⸗ 
zweige, davon das Wachstum jedes einzeln einem Menſchen⸗ 
leben reichſten Inhalt geben kann, nicht nur zur üppig— 
blühenden, fruchtbeſchwerten Entwicklung gebracht hat, nein, 
auch verſtanden hat, ſie gegenſeitig außerordentlich glücklich 
zu beeinfluſſen und zu durchdringen. Leicht hätten ſie ſich 
einander die Kraft rauben können. Aber Frey beſchränkte 
die Mannigfaltigkeit ſeiner Ziele, indem er ſich feſte örtliche 
und zeitliche Grenzen zog. Sein Forſchen gilt dem Kultur⸗ 
leben der Schweiz während des letzten Drittels im 19. Jahr⸗ 
hundert; hier wurzelt ſein literariſches Schaffen, hier wuchs 
es und trieb den vollen grünen Wipfel eines ſtarken Da⸗ 
ſeins in unſere Gegenwart. Kein wegebahnender Vorläufer 
in Zukunftsland, kein trittſchwacher Nachtraber in alten 
Gleiſen: ein tüchtiger Vollender ſeiner eigentlichen Zeit und 
ſeiner ſelbſt, eine Perſönlichkeit, deren Wirkſamkeit Dauer 
beſchieden iſt, ſo erſcheint Adolf Frey beim Abſchluß ſeines 
ſechſten Lebensjahrzehntes. 

In Aarau wurde er als der älteſte Sohn des ſchweize⸗ 
riſchen Volksſchriftſtellers Jakob Frey geboren. Früh lernte 
der Knabe im Elternhauſe, wo ſich eine edle, zum Dulden 
und Hoffen immer willige Mutter zermürbte, die durch 
einen etwas ſtarren Idealismus vermehrte Daſeinskläglich⸗ 
keit des freien Schriftſtellertums kennen, fürchten und meiden. 
Mit erſtaunlich reifer Selbſtzucht ſchuf er ſich zunächſt einen 
geficherten bürgerlichen Beruf. Die Grundlagen ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung erwarb er ſich auf den Hochſchulen 
ſeiner Heimat, in Bern und Zürich. In Leipzig und Berlin 
vollendete er ſeine Univerſitätsſtudien. Fortan lebte er im 
Schuldienſt des Vaterlandes, der Vaterſtadt, bis ihm durch 
bie Berufung zur Nachfolgerſchaft Jakob Bächtolds die Krö—⸗ 
nung ſeines äußeren Entwicklungsganges zuteil ward. Seit 
dem Frühjahr 1898 wirkt er als akademiſcher Forſcher und 
Lehrer in Zürich. 

Bereits ſeine erſten größeren literarwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten galten ſchweizeriſchen Dichtern, über bie er übrigens 
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jüngit zufammenhängend gefdrieben hat. Studien über 
Albrecht von Haller und XY. ©. von Salis-Seewis erjchloffen 
ibm damals alademilhe Würden und gewannen ihm einen 
geachteten Namen in der Fachwiffenfdaft, ben die Fritifchen 
Ausgaben der Werke beider Schriftiteller, fowte der Did: 
tungen Salomon Geßner3 und feines Vaterd noch befannter 
madten. Dabei bleibe eine merkwürdige Tatfache nicht 
verbehlt: im Grunde genommen teilt Frey mit ©. . Meyer 
und Gottfried Keller die Abneigung gegen das fchulgemäße 
Philologentum. Allein, Hier und fpäter, etiva in der vor- 
trefflichen Einleitung zu der wundervollen Veröffentlichung 
„Sottfried Keller Frühlyrit“ und bei der Herausgabe der 
Briefe ©. F. Meyers hat er felbft ftrenge philologifde For- 
derungen guberlajfig erjillt. Und wer bie ftattlidbe Rethe der 
wifienichaftlich brauchbaren Arbeiten, die unter feiner Leitung 
im Beutfchen Seminar der Büricher Hochjchule entftanden find, 
muftert, wird zugeben, daß es jehr wohl Forjcher gibt, die 
bas tiefe Gebot Erich Schmidts an die Philologen erfüllen: 
„Du folft nicht töten, jondern lebendig machen." Greys 
literarhiftorifche Bücher halten fih zum Teil bewußt davon 
entfernt, rein wiflenschaftliche Unfprüche zu befriedigen. Die 
„Erinnerungen an Gottfried Keller” widerlegen folche Mut—⸗ 
maßung {don im Titel. Wud die ©. 5. Meyer-Schrift ift 
feine landläufige Biographie, obwohl die Unterbezeichnung 
„Leben und Werke” vielleicht zu diefer Annahme ein Recht 
gibt. Wdolf Frey darf, jcheinbar, weniger geben als einen 
Lüdenlofen Lebenslauf und eine breitwalzende Werferldute- 
rung, denn er weiß fachlich” neues und erheblichered zu 
jagen ald andere; ganz abgefeben davon, daß fein Verfahren 
den Wiinfden derer entipricht, die er behandelt. Denn 
feine Berdffentlichungen find aus dem vertrauten Umgang 
mit den deutjch-Ichweizerifchen Meiftern, in ihrem ordent- 
licen Auftrage, erwacjen; bei ihnen fand bereits der 
Bweiundzwanzigjährige willlommenen Einlaf. Bis zu ihrem 
Tode hat er um fie gelebt. Was ihm als unvergängliches 
Erlebnis in dantender Erinnerung blieb, geftaltete er 
plaudernd-planvoll zum Kunftwert. Von einem „nieder: 
ländifhen Verfahren“ feiner Schilderung Hat er einmal 
gefproden. Diejes Wort trifft. Aus einer Fülle von Einzel- 
beiten, dieje einem langfam feftgewordenen Sejamteindrud 
unterordnend, bat er Hug wählend erzählt; er formt die Ur- 
bilder gewiflermaßen aus feinem Stoff literarijch neu, ohne 
den Blid für die Bedürfniffe feiner Wiffenfdaft zu verlieren, 
ohne auf ihre nüglichen Handgriffe ganz zu verzichten. Muß 
man binzufügen, daß fomit etwas unvergleichlich Höheres 
als der geichmintte Aufpuß von allerlei anekbotifchem Krims- 
frams, das Durchreifende bei Berühmtheiten erhafchen und 
{pater druden Iaffen, entftanden ift?_ Das hat nicht not, 
fo wenig wie der Hinweis, daß Adolf Frey niemals proßig 
bervortritt, eitel jelbitgefällig jeine Rolle unterftreicht. 

U den „Edermann” der Schweizer Dichter und Maler 
bat man ifn dennoch bezeichnet. Wllein es zeugt, mehr 
nod al’ von der Boshaftigkeit, von der Verjtindnislofigfeit 
derer, die damit feine Tätigkeit herabjegen wollen. Sid 
neben dem allesichattenden Licht der Größe zu behaupten, 
fegt einen folden Grab von innerer Fejtigfeit und eigener 
Leuchtlraft voraus, daß man dem, der fie bewährt, über- 
durchichnittliche geiftige Bedeutung beimefjen muß. Grey tft 
eines Meyers, Kellers, Bidlin3, Kollers, Weltis jüngerer, nicht 
immer nur empfangender, Sreund und anerkannter Mitjtreben- 
der gewefen. Welche Richtung dadurch fein Leben gewonnen 
haben mag, feine Wiffenfchaft hat, indem fie in der Nähe Höchft 
unterjchiedlicher, gewaltiger Berjönlichkeiten fi) befruchtete, 
binreißende Unmittelbarleit und warme Lebendigkeit erlangt. 
Raum einer hat fo wie er als Lehrer und Foricher den 
Unihluß an die Ichaffende Gegenwart gefunden: feine Beit- 


ihriftenbeiträge erweifen es; was übrigens einer im Dunfel 
und Dünfel verharrenden, fteifleinenen Zünftigkeit jo wenig 
angemeflen ericheinen mag wie die Tatjache, daß ein deutjcher 
Profefior für deutjche Literaturwiffenfdaft gute Verſe macht. 

Die Grenzen zwifchen der Literarhiftorit und der Kunft- 
wiffenfdaft find fließend. Was im. allgemeinen im Hin: 
blid auf die Biographie E. J. Meyers und die Keller- 
Erinnerungen gejagt wurde, gilt auch für „Arnold Bödlin 
nad) den Erinnerungen feiner Zürcher Freunde” und das 
Buch über den Tiermaler Rudolf Koller. Frey jelbit Hat 
zeitweilig zwiichen der Wort: und Malkunft geihwantt. Seine 
Kenntnifje der Technik halfen nun, daß die erlejene Fülle von 
Tatjaden fo fadfenntnisreid geftaltet wurde, daß ein ficheres 
Bild der geichilderten Perjönlichkeiten im Lefer fid) erzeugen 
fann. Unter ben kunfthiftorifchen Schriften, deren Reihe bald 
durch die Herausgabe eines Bandes Welti-Briefe erweitert 
werben wird, ijt das eigentümlichit Frey fde: „Die Kunft 
form des Leifing’schen Laofoon”. Dan glaubt ohne weiteres 
der Verficherung, daß über ein Bierteljahrhundert gei- 
ftiger Beichäftigung mit dent neuentdedten Problem darin 
ftedt. Sebt ift natürlich jeder geneigt, da3 Ergebnis für 
jelbftverftändlich zu erachten. Der Nachweis, daß, ent- 
gegen der irreführenden Verfdleierung durch Leffing jelbft, 
die Laokoonfchrift formal ein Kunjtwerk ift, ijt bündig ge: 
führt. Uber weld ein verzwicktes, ſchweres Rüſtzeug muß ſonſt 
die Löſung ſolcher „Fragen“ ſtützen! Alles Stoffliche iſt 
hier nicht nur beherrſcht und gebändigt, ſondern auch in 
Leichtflüſſigkeit und Beweglichkeit der Darſtellung aufgelöſt. 
Man kann von einem wiſſenſchaftlichen Zweckbau dieſes 
Meiſterbuches reden. Aber es iſt mehr als das: es iſt 
ſelbſt ein kleines Kunſtwerk. Man lieſt den erſten Teil 
mit der ſelben Spannung und dem ſelben ſeeliſchen Gewinn 
wie eine Novelle. Vom ſprachlichen Standpunkt betrachtet, 
erhebt es ſich weit über die Durchſchnittsgelehrtenproſa. Frey 
verleugnet zwar den Schweizer nicht und verdutzt gelegent— 
lich durch ſeltene, mundartliche Worte und Wendungen; 
aber insgeſamt ergeben dieſe und die häufigen Neubildungen 
einen höchſt perſönlichen Stil; eine ſpieleriſche Leichtigkeit 
zeichnet ihn aus, eine gelenkige Gewandtheit. Bald knapp, 
bald ein wenig ſchnörkelig zuſammenfügend, bildet er ſtets 
ein ſchönes Gewand für die geiſtreichen Folgerungen und 
klugen Gedanken und verſtärkt ſo den Eindruck, den man 
von Adolf Freys Perſönlichkeit empfängt: ein Vertreter der „an⸗ 
mutigen Gelehrſamkeit“; nichts von aufgeſpeicherter, ſtaubiger 
Gelahrtheit iſt ihm eigen, nichts von oberflächlicher, tändeln⸗ 
der Scheinwiſſenſchaftlichkeit, ſondern er beſitzt reiche Kennt⸗ 
niſſe und tiefe Erkenntniſſe, für die ſich dem künſtleriſch 
Begabten der beglückende Ausgleich zwiſchen dem Gehalt 
und dem Gefäß, das dieſen birgt, notwendig dargeboten hat. 

Schwerlid hat einer griindlider als Woolf Frey den Wns. 
jprud) ©. J. Mevers widerlegt, dab gwifden ber Poefie und 
der Literaturgefchichte keinerlei Verbindungslinien beftünden. 
Cr hat ihn zwiefach widerlegt. Denn Frey ift ein Dichter. 

Der erfte und nacdballende Cindrud, den man von 
feiner Kunft erhält, gleichviel ob man fih der Dra. 
matif, der Lyrif oder Cpif zugewendet Hat: fie ift um- 
problematifh. Mad Stoff und Stil dburdaus jdweigerifd, 
fann man ihr bod) feinesiwegs die Ullerleimarfe ,, Heimat: 
funft” anhängen. Die Szenen, die zu den „Bundesfeftipielen“ 
und den „Zürcher Feftipielen” vereinigt find, ftellen Epi- 
joden der Schweizer Geichihte dar, gleih dem offenbar 
mißlungenen Sugenddbrama ,€rni Winkelried”, das fpdter 
eine neue, edlere Geftalt als Hiftorifche Kantate fand. 
Soweit man nad dem Lefeeindrud urteilen kann, tun diefe 
epifch-dramatifchen Schöpfungen, die ein künftleriicher &e- 
idmad davor bewahrt, auf die Stufe gewöhnlicher vaterlän- 
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biihen Gelegenheitsftüde zu finfen, immer gute Wirkung. 
Als im vergangenen Sommer beim Weltfriegsausbrucd die 
Schweiz durch die Notwendigkeit zum bewaffneten Grenz. 
fhug in ungewöhnlich ftarfe nationale Erregung verfebt 
wurde, ermwiejen fic) die Fünjtleriichen und patriotifchen 
Werte ber Frey’ {den Dramatik als durchaus echt und ftarf. 

Richt eben weit über den Kreis feiner literarifden Lands» 
leute binausgelangt zu fein {deinen die ,,Siifsg Schwizer- 
liedli: Duß und underm Rafe“. Dagegen haben die , Ges 
dichte” und die „Neuen Gedichte”, die faft ein Menfchenalter 
dbanad erfdienen, manchen Fernftehenden zum Freund ers 
worben. Qn der Gefamtentwidlung der deutiden Lyrif 
fpielen fie freilid) feine große Rolle, nicht etwa weil, wie 
einige meinen, ihre Abhängigkeit von C. 5. Meyer und 
Gottfried Keller gar zu groß tft. Ein unvoreingenommener 
Vergleich erweilt die Haltlofigkeit diefer Behauptung. Nein, 
die Begrenzung ihrer Bulunftsbebeutung auf das Schweizer 
Schrifttum ift vielmehr darin begründet, daß fie innerhalb der 
jüddeutichen Dichtung der legten zwei Jahrzehnte des vorigen 
Sahrhunderts neben gleichartigem und gleichwertigem ver: 
Ihwinden. Gewiß kann man, wenn man fich auf dieje und feine 
Lyrik einftellt, gelegentlich ungetrübte Freude daran haben. 
Gine nadbaltige Bereicherung und Befeuerung des Gefühle 
wirft fie nicht; ja, fchließlich ermübet das Einerlei der Stim- 
mungen und Schilderungen. Adolf Grey hat allzu früh feelifche 
Harmonie erlangt. Darum fehlt feiner Lyrik, deren farger Im» 
fang zeigt, daß ihr Schöpfer fein ungehemmt fprubelnder Viel: 
jchreiber ift, alles Taftende, alles Sucdende im Stofflichen, 
darum mangelt ihr eine Erweiterung der Iyrifchen Form. 
Unb bennod find diefe Verfe kein Nebenbei, fein Wuchge- 
madtes ; eine edle Menichlichfeit befigt darin die Sprache 
für ihre Erlebniffe. Liebe und Heimat, Spufgeifter und 
Landstnechte, Toten- und Lebenstänze: um diefe Themen 
freift diefe Kunft. Dabei ift fie urfpriinglider, wenn die 
volfstümlichen „Lieder eines Freibarftbuben” angeftimmt 
werden, als wenn ein Zyklus gejucht-melancholifcher „Toten» 
tange” geftaltet wird. Man wird nicht jagen dürfen, daß 
das Dunfeltdnige, Triibmittige in diefen Versbidern nicht 
edt empfunden fei. Aber mehr als das übliche Maß Leid, daß 
feinem Dtenfdjen erfpart bleibt, hat Udolf Frey offenbar nicht 
empfangen. Er ift feelifd gu gefund und reif, um e8 defto tiefer 
zu jpüren. Seine Melancholie findet darum feinen eigenen Ton. 
Pan kann faft alle Gedichte diefer Urt entbehren, ohne bah fid 
jeine Iyrifche Phyfiognomie ändert. Deren Züge beftimmen 
ein helles Auge und eine freie Stirn. Am ausdrudvolliten 
fingt er vom Wandern und Schauen. Hier wird die Schil- 
derung der Landfdaft perfinlid), während die reine Lyrif 
fh nur dank einer forgfältigen Wort- und Formtunft über 
Herfommen und Mittelmaß erhebt. Yn den zahlreichen, 
verichiedenen Landfdaftsftiden ftedt mehr äußere Bewegung 
als feelifche Bewegtheit. Das gibt ihnen dauernd Wert. So ge 
langen fie in die Nähe Storms, der ein Gediht um fo 
vollfommener fand, je mehr es zunädft auf die Sinne 
wirkte, und das geiftige Nacherlebnis von jelbft fich erzeugte. 
Uehnlich wirken Keys Verſe. Belonders in der kriegerifchen 
aeptgeit follte man gu diefen Gedichtfammlungen greifen: 
wefjen Bewubtfein auf Kampfestum und Helbentum ein: 
geitellt ift, der findet darin meifterlich gelungene Balladen. 

3 bisher einzige epifche Kunftleiftung ift der hiftorifche 
Schweizerroman „Die Zungfer von Wattenwil“ erichienen. 
Hier bat fic ein Stoff dargeboten, der dem Menfchen, dem 
Schweizer,vem Gelehrten und nicht zum wenigften dem Künftler 
reiche Belegenheit gab, feine SInnerlichkeiten zu geftalten. Frey 
dat dazu eine Gorm gewabhlt, die fachlich ebenfo berechtigt 
it, wie fie feinem eigenen literarifchen Charakter entipricht. 
Er gibt nicht den herfömmlichen Entwidiungsroman von 


ber Wiege bis zur Bahre, feinen umuinterbrodenen, pſycho⸗ 
dronologifden Ablauf, fondern eine Anzahl Wusfdnitte, 
Bilder aus dem Leben einer Patriziertochter Bernd im 
17. Jahrhundert. Yedes diefer Bilder ift in fich gefchloflen, 
wie die dramatifhen Szenen einheitlih in der Stimmung 
und Motiventwidlung, vol innerer Spannung, im ganzen 
und im einzelnen nach feitem Plan gegliedert. Frig Enderlin, 
ber Udolf Frey ein liebenswürdig-lobpreifendes Büchlein ge 
widmet bat, verfudjt die außerordentlih forgjame, wohl 
berechnete Unlage des Romans eindringlich” aufzuzeigen. 
Seinem Grundcharaktter entipricht bas Geprage der vielen 
Menichen, die in fcharfumriffener Lebensechtheit auftreten 
und verfchwinden; dem Grunddaratter ift die Schilderung 
des [andfdaftliden Hintergrunbes, wie die einbrudspolle Be 
ichreibung der Stäbtebilder, Hauseinrichtungen ufw. ange 
meflen, bie manchmal wie erweiterte fzenifche Angaben anmuten. 
Diefe Feftftellung fol fein Tadel fein. &3 läßt fi in diefem 
Buch fchwerlih ein anderes Verhältnis zwischen dem tragt. 
ihen Einzelihidjal und der Ummelt bdenten. Und Bin 
und wieder bemängelte allzureichde Einflechtung von fultur- 
biltorifchen Einzelheiten jcheint plan- und finnvoll. Seden- 
falls ift biefe farbenpräcdtige Dichtung in ihrer epifch-dra- 
matifch-Igriichen Mifchung (entzüdende Liedereinlagen finden 
fih darin) eine felbftändige, bedeutiame Erfcheinung in der 
Erzählertunft ber Gegenwart. 

Wenn man fig, nadbem man diefes fraftftrogende, 
auch ftiliftiih ausgereifte Meifterwert gelefen Hat, bes fters 
benstraurigen „Schwanengefangs“ erinnert, mit dem einft 
der Dreißigjährige feinen erften Gedichtband beichloß, dann 
muß man lächelnd feitftellen: Adolf Freys fchwarzjeheriiche 
Yugend hat fich fehr geirrt. Was er einft gefonnen, ift fein leerer 
Traum geblieben. Kaum irgendwo hat fid ein leifes Stdub- 
chen über die Werke feiner jungen Hände gebreitet. Adolf 
Srey hat einen frühen Niedergang gefürchtet; er hat einen 
frohen Emporftieg erlebt. Er wird weiter wandern, höher 
in bas Ulter hinauf: ein unermüdlicher Beuge für einen frucht- 
baren Bund von Wiffenfdaft und Dichtlunf.. Erich Jäger. 





Gefammelte Erzählungen. 


Kyber, Manfıed, Unter Tieren. Berlin-Ebarlottenburg (1912), Bita 
Deutiches Berlagshaus. (246 ©. 8) 4 8. 

&3 gibt ein pracdhtvolles Gedicht von Richard Dehmel, 
das die deutiche Erhebung in ben erften Kriegstagen fchil- 
dert; zum Schluß galoppieren bie deutfchen Pferde in ben 
Volksſturm hinein: das ift dex Hihepunkt. Als Segen 
diefer großen Zeit Tann man e8 betradten, dab das Urs 
tiimlide im Menfden wieder zu fpreden beginnt; e8 regen 
fih Kräfte und Stimmungen, die in Tagen fatter Zufrieden» 
heit bei den meilten unter der Schwelle bleiben. Das finnige 
Bud von KRyber Hat fdon vor dem Kriegsbeginn feinen 
Weg gemacht und es Liegt über ihm ein Schimmer fpielender 
Heiterkeit, den ihm der Verf. jebt wohl nicht verleihen 
würde. Un der Oberfläche funtelt Großftadtwig, anfdeinend 
Berlinifcher Herkunft; auch die Sprache gibt fid) meift 
zwanglos als ein „jaloppes" Kulturbeutich, wohl abfichtlich, 
da der Verf. in diefen Tierem moderne Menfchen vorgebildet 
fieht; daß freilich das Deutih, das Hier geiprochen wird, 
die Völkerwende nicht überlebe, wird aud der Burüdhaltende 
wäünjchen, dem der eiferne VBefen des deutichen Sprachvereins 
zu baftig arbeitet (Uppetit, Konverjation, permanent, ere 
mittierte, ganz fommun, nicht fair, reüffieren, choliert zc.). 
Uber das Bud K.8 hat doch tiefere Wurzeln. E88 ift aus 
dem Geifte ahnender Sympathie heraus gefchrieben; „um 
ein Geichöpf zu verftehen, muß man in ihm ben Bruder 
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febn”. So gelingen dem Berf. wahre Pradtitide, wie 
das fdalfhafte ,Yatob Kratel-Ratel”. Un die Grenzen der 
Menschheit, in die Augendwelt eines feltfamen Kindes, führt 
die Iette Gefdidte, von UNraunden, dem Nußfnader, dem 
Kater, dem Waldfauz und dem „ftillen Begleiter”; man 
wird zunächft ein Phantafiefpiel in der Manier E. TH. U. 
Hoffmanns oder Anderjend vor fich zu Haben meinen, bis 
man, febr bald, die Stimme eines Selbftbefenntnifjes und 
Glaubensbefenntniffes heraushirt. Wir verlafien Allräunden 
auf der Straße des Erbarmend, an der im Licht ver- 
Ihwindenden Brüde: Barfifalftiimmung ohne Rittertum und 
Waffengeflirr. „Groß und fragend fehen die Wugen des 
Gautama Buddha auf die europäifhe Kultur” (S. 128). 
Nun, was e8 mit der afiatijden Kultur auf fic hat, lehren 
uns jest die indifden Mefjerwerfer und die Lacdelnden 
japanifhen Wegelagerer. „Schwert, nun tue dein heiliges 
Amt!“ O. Crasius. 


Schlict, Freiherr v., S. DM. tommt! Militärifche Humoredfen. 1. bis 
7. Taufend. Leipzig, o. J. [1914]. Elifher Nadf. (164 ©. 8.) 
AM 2; geb. & 3. 

Diefe Sammlung, die fid gemäß einem nun wohl überall 
eingerifienen Mißbrauch nach der erjten in ihr enthaltenen 
Gelchichte betitelt, weist feine befonderen Eigenichaften gegen- 
über den bisher erichienenen Urbeiten des befannten Militär- 
humoriften auf. Die Erzählungen find durchweg flott und 
wißig gefchrieben, wobei freilich mandje Unwahrjcheinlichkeit 
mit unterliuft. Ws leicdte Unterhaltungstoft wird fie ge- 
wiß ihren Weg machen. 





Aramen. 


Hranfführungen in Sranffurt a. M., Hamburg, Münden 
und Weimar. 
Aneruheimer, Raoul, und Leo Feld, Das dumme Gläd. Luft- 
fpiel in drei Alten. 
Deutfche Uraufführung im Neuen Thea . M. 
— g heater zu Frankfurt a. M. am 
Raoul Auernheimer und Leo Feld haben ſich zuſammen⸗ 
getan, um eine in feuilletoniſtiſchem Plauderton abgefaßte 
Satire aus der diplomatiſchen Geſellſchaft zu ſchreiben. 
„Das dumme Glück“ verläßt den jungen Baron Rettenbach 
trotz ſeines Widerſtrebens nicht und läßt ihn höher und 
höher ſteigen, obwohl er nicht viel mehr als eine muntere 
Liebenswürdigkeit, eine gute Figur und ſeinen klingenden 
Namen mitbringt. Als er ſich jedoch endlich wirklich in 
ſeinem hohen Amte wohlzufühlen beginnt, ändert ſich die 
Laune des Glücks, doch auch hier zugunſten des Barons, 
dem fich nun bei ſeiner gezwungenen Abdankung allerlei 
erfrenlide Unusfidten auf Frauengunft und Grauenliebe ers 
öffnen. Aehnlich ergeht e8 dem Minifter Graf Hohentraut, 
ber im Grunde gleihjall3 froh ift, al3 er den Diplomaten- 
rod an den Nagel Hängen muß und nun feiner Vorliebe 
fiir fine Frauen ausgiebig fröhnen fann. Ws Gegen- 
fpiel tritt noch ein junger Diplomat einfacher Herkunft hin- 
zu, ber troß vorzüglicher Kenntniffe nichts erreichen fann, 
und ein reizvolle Sleeblatt fchöner Frauen, das durd 
Liebes- und ntriguenfpiel tatkräftig mitwirkt und mit 
regiert. Die Berfafler bleiben bei dem gerade in unferer 
Beit etwas heifel erjdeinenden Gegenftand ftet3 taft- und 
geihmadvoll. Der Dialog ijt mwigig und gewandt und 
täufcht fo angenehm über die häufig etwas allzu breit an- 
gelegte Szenenführung hinweg. Die Hauptrolle des Grafen 
Hohentraut fpielte ein Gaft, Herr Korff aus Wien, mit 
feltener Vollendung; dod auch bie einheimifchen Darfteller 


beftanden durchaus mit Ehren. Namentlih traten Herr } 
von Möllendorf als Baron Rettenbad durch fein bezwingend 
Iiebenswürbiges Spiel und die Damen Olly und Sangora 
als politifierende Frauen durch ihre gewandte und Huge 
Darftellungskunft in den Vordergrund. Als Spielleiter 
bewährte fich Herr Heding in ausgezeichneter Weife. Die 
Bufchauer bereiteten dem Stüd eine beifällige Aufnahme, 
wenn fie auch bier und ba ein wenig in ihrer Anteilnahme 
zu erlahmen jchienen. Richard Dohse. 


Stunden, Eduard, Die Hochzeit Adrian Vrouwerd. Drama in 
fieben Bildern, in Szene geſetzt von Max Grube. 


ee im Deutfchen Schaufpielhaufe zu Hamburg am 14. Januar 


Bart{dh, Rudolf Hans, Ohne Gott. Drei Atte, in Syene gefept von 
Mar Mont or. 


— im Deutſchen Schauſpielhauſe zu Hamburg am 20. Januat 


Ym Deutihen Schaufpielhaufe in Hamburg zwei Ur- 
aufführungen kurz Hintereinander (14. und 20. Januar). 
Das Theater an beiden Ubenden voll befegt, bas Publi- 
fum, dem jebt ein Einfhuß von Felbgrau und gelegentlice 
eijerne Kreuze das beftimmte Zeitgepräge geben, von ruhiger 
und ernfter Aufmerkfamteit. Man würdigte ed als einen 
Wert und eine Tat, daß ein Theater in diejer Beit Ure 
aufführungen brachte, und wußte Mar Grube Dank dafür. 

„Die Hochzeit Adrian Brouwers“ Hieß das erjte Stüd, 
ein Drama in fieben Bildern von Eduard Studen, in 
Szene gejegt von Mar Grube. In Bildern, nit in Alten; 
ein Drama oder Handlung jchlechthin, Feine künftlerifche 
Verfnotung und Auflöfung. Der Inhalt weniger eine Epi: 
fode al ein paar Monate aus bem Leben des Titelhelden, 
der, ein unverbefferlider Bohémien, einer reifenden Kom 
diantengefellfdaft durch einen reichen Freund entfihrt wird 
und in deffen vornehm-bürgerlidem Milieu zu Wnftand, 
Sitte, bürgerlicher Lebensführung Hinaufgeläutert werden 
fol. Schließlich, bei feiner eigenen Hochzeit mit der reichen 
Gönnerstochter, hüpft der Frofch doch wieder in den [Hwargen 
Pfubl. Eine der Komddiantinnen, die durh Selbftmord 
feinerhalb endet, und die Braut, die fi in lehter Stunde 
von dem betrunfenen und verwahrloften Helden wendet, 
geben das weibliche ‘erregende Moment’, eine Szene in der 
Anatomie, zum Teil nad) Rubens’ befanntem Bilde geftellt, 
ift ba Hauptitid unter den Bildern. 

„Dhne Gott“ Heißt da3 zweite Stüd, die Tragödie 
einer Mutter, drei Alte von Rudolf Hans Bartich, in 
Szene gefeht von Mar Montor. Die Gefdidte fpielt in 
einer Stadt Süddalmatiend während des Aufitandes in den 
Bocde bi Cattaro 1869. Andrija, Frau Majas Sohn, 
hat fic) den Aufftändifchen angefchloffen, wird aus Dem 
Haufe feiner Mutter, in das er fich geflüchtet, Herborgezerrt 
und ftandredtlid), wegen einer bejonders fchlimmen Tat, 
zum Code verurteilt. Uber er ift erjt 20 Jahre und nod 
nicht reif zum Sterben. Da täufcht ihm die Mutter, Die 
ihn im Seftungsferker befucht, eine Begnadigung in legter 
Stunde vor. Leichen des: fie wird ihn am Tor der Zeitung, 
wenn er hinausgeführt wird, in einem meißen Schleier er: 
warten. E83 geichieht. Der lebendgierige Jüngling Tann 
bie Beit nicht erwarten, bi8 man ihm die Binde um Die 
Augen legt, und fällt, von den Kugeln burdbohrt, in jeiner 
Begnadigungsgewißheit. Der erfte Wht gibt ein Simmer 
aus dem Schloß am Meer der Grau Maja, der zweite den 
Seftungsterker, der dritte den Bla vor dem Tor der Fejtung. 
Soviel vom Inhalt. — Das Publitum war ernithaft inter 
effiert. Bei Studen flatidte e8, während im übrigen bie 
Haltung abwartend gewejen war, am Schluß bermaßen, 
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daß der Dichter fich viele Male zeigen und verneigen fonnte ; 
bei Bartich wurde weniger geflatidt, aber die Ergriffenheit 
war ftirfer. Die Kritit Yehnte beide Stüde ab, den St. 
mit Titerariiher Hohadhtung, den 3. mit Weberlegenbeit. 
Bei jenem hatte fie Recht. Schon nad dem eriten Bilde 
fah man, ein totgeborenes Rind; der Vater war gwar gut 
bemiht gewefen, aber fdlieblid) war das Ganze doch nur 
ein blut» und jeelenlojes Artiftenftüd. Die Sprache bei 
weiten nicht fo wohlflingend und melodiös wie bei Eulen- 
berg, die Geftaltung bei weiten nicht jo unklar und ver- 
worren wie bei diefem, doch im ganzen nad) Objervanz 
diefer Neuromantit, die Hoffentlich durch die große Beit, die 
wir erleben, ihr Ende findet, weil fie Schwäche tft und nicht 
Kraft. Bei B. Hatte die Kritik Hinfichtlich der Literarischen 
Qualitäten des Stüdes ebenfalls Recht, mit feiner Unter 
wertung gegenüber St. entichieden Unreht. 8. hat mehr 
Snhalt, weniger Kunjt; die Frage, ob und wie zum Sterben 
Reife gehört, und was einem Mutterherz Erjat bieten Tann, 
wenn ihm der Gotteöglaube aus der Seele gefernt ift, das 
ift wohl ein Smbalt, der mit Herzblut erfüllt ijt. Und 
ihließlih behält Goethe doch recht, wenn er fagt, daß in 
der Kunft gunddft einmal der Anhalt die Hauptfade ift. 
Für da3 Leben lehrt e8 jebt unfer Krieg, vielleicht erwedt 
und die Tommende Beit des Aufjhwungs aud den Shale- 
fpeare, der in der Kunit wieder den Inhalt zur Geltung 
bringt. Benno Diederich. 


Wundt, Theodor, Disziplin. Drei Einakter aus dem Soldatenleben. 
Hraufführung im Schaufpielhaufe zu Münden am 28. Januar 1915. 


„Die Krifis”, „Ausfal”, „Seichlagen” bieten tragifche 
Dffiziersfonflilte. Das erjte Stüd zeigt das Vergehen von 
der Art der Tat des Prinzen von Homburg im Soldaten- 
Heid unjerer Tage, merkwürdiger Weife rechtfertigend, was 
Reift und fein „großer Kurfürft“ verdammt. „Ausfall“ 
führt uns in die Nähe von Paris, in gefahrvolle, faft vers 
Iorene Stellung. Ein deutfder Offizier, von feinen Same 
raden gemieden, da mit fdlidtem Abjchied entlaffen, fudt 
und findet Gelegenheit zum erfehnten, fühnenden Heldentod. 
Das Shhlußftüd zeigt einen geichlagenen Felbherrn, der 
lteber fich von der öffentlichen Meinung Verräter fchimpfen 
läßt, al3 daß er durch feine Rechtfertigung feinen Königlichen 
Herrn bloßftelt. So lange der Verf. mit Kanonendonner, 
Seldtelephon und brennenden Dörfern arbeiten Tann, mag 
mancher überjehen, daß er in der Belebung feiner Ydeen 
über hübfche Unjage nicht Hinausfommt, bei dem lebten 
Stüde ohne äußere Gefchehniffe ward dies auch dem größeren 
Publitum deutlih. Die Zufchauer waren zumeift rein ftoff- 
li} intereifiert, Tonnten aber fein ftärferes Verhältnis zu 
ben ein wenig flizzenhaft gezeichneten Helden finden. Die 
Schaufpieler winkten nad) dem wohl anwefenden Verf. mehr- 
mals ; doch biefem, einem hier lebenden penfionierten General, 
der fic) in der alpinen Literatur guter Schäung erfreut, 
Ihien der Beifall zu fdhwad zu fein, um ihn zum Hervor- 
treten zu veranlaflen. L. G. Oberlaender. 


Eruſt, Baul, Preafengeift. Schaufpiel in drei Akten. 
Uraufführung im Hoftheater zu Weimar am 237. Januar 1916. 


Das dreiaktige Schaufpiel „Preußengeifl” von Paul 
Ernit, das am Geburtstag bes Kaifers im Hoftheater zu 
Beimar feine Uraufführung erlebte, ift wohl als ein Ber- 
juh de3 Dichters aufgufaffen, mit einem volfstümlicheren 
Stoffe und weniger ftilifierten Figuren breiteren Boden 
und allgemeineren Beifall zu gewinnen, als es ihm mit 
feinen bisherigen, mehr aus Reflerion al® aus Intuition 
geborenen Dramen möglih war. Der Konflikt zwifchen 
öriedrich Wilhelm I und feinem fo ganz anders gearteten 


Sohne erihien ihm Hierzu geeignet. Und da das Stüd 
reiches dramatifches Leben aufweift, der eherne Pflichtgeift 
des Soldatenfönigs in vielfache enge Beziehung zur Gegen» 
wart gebradt und manches bedeutende Wort unmittelbar 
aus ihr gejchöpft ift, jo waren Unteil und innere Bewegung 
der Zuhörer, unter denen fich viele Yeldgraue befanden, 
nicht zu verfennen. Bei Fritiiher Nachprüfung dürfte das 
Urteil freilich einige Einfchränfung erfahren. Nicht fet es 
bem Dichter zum Vorwurf gemacht, daß er in dem ihm 
eigenen Streben, eine möglichit einfache, Mare Architektur 
des Gtoffed zu gewinnen, in Bezug auf Ort, Beit und 
nähere Umftände der hiftorischen Begebenheiten fi) mancherlei 
Sreibeiten erlaubt. Bedenklicher fchon tft es, wenn er den 
von der Gefcdicdtsforjdung in unbebdingter Sicherheit und 
Greifbarkeit gezeichneten Charakter des Breufenfdnigs neu- 
artig umzumodeln jucht. Aber der größte Mangel ift jedenfalls 
darin zu juchen, daß die unfelige Tat, die Katte bas Leben 
und dem Königjohne auf lange Beit die Greiheit Loftet, ganz 
unzulänglic” motiviert und die Ummandlung des Prinzen 
mehr tbeatralifh gewollt als pigchologiich zwingend ift. 
Die Gedanken ftreben vergleichend zu Kleift3 Meifterwerf. 
Was dort nad Urjadhe und Folge fich abfpielt, ijt Natur 
notwendigfeit, hier Dagegen offenbart fi), wenn auch achtung⸗ 
gebietend, bewußtes Bilden und zwingt zu dem Vefenntnis: 
Der Schöpfer des ähnlihen und doch auch wieder fo ver 
fchiedenen Erziehungsdramas, das fih im Haufe Friedrich 
Wilhelms I abipielt, ift noch nicht gefommen. Aber ein be 
deutjamer Verfuh ift Paul Ernfts Arbeit. Und wenn man 
vollends, mit Sdhamrite, an mande dramatijde Crideinung 
dentt, die der Krieg in feiner erften Phafe hervorgebracht hat, 
fo muß man um fo lebhafter wünjhen, daß der „Preußen- 
geift” an vielen Theatern vernommen terde. 





Heberfragungen ausländifcher Erzähler. 


Yarröre, Claude, Die Salat. Uebertragen von 3. Powa. 
Münden, 1914. Georg Muller. (290 6. 8.) #3. 

Phillips, €., Der frembe Prinz. Uebertragen von 8. Ry bista. 
Köln, 0.3. Bacem. (287 S. 8) A 4; ged. # 4, 80. 

Runa (C. Bestow), Wiewohl er geftorben ift. Uebertragen aus 
dem Schwedifchen. Hamburg, o. 3. Agentur ded Rauhen Haufes. 
(362 ©. 8.) Geb. & 4. 


Derf., Ju Hinblid auf das Unfidtbare. Chenda, o. §. (808 ©. 8.) 
Geb. & 4. 


Huntley, Florence, Das Tranmfind. Uchertragen von BW. Werntgen. 
Leipzig, 1914. Altmann. (203 ©. 8) #4 2, 20; geb. & 3. 

Das Ultuelle guerft. Zwar find die beiden Bücher 
feinesiwegs unter dem Cindrud de3 Gegenwartigen ge- 
ihrieben; aber fie find ftofflich injofern heute befonders 
interefjant, weil bier Dinge zur Sprache kommen und 
dichterifch erlebt werden, die heute Tatfachen find. Claude 
Barrere, joviel ich weiß ein franzöfiiher Marineoffizier, 
Ihildert eine Epifode aus dem ruffiich-japanifchen Krieg. 
Seine Stellung zum Japanertum und zu England ift nicht 
gerade die feiner heutigen Regierung. €8 ift allerdings 
fein politiihes Bud; 3. ift Poet und fo ift feine Erzählung 
ein Buch menjhlider Schidjale, freilich mit dem Hinter- 
grund eines Volkes und feiner Politif. Dab F. ein glangen:- 
der Scilderer morgenländifcher Efitafen und Landfchaften 
und aller Menjchen ift, weiß man von früher. Man legt 
dies Buch nicht unbefriedigt aus der Hand, und ish em- 
pfeble es. 

Weniger Linftlerijde al’ unterhaltendDe Anſprüche erhebt 
ber Roman von Phillips. „Der fremde Prinz” ift ein 
Sapaner, der in befonderer Botichaft Europa bereift und 
eben in London fi) aufhält. &3 handelt fih hier um bie 
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Erneuerung des engliich-japanischen Bünbnifjes. Aus allerlei 
vielleicht möglichen, wenn auch jehr unmwahrfcheinlihen Sn- 
triguen bat der Werf. eine regelrechte Deteltivgefchichte ger 
madt. Dah der Verf. politifch unrecht behalten bat, dafür 
fann er freilich nichts. Uber recht hat er, wenn ex feinen 
Sapaner den Engländern erflären läßt: „Sch will Ihnen 
jagen, was Ihrem Lande fehlt. Die Liebe zum Vaterland 
ift bei Fhren jungen Leuten nicht in Tleiih und Blut über- 
gegangen. Sch glaube, feiner wird einen dinger rühren 
für fein Land, wenn e8 feiner bedarf. Die Ridfidt auf 
Ahren Welthandel tötet alle befferen Gefühle. Fore Raffe 
geht abwärtd. Sapan aber braudt DBerbündete, deren 
Untlig himmelwarts blidt.” Was er fiber England fagte, 
der fremde Prinz, hat feine Richtigkeit; aber das Bündnis 
ift bod geichloffen worden. Literarifd hat, wie gejagt, 
bas Buch feinerlei Bedeutung und ob eine Vebertragung 
notwendig war, ift zu bezweifeln. 

Die beiden Romane von Runa find, wie fdon der 
Verlag jagt, unter dem Gefidtstreis chriftlich-erzieherifcher 
Schriften gefchrieben. Die beiden Erzählungen werden wohl 
in den Kreifen, für die fie beftimmt find, ihre Verbreitung 
finden und Gutes wirken; ich Tann fie ihrer fachlichen Art 
wegen bejonderd auch für Volksbibliothefen empfehlen. 

Eine fehr merkwürdige Geichichte ift die Erzählung von 
Huntley. &3 Handelt fi um theojophifche und ofkul- 
tiftifde Probleme, und allem Unfhein nach madt die Ver: 
fafjerin Unfprud darauf, nicht nur literarifch, fondern aud 
ftofflid ernjt genommen zu werden. &3 wird erzählt, mie 
die „Seele“ einer Grau zuweilen den Körper verläßt und 
in den Gefilden der Seligen wandeln darf. Der Roman 
cheint in England beachtet worden zu fein; Teider fpricht 
die Verjafferin in ihrem Nachwort von allem möglichen, 
nur nicht vom Kernpunft des Ganzen. Uuch died Bud 
wird wohl in feinen Rreifen Verbreitung finden; wer fid 
für eine, freilich ziemlich oberflidlide und romanhaft auf- 
gepußte Darftellung theofophiicher Gedanken intereifiert, mag 
e3 fich einmal anjchauen. Rolf Gustaf Haebler. 
| Verſchiedenes. 
Kürſchners Dentiſcher Literatur⸗Kalender auf das mr 1915. 

Hreg. von Dr. Heinrid) Kleng.  Giebenunddreißigfter oie 


Mit fieben Bildniffen. Berlin u. Leipzig, [1915]. Goͤſchen. 
- 91*; 2204 Sp. 8.) Jn wd. ged. 4 8. 

Der allbefannte Kalender, defien Bearbeitung nun jchon 
zum zwölften Male Heinrich Klenz verdankt wird, ericheint 
wieder erheblih vermehrt und verbeffert. Auch diesmal 
bat der Hrögbr. fein AUugenmerf unter anderm darauf ges 
richtet, die Gelehrteu möglichjt vollzählig in den Rahmen 
des Unternehmens einzubeziehen, und wenn wir nicht bei 
allen ihre fämtlichen Fachichriften verzeichnet finden, fo ift 
bas gang erflirlid) und gerechtfertigt, ja burd) Raumgriinde 
geboten. Die durch den Krieg veranlafte maffenhafte Lite: 
ratur konnte natürlich faum noch berüdfichtigt werden, und 
fo Haben wir im nadften Jahrgang zweifello8 einen ges 
waltigen Zumwach3 zu erwarten. Ym übrigen hat ber Hrdgbr. 
bei allen notwendigen Uenderungen, Streihungen und Zu- 
fäben die gewohnte Sorgfalt an den Tag gelegt, jo daß 
man ihm für feine große Mühe aufrichtigen Dank fchuldet. 
In Bildniffen werden vorgeführt: von Schriftftellern Wil 
heim Arminius, Emma Vely und Yafob Waffermann, dem 
merkwürdiger Weife der Ehrenplah im Titel eingeräumt jft, 
von Gelehrten Hans Vaihinger und Karl Lamprecht, von 
Beitichriftenherausgebern Hanns von Zobeltig, von Verlags- 
buchhändlern Arthur Meiner; fämtlicde Bilder find vorzüg- 
lich wiedergegeben. | 


— 








Jeitſchriften. 


Die Aehre. ——— — Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: J. V. Venner. 3. Jahrg., Heft 18/14. Zürich, Steinmann. 
Inh.: B. Altmann, Vom Tatmenſchentum. — C. C. Wild, 
Nietzſche und der Krieg. — H. Marugg, Zürcher Kunſtbrief. — W. 
Schuhmacher, Das Menſchenſchlachthaus. — P. Lapp, Porträt⸗ 
galerie zeitgemöffifher Komponiften. 5) Ernft Münd. 6) Job. Siuniäto. 
— 6. Dinar, Strindbergd „Zotentanz“. (IL. Teil, Edluß.) — 
Buy de Maupaffant nnd Maria Baf hfirtfeff. — Brief an feine Frau. 


Das Bayerland. Fluftrierte Wochenfhrift für Banerns Land und 
Boll. Hgb. von J. Weiß. 26. Jabrg.,, Nr. 13—15. Münden. 

$nh.: (18/15.) R. Hoffmann, Lofe Blätter aus meinem Kriegös 
tagebuch. — (18/14) Die Wittelsbacher in Belgien. — 8. Lehner, 
Bilder aus Gmund am Tegernfe. — Frank, Zwei Soldatenbriefe 
aus den Befretungétriegen. — Sprater, Hodergräber in Munden- 
heim. — (15/16.) 8. Tb. v. Heigel, Zum 7. Januar 1916. — §. 
Schreibmüller, Die Wittelöbader feit 70O Jahren Pfalzgrafen bei 
Rbein 1214 bie 1914. — A. Dreyer, Das geiftige Münden vor 
70 Jahren. — 8. Fuss, König Ludwig III von 
und Forftmirt. 


Die Bergftadt. Monatöblätter, hgb. von P. Keller, 3. Yahıg. 
Heft 5. Breslau, Korn. 


Inh.: PB. Keller, Ferien vom Fh. Roman. (Fortf.) — $. Kiene- 
Raton, Aus bem Lande der Pharaonen. Plauderei. — F. Herwig, 
Die Giebentinderjigarre. Erzählung aus dem Leben eines Leutnante. 
— §. Sdhringhamer-Heimdal, Granarfplitter aus dem Schügen- 
graben. — Gertrud Koebner, Die Königegräber von Saint-Denis. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jahrg., Rr. 16 bis 18. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Inh.: (16.) Ad. Zimmermann, Die Deutfchen in Lodz. — Fos. 
Höffner, Eine Fahrt zu unfern Feldgrauen. VL — BW. Kachler, 
Weihnachten im Felde. — Unfere Sanitäter im Felde. — Fr. Hoppe- 
Zarnefow, Auf der SGinaihalbinfel. — (16/18.) 8. H. Strobl, Der wilde 
Bismard (Fortf.). — (16 u. 18.) Nah Frankreich hinein. Felbpoftbhriefe 
eined Pioniers (Fortf.). — (16.) H. Weber, Peritulue. — (17.) G. Goens, 
Unferes Kaifere Weihnachten im Felde. — Baron v. Ardenne, De 
Kaifer und das Heer. — Graf €. Reventlow, Der Kaifer und die 
Flotte. — Th. Schiemann, Der Kaifer und dad deutihe Boll. — 
H. Weber, Aus meinem Kriegébitderbud. — (17./18.) 3. v.Zobeltig, 
Gine Fohanniterfahrt nad dem Often. — (17.) Unjere Feldpoft in Fran’ 
reid. — G. Queri, Dinge vom Kriegérand. — Schlupfeite eines Neu 
jabrébriefed ded Raifers. — ZI.R. de la Eöpriella, Der Kaifer und 
die Boltewirtfhaft. — (18.) Der Weltkrieg in der Luft, feine bisberigen 
Ergebniffe und Lehren. — R. Henni 
Iuftfchiffe auf die englifhe Oftfüfte in der Nacht vom 19. zum 20. Jae 
nuar. — Gob. Höffner, Das tägliche Brot. — F. &. Endred, Der 
anatolifhe Soldat. — W. Rath, Unfere Jugendwehren. — 3. Höffner, 
Der Wandsbheder Bote. — Quartiere in RuffifgePolen. II. Der Bauer. 


ayern als Rand» 


— 4. keitrih, Das dunkle Simmer. — D. Hoepfh, Chronik des 


Weltkrieges (Fortf.). 


Das literarifhe Ehe. Hrégbr.: E Heilborn. 17. Jabrg., Heft 9. 
Berlin, Fleifhel & Go. 
Snb.: D. Brültl, Kriterien der „Unterhaltungsliteratur”. — $. 
Hirth, Neue HeinesFunde. — R. Munger, Paul Sig. — BP. Jg, 
Mein Weg. — A. v. Beilen, Zur Grillparger-Literatur. 


Die —— Hgb. von G. Cleinow. 74. Jabrg., Rr. Sumbd 4. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 


Inh.: (3.) Jan Eyſſen, Zur Genefis des Weltkrieges. — Rich. 
Hennia, Der ruſſiſch-ſchwediſche Babnanſchluß und der Narvik-Konflikt. 
— 8. Münzer, Ein franzöftiches Herz. — W. Neumann, Raifen- 
verhältniffe und die Raffenpolitit Englands in Ueberfee. — (4.) Ric v. 
GCarlowig-Hartipfh, Suum cuique. — H. Shubart, Der 
Vernidtungétrieg und feine Folgen. — U. &. Jaeger, Orundzüge für 
oo Wiederaufbau Oftpreugenés. — R. Mepleny, Zur neueren Goethe 

iteratur. 


Hammer. Parteilofe Zeitihrift für nationales Leben. Med.: Theod. 
Sritfd. 14. ae Nr. 302 u. 303. Leipzig, Fritfch. 

Snh.: (302) E. Bergmann, England und der Pragmatidmus 
der Lüge. — F. Pod, Krieg, Ucfthetentum und Preffe. — G. Bibler, 
Die Macht ded Gemit3, die Diplomaten und die Religionen ded Alter 
tums. — (303.) Th. Fritf, Kriegerifche und friedlide Eroberung. — 
K. v. Strang, Die irische Hilfe für Deutfchland. — Zu den Urfachen 
des Deutſchenhaſſes. 


Hennig, Zu dem Angriff unferer Marine 


— — — —— —— — — ——. —— —— — — — —— — — — — 
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Mein Heimatland. Badijdhe Blätter fiir Volfstunde und lindlide 
Bobltahrtöpflege, Heimat» und Dentmalfhup. Hgb. von H. Flamm. 
1. Sabrg., Heft 4/5. Rarlsrube, G. Braun. 

Inh.: B. Rummel, Die Steinbriidhe am Hohenftoffeln. — €. 
Febric, Bilder aus Mosbadh. — F. Landes, Das , Gutleut*-Haus 
und sRayclle gu Mosbadh. — Derf., Biedermeierpoefie auf Mosbader 
ae — Th. Reinhard, Faftnade im füdlihen Odenwald. 
— © Febrile, Der magifhe Kreis. — BW. Zimmermann, Die 
Eidchfe im badifhen Bollemunde. — 8.4. Mater, Das Maifeft in 
Rnielingen. — Die 6. Landesverfammlung des Verein’ Badifde Heimat. 
Ueberlingen, 6. und 7. Juli 1914. — Gapung der „Badifchen Heimat“. 


Hodland. Monatsfdhrift für alle Gebiete des Wiffens, der Literatur 
und Runt, hgb. von R. Muth. 12. Jabrg., 4. Heft. München, Köfel. 


Snh.: Charlotte Blennerhaffett, Ein Blatt aus Velgiens Ge 
{hidte. — ® Deininger, Aus den Papieren eines ee en Offi⸗ 
1a: — fe v. Stah, Haus Elderfing. Roman. — 8. Bleibtreu, 

8 ruffiihe Heer in der Kriegsgefhichte. — B. Holghaufen, Zur 
Pbhyfiologie der Rofatentriege. — KR. Neureuther, Die Berwendung 
von Luftfahrzeugen im Kriege. — Elfe Haffe, Doppelte Moral. — 
Julius Wolff, Die deutfche Boltétraft. Gin Rüd- und Borblid. — 
Börtner, Briefe eined Feldgeiftliden. — 3. v. Guenther, Bemer- 
fungen über baltifhe Dichtung. 


Der Kompaf. Red.: E. Girlad. 11. Zahıg., Rr.3 u.4. Stuttgart, 
Kohlhammer. 


Inh.: (8/4) D.v. Liliencron, Portepeefähnrih Schadiud. Kriegd- 
novelle. — Glfriede Rotermund-Echoenhag en, Maria Benatud. — 
(3.) Seeminen. — M. 8. Böttcher, Zwei Helden. Erzählung aus 
dem Jahre 1813. (Echt) — Cine Ehrung unferer Toten im Felde. — 
©. Gros, Haben, ald hätten wir nit! — (4.) M. Winter, Einfache 
Erwärmungsmittel für kalte Füge. — Wie fie ihren Mann geholt hat. 
Ein elfäfjischer Kriegsausfchnitt. — Die Verpflegung unferer Truppen. 
— €. Gros, Heimweh. 


Riss. Eine, alas Ned.: Th. Heung. 9. Jahrg, Heft 1 
i 


3. Minden. 
Inh.: (1) B. Haendle, Die Stellung Deutfdlandé unter den 
Bolten. — BW. A. Korn, Die Ermattungsftrategic. — 8. Rigel, 
Die Reinruffen. — A. Goldfdmidt, Das en von tbe. 
— 5. Wolf, Brief vom verfloffenen Sommer. — (2.) E. Steiniper, 
Der Krieg und der wirtfchaftlihe Egoismus. — Wochinger, Der 
Beip der belgischen Küfte. — 2. Thoma, Ueber Bictor Hebn. — R. 

ennig, Der Krieg in der Luft. — F. Srämel, Die Pferde. — DW. 

anffon, Skandinavien. — ©. Haupmann, Lord Rofebery. — ©. 
€. Pajauret, Paris und wir. — B. Fhringer, Der Kofat. 





Masten, Halbmonatéfdrift des Danke Schauſpielhauſes. Hgb. 
von §. Frand. 10. Jabrg., Heft 8. Düffeldorf, Schrobädorff. 
Inh.: H. Frand, Erfldrung. — H. v. Kleift, Die Bedingung 
ded GBärtners. Eine Fabel. — H. Frand, Neujahr. — H. v. Kleift, 
Bas gibt ed in ae Kriege? — Mabnungen cines Toten. — Emil 
Ludwig, Offener Brief an Hans Frand. — Derf., Ueber den Tod 
großer Männer. — H. v. Kleift, Gebet des Zoroafter. 


Riederfadfen. Illuſtt. Halbmonatoſchrift für Geſchichte, Landes⸗ und 
Volkstunde, Sprache, Kunſt und Literatur Niederſachſens. Schriftl.: 
H. Pfeiffer. 20. Jahrg., Nr. 8. Bremen, Schünemann. 


Inbh.: Der Welttrieg. Die Stimmung im Bolte. IX. — T Kellen, 
Des Deutidhen Reiches Waffenihmiede.e — H. Müller- Brauel, 
Riederfadjifdhe Zungend im Kriege. — A. Bellerfen, Grete Grab» 
horft. Cine Perjon der Gage und Gefdhichte. 


Deutfhe Romanzeitung. Hab. von D. Janle. 52. Jabrg., Heft 16 
big 18, Berlin, Otto Sante oe 


Inh.: (16/18.) Elfe Rema, Die Reife nah Meran. Roman. (Fortf.) 
— (16/17) 3. Bölfing, Die blaue Blume. Roman. (Edi) — 
16.) 8. Hedel, Die Kriegétrauung. Stig. — F. Glowronnet, 
Dinjdtos Flitterwodhen. — (17/18.) Elfe Krafft, Der Märtyrer. 
Stigge. — (17.) 3. 4. Lug, Der gotifhe Dombaumeifter. — (18.) §. 
Giptert, Fried in diefem Huis! — H. Lon’, Die Zeit der (cweren Rot. 





Conntagbbeitage Rr. 1 und 2 3. Boff. Zeitung 1914, Rr. 2 
und 17. Berlin. 

Inh.: (1/2.) F. FJodl +, Die Moral in der Weltgefhicdhte. — (1.) 
¥. 0. Zobeltip, Neben den Erelgniffen. — (2) O. Hagen, Shakes 
fpeare und wit. — Ih. Zeil, Pferde im Gefchüpfeuer. — PB. Hoff- 
mann, Gin General vor Bundert Jahren Doktor aller Fakultäten 
(d. Dobfhüg, der Belagerer Erfurts). — Cin vedifher Hymnus in 
Deujjens Ueberfegung. 


—re— — — — —— — —— — — — — — 


Der Tuͤrmer. Monatsſchrift für Gemüt und Geiſt. Hrégbr.: J. €. 
Frhr. v. Grotthuß. 17. Jahrg., Heft 7u. 8. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: (7.) Frhr. v. Mackay, Der iriſche Dorn unter Englands 
Panzer. — H. Weber, Morgenrot. — O. Gtund, Eine Frauenkund⸗ 
gedung zum Kriege. — 8. Stord, Die fchweizerifche Neutralität. — 
b. v. Sosnosty, Englandé indifhe Truppen im gegenwärtigen 
— — Die „vlaamiſche ſpraak“. — K. Storck, Friedrich der Große 
als Dichter. — Die Weltkriſis. — Der Wendepunkt im fernen Oſten. 
— In der ruſſiſchen Fauſt. — Der öſterreichiſche Bruder. — Der 
andere Deutſchenhaß. — Das Blutbad im Kientopp. — Muſik der 
Kriegszeit. — (8) H. v. Kahlenberg, Zwei Welten. — Baron v. 
Ardenne, Die innere Linie. — RN. Kisban, Das Geheimnis des 
Kaiferd. — H. v. Woljogen, Was erfegt und den Krieg? — Karl 
Huber, Erziehung gum Staatdbürgertum. — €. Stein, Gtädtifche 
Kriegdhilfe. — Die englifchen Seeräuber und Amerita. — Deutidlands 
Ueberlegenheit zur Luft. — PB. Knötel, Uniform und Politik. 


Reber Land und Meer. Deutihe illuftr. Zeitung. Ned.: R. Preöber. 
57. Jahrg., 113. Bd., Nr. 16—18. Stuttgart, Deutfdhe Berlagsanftalt. 
Inh.: (16/18.) Yofeph v. Qauff, Der grofe Krieg. — (16.) H. 
Poruttau, Bolféerndbrung und Krieg. — E. Goth, Budapeft und 
der Krieg. — (16/17.)R. Küchler, Hannes Bratts Uuferftehung. — (16.) 
M. Haufhild, Klar zum Gefecht! Der Durchbruch der — zum 
Geſchwader des Grafen von Spee. — A. Grimm, Aue meiner Kriegs⸗ 
eit. — Die Barbaren. Auch eine — — A. Obermüller, 
ie Ratten von Paris. — (I6 / 18.) Presber, Der Rubin der 
Herzogin. Noman. (Fortf.) — (17.) P. Oftwald, Warum ward Japan 
unfer Feind? — Unfere drei Kriegsfameraden. — Lydia Bag dafariang, 
Quer durd den RNaulafus. — (17/18.) E. Klein, Bom Kriegfhaupla 
un{rer Bundesgenoffen. In Lodz. Schulter an Schulter. — (18.) ©. 
Hartmann, Wie ein aa entfteht. — E. Rudolf, Ente 
a) Ein Kriegserlebnid. — M. oe , Leben die Toten weiter? 
Bot . B. van Oeftédren, Feldpofl. — €. Ritter, Das Königreih 
olen. 


Die Wage. Redatt.: E B. Zenler. 18. Jahrg, Rr. 8/4. Wien, 
Stern & Steiner. 

Snh.: Karl Klindert, Der Krieg gegen die Preffe. — Um die 
Borherifhaft in Europa. Eine Kriegdchronit. (IX: 1. bis 10. De 
ember 1914.) — Gtatiftit der gemeinfamen Heered- und Marine Aue 
agen 1868 bid 1912. — Die „Salzburger Ehen“. 


Die Woche. 17. Jahrgang, Rr. 3 bis 5. Berlin, Scherl. 

Snb.: (8.) F. König, Zeitgemäße Ratfchläge fir RKriegsverlegte. 
— M. Fapbender, Cin Wort uber die Reichs. ee (8./6.) 
Der Weltkrieg. (Mit Abb.) — (3.) Unfere Feldherren. — Die Kraftwagen- 
folonne. (Mit 10 Abb.) — Der Kraftwagen-Trandportzug Rr. 1 des 
on Landeshilfevercing vom Roten Kreuz. (Mit 2 Abb.) — 
(3./5.) R. Lambrecht, Die eiferne Freude. Kriegdroman. (Fortf.) — 
(3) 3. Ottmann, Berliner Leben im Kriege. (Mit 7 Abb.) — 
Gertrud Bapendid, „Benjamin“. Sfigge. — (4) Philipp Zorn, 
Unferm Kaifer. — Bu Kaijerd Geburtdtag. — E. Frank, Bon der 
Front beurlaubt. — F. Baumann, Zur Kriegdzeit ind neutrale Aud 
land. — Deutfdhes Leben in Laon. (Mit 6 Abb.) — (4./5.) Olga 
PWohlbrid, Der grope Raden. Roman. — (4.) Obfirdher, Die 
Baden-Badener Thermen im Kriege. (Mit 4 Abb.) — (6.) Joa Bone 
Ed, An Deutihlands Frauen. — Beyl, Bermift. — $. Dominil, 
Das Papier im Kriege. — Wilhelmine Bird, Dauerware. — St-Mibiel 
und feine Römerihanze. (Mit 8 Abb.) — Im Döberiger Gefangenen 
lager. (Mit 9 Abb.) 


lluftrierte Zeitung. NRed.: DO. Sonne. 144. Band. Mr. 8788 
und 8734. Leipzig, J. J. Weber. 
Inh.: 8783.) H. J. Lod, Finangielle und wirtihaftlide Krieges 
fragen. — ®. Paftor, Anton v. Werner. — Agnes Harder, Der 
ay Bandel. — P. Hode, Wie unfere Jugend den Krieg erlebt. — 
(37 .) &. Heyd, Zum Geburtétag des Kaijerd. — K. Dove, Der 
Einfluß des Krieges auf die deutihen Schuggebiete. — A. Adleitner, 


Bayeriſche Stoiker. 
Aitteilungen. 
Literatur. 


Zum Beſten des Schwarz⸗gelben Kreuzes 1914 gab der Verein 
ochre e Schriftfteller und Journaliſten“ kürzlich ein „Oeſter⸗ 
reichiſches Dichterbuch“ heraus, zu dem 72 Autoren lyriſche und 
noveuiſtiſche Beiträge beigeſteuert haben. Wir heben darunter folgende 
Erzählungen hervor: „Die Gnade des Lichtes“ von Franz Adamué, 
„Ein Wohltäter“ (Wiener Skizze) von Goswina v. Berlepſch, „Der 
Uhrmann“ von Otto Hauſer, „Die Verluſtliſte“ von Rudolf Hawel, 
„Major Rukas Silveſterabend“ von Irma v. Höfer, „Pepperl“ von 
Emil Marriot, „Schiller und Cotta“ von Walter v. Molo, „Das Sul 
eifen” von Adam Müller-Buttenbrunn, „Abfchiede” von Heinrich Rienöpl, 
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„Alter Rram* von Karl Hans Strobl und „Die Rauferbuben“ von | Würdigung feiner Lyrik, feiner epifchen und dramatifchen Dichtungen, wie 


Peter Rofegger, und empfehlen das Unternehmen auf das mwärmfte. 
(Bien, Gerlad & Wiedling; 179 6. 8., fart. 2 4.) 

Nadhdem Geibels Schriften mit Ende des Jahres 1914 „frei ges 
worden find, begrüßen wir als erfte woblfeile Bolksausgabe die foeben 
in Heffes Deutfdher Klaffiker-Bibliothek erfchienene Auswahl: ?, Emanzel 
GeibelS Werke. Bier Teile in einem Bande, hgb. von R. Schacht” 
(Reipzig, Helle & Beer; XL, 798 ©. 8. mit 3 Geibel-Bildniffen, 
23 Abbild. und 4 Handfchriften, gebd. & 2, 50). Der grimdlid revis 
dierte und forgfaltig gedrudte Tert bietet die Jugendgedichte, die Geibels 
Auf begründeten, die erften vier Abfchnitte der „Zuniuslieder”, die 
„Herolderufe” (1871) und das formvollendete ,,Rlaffifde Liederbuch“ 
(mit den ausgezeichneten Nahbildungen horazifcher Oden) vollftändig 
und in der Anordnung des Dichterd, dagegen aus den Gedichten der 
fpäteren Zeit, den epifchen Dichtungen und den Ueberfegungen franzöfiicher 
Lyrik nur eine wohlgetroffene Auswahl. Dazu kommen im 3. und 4. Teil 
bie Tragddien ,Brunhild” und ,Gophonishe”, das Luft(picl „Meifter 
Andrea” und der Einakter „Echted Gold wird Mar im Feucr”. Der 
Herausgeber hat außerdem für eine ausführliche Biographie Geibels, cine 


feiner Ueberfegertatigteit geforgt, aud ein Regifter der Ueber{driften unt 
Anfänge der Gedichte (©. 454 fg.) nicht vergeffen. Wir empfehlen weiteren 
Kreifen das volfétimlide Unternehmen auf das Angelegentlidfte. 


Theater. 


eo burg. Die Tragifomadie in vier Utten ,, Vritifder Rebel’ 
don Halbert und Lo Lott, wird am 17. Februar d. J. im 
Séillertheater gur Urauffubrung tommen. 

Magdeburg. „Die Rotpräfung‘, cin ernftcd Spiel aus grofer 
Zeit in vier Bildern von Ernft Frey (Leipzig), gelangte am 6. Februar 
d. 3. im Stadttheater zur Uraufführung. Das Stud ift unter dem 
Eindrude ded Todes cined ausgezeichneten Lehrers entftanden und bes 
handelt einen zeitgemäßen Konflikt au8 dem Gymnafialleben. 

Münhen Sm Volfstheater machte das öfterreihifhe BVBollsftud 
in vier Alten , Der Marterfteig’ von Paul Wilhelm (Wien) bei der 
Uraufführung einen ftarten Eindrud. Sn dem Drama vernichtet der halb 
unbewußte Febltritt einer Frau dad Glud einer moralifch ihre Umgebung 
weit uberragenden Familie, Mord und Kindesmord find feine Folgen. 








H. HAESSEL VERLAGIN LEIPZIG 


Werke von 





Gedidhte. Zweite vermehrte Auflage. Brofdiert 
M. 5.—, elegant gebunden M. 6.—. 


60 vom Autor eigenhändig fignierte und numerierte 
Exemplare wurden auf Bülttenpapier abgezogen und in 
Ganzleder gebunden. Der Preis eines foldjen Exemplars 
it M. 15.—. 


Ein Bud) von reihem Gehalt wie dies ragt über den Tag 
hinaus. Einzelne diefer Stüde werben dauern. In der Gefdidte 
der Lyrif bleibt Frey bemerkenswert als ein nit geringer Nach» 
fahr der großen ſchweizer Cyriter, deren Überlieferung er im 
beiten Sinne wahrt und nad) mandher Richtung ausbaut. Man 
mug ifn um fo mehr beadten und begrüßen, als gerade jet 
an die jtrenge Kunft feines Meifters Conrad Ferdinand Mener 
der Anfchluß wiederum gefucht wird.  Literari[mes Edo. 


Frey tft Durch feinen Namen fon genug empfohlen. Man 
muß ihn lieben: wie er ftets fdlidt und unbeirrt feine eignen 
Wege geht an der Hand Goetheiher Geftaltungstraft, 
‚ Kellerjder Tednif und der Natur, ohne die fein Gedicht von 
ihm wäre. Überall künftleriiches Müffen; Verfe find ihm not- 
wendige Auslöfungsform, wie dem Mufiter die Töne. Sein 
„Zotentanz“ und die „Lieder eines Freiharftbuben“ enthalten 
Schäße bleibenden Wertes. Jener wirtt bamonifd, diefe Lönnten 
im Wunderhorne ftehen. Literarifhes Zentralblatt. 


ALBRECHT VON HALLER U. SEINE 
BEDEUTUNG FUR DIE DEUTSCHE LITERATUR. 
VON DER UNIVERSITAT BERN GEKRONTE 
PREISSCHRIFT. 1879. M. 3.—. 


Modolf Frey 


Erinnerungen an Gottfried Keller. Zweite 
erweiterte Auflage. Mit ©. Kellers Bild und zwei 
fafjimilierten Kompofitionen Baumgartners. 1893. 
M.3.—, gebunden M. 4.—. | 


Frey madt uns den wirlliden Keller wieder lebendig mit 
allen den Hundert Heinen Eigenheiten, die diefer außerordent- 
lide Mann an fid hatte. Dieje aneldotenhaften Züge find 
nidt gering angujdlagen, denn fberall retden ihre Wurzeln 
tief in Das Wefen des Didters und feines Scidfals Hinab. 
Keller war nidt 3u feinem Privatvergnilgen fo brummig, fo 
feindfelig gegen ftörende Schwäßer, fo borftig gegen literarifche 
Srauenzimmer, fo durftig in tiefe Nacht hinein, fo altväterlich 
förmlih im briefliden Berlehr ujw. ren geht alledem 
liebevoll nad) und erzählt namentlid) Humoriftiiche Züge mit 
eigenem, gutem und liebenswürdigem Humor, immer übrigens 
den Grundton einer echt poetilhen Schilderung des Dichters 
felthaltend, wie einen fchönen tiefen Orgelallord. 


J. B. Widmann im Berner „Bund“. 


Gottfried Kellers Frühlyrit. Sechzig fatfimi- 
lierte Gedichte. Eingeleitet und herausgegeben von 


Wolf Frey. Bon diefem Bude find nur fünf. 
hundert in der Preffe numerierte Exemplare her= 
gejtellt worden. 1909. 4°. In Pappband ge- 
bunden. Bergriffen. 


Berantwortl. Redatteur Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilpelmftraße 8. — Drud von Breitkopf & Hartel in Beipgig. 





Die hone Literatur. 


Beilage zum LKiterarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Heransgeber Prof. Dr. Ed. Raruske in Leipzig, Raifer Wilhelmftrafe 8. 


Werlegt von Eduard Avenarius tu Letyjtg, Bohfirafe 5/7. 
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Ma bebe en, Schuldig — oder anna? — ie pon Wedhfelmann. 
Riebe all, Daten Lofalpoffe. Der Marterfteig, Boltaftüd. 
eancate a (70): Durst le itgetm 3 Wandervogel und andere 
Gedichte. Kiefer-Steffe, Erdenheimat,. du liebe! Littmann, Helios, 
Bilder aus dem Diorgenland. ov. & gendorff, Kleine und große Kinder. 
eymann + (gefallen bei viftene). Bon Heinz Michaelis. (72) 
ten (73). Mittellungen (75). 


Ir). 


Erjcheint vierzehntäglid. 


16. Inhre. 


Preis Halbjährlihd 3 Mark. 





rewmdfinge. I. Bon Oswald — 
oderne Momane (65): Frey, —— Dei un nr Reppert, Helden» 
fpieler,, Tatiriiher Roman aus bem en en. ei Berfcloffene 
Girt. Möller, Wem Gott will recdhte SER 
en (67): Johſi. Die Stunde der Sterbe Walter 
iranffaGrungen (63): Edart, Heinrid der Sokenftaufe, eine dentiche Hiftorie. 2 Beitfd 


— — ioe altsverzeichnis. Fohſt, H, Die Stunde der Sterbenden. (67.) Niebergall, €. E., Datterid. Lolalpofje in neun 
Eda , Heinrid weh eafaufe, Eine dentide | Ki — Steffe M. Erdenheimat, du liebe! (71.) — (Darmfäbter Ptundart.) (68.) 
pine re vier Borgir (68.) Littmann... Serien. BIER dem Mtorgenfand. m Neppe . Helbdenfpieler. Satiriicher Roman ans 
Br FL Br linge. \(Stembivbrter) I. (61.) —2* en, nid — oder unfduldig? Roe — eatin. (65. 
een Solneman der Unfihtbare Roman. (68.) nn Beute, > a an nn (68.) ., Wandervogel und andere Gedidte. (71.) 
A x. Veridloffere Garten. Roman. 66.) idhae , Walter Heymann +. (72.) M., Frauenlieder. 
5 eygend orff, W. v., Kleine und große Kinder. (71.) Möller mi. Gem Gott wi rechte Gung erweifen. (66.) Gorge: i 8. Der Marterfteig. Bolfeftüd. (70.) 


uprid 


Sremdlinge. 
I. 


Sn unferen Tagen bes blutigften Ringens, das je bie 
Welt gefehen, in diefem furchtbaren uns aufgeziwungenen 
Kampfe erntet das deutiche Voll, fraft feiner unermiidliden 
Kulturarbeit wahrend der lebten 44 Jahre friedlider Ents 
widlung, die Erfolge, die ihm aus feiner militärischen und 
wirtſchaftlichen Tüchtigkeit erwachſen. E3 ift an der Arbeit, 
reinen Tifch zu machen und mit eherner Fauft und unbeug- 
famer Willensfraft nicht nur über feine Feinde zu fiegen, 
fondern für alle Bufunft fein Dafein ficherzuftellen und fich 
das wohlverdiente und durch raftlojen Fleiß erarbeitete Recht 
der Weltmacdhtitelung nicht fchmälern zu lafien. Lange Beit 
mußte fi der Deutiche den berechtigten Vorwurf vom 
Mangel an Selbitgefühl und Selbitbeitimmung gegenüber 
den Ausländern gefallen lafjen. Namentlich die Franzojen 
batten Gelegenheit, dieje Unfelbitändigfeit und Abhängig- 
feit der Deutichen, die fie al3 nationale Charaftereigen- 
tümlichleit anjaben, fennen zu lernen. Schon die Beite 
genoffin und offene Gegnerin des erjten Napoleon, Frau 
von StaölsHoljtein, die troß ihrer heißen Liebe und Uns 
Hhanglicdfeit an ihr angeftammtes Vaterland fidh den Blid 
nicht trüben ließ, die mit jchägenswerter Unparteilichkeit 
den deutihen Nationalcharafter fennzeichnete und die Ent. 
widlung bes deutichen Geifteslebens in aufrichtiger Ver: 
ehrung beleuchtete, äußerte fid) in ihrem Werke De l’Alle- 
magne, defjen beutjche Ueberjegung genau vor einem Qabr- 
Hunbdert erfdien: on littérature, comme en politique, les 
Allemands ont trop de considération pour les étrangers 
et pas assez de préjugés nationaux; c'est une qualité dans 
les individus que l’abnégation de soi-méme et l’estime des 
autres, mais le patriotisme des nations doit étre égoiste. 
Aehnlihe Stimmen fafjen fi während de3 verflojjenen 
Sahrhundertd mehrfach vernehmen, und zwar gerade von 
Seiten der ernft zu nehmenden wifjenichaftlichen Sorjdung. 
Nun zeigt allerdings gerade der gegenwärtige Krieg gegen 
die verbündeten BZentralmädte Europas, wie das deutfche 
Bolt fi der in ihm ruhenden Kräfte bewußt geworden, 
wie ed, freilich durch glüdliche Umftände begünftigt und 

Beilage zu Nr. 9 des Lit. Zentralbl. f. Dentidland. 61 


dank den redlichen Bemühungen genialer [dipferifder Geifter 
und Führer, auf dem Gebiete der Staatsverwaltung und 
Kriegstunft nicht nur, fondern aud in Wiffenjdaft, Runft 
und Literatur feine weftliden Nachbarn überflügelt hat, fo 
daß die {don von Schiller gu Beginn de3 19. Jahrhunderts 
erfehnte Ueberwindung völfifher Minderjährigkeit tatfächlich 
heute erreicht ift. „Schlaffheit und Teutjchvergefjenheit durch 
ale Stände und alle Klafien” hat Görres im Yahre 1821 
feinen Landsleuten zum Vorwurf machen fünnen. Heute 
trifft bad glüdlicherweife in a feiner Schärfe nicht mehr 
zu; dennoch aber gibt e8 ein Gebiet, auf dem wir Deutjchen 
uns noch immer nicht zu dem Glauben an uns felbit durd)- 
gerungen haben, wo wir e3 an Volfsbewuftfein und Rüd- 
grat fehlen laffen: Unjer alltägliche Denken und Streben, 
unfer Alltagsleben iff von der Wusländerei noch viel zu 
fehr verjeucht, vor allem gegenüber unjerer heiligen deutfchen 
Mutterjpradde zeigen wir einen tief beflagenswerten Mtangel 
an Nativnalgefühl. Troß 1870 zeigt fich unfer Beitgeift 
und unfere Tagesipradhe im Banne franzöfiihen Wejens ; 
wie eine Sturmflut wälzten fih dann eine Unmenge eng- 
lijder Fremblinge über die deutichen Lande und fie find, 
neben der alten Schwäche fürs Franzöfiiche, im gejellichaft- 
fihen Leben der höheren und mittleren Stände maßgebend 
geblieben, um die höhere Bildung zu bemeifen und den 
Unstrih größerer Vornehmheit zu verleihen. Der deutiche 
Gentleman äfft nun den Engländer noch eifriger nad 
al8 dereinjt der deutiche Cavalier ben Frangojen. Erzeug- 
nifje deutfchen Gewerbfleißes und deutjcher Industrie haben 
erjt einen Ummeg über Baris oder London 3u madden, um, 
mit franzöfifcher oder engliicher Marke verjehen, den deutjchen 
Landsleuten begehrensmert gu erjcheinen. Deutiche Kauf 
leute werfen ihre Waren unter fremder Flagge auf den 
Markt und verleugnen ihre Firma durd den Aufdrud einer 
franzöfiihen oder englifden, mit der fie doch eigentlich im 
Wettbewerbe arbeiten. Bejonders auf dem Gebiete des 
Sports treiben die englifchen Fremblinge ihr Unwefen und 
Ihon die jüngiten Gymnafialichüler radebrecdhen ein lächer- 
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liches Englifh. Deutiche Srauen, namentlich der gebildeten 
und vornehmen Stände, verraten fdimpflid ihr Vollstum, 
indem fie, durch den Bezug von fabelhaft überteuerten 
Parifer und Londoner Modewaren, fi vom Wuslande den 
Begriff und bas Mah der Schidlichkeit vorfdreiben laffen. 
Wir fpeifen nicht mehr in gut biirgerliden beutiden Gaft- 
hifen, fondern zahlen lieber dreifache Preije in Hotels oder 
Reftaurant3 mit frangifijden ober englifden Geldafts- 
ihildern und GSpeifefarten; LiftboyS und Dining-Rooms 
gehören eben fiir gewiffe Kreife zu den Selbftverftindlid- 
feiten des Lebens. 

Dazu Tommen nod maflenhafte Entlehnungen aus 
anderen Sprachen; erwähnt feien bloß für die Gebiete des 


Handel und der Mufit das Stalienifche, ferner das Sla- 


wilde: namentlih in VOefterreich begegnen uns feit der 
gefellidaftlich und gefchäftlich durchgeführten Berührung mit 
den Tichechen immer mehr Fremdlinge aus diefer Sprache. 
Weiter bas Hebrdijde, Spanijde und Türkifhe u. a. m. 
Saft vergeblid) erwebhren fic) die Deutiden diejer unlieb- 
jamen Cindringlinge und teil® bewuft, teils unbewupt 
führen fie alltäglich eine Unzahl diejer Wörter im Munde. 
Ohne Fremdwörterbuch ift fchlechtweg nicht mehr auszw 
fommen. Das von Heyfe, deffen 19. Auflage 937 Seiten 
Grofottad mit ungefähr 70000 Wörtern umfaßt, genügt 
den heutigen Unfprüchen nicht mehr; da faft täglich neue 
Fremdwörter zuwachſen, kann e3 auf Vollftindigteit feinen 
Unjprud madden. So gilt für unfere Beit, was Yalob 
Grimm einft jagte: alle Tore fperren wir auf, um die aus 
ländiihen Gefddpfe herdenweife einzutreiben. Nach den 
Worten eines franzöfiichen Kritifers ift unfere heutige Gee 
felichaftsiprade ein style & moiti6 francais, qui passe 
aujourd’hui pour de l’allemand. Die Ausländerei beherricht 
mehr oder weniger jedes Gebiet des täglichen Lebens. 
Erinnern wir und dagegen an die großen Bemühungen 

unferer Klaffiter um die Erhaltung und Beförderung unjerer 
deutfhen Mutterfpradie.e. Yn ber Schrift über Thomas 
Ubbt und im der gleichzeitigen Betradtung von defien 
Sprache fjchreibt Herder: „Und hätte ich mit diejen Be- 
tradtungen nidts ausgerichtet, al8 uns eifriger gemacht 
auf die Ehre, Nationalfchriftftellee zu fein, das Innere 
unferer Sprache hervorgugraben, zu läutern, zu niigen: uns 
eifriger gemacht auf die Ehre, folde Nationalfdriftiteller 
zu erleben, damit wir mehr auf fie merfen und fie prüfen: 
ober aud) nur und eifriger gemacht auf die Ehre, Deutfche 
in der Sprade zu fein, in deren Schoß noch unendlid 
viel unbefannte Sdage ruben, die auf die Hand des Genies 
und Riinftlers warten!” Mah Schiller ift bie Sprade 
„der Spiegel einer Nation”; „wenn wir in diefen Spiegel 
Ihauen, jo kommt ung ein großes treffliches Bild von uns 
felbjt daraus entgegen“. Muß uns nicht die Schamröte 
ing Geficht Steigen, wenn wir nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Dinge in diefen „Spiegel“ jchauen und das Bild unferer 
Nation von den häßlichen Fleden der Ausländerei und der 
foft zu einem Kult gewordenen Fremdmwörterfucht entitellt 
feben? Im Entwurf des Feftgedichtes zur Sahrhundert- 
wende ruft der Dichter Schiller feinem Volke zu: 

Emw’ge Schmad dem deutichen Sohne, 

Der die angebome Krone 

Seines Menſchenadels ſchmäht, 

Der ſich beugt vor fremden Götzen. 
Und Goethe pflichtet ihm mit den Worten bei: „Der Deutſche 
iſt gelehrt, Wenn er ſein Deutſch verſteht —“. Der Deutſche 
iſt wahrhaft gebildet, der weder aus Bequemlichkeit und 
Gleichgültigkeit, noch aus Berechnung und Eitelkeit der an⸗ 
geborenen Mutterſprache einige ſchillernde Flecken aufſetzt, 
gerade als ob ſich unſere deutſche Sprache ihrer eigenen 


Blöße ſchämen müßte. Bequemer iſt es allerdings, eine 
mehr⸗ oder vieldeutige fremde Bezeichnung aufzunehmen, 
als in der eigenen Sprache ſeinen Gedanken durch einen 
klaren, beſtimmten Begriff Ausdruck zu geben. So kommen 
die Fremdlinge der Denkfaulheit entgegen. Daß aber durch 
den häufigen Gebrauch der Fremdwörter der Hauptzweck der 
Rede oder Mitteilung, die Klarheit und Verſtändlichkeit, 
vereitelt wird, leuchtet jedem ein; die Verwechsſslung ähn— 
lich lautender Fremdwörter im Munde von halbgebildeten 
Leuten hat oft ſchon zu allerhand humoriſtiſchen Dar— 
ſtellungen Anlaß gegeben. Die Fremdwörterſucht verrät 
ferner ein großes Maß von Gleichgültigkeit und mangelndem 
Verftindniffe für die Würde und Schönheit der Mutter- 
fpradde. Sollen wir ung etwa erjt von ben Yranzojen 
fagen laffen, was wir an unjerer deutjchen Sprache für 
einen reichen Schat befiten? Ch. Yoret nennt fie ein 
»admirable instrument, sans égal peut-étre parmi les 
idiomes modernes« (Herder et la renaissance littéraire en 
Allemagne au 18. sitcle, 1875). Gegenüber dem eng: 
lijjen Spradhfdage mit ungefigr 120000 und bem fran: 
zöfiihen mit 109000 Wörtern wird das Grimmihe Wörter 
buch nach feiner Vollendung eine halbe Million Wörter auf- 
weifen. Aber nicht nur das vaterländifche Bewußtjein, aud 
bie Weftheti€ gebietet und, der Ausländerei entgegenzutreten, 
da durch die Fremblinge das einheitliche Sprachbild ver: 
wirrt, die Wortbildung und Sabfügung durch die fremden 
Bejtandtetle im übeln Sinne beeinflußt wird. Auch der 
Einwand, den mande aus Berechnung mit dem Hinweis 
auf die höhere Klangwirkung einzelner Sremdlinge machen, 
ift binfallig. Sugegeben, daß die romanifden Sprachen 
dem Obre angenehmer flingen migen al’ das Deutjdje, jo 
muß doc Hinwiederum auf den Slangreihtum und die 
mufifaliihe Wirkung der deutihen Sprache, beifpielsweije 
in Goethe Lyrik und Profa und bei anderen großen 
deutjchen Dichtern, Hingewiejen werden; zubem wird der 
Wohlklang unſerer Mutterfprahe durch die Verwendung 
einzelner Tremdmwörter aus bem Ytalienifden im tejent- 
lichen wenig gefördert. Wm meilten bat wohl die Eitelkeit 
dazu beigetragen, unfere Sprache zu verwelichen. Die einen 
vermeinen, fih durh Die Ausländerei den Schein eines 
höheren Bildungsgrades geben zu finnen, die anderen 
wollen fi dadurch bewußt von den übrigen Gefellichafts- 
Ihichten trennen. Seit alter Beit haben neben den Halb» 
gebildeten die gebildeten Stände die Spradiverfälihung und 
Sprachmengerei betrieben; im Mittelalter waren e8 Die 
Mince und bie Ritter, in der Neuzeit die Gelehrten und 
der Adel. 

Indes noch in einem anderen Sinne iſt das oben er—⸗ 
wähnte Goetheſche Wort zu verſtehen; von der erhabenen 
Warte des von ihm während ſeines langen und unermüd—⸗ 
lich fleißigen Lebens und Strebens erreichten Hochzieles an 
Bildung konnte er ſeinen Landsleuten zurufen: 


Der Deutſche iſt gelehrt, 

Wenn er ſein Deutſch verſteht. 
Doch bleib' ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 

Er komme dann zurück, 

Gewiß um viel gelehrter, 

Doch — iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. 

Die deutſche Sprache ſteht an Alter, Wortreichtum und 
Bildungsfähigkeit keiner der antiken oder neueren Sprachen 
nach, ſie iſt eine gelehrte Sprache, ſie vermittelt gelehrte 
Bildung und das Ziel wahrer Menſchenbildung wird durch 
ſie vollkommen erreicht. Uebrigens hat ſchon Gottſched der 
deutſchen Sprache die ihr gebührende Würdigung zu teil 
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werden Yaflen, und zwar in feiner Rede anläßlich ber feier- 
liden Krönung des Dichters Dtto von Schönaih. „Die 
jenige Sprade ift für gelehrt zu halten, die von einem 
gelehrten und woblgefitteten Volfe viele Yahrhunderte Hin» 
durch geredet, in Gedichten, in Gejdicdtsbiidern und in 
wichtigen öffentliden Reden gebraucht und dadurch allmählich 
ausgepubt worden, der man fich. ferner im NRechtiprechen, 
in Bhilofophie und im Vortragen aller Künfte und Wiffen- 
fdajten bedient Hat, die endlich zu allen diejen Stüden 
allemal rei, geihidt und geichmeidig genug erfunden 
worden, ihren Berehrern und Meiftern aber viel Ruhm 
und Ehre zumege gebradt bat.“ Oswald Floeck. 





Moderne Romane. 


grey, U. M., Solneman der Unfihtbare. Roman. Mit 13 Holz» 
fchnitten von Dito Nüdel. Münden, o. 3. [1914]. Delphin-Verlag. 
193 ©. 4) 4 6. 


Reppert, Guftav, Heldenfpieler. Satirifher Roman aus dem 
Theaterleben. Dresden, 1914. Sarl Reifner. (215 ©. 8) #3; 
gebd. & 4. 

Ganger, Frip, Ver{dloffene Gärten. Roman. Berlin SW,, o. S. 
[1914]. Berlag des Bereing der Bücherfreunde. (849 6. 8.) 4 3. 


Miler, Marr, Wem Gott will redhte Gunft erweifer... Roman. 
Leipzig, 1914. Staadmann. (845 ©. 8.) .& 4; gebd. f 5. 

Das erfte der vorliegenden Bücher, der Roman von 
Srey, ift bei weiten das modernfte und wunderbarfte. Es 
gehört zu der Gattung der grotesf-fomifchen Literatur und 
bewegt fic) innerlid) in manden Beziehungen in den von 
dem UAmerifaner Edgar Allan Poe begriindeten und von 
unferen Beitgenofjen Karl Strobl, Hans Heinz Ewers, dem 
Engländer H. ©. Welld und einigen anderen verfolgten 
Bahnen, weift aber auch manchen felbjtändigen Einjchlag 
auf. Die Erfindung des Namens des Helden ijt freilich 
nicht jehr tieffinnig und hat alte und berühmte Vorbilder. 
Man braudt den Herrn , Hciebel Solneman” nur von 
hinten zu lejen, jo entpuppt er ſich als „Namenlos lebe 
id”. Das wird fur; vor Schluß den Lejern, die ed nicht 
von felber fchon gemerkt haben, ausdrüdlich erklärt. Die 
Fabel auch nur angudeuten, ijt fchwierig, weil es fic um 
eine erjtaunlide Fille mehr oder weniger blendender Phan- 
tafiegebilde handelt, die nicht felten die Grenge, die ins 
Gebiet des Unfinns führt, überjchreiten. Der Held ericheint 
als Unbelannter in einer Stadt, fauft fich für 150 Millionen 
ben Bürgerpart, umgibt ihn mit einer 30 Meter hohen 
Mauer und Hauft da als Pafda, Wundertäter, Tajchen- 
ipieler, Forfder, Kobold, Geipenft, Hansmwurft u. dergl., 
ärgert und nasführt mädtig die guten Spießbürger und 
verichwindet dann ebenjo plöglich und gebeimnisvoll, wie 
er auftauchte. — Die überfpannten Einzelheiten jollen wohl 
eine Satire auf Heinbürgerliche Beichränftheit und auf aller- 
hand menſchliche Schwäkhen wie Neugier und Eitelkeit fein. 
Um aber befreiend zu wirken, ijt zuviel unnatürlider Un- 
finn herangezogen. Die vorgenannten ‚Schriftiteller, der 
alte Jules Berne und felbft Conan Doyle wahren dod 
felbft bei den mertmwürdigften Seitenjprüngen ihrer Ein- 
bildungsfraft immer noch mwenigjtend den Schein einer ent- 
fernten Möglichkeit. Daß Frey darauf völlig verzichtet, ift 
fein Vorzug und — unfünftleriih. Wir können ung mit 
bem feltjamen Buche nicht befreunden und lehnen es ab, 
weil wir e3 nicht ernft nehmen fonnen. 

Dagegen fteht &. Reppert mit feinem „jatirifchen” 
Roman „Heldenjpieler” gänzlich auf dem Boden der Wirk: 
lichkeit. Leider ift ed mit der Satire nicht weit her; ftünde 
das Wort nicht auf dem Titel, fo könnte man die Schilde- 
rungen aus dem Theaterleben, die der DBerf. in buntem 


Wedel und ohne erheblide Kunft aneinanderreiht, aud 
für bare Münze nehmen. &3 find die üblichen Liebes», 
Klatich- und Strebergejhichten, die auch fonft in Wahrheit 
und Dichtung des Bühnenlebend eine Rolle fpielen. Da 
haben wir den beichräntten und eitlen Kunftfreund, natür- 
lich fcäwer rei” und proßenhaft, den von ihm entdedten 
Heldentenor, feines Beichens Golbdarbeiter, ftimmbegabt, 
aber faul und Iiederlih, einen verunglüdten Heiratspları, 
ein Schlemmerefjen, mehrere liebes. und mannstolle Mägd- 
lein, teild {djon verdorben, teil jehr unvorfichtig und ohne 
jede Bedenten, teil3 jehr Hug, beharrlih und ernätlich auf 
die äußere Wahrung ihrer Keufchheit bedacht. Der Tenor 
wird zuleßt nicht immer treuer Ehemann und braver Groß. 
händler in Kohlen. Die Charaktere find grobfchläcdhtig bine 
geworfen mit fo breiten Striden, wie Lovis Corinth fie 
liebt. Die Führung der Handlung ijt wenig feffelnd und 
wird erft gegen Ende lebhafter; der Humor ift dünn gefät, 


die Darftellung ift troden und wirft vielfach mit ihren 


furzen abgehadten Säbten ermüdend. Ulles in allem: 
Dürftige Unterhaltungslettiire mit ftarfem Einfchlag ins 
Bweifelhafte, fünftlerifch ohne Wert. 

Biel erfreulicher wirkt Frig Ganger mit feinem neuen 
Wert „Verichlofiene Garten”. Das ift ein Buch der Ent 
fagung feinem Inhalt nad, ein Buch der Verheißung für 
ben Verfaſſer. Man fieht in ibm Anfäbe zu künftlerifcher 
Geftaltung: Unmutige Landfchaftsbilder, jcharf gejehene und 
gezeichnete Dlenfchen von padender Eigenart, eine flott ge- 
fügte Handlung, eine fhwungvolle Sprache, die freilich 
mandmal etwas ins Phrafenhafte fällt. Allerdings find 
neben den Vorzügen auch einige bedenflide Erjcheinungen 
wahrzunehmen, insbefondere die Neigung ded Dichters zu 
Uebertreibungen. Die Gegenfäte find vielfach zu fchroff 
berausgearbeitet; der alte Schulmeiiter, der Sonderling, 
ericheint bereit3 als Karikatur, die jungen Mädchen find 
allzu zart und wirklichkeitsfremd. Webertreibend wirkt au) 
die Fülle der Entjagung, die nicht in allen Fallen Bin- 
reichend begründet ijt. Wenig geichidt ift dag uralte Motiv 
verwertet, daß die beiden Hauptperjonen des Romans, die 
Liebenden, fich zulegt al3 Bruder und Schweiter entpuppen. 
So ift bas Bud) durdhaus nod feine reife Leijtung, aber 
es Yäßt in feinem Verfaffer den Künftler ahnen und wedt dte 
Hoffnung, daß diefer, wenn er fich von feiner Vorliebe für 
allzu Romanhaftes zu befreien vermag, noch zu jchönen 
Erfolgen gelangen Fann. 

Das weitaus beite von den Büchern unferer Gruppe ift 
der Roman von Marr Möller „Wem Gott will rechte 
Gunft erweilen..." €8 ift von einem wirklichen Dichter 
geichrieben, einem, dem echte deutiche Gemütstiefe und 
Heimatliebe, goldener Humor, ein offenes Wuge für alles 
Schöne, ein Harer Blid fürd Leben und eine ungemein 
liebenswürdige Erzählungstunft eigen find. Er teilt mit 
dem ihm ungefähr gleichaltrigen Dttomar Enfing die Fähig- 
feit, niederdeutiche Wefensart und Heinftädtiiches Leben und 
Treiben ausgezeichnet zu jchildern. Die Mitglieder der 
Samilie OQuarfow find famt und fonbders PBracdhtmenfden, 
jeder in feiner Urt, die alte ehrwürdige Großmutter, Die 
beiden ungleichen Brüder, der biedere Gymmafialprofeflor 
und der praftifche, aber leichtfertige Tierarzt, und der frifche 
Entel, der neben feinem Berufsftudium eifrigft die Flieger- 
tunft betreibt und eines fchönen Tages hoch über den Köpfen 
ber Bewohner feineds gemütlichen und geruhigen Vater- 
ftädtchens dabinidwebt. Neben den Hauptperjonen find 
auch die Nebengeftalten trefflich gelungen, jo das bemoofte 
Haupt, der ewige Student, der zu nichts fommt, weil die 
Univerfität das von ihm erfundene Mittel zur Müdenver- 
tilgung nicht anerfennt, der fatbolifde Kaplan, der etwas 
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windige Gut3befiter, der doch auch feine Familientragddie 
erlebt Hat, und noch manche andere, unter ihnen ein lieb» 
liche Mägdlein, das e8 bis gur Reifeprüfung bringt. Dar- 
ftellungs- und Erzählungsfunft find ausgezeichnet, und ob» 
wohl über dem Ganzen die bebaglide Gemütäruhe der 
Kleinftadt liegt und allenthalben das Befinnliche überwiegt, 
fo greift doch dank der Kunft des Didters nicht einen 
Uugenblid die Langeweile Pla. Man lieft das Bud mit 
Genuß und Freude und wird eS immer wieder gern zur 
Hand nehmen. -tz-. 





Aranten. 


Johft, Hanné, Die Stunde der Sterbenden. Leipzig, 1914. Berlag 
der Weißen Bücher. (89 S. 8.) #1. 


Dem Sinn des Lebens haben die Denker zu allen Beiten 


nadgeforjdt; ben Ginn des Todes tief zu ergründen hat. 


der große Krieg gelehrt. Bebder ift vor die ewige Frage 
nad dem Wozu? feines erjchütterten Menfchendafeins ge 
ftellt worden. Manche haben wieder glauben können, daß 
ber Gott, gu dem die Mutter betete, die Geichide Ientt; 
mande Haben fi als Glieder des Volf8ganzen fühlen 
lernen, dem ihre lebte Kraft einzig gehört. Viele find der 
Antwort ausgewichen, fi) darauf berufend, dah jest einzig 
die Tat gilt; einige find verzweifelt an der Ergebnislofig- 
feit ihres Grübelns. Wo ift Wahrheit? Hanns Yohft 
verfucht in feiner „Stunde der Sterbenden” ein Zeugnis 
für feine Unjdauung gu geben; nicht in fyftematiich-philo- 
fophiicher Darftelung, wenn aud fein Werk nicht frei ift 
von leijem Schematiömus, fondern in einer Geiprächs- 
Dichtung, die vielleicht unter dem Einfluß von Carl Haupt- 
mann Szene „Die Toten fingen” entitanden ift, jedoch in 
ihrer Problematit und ihrem Stil durdaus jelbftändig 
wirkt. Jn der Dunkelheit einer Regennadht, die fdhwer 
über ein Schladjtfeld raufcht, verbluten fchwerverwmundete 
Berfprengte ihr Leben. Hunger und Durft und Fieber 
quälen fie. Aber die Höcjite Not des Leibes und der 
Seele führt fie vor Gedanten, die fie nie zuvor gedacht. Hin: 
und bergepeiticht zwiichen Erinnerung, Hoffnung, Grauen, 
Todesahnung, werden fie fromm: jeder auf feine Weife. 
Smmer näher fommt das Ende. Ym Geflud und Gebet 
entdeden fie ihre Seele, fühlend, daB fie fo Saat find 
fiinftiger fdftlider Grudt. Dann fchreitet der Morgen über 
die Erde. Einen Brren löjcht er wie eine Fadel in tauiger 
Kühle; einem der Krieger, der ein Gärtner war im Frieden, 
ift e8, al3 trügen ihn fanfte Hände wie im Traum in bie 
blühende Heimat. Ein anderer, Urbeiter ehedem, gleitet 
findergläubig in den Schoß Gottes; ein vierter bricht mit 
einem gewaltigen Yluch zufammen. Schlieglih fteht ber 
Morgen vor dem Lebtüberlebenden. Nicht auf Gottes 
Gnade, nicht auf des Todes Erlöfung oder der Menfchen 
Hilfe hat er gehofft. Tiefer als die andern hat er in fi 
hineingehört und feine Lofung ward: fich felbit befreien aus 
der Not, fic felbjt Rettung bringen. Die Hoheit und 
Heiligkeit feiner neuen Gedanken verbannt felbft den Wund: 
Ihmerz. Erlöfung und Befreiung bringt ihm die Dämmernbe 
Erkenntnis: der Menjch ift nicht Opfer, jondern Wille. Yn 
der Cinjamfeit feiner Sterbeftunde ringt er um diefe Wahr- 
beit, bis fie ihm durch den Morgen verfiindigt und befeftigt 
wird. &3 ift im Grunde die Schelling’fche Ueberzeugung, 
daß der Wille Urfein, in ihm GSelbitbejahung und Ewigfeit 
beichlofien ift, eine Ueberzeugung, die wohl jedem Einzel- 
Ihidjal Tiefe und Sicherheit geben kann. Yn %.3 Did 
tung fommt fie aus dem Munde des Sterbenden, tro dem 
am Ende |zeniich bildhaft gejehenen und geitalteten Symbol, 


nicht triumphierend Har genug zum Ausdrud. Die Sprache 
wird bier unfelbftändig und damit fchwülftig Hohl. Ueber: 
haupt fteht die fprachliche Eigenart zum gedanfliden Reid 
tum in ftarfem Gegenfag. WUllerlei Vorbilder find erfenn- 
bar, die gelegentlich allzu getreu nachgeahmt werden. $mmer: 
bin findet fi” mandjes Iyriih Hodgefdhwungene, mande 
Inappe Gedanfenpragung in dem Werfchen, deffen Gorm 
nur äußerlich dramatifh if. Mehr wie eine Symphonie 
in Worten, an deren Ende fic) fchließlich das ftrahlende 
Motiv der Tobiiberwindung entwidelt, erjdeint die „Stunde 
ber Sterbenden“. Um als dramatifdes Stimmungsbild 
auf der Bühne zu wirken, fehlt Hier eine auch in der 
ſymboliſchen Dichtung unentbehrliche Lebendigkeit und An: 
Ihaulichkeit. Den eigentlichen Beweis feines Künſtlertums 
wird Hanns Kohft daher mit einem fpäteren Werk erbringen 
miiffen. Entwidlungsmöglichkeiten find offenbar. Als Be- 
fenntnis einer zweifellos hochbegabten Jugend sur welts und 
todbefiegenden Kraft reinen Wollen ermedt diejes Erftlings- 
wert de3 Dramaturgen am Leipziger Schaufpielhaus ftarke 
Sympathie; Hoffentlich erjcheint e8 nicht irgendwo in der 
Rubrif Kriegsdidjtung in anritdhiger Nacdbarjdaft. Wer 
das Werk als „zeitgemäße Kriegsdichtung anfieht, muß 
feinen Wert notwendig verlennen. Erich Jäger. 


Hranfführungen in Berlin, Frankfurt a. M. und München. 
Edart, Dietrich, Heinrich der Hohenftanfe. Cine deutfche Hiftoric 
in vier Borgängen. 
ede im Konigliden Shaufpiclhaus zu Berlin am 30. Januar 


Dramatifierte Hohenftaufengefchichte hat fir den rid 
blidenden Literarhijtorifer einen bitteren Veigejmad. Aud 
D. Edart, jüngft befannt geworden durch feine „Beer 
Gynt" Vearbeitung, fann aus der Geihichte tein Drama 
geftalten. Dreier Ulte bedurfte es, damit im vierten 
Richard Löwenherz von Heinrich VI zu Freiheit und Freund 
Ihaft geführt werden und der deutjche Kaifer deutfde 
Tugenden gegen neidijche Abfichten der englifden und fran: 
zöfiihen Großen fegen Tann. Viele Berichte über bie reich- 
licen und verworrenen politijden Verhältniffe, wenig Ges 
Ihehen, faum eine Entwidelungslinie. Nur im lebten Alte, 
um befjentwillen da8 Stüd gefchrieben zu fein fcheint, ein 
Haud von dramatiiher Bewegung, wie fie auch im zweiten 
Alte aufflommen wollte, die „Vorgänge“ Haben unter fidh 
feine feiten Klammern. Statt deijen hören wir verfappte 
Monologe und Belenntniffe, jehr viel Gebdanklides von 
deutſchem Weſen und Wollen, das begreiflichermweife heute 
befonbders ftarf anflang. In gepflegter Sprache alfo ein 
Vortrag eher als ein Drama, gefdweige denn ein Hohen- 
ftaufendrama. Die Infzenierung verdient ein Lobendes Wort. 

Hans Knudsen. 


Magunsfen, Sulius, Sdulbig — oder unfdulbig? Komödie in 
drei Alten. Deutfh von Klara Wehfelmann. 

Deutfhe Uraufführung im Neuen Theater zu Frankfurt aM. am 
6. Februar 1915. 

Niebergall, Ernſt Elias, Datterid. Lofalpoffe in 9 Bildern. 

ens im Sdaufpielhaus gu Frankfurt a. M. am 16. Februar 


€3 gab eine Beit, wo fid) die Viihnenftiide aus dem 
Sdulleben Haujtern und ein ,Flahsmann ald Erzieher“, 
ein „Probefandidat” und „Traumulus* ihr Bublitum fan« 
ben. Wenn auch feitbem eine gewifle Stille eingetreten 
tft, fo {deint das Intereſſe an folhen Werken doch nicht 
erlahmt zu fein, bas bewies der ftarfe Beifall, den eine 
däniihe Schullomödie von Julius Magnusfen, überjegt 
von Klara Wechfelmann, bei ihrer deutichen Uraufführung 
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fand. Die Tendenz und das wenigftens bet den Haupts 
darftellern erfreulich gute Spiel mögen das Ihre dazu bei- 
getragen haben, doch auch das Stüd felbit, jo dürftig die 
Handlung ift und fo ergwungen die Ldfung erfdeint, regt 
in mancherlei Beziehung zum Nachdenken an und entbehrt 
nit der weichen Linien und eines gemütvollen Untertons. 
E3 handelt fic) um bas ,BVergehen” eines infolge der un- 
pädagogiichen Behandlung durch einen ganz auf Disziplin 
und PBaragrapheniyitem eingejchiworenen Yuternatsdirektor 
eingefchüchterten Zungen, der „abgeichrieben” hat, um ends 
lid einmal aus feiner minderwertigen Stellung beraus- 
zulommen und auch gelobt und anerkannt zu werden. Die 
Strafe, zwei Tage Dunkelarreft(!), ift natürlich viel zu hart, 
und in feiner Verängfligung flüchtet der Kleine zu einem 
die Kindesfeele au8 dem Grunde verftehenden Oberlehrer 
Stein. Diefer behält ihn trod der Drohung des Direktors. 
G3 folgt die fattfam bekannte Lehrerfonferenz im Beifein 
des gerade die Schule infpizierenden Minifters(!), eines 
früheren Zögling3 der Anftalt. Diefer Löjt dann ſchließlich 
als wahrer deus ex machina den drohenden Konflikt, in⸗ 
dem er, nach Freiſprechung des Jungen, beide, den Direk⸗ 
tor und den Oberlehrer Stein befördert, den einen zum 
Schufrat, den andern zum Leiter des Internats. — €3 ift 
fiherlich mandjes gut gejehen in dem Stüd, und auch auf 
Stimmung verfteht fic der Verf., das bewies der zweite 
We, der in der Wohnung des Oberlehrers Stein fpielt, 
und ein außerordentlich Hübfches Samilienbild in wirfungs- 
vollem Rembrandtichen Halbdunkel bot. Wllerhand Rühr⸗ 
jeliges hätte man gern vermißt, wenngleich auch Hier die 
warme Anteilnahme des Dichters an feinem Heinen Rliens 
ten entichuldigend wirken mag. Aber uns dünft troß allem, 
baB das wirflid) genugfam behandelte Schulthema nun 
endlich einmal, wenigftens bei uns in Deutichland, hinter 
den Kuliffen der Bühne verjchwinden folte. „Der Worte 
find genug gewedhjlelt.... .“ 

Das Frankfurter Sdhaunfpielhaus bradte am 16. Februar 
ein Stüd zur überhaupt erften öffentlichen Aufführung, für 
das man ihm Dank wiffen muß. Lebte da in den eriten Jahr» 
zehnten des vorigen Sahrhundert3 in Darmitadt ein armer, 
beruntergefommener, aber immer fröhlicher Kandidat der 
Theologie mit Namen Elias Niebergall. Sein Studium, 
dem er mit größtem Eifer oblag, war Wein, Weib und 
Gejang. Ueberall war er zu Haufe in der Kleinen Refi- 
denz, in allen Winkeln und allen Kneipen. Namentlich der 
Wein hatte eS ihm angetan, und was er zu all den vielen 
Sdoppen, die er hinuntergleiten ließ, und zu der jonjtigen 
Sriftung feines Dafeind an Geld benötigte, daS erwarb er 
fi Tümmerlih durch Privatunterriht und durch den ges 
ringen Erlös, den er aus feinen Erzählungen und Dialelt- 
fomödien 30g. So lebte er in den Tag hinein, gekannt 
von allen, gefürchtet von den Bhiliftern und Spießbürgern 
der Stadt, über deren ehrjame Moral er fich weidlich Luftig 
machte, bis ihn, den erjt 28jährigen (er war geboren am 
18. Sanuar 1815) im Sahre 1843 der Tod Hinftredte auf 
bas Stroblager in dem einzigen Stübchen feiner elenden 
Behaujung. Nun ift der Nadhrubm auch gu diejem aus 
ber geraden Bahn geglittenen Didter gefommen. Nachdem 
vor etwa 20 Jahren fehon Georg Fuchs eine Ausgabe des 
„Datterih”, feiner beiten Komödie, veranftaltet hatte, nahm 
fid) vor einem Jahr der verdienftvolle ‘Qnjelverlag des 
Werkes an und gab e3 in einer großen Pracdhtausgabe und 
einem der billigen Infelbändchen heraus. Aufgeführt aber 
wurde die Komödie tro& allem nicht, e3 fei denn, daß man 
die vielfachen lofalen Darftellungen in Darmftädter privaten 
Beranftaltungen dazu rechnen will. Nun endli aber hat 
e3 unfer Schaufpielhaus mit einer Öffentlichen Aufführung 


gewagt und das von Redhtswegen, denn diefer ,, Datterich“ 
ift gwar nur eine ,Lofalpoffe in neun Bildern” und dazu 
ein Dialeftitiid, aber er hat etwas beinabe Klaffifdhes an 
ſich. Es ift die Sragifomddie bed verbummelten Genies, 
in dem fich der Dichter Humorvoll, jpdttijd und iiberlegen 
felber abfonterjeit. Der ,,Datteridh” ijt trop all feinen 
Untugenden ein Pradtlerl, wie er die biederen Darmitddter 
PHilifter beim Schopf nimmt, wie er fie foppt und prellt, 
wie er fein eigenes trauriges Geihid voll Yronie, dod 
immer wieder von der leichten, heiteren Seite nimmt und 
Ichließlih, nachdem er die ganze Gejellihaft, Männlein wie 
MWeiblein, gehörig gezauft hat, von der Bühne abtritt als 
Sieger über Kleinbürgerlichfeit und enge Moral. Zrifch 
und unbefiimmert geht der Dichter ans Werk und rollt vor 
uns feine Bilder aus der guten, alten Beit ab, ein wenig 
naiv zum Teil, aber immer voll Leben, voll pradtiger 
Gegenftänblichkeit und deutlichem Beitfolorit. Wunderbar 
beherricht er die Darmftädter Mundart, ebenfo gut fennt 
er feine Darmftädter und alles, was die Spradje an treffen- 
dem und derbem Wit enthält. Die Aufführung unterftiipte 
die Ubfichten des Dichters aufs befte. Wusgezeichnete, zum 
Teil an Spitweg gemahnende Bühnenbilder hatte der Ober- 
regiffeur Karlheinz Martin mit einfühlendem Berftändnis 
für die Zeitumftände geihaffen, und den „Datterich” felbjt 
fann man fih faum beffer und echter vorftellen, als wie 
er durch Heren Ebelöbacher zu neuem, frifchem Leben er- 
wedt wurde. So wurde die WUufführung, da auch unter 
den übrigen Darftellern manche mohlgelungene Type war, 
zu einer wohlverdienten Ehrenrettung des Dichters und zu 
einem nad langer Zeit einmal wieder vollen Erfolg des 
Schauſpielhauſes. Richard Dohse. 


Wilhelm, Paul, Der Marterfteig. Bolksftid in vier Alten. 
— Uraufführung im Volkstheater zu Munchen am 4. Februar 


Ein Stück für ein naives Publikum, das ſich gerne 
rühren läßt, Tränen vergießt und am Ende begeiſtert 
klatſcht. Der Kritiker ſieht nur allerhand betrübliche Vor⸗ 
gänge, Verführungen, Kindesmord, Totſchlag, ein barm⸗ 
herzige Lawine, welche die durch das ZuhtHaus Gebrodenen 
in bie Tiefe reißt: bitterbije Mtenjden und freugbrave Sen: 
timentalität, moralifche und religiöje Wirkungen, ein wenig 
Humor, alles, nur feine pigchologiihe Wahrjcheinlichkeit 
oder gar bie eiferne Notwendigkeit dramatifchen Geſchehens. 
Der Hauptdarftellerin gelang e8 zuweilen in einen Aufjchrei 
echten Gefühles umzuformen, wa3 in papiernen Romans 
phrafen niedergefchrieben: ift. L. G. Oberlaender. 


Sranenlyrik. 


Sorge, Marte, Frauenlieder. Sena, 1914. Eugen Diederiche. 
(Bb 6. &.8) 1, 50; geb. & 2 80. : 


Ruprid), Defirée, Wandervigel und andere Gedichte. 
1914. Sphinr-Berlag. (104 6. 8) 2. 


ar er-Steffe, Margarete, Erdenheimat, du rik Schweidnitz, 
1914. Hceger. (107 ©. 8) #1, 50; geb. .# 2, 50. 
Littmann, Emmy, re Bilder aud dem ——— Kairo, 
1913. Diemer. (4. ©. 8.) 4 2. 


W. v., Kleine und große 

oo ———— 79 6.8) 4 1, 50; 
Man foll jedem Mtenfden, aljo — einem Verleger, 
ſeinen perſönlichen Geſchmack unbeanſtandet laſſen, ſolange 
er privat bleibt. Wenn aber Eugen Diederichs mit dem 
ganzen Schwergewicht eines ſehr bekannten Verlagsnamens 
die Wagſchale der öffentlichen Meinung zugunften des vor- 
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liegenden Werkes von Marte Sorge belaftet, dann muß 
man fih dagegen wehren. Beitady ihn das foziale Mitleid 
der beiden Schlußgedichte, gefiel ihm das offene Bekenntnis 
freier (nit mehr hypermobderner) Liebe, oder der Subjelti- 
vismus diejer faft ausfdliebliden Jch-Lyrit? Ulles ift 
nett, auch fompathifh, aber Kunft ift es in feinem Fall. 

Sn der Ych-Lyrit tritt Tünftlerifches Unvermögen und 
menihlihe Armut am fchnellften und empfindlichiten zutage. 
Wie groß muß der Riinftler, wie reid) der Menfch fein, 
der fein eigenftes Crleben ohne die Maske einer anderen 
Geftalt fo zu vermitteln vermag, daß die höchite Subjel- 
tivität Tehte Objektivität, das innerfte Leben wirfendes 
Sleihnig wird! Marte Sorge hat Feines ihrer Erlebniffe 
aud nur bildhaft zu geftalten vermodt. Da find die 
Yangweilig-langen Stüde: „Marfus-Bifion”, das banale 
„Mandelbäumchen”, das durch feine allzu beredte Gegen- 
ftändlichkeit peinlihde „Tot“. Bu Marte Gorges Weljen 
paßt die Hüllenlofigkeit fchlecht, fie hat etwas fremdes, 
Erzwungenes, nicht8 Wundervoll-Befreiendes. Und endlich: 
die äußere orm. Sie ift nie unmelentlih, wenn man 
auch bei einem jungen und ftarfen Talent allerlei Unfchön- 
heiten gern überfieht. Marte Sorge hat nicht die Unfänger- 
Ihaft und nicht die überfprudelnde Genialität für fih. So 
erjcheinen uns unreine Reime, die häufig vorkommen, nicht 
als beabfichtigte Vofalwirkungen, fondern als Unbeholfen- 
heiten und ftörende Unfchönheiten, ebenjo wie die reimlofen 
Stüde reiglos und ohne feffelnde Rhythmikf find. 

@Gliidlider, ja harmonifd, flingen Gefühl und Form 
in Defirée Rupridhs Gedichten zufammen. E83 find 
Ichlichte, feeliiche Erlebniffe und Naturbilder, zufammen- 
gehalten durd) den melandolijden Grundafford eines ftillen 
Verzichtes. Da und dort fteigt ein leidenjdaftlider Ton 
auf, eine grofe Gebnjudt wird Laut, die fic) wieder feu 
in den Alltag einjchmiegt: die Tragif eines nicht zum 
Weibtum erldjten Mädchenlebend. Kurze Berfe haben 
mandmal etwas von der melandolifhen Sanglichkeit des 
Volksliedes. Vieles, fehr vieles hätte fortbleiben finnen, 
im ganzen ift’3 keine große Kunft, aber ungelünftelte Menich- 
licfeit, und man wiinfdte den Berjen wohl ein befferes 
Gewand. 

Wud M. Kiefer-Steffe beherrfcht eine nicht eigen- 
artige, aber hübjche Form und finbdet bier und dort eine 
gutgefehene Stimmung und einen woblflingendDen Ton. 
Bor Sntimitäten follte fie fih hüten: Das Erlebnis der 
Ehe und Mutterfchaft zu geftalten, wäre nur für eine ganz 
große Künftlerin fein Wagnis. Weshalb diejes Erlebnis 
ohne Vermögen zur Objeftivierung durch Mitteilfamteit 
abnügen? Allerlei Anfäte zu umfafjenderer Geftaltung 
find in der Motivgebung vorhanden, mancdes Stimmungs- 
bild ijt wirklich fein und wirfjam. Wir haben den Ein- 
drud von einer Hugen und warmberzigen, fchönheits- 
freudigen rau, deren Heiner Yamilien- und Freundeskreis 
id an den Gedichten freuen wird. Wenn ed nicht mehr 
vorftellen fol, dann wollen wir die Berechtigung des 
Büchleind gern anerfennen. Uebrigens find zwei Gedichte 
wunderfhön: „Hoffende Mutter” (S. 77 und 78). 

E. Littmann erklärt in fdledhten BVerjen gute Lieb- 
baberaufnahmen aus Wegypten. Dabei Hat fie jcheinbar 
das Glüd gehabt, dab ihr ein Beduine zu Pferde, mit dem 
Kopf feines getöteten Feindes am Sattel, für die Auf 
nahme ftillgeftanden hat. Oder ift diejer Kopf „Dichterifche“ 
Zutat? Man fieht ihn nämlich bedauerlicherweife nicht 
auf dem Bild (vgl. S. 16 fg.). Eine Art Finematographi- 
ſcher Lyrik. 

Heygendorff fühlt den Drang, die ödeſten Platt— 
heiten für gute Wige auszugeben und in Verjen zu be 


dichten, die ein mittelmäßig begabter Quartaner jehr viel 
befier gemacht hätte. Nora Braun. 





Walter Heymann 7. 


Wieder hat die deutfche Dichtung eine Zulunft3hoffnung 
zu beflagen: in den Kämpfen bei Soifjons tft der junge 
oftpreußische Lyriker Walter Heymann gefallen. Der Tob, 
den H. gefunden, entiprach feiner Perfönlichkeit. Denn ein 
Kämpfer ijt er getwejen, der fich fiir bas, was er als richtig 
erfannt batte, einjfegte mit der ganzen Bähigfeit, die dem 
Dftpreußentum eigen if. Walter Heymann war Neutöner, 
aber nicht aus der Sucht heraus, durch feine Bejonderheit 
zu blenden oder in Erftaunen zu verjegen, fondern aus 
einer zwingenden, inneren Notwendigkeit. Er war von 
Natur ein Eigener, alfo war er der Mühe überhoben, ala 
ein folder erjcheinen zu wollen. Seine eigene Melodie, 
fein nur ihm gehöriger Rhythmus war ihm eingeboren. 
Man Tann H. alB einen Maler-Dichter bezeichnen. Das, 
was ihm unter den beutfchen Lyrikern feine allerperjönlichite 
Note verleiht, ift Die ungewöhnliche Kraft, Fähigkeit wäre 
zu wenig gejagt, ber Unfdauung, und es ift jehr bezeichnend 
für feine Sonderart, daß er fich fein Leben lang mit bohren- 
der Leidenschaft in Probleme der bildenden Kunft verjentt 
bat. Mit erftaunlicher Schärfe vermag fein gejchultes Auge 
die Eigenart einer Landichaft zu erfaflen und fie in Wort» 
gefüge von plaftiichiter Bildfraft einzufangen. Mit diefer 
Gabe ausgeriiftet, ijt er an die kurifche Nehrung, jenen eigen- 
artigen Landftrih in feiner Heimatprovinz bherangetreten, 
defien einzigartigen melandolifchen Reig er in Rhythmen 
von fuggeftiv wirfender Kraft zu dichteriichem Leben ermedt 
bat. Bielleicht vermag e8 nur der Dftpreuße völlig nadj- 
guempfinden, twas der Dichter bier gegeben Hat. Die 
Reiftung, die H. Hier gelungen ift, ift aber nicht allein 
aus feiner Begabung zu erflären, mit eigenem Auge zu 
jeben. Was würde diefe Kraft des Schauens bedeuten, 
wenn der Dichter gezwungen wäre, mit Wlerweltswendungen 
wiederzugeben, twas er gejehen. Seiner Gabe, die Er 
iheinungsmelt in ihren mannigfaltigen Bormen gleichjam 
reftlos in fih aufzufaugen und ihren Eindrud zu ver 
arbeiten, fteht eine nahezu ebenbürtige Wortkunft zur Seite. 
9. ift ein Schaßgräber, der in den Schadt ber Sprache 
hinabjährt, um neue Werte heraufgubolen, die vor ihm nod 
niemand gehoben. So findet er nicht felten Bilder von einer 
Leuchtkraft, die das von ihm Gefdaute in bildhaftefter 
Klarheit vor uns erftehen läßt. Sein fprachichöpferifches 
Vermögen hält feiner Kraft zu jchauen faft die Wage. 
Hreilih wird dieje Seite feiner Begabung ihm mitunter 
zum Verhängnis. Nicht felten hat man den Eindrud, einem 
Ringlampf gwijden dem Dichter und dem Genius der deut- 
fen Sprache zuzufhauen. Wo die Sprade feinen Biweden 
fih nicht ohne weiteres gefiigig erweijen will, bofjelt der 
Dichter folange an ihr herum, bis er das Biel, da er im 
Auge Hat, erreicht hat, und bas Ergebnis ift in manchen 
Vällen, daß der Geift unferer Sprade mit gebrochenem 
Riidgrat den Kampfplab verläßt. Dann entftehen Gewalt- 
jamleiten und jchiefe Bilder, die geeignet find, unbilligen 
Spott herauszufordern. Troß feiner bedeutenden natürlichen 
Gaben, die H. vor einer Unzahl von Mitftrebenden aus: 
zeichnen, war er feiner von denen, denen die Götter ihre 
Geſchenke gleidjam in die Wiege legen. Sein Dichten ift 
ein Kampf mit dem Material. Die Unterwerfung des 
Stoffes unter die Form, das Endziel jedes echten Künftlers, 
gelingt ihm nicht mühelos, und manchmal erlahmt die Hand 
gerade in dem Uugenblid, wenn es ihr beinahe geglüdt 
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ware, den Bogen zu fpannen. Wäre ihm vergönnt geweien, 
feine Begabung ausreifen zu laffen, fo hätte fich bei feinem 
unermiidliden Streben ficherlihd ein völliger Ausgleich 
gwifden der dichterifchen Kraft und der dichteriſchen Abſicht 
vollzogen. lS ein Pfadfinder der neuzeitlichen Lyrif, der 
voll Lauterfeit der künftlerifchen Gefinnung ftet8 das Höchite 
gewollt und vielfach Hohes erreicht hat, wird er in der Ge 
fchichte unjerer Dichtung fortleben. Heinz Michaelis. 


* * 
Zeitſchriften. 
Das Bahyerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 26. Jahrg., Nr. 17/18. München. 
Inh.: Zur Vermählung des Fürſten Wilhelm von Hohenzollern 
mit der Prinzeſſin Adelgunde von Bayern. — Martha v. Oefele, 
Das Hahnkrähen. — S. Riedl, Sonntagfupp'n. — R. Hoffmann, 
Lofe Blatter aus meinem Kriegstagebudh. — Peter Bergmaier, Das 
Holgtnedtleben. — B. Rehberger, Das Kind mit dem Tränen- 
früglein. — ©. Rieger, Das Ende zweier beachtendwerter Baumriefen. 


Das Bud für Alle. Flluftrierte Familiengcitung. Red.: Th. Freund. 
Sabrgang 1915. Heft 10 und 11. Stuttgart, Union. 

Snb.: (10/11.) G. Hartwig (Emmy Koeppel), Das grüne Haus. 
Roman aus der Biedermeierzeit. (Foctſ.) — 10.) €. v. Adlersfeld- 
Balleftrem, Die Fliege im Bernftein. Roman. (EdL) — Heinrid 
Ziaden, Giferne Weihnadht. Erzählung. — RK. Mifh, Refervift 
Günther. Eine Weihnachtsſtizze. — (11. UW. Zapp, Bor den Schlachten. 
Roman. — H. Welten, Die beiden Freunde. Kriegserzählung. — 
Stein, Der Weltkrieg und die Emährung des deutfchen Volkes. 


Daheim. Red.: P.D. Höder. 51. Jahrg, Nr.19. Leipzig, Belhagen 
n 





& Klafing. 
Inh.: F. v. Zobeltitz, Eine Johanniterfahrt nach dem Oſten. III. 
— G. Queri, Dinge vom Kriegsrand. — Das Seegefecht bei Helgo⸗ 


land am 24. Sanuar. — §. Beber, Aus meinem Kriegsbilderbud. 
J. Hoffner, Auch ein Neutraler: Monsieur Karl Spitteler. — &. 
Staby, Die Herftelung der UrmeeRonferven. — 8. H. Strobl, 
Der wilde Biemard. Roman. (Fortf.) — & Heyd, Frantreid im 
Beicen der Jungfrau von Drleand. — U. &. Doyle, Die Unterfee 
boote ded Kapitäne Sirius. Eine Phantafie. — An rufifcher Verbannung. 


Cart. Cin deutfched Literaturblatt. Schriftl.: W. Fahrenhorft. 
9. Jabrg., 1. Heft. Berlin. 

Snbh.: Friedr. Qien hard, Deutichland das Herz Europas. Kriege- 
gedanken. — R.v. Erdberg, Bolksbildung. Eine Begriffsbeflimmung. 
— ®. Paftor, Hans Thoma. — H.M. Elfter, Die deutfche Kriege» 
Dichtung. — BW. Rath, Ricarda Huch und der „Broße Krieg”. — €. 
Adertneht, Neue Erzäblungetunft. XI. 


Die Grengboten, Hgb. von ©. Cleinow. 74. Jabrg., Mr. Bund 6. 
DHerlin, Berlag der Grengboten. 

Snb.: (5.) Quife Schoeps, Belgiens Neutralitat 1870. — M. 
@oldftein, Ultima ratio regis. — N. nd: Der Krieg und die 
Reuphilologen. — (6/6.) Emil Cohn, Kriegerifde Bolfspoefie. — (6.) 
Kriegstagebuh. — (6.) Darius, Ziele des Krieged. — ©. Bornhal, 
Die Etellung Belgicné zum alten Reihe. — D. Buchwald, Parabeln: 
Die Kröte und die Natter. Die Bauerfrau und die Fliegen. 


Hammer. aa al Seit(dhrift fir nationaled Leben. MRed.: Theod. 
Fritfh. 14. Zahıg., Nr. 304. Leipzig, Fritfd. 
Inh.: Th. Fritſch, ug für den Frieden. — Lots, 
Der Krieg und die Zukunft unferer Raffe. — €. Goegwe, Berubmtes 
vom Auslande. 


Die Heimat. Monatefhrift d. Vereins 3. Pflege der Natur- u. Landed- 
funde in Schleew.«Holftein, Hamburg u. Lübed. 25. Fg, Mr. 1. Kiel. 

_ Inb.: ©. $. Meyer, Heimatellänge aus dem Often. — ae 
bolſteiniſche Tapferkeit. — Rendtorff, | Kurt Reventlou — €. 
Wiift, Die erdge(hidtlibe Entwidiung Sdhleswig-Holfteins bis gum 
Beginn des Ciszeitalters. — Timm Kroger, Ob England wohl Krieg 
mit mit anfangen wird? — §. Walter, Cine Berordnung wider die 
Zigeunerplage vor 200 Sabren. — €. BWittid, Warum dte Zigeuner 
ftevien. — 9. Walter, Ein ftrenger Flurzwang. — €. Rienau und 
DH. Magnudfen, Abzählreime. — Menfjing, Boltsfundlidhe Fragen. 


Hodland. Monate(drift fur alle Gebiete des Willens, der Literatur 
und Aunft, hab. von 8. Muth. 12. Zahıg., 5. Heft. München, Köfel. 
Inh.: A. Mendelsfohn-Bartholdy, Englifche ‘Politiker von 
beute. — A. Shrouft, DOefterreih und der Balkan. — Jljev. Stad, 
Haus Elderfing. Roman. — I. V. Geidenberger, Unjer Bündnis 
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mit DOefterreih auf der Frankfurter Rationalverfammlung — Piet v. 
Renher, Bon baltifher Deutfähtreue. — 8. Huismang, Heiltunft, 
Naturwiffenfhaft und Technik. 


März. Eine Wohenfchrift. NRed.: TH. Heuß. 9. Jabrg., Heft 4 
und 5. München. 


Snh.: (4.) D. Carnevali, Italien und der Krieg — H. Hutter, 
Verfrubte Fragen. — 3. Danede, Dad Deutihrum in Weftgalizien. 
— D. Zoff, Ueber aktuelle Kriegsftüude. — Franzöfiihe Retjedilder. 
— (5.) Margerite Gobat, E. Pernerftorfer, Cin Briefwedfel. — 
E. Lewidy, Berdhtholds Nuctritt und Oefterreihs Balfanypoliti~f. — 
R. A. Bermann, Brief an einen Portugiefen. — M. R. Funte, 
Deutfche BVerwundete in Lyon und Bordeaur. 


Süddeutfhe Monatshefte. Hab. v. P. ©. Coffmann. 12. Jahrg. 
5. Heft. Münden. (RuPland.) 

Inh.: Zerftörte Kulturwerte — U. Dirr, Der Rufe — Theod. 
Sdhiemann, Ruffiihe Angriffe und Anfchläge auf Deutfchland vor 
Rıtolaus IL. — D.Hoepfh, Gedanken über den Krieg mit Rußland. 
— 8. Muth, Nationalepoinifde Flufionen. — R. Hercod, Die 
Altoholfrage in Rußland. — X. Eliasberg, Die Juden in Rußland. 
— M. Rofenfeld, Hoch der Kejier! — 3. Hofmiller, Ruplands 
Weftgrenge. — H. Uebersberger, Die rujfifhe Generalitat im Lichte 
tuffifher Kritif. — St. Petersburg, nist Petrograd! — Adolf Dirr, 
Die Deutfchenhehe in Rußland. — M. Graf Betbufv-Huc, Brief 
aus dem Dften. — Zurüdbrhaltung von Bramtengehältern in Rußland. 
— M. Sfjaltvfowm-Shtihedrin, Knabe mit Hofe und Knabe ohne 
pole — D. Merefdhlowstij, Blüten der Bourgeoifie. — Iwan 

urgenjew, Belenntnid eines Weitlerd. — Dojtopwetij über den 
Krieg. — Ein moderner ruffifcher Dichter über die Branzofen (Konftantin 
Balmont). — Jules Michelet über Rupland im Jahre 1871. — Fr. 
Zhimme, Die Sozialdemokratic im neuen Deutfhland. — R. Hall«- 
Br Amerita. — Th Baerwart, Wir Deutfchichweizer. — N. 

elter, Der deutfhe Aufmarfh durh Luremburg. — F. U. van 
Scheltema, Die holländifche — — Das Verſagen der Kunſt. 
— Unſer deutſcher Standpunkt gegenüber Karl Spittelet. — Hans 
Raithel, Die- Stieglhupfer. Eine Bauerngeſchichte aus dem Bay—⸗ 
reuther Land. 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltitz. 
29, Sabta., 6. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

Inb.: Klara Hofer, Dad Schwert im Often. Erzählung. (Schl.) 
— J. BWeiglin, Undread Schlüter. — Th. Schiemann, Die grüne 
Snfel und ihre Bedeutung im jegigen Kriege. — R. Shaufal, Die 
öfterreichifch-ungarifhe an die failerlich deutihe Marine. — Hermine 
Billinger, Tcbensweg der Frau Gertrudied. Erzählung — €. Volle 
bebr, In den Schügengräben vor dem Feinde. Aus dem Tagebud) des 
Kriegsmaters. — H. v. Bobeltip, Uus meinem Leben: Auf Frankreichs 
Boden. — K. Berger, Shatefpeare, ein deutfher Didter. — F. A. 
Beyerlein, Das Pferdden. Cyablung. — G. Leng, Kriegsandenfen 
der fonigliden Porzellanmanufaltur zu Berlin. — K. Diehl, Der 
Krieg und die Arbeitslofigteit. — H. Viebermann v. Sonnenberg, 
Klar zum Zorpedofhuß. Cine RKriegsftigge. — 0. Hoegfah, Zeit 
geſchichilicher Ruͤckblick. 


Nord und Süd. Hgb. von L. Stein. 39. Jahrg., Februar 1915, 
Berlin, Schottlaender. („‚Weſtliche Schwerinduſttie im Weltkrieg.“ 
Inh.: L. Stein, Durchhalten! — Th. Müller, Die deutſche 
Eiſeninduſtrie im Weltkriege. — E. Kirdorf, Landwirtſchaft, Handel 
und Schwerinduſtrie im Weltkrieg. — W. Beukenberg, Die Schwer⸗ 
induftrie nach dem Kriege. — P. Klodner, Der Welttrieg und die 
Erwartungen der Montan-Induftrie.e — D. Schulz: Mehrin, Die 
Bedeutung der Zehnit und Jnduftrie Pe den Ausgang des Rrieged. 
— €. Müller, Indien. — ©. Schulge, Die Leidensgeihichte Ir⸗ 
land. — ©. Krohne, Der erite Auguft. — F. & Graf v. Voltolint, 
Die Befegung Balonas und die Adriasgrage — 3. Köpp, Krieg — 
©. ©. Fullerton, Cin Amerikaner an die Amerikaner. Ueberfept 
von Dr. jur. Kurd Ed. FJmberg. — O. Hohberg, Aeguptend Schidfal. 
— D. Lohan, Der Frauentultus in Umerifa. — P. Fedhter, Gade 
lichkeit und Religion. — U. Silbergleit, Der Dulder. Das Feft 
des Südens. Der Schwan. — Batharinav. Pommer-Efche, Almendro. 
RomansMovelle. (Fortf.) 


SonntagSbeilage Nr. 3 bis 6 3. Boff. Zeitung 1915, Nr. 30, 43 
und 56. Berlin. | 
Snh.: (3.) A. Ludwig, Der deutfche Charakter in englifher Aufe 
faffung. — —— — R. Miſch, Die Hochſchule des 
Orients. — W. Georgii, Die Eisverhältniſſe der ruſſiſchen Häfen. 
— G. J. Plotke, Eine unbekannte romantiſche Novelle aus Paul 
Heyſes Frühzeit. — P. Hoffmann, Eine Bemeikung zu Heintrich v. 
Kleiſts „Anetdote“. — (4) P. Holzhauſen, England im Angefzt 
feindlicher Landungen. — CK. Oppenheimer, Die drohende Milch—⸗ 
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Mappheit und ihre Verhütung. — Th. Kappftein, Deutihe Soldaten» 
fprade. — 8. Katfcher, Intereffante neue iy 4d ny en. — D. §. 
Genfiden, „Ballettratten“ und „Amors“. — (5.) Der Banamasfanal 
und der Weltkrieg. — A. Klaar, Der Philofoph auf dem Thron. — 
L. Geiger, Theodor Storm, Bricfe an feine Braut. — Rud. Furft, 
Viktor Hugo und Berthold Auerbadh. — WA. Hollaender, Symphonie 
oder Sinfonie? 


Der Tärmer. Monatsfchrift fir Gemit und Geift. Hrégbr.: 3. €. 
FIrhr. v. Grotthuß. 17. Jahrg., Heft 9. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: Marie Diers, Sqhwarzſehers Glück und Ende. — H. v. 
Gerlach, Wider den Kriegswucher! — F. Müller, Generalverſamm⸗ 
lung. — ®. Müller, Die deutichfeindlihe Stimmung in Amerita. — 
Ehriftug und der Srieg. — Heiß, Das Seelenleben der Maſſe. — 
Deutfcher Fdealigmus. — Herm. Riengl, Theater im Krieg. — Karl 
Stord, Anton von Werner. — Das gewinnende England. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Jabrg., 113. Bd., Nr. 19u.20. Stuttgart, Deutfdhe Verlagsanftalt. 
Snb.: (19/20.) Sofeph v. Qauff, Der große Krieg. — (19.) F. 
Baumann, Die britifhen Befrhlehaber. — (19/20.) H. Federer, 
Wie ein Schweizer zum deutfchen Kronpringen gelangte. Ein wahres 
republifanind-monardhifdes Hiftörhen. — (19.) E. Zabel, Ruffiiche 
Reibeigenihaft. — Der PfeudorHauptmann. Ein Kriegserlebnid. — BW. 
Rath, Humor im Schüpengraben. — (19/20.) Rud. Presper, Der 
Nubin der Herzogin. (Fortf.) — (20.) M. Nentwih, Der Araber in 
Hutte und Palaft. — v. SGdhreibershofen, Der Gieg bei Goifjons. 
— A. Raman Pillai, Die Wahrheit ber Indien. — €. Klein, 
Bom Root ay unfrer Bundesgenofien. Ein balbed Jahr Welt 
trieg. — Dt. Haufcdild, Der ,Peiler”. Wie ein deuticher Kreuzer unter 
ging. Mad) Berichten Geretteter vom... 1914. — & Heller, Galigier. 


Die Wage. Redatt.: CB. Zenfer. 18. Jahrg., Mr. 5/7. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: E. B. Zenker, Japan und der Weltkrieg — % 8. 
Ratislav, Englifhe Politit. — Um die Borherrihaft in Europa. 
Eine Kriegshronif. (X.: 11. bid 24. Dezember 1914.) — Henriette 
Herzfelder, Krieg und Erziehung. 


Die Woke. 17. Fabrgang, Nr. 6 und 7. Berlin, Scerl. 

Inh.: (6.) K. Dove, Weltmächte. — K. Robitſchek, Was der 
Soldat im Felde erlebt. — Der Weltkrieg, — R. Seeberg, Unfere 
Studenten im Felde. — In Ruſſiſch⸗Polen. — Brief eines Mitkämpfers 
aus Tſingtau. — (6/7.) Olga Wohlbrüd, Der große Rachen. 
Roman. (Fortf.) — (6.) Unfer Landfturm im Felde. — (6/7.) Nanny 
Lambrecht, Die eiferne Freude. Kriegeroman aus der Gegenwart. 
(Fort) — R. Strap, Der Schügengraben. — Wilms, Brots und 
Mehlverbrauch — ©. Feldmann, Der offene Brief. — B. Wild» 
berg, Die Karpathenmauer. — Bom öfterreihiiheungarifhen KAriegd« 
ſchauplatz. — G. L. Schlecht, Der Typhus⸗Impfſtoff. Seine Herftellung 
und Anwendung. 


Zeitung für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Bel ded „Hams 
burgiichen Gortefpondenten”. 38. Jabrg., Nr. 1 und 2. 
Snh.: (1.) Mela Ef.cherid, Die Schule von Antwerpen. — P. 
A. Kleimann, Neue Unterhaltungsbüder. — (2.) Friedrich Ahlers⸗ 
Heftermann, Ueber Schlachtenmalerei. 


Slluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 
bis 3737. Leipzig, J. J. Weber. 
Snbh.: (8786.) Stier-Somlo, Sur Pfydologie der ange 
— Wygodzinski, Die deutſche Boltswirtfchaft im Sabre 1914. — 
$. Lorenzen, Wie Indien erobert wurde. — (3736.) Pring E. von 
und zu Liehtenftein, Die Kriegsfürforge in Dejterreih. — 8. Lahm, 
Camille Saint-Saend im Kriege. — Dezembertage füdlih Dpern. — 
(3737.) Stöve, Die Lazarettihiffe der Kaiferlihen Marine. — 
Schlieper, Die Rolle unferer Unterfeeboote im Weltkrieg, — Meg, 
Die Sicherung der Bolldernäprung. — B. Heller, Krankpafte Tru- 
bungen der franzöfifchen Vollsfeele. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Der 6. und der 7. Band des Jabrgangés 1915 der ,, Bibliothe! der 
Unterhaltung und de3 Wiffens’ (Stuttgart, Union Deutidhe Vers 
lagsge(cfcaft) bringen wie ibre Borganger wiederum feffclnde Original- 
beiträge. Zunähft auf dem Gebiete der Belletriftif die Fortfepung des 
gefhichtlihen Romane „Unter den Scleiern der Zeit“ von Woldemar 
Urban, fodann die Novelle „Ausgemuftert” von Frig Müller, die Krieges 
gelhiäte „Der Legionär” von Matthias Blank, die Erzählungen „Das 

efpenft von Umalfi” von Robert Kohlraufch, „Der alte Leumanı“ von 
Peter Robinfon, „Die Jagd nad) der Doa-Kawi” (Detekriv-Erinnerungen) 


144. Band. Nr. 3735 
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von W. Kabel und „Bor feindlihen Rreujern” von Ostar Kaugmann, 
endlich die Kriegdnovele „Zhr Einziger“ von Erich Ebenftein. Belebrende 
Aufiäpe behandeln (außer den Schilderungen ded Weltkrieged) „Die Ur: 
menfden Europas“ von Th. v. Wittembergal, „Das moderne Ferufalem* 
von Emft Wadter, ,, Frangofiidh-Nordafrifa und der Krieg“ von Mar 
Nentwih, „Beim ftärkften Mann von Japan” von Paul Doertenbad. 
Auch der Anhang „Mannigfaltiges” ift wie fonft reich ausgeftattet. Der 
Preis jedes diefer ihmuden Bändchen beträgt nur 75 Pig. 

Eine Rahdichtung des bebraifchen Hiobgedichtes bietet Karl GS hroer 
in feinem Büchlein: „Das Bud Hiob, fret nad der altteftamentlichen 
Dichtung” (55 ©. 8., ach. 4 0, 80), dad und durd die Gfeliue'ice 
Budbandlung in Berlin gugefandt wurde. Die freie Bearbeitung will 
„den wertoollftien Gehalt der Hiobdichtung modernen, fur foiden tiefen 
Stoff empfänylichen Lejern in möglichft angenehmer form bieten”. Der 
Berf. wendet zu diefem Bchuf verfchiedene gereimte Versmaße an, teil? 
die Mibelungenftrophe und die Bersform der Ballade, teild viere oter 
fünffüßige Jambenverfe, fo daß fic) die rhythmifde Form dem S§nbalt 
anpaßt. In Bezug auf den Stoff der Dichtung hat Echröer recht daran 

etan, die Breiten und Wieverholungen der Wechfilreden der Freund 
Biobe u befchränten und die don der Kritik beanftandeten Elihurchen 
wegzulafien, ja die Nadhdichtung würde fogar gewonnen haben, wenn 
nad diefer fürzenden Richtung noch mehr geichcehen ware. Bedenflid 
frei hat der Maddidter, wenn man dad Original vergleicht, in der Ant- 
wort Gotted an Hiob gefchaltet; bingegen find die freien Zutaten am 
Schiufje woblangebracht, fie geben der ganzen Dichtung Abrundung un? 
fhwungvollen Auggang. 


Der Verlag Eugen Diederihe in Fena veranftaltet eine Gammluna | 


— Kriegslieder in Einzel- und Doppelheften zu je 30 und 
Pf., Liederterte mit den Geſang⸗ und Klaviernoten, die zu weiter 
Verbreitung wohlgeeignet find. Kriegsflugblatt Nr. 1 enthält: Richart 
Dehmel „Gebet ans Volt“, Hymne; Nr. 2: Wolrad Eigenbroti 
„Wenn der Feind unſere Grenze bedroht“, Kriegsmarſch; Nr. 3/4: Th. 
Meyer⸗Steineg „Ganz dicht bei Calais“, fünf Kriegslieder; Nr. 5/6: 
Paul Natorp „Die heilige Not“, fünf Kriegslieder; Nt. 7 /8: H. Rud, 
H. Roth, H. Daffner „Drüben am Wieſenrand“, drei Kriegslieder; 
Nr. 9/10: Philipp Gretſcher „Heilig Vaterland“, fünf Lieder; Nr. 11/12: 
Max Battke ſechs „Soldatenlieder im Volkston von Hermann Lone’; 
Rr. 18/14: , Und wenn die Welt von Feinden ftarct”, fünf Lieder; 
Nr. 15/16: Clara Faipt ,Unfern Getreuen“, * Kriegslieder (mit 
Vignette von H. Thoma); Nr. 17/18: Arnold Mendelsſohn „Spiel— 
manné Tod”, vier Lieder; Mr. 19/20: ,Denn wir fahren gegen Enge 
land”, vier Kriegslieder, vor allem das im Titel genannte, bereits viele 
gejungene von Hermann Lond. 


Theater. 


Berlin. „Paterländifche Echaufpiele” find bald nad Kriegsbeginn | 


unter dem Protcktorat der Genofjenfdaft deutfcher Bühnenangeböriger 
aufgeführt worden mit der fozialın Abfiht, immer einige der vielen 
engagementélojen Schaufpieler befchäftigen zu fonnen. Sm Rahmen ver 
fonit braven Durdichnittsfpielplang kamen am 6. Februar zwei Urauf- 
— beides Zeitftüde. „Dentfche Mütter‘, vaterläntıfhe Ep 
ode in 1 Alt von Rich. Keßler, find folcye, die, erjt bangend, dann 
aber doch mit geläutertem Herzen ihren einzigen Sohn Jh freiwilli; 
im Heere fteilen laffen. Kann man diejem 


tüde nicht wirflih gram | 





fein, weil ed mit primitiver Komik und Technik arbeitet, fo mug man | 
8 bei dem zweiten: ‚Ans tiefer Rot‘, Dftpreußiihed Schauipiel | 


in 1 Uft von Eugen Zabel, bedauern, daß ein ernfter Echriftiteller 
der Verfuhung nicht entgangen ift, die oftpreußifche Kriegenot für ein 
Stud aussunugen, das weiter nichts bietct ale cine quälende Schilde. 
tung aller Not, fur die, da fie am höchiten, Hindenburg ein Retter wirt, 
den der aufopfernd tätige Pfarrer erflcht. Selpit wenn fie befte Ab» 
fihten haben, follte man folde die traurige Wirklichkeit abfchildernde 


Stüde, die von Kunft weit entfernt find, von der Bühne verbannen. | 


Knudsen. 
Cifenadh. Im Stadttheater gelangte die dreiaktige „fentimentafe“ 
Komödie „„Die einfamen Brüder von Crid Defterheld zur Ur 
aufführung. Die einfamen Brüder find ein Blinder und ein Budliger, 
die von Liebe gu einem mitleidvoll liebenden Weibe erfaßt werden, aber 
nad furjem Rauf in ihre Einjamteit zurüdjinten. 
nennt der Dichter jein eigenartiges Werk, dag zwar in moderner Um- 


„Sentimental® 


— ſpielt, aber nach Sprache und Charakterzeichnung nicht realiſtiſch, 


ondern romantiſch anmutet. 
Berſchiedenes. 


Am 18. März d. J. werden auf dem Amtsgericht Viareggio die 


Werke der engliſchen Romanſchriftſtellerin Ouida ſamt den Autorrechten 
meijtbietend verfteigert. Ouida, die den gropten Teil ihred Lebens in 


Italien zugebracht, ift in grofer Dürftigkeit ohne Erben in Biareggie | 


geftorben, fo daß als einzige Hinterlaffenfhaft ihre Werke und Autor- 
rechte dem italienischen Staate zufalten. Um die Ermerbung des Romani 


„Die beiden PBantoffeln” wird voraugsjichtlid lebhaft gefämpft werden, | 


da ‘Mascagni und Puccini feine Vertonung unternommen, aber das 
Aufführungerecht noch nicht erworben haben. 


Berantwortl. Rebakteur Brof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftraße 8. — Drud bon Breittopf & Härtel in Leipzig. 
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gute s ALyrt& (85): Grumbt, Den Einfamen!, meiner Gedichte zweiter Teil. Kluß- 

Fremdlinge. II. (Bremdwörter.) Bon Sarat loved. (77.) mann, Im — seien, nnige meme Otte, Meeresranfder. 
Worerne Romane (81): ler. Die indifhe Tänzerin. v. Zobeltig, Die Bittner giifte 8 Tagen, Riarungen. Roel a8 leuchtende Jahr, Berfe 


Frau ohne Alltag. v. Ravferling, bare Hiufer. Stegemann, Der on  Sabeedjelten wap und Mi nnelieder. —— Die Bride. Kreger, Gedidte. 
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Dramen (84): Sternheim, Der Scharmante. Trebitſch, Gefährliche Jahre. Beitf@rifien (87). Mlttellungen (91). 
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Herzog, R., Das große deimweh. Roman. (82.) Mored, 8. Die gotifden Fenfter. Dihtungen. (86.) Bob eltis. 8. v., Die Frau ohne Alltag. (81.) 





Fremdlinge. 
II. 

Mit kühnem Seherblick rief einſt Schiller ſeinen Zeit- gegen die ,neufiidtigen Deutichlinge”; „wenn man da8 
genofjen zu: „Unjere Sprache wird die Welt beherrſchen.“ | Herz eines folhen öffnen wollte, jo würde man augen- 
Sichte nahm in feinen Haffiihen Vorträgen, den „Reden ! jcheinlich befinden, daß fünf Uchtteile desfelben franzöfiich, 
an die deutihe Nation”, Veranlafjung, gerade aus dem | ein Achtteil fpaniich, ein Achtteil italienisch und ein Uchtteil 
Veen und Charakter der deutichen Sprache, die er im | beutich ift.” Das Reformmert der Sprachgejellichaften und 
SGegenjage zu den Sprachen der übrigen germanischen Stämme | Grammatiler des 17. Sahrh.3 jegten Gelehrte wie Leibniz, 
alg Tebendige Urfpracdhe betrachtete, die Hohe Aufgabe der | Ehr. Thomafius, Chr. Wolff, Udelung, Gottided und Campe 
deuffchen Nation abzuleiten, die wie feine andere dazu be» | fort, die großen Dichter des 18. Jahrh.s ſchloſſen ſich ihnen 
rufen fei, der Menfchheit die Bildung zu erhalten. Und | an und arbeiteten nah Kräften, um befjere Buftände ber- 
felbft Heine, der jo vielfach franzöfifche Beziehungen Hatte, | beizuführen. Wenn die Bemühungen z. B. eines Koachim 
mußte gegen Ende feines Lebens geftehen, daß dem deutfden | Heinrich) Campe auch heute belächelt werden, fo darf man 
Volfe die Zukunft gehöre, und zwar eine jehr lange bee | dod) nicht überjehen, daB die Dichteriprahe Goethes, 
deutende Zukunft (Lutezia 1854). Und vernehmen wir noch | Schillers und Jean Pauls von ihm beeinflußt ift und daß 
die Stimme eines Sprachforfders der neueren Beit: „E3 | viele feiner trefflihen Verdeutichungen durchgedrungen find 
ift felbftverftindlid, wenn ein rohes Naturvolt wie die | und fic) bid heute im deutfden Sprachichage erhalten haben. 
alten Germanen von den geiftig überlegenen Römern hunderte | E& gereicht dem 17. Zahrh. zu befonderem Ruhme, daB ein- 
von UWusdriiden zugleich mit der römischen Kultur über | zelne Männer aus nationalem Ehrgefühle den Kampf gegen 
nimmt; e3 ift bid gu einem gewifien Grade entjchuldbar, | die ihier unüberwindliche Macht und Herridaft der Fremd- 
wenn ein Voll, dem durch einen entjeglichen Krieg von | linge aufgenommen haben, und nicht minder dem 18. Yahrh., 
dreißig Jahren das Mark ber Gefundheit ausgefogen ift, | dad diejen Kampf aus dem ficheren Vorgefühle und der 
in feiner Schwäche einer blinden Nachahmung des glänzenden | immer mehr fic) befeftigenden und ausbreitenden Weber- 
Branzofentums verfällt; aber unbegreiflich ift es, wenn ein | zeugung eines ganz neuen geijtigen Lebens fortgeführt Hat. 
Bolt, bas in gewaltigem Ringen feine Einigung erfämpft | „Das war wirklich das Morgenrot eines neuen Tages aus 
bat und nun eines der mächtigsten der Erde ift, bdeffen | langer Falter Nacht Heraus oder ein blütenreicher Frühling 
Slaggen weithin über die Meere wehen, — wenn fold ein | nad langem Winter, herbeigeführt wefentlid burd den 
Bolt bettelnd ins Ausland geht und bewundernd vor anderen | Glauben der damaligen Deutichen an fich felbft und ihre 
Bölkern niederfniet.* eigene Art und Kraft, die fich aus der langen Vormund- 

Schon im 17. Jahrhundert, in einer Beit tieffter Exr- | fchaft des Fremden herausreißen und mit ihm als eben- 
niedrigung und politischer Not, meldeten fic) einige volls- | bürtig oder wohl gar überlegen um ‚das Herrliche der 
bewußte Männer zum Worte, um die herrichende Sprach | Menichheit‘ ringen Tünne.” (R. Hildebrand, Vom beutichen 
verhungung zu geißeln. „Wir verachten uns felbit und | Sprachunterricht, 1905.) 
werden veradtet”, flagt Opi; fetn Beitgenofje, der Gram: Während fih alfo im 17. und 18. Yahrh. dad deutide 
matifer Schottel, eifert gegen die ,grembfudt”, wodurd | Volk, angeeifert durch das Beifpiel, die Bemühungen und 
die reine beutiche Mutteriprache „verjchandfledt” werde; ber Warnungen einzelner auserlejener Perfinlidteiten und 
Roftoder Profeffor Lauremberg wendet fich in einem Scherz. | geiftigen Fihrer, wie der Gelehrten und Didter, aus 
gedichte gegen die Verunzierung des Deutfchen durch fran- | eigener Kraft und Tüchtigfeit von der Den der Aus⸗ 
‚zöfifche Sremblinge. _ Der Satirifer Mofcheroich — länderei befreien wollte, bedurfte es im 19. Jahrh. von 
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Beit gu Beit gewaltiger Erfhütterungen und folgen{dwerer 
Stöße im politiihen Leben des beutichen Volfes, um es 
aus feiner Sleichgültigfeit aufzurütteln und aus der durch 
bie geographiihe Lage in Mittel-Europa gegebenen Gefahr 


zu retten, über der zu großen Nachgiebigfeit und zu bereit- 


willigen Hingebung an da8 Ausländische fich felbft zu ver- 
lieren. Solche die deutiche Volfsjeele im Ynnerjten er- 
Ihütternde Bewegungen mit ihren nachhaltigen Wirkungen 
auf die Reinigung der deutihen Mutterfpradhe von dem 
bunten ausländifchen Flitterwerf find an die Ereigniffe der 
Sabre 1813, 1848 und 1870 gefniipft. Wm dauernpditen 
zeigten fih die Wirkungen nad) den Befreiungstriegen. 
Neinheit und Einfachheit der deutiden Sprache gu erhalten, 
war da3 Streben eines im Jahre 1817 in Frankfurt a. M. 
gegründeten Gelehrtenvereind, defjen echt vaterländiiches 
Unternehmen der Dichter Uhland durch einen ſchwungvollen 
Sang begrüßte. Die politiſche Lyrik der 40er Jahre hat 
einen nicht unweſentlichen Anteil an dem erfolgreichen 
Kampfe gegen die Ausländerei. Die Begründung des neuen 
Deutſchen Reiches hat mit dem vaterländiſchen Empfinden 
für die Größe und Einheit des deutſchen Volkes auch das 
Gefühl für die Ehre und Würde des Deutſchtums mächtig 
gefördert. Bismarck iſt mit beſtem Beiſpiele vorangegangen, 
indem er in den von ihm verfaßten Thronreden und Bot- 
Ichaften an "das deutiche Volk die Fremdwörter abfichtlid) 
vermied; „er hielt fie dem feierlichen und erhabenen Stile 
folder mweltgeihichtlihden Verfiindigungen nicht für ange- 
meſſen“. Im deutſchen Poſtweſen, in der Reichsgeſetzgebung 
und auch in der deutſchen Bühnengenoſſenſchaft hat man 
ſeither den Kampf gegen die Fremdwörter mit viel Glück 
und Geſchick aufgenommen. Ein unleugbares und hervor⸗ 
ragendes Verdienſt um die Kräftigung des deutſchen Volks— 
bewußtſeins, um die Pflege der deutſchen Mutterſprache hat 
fich, von gewiſſen Ausſchreitungen einzelner Mitglieder ab⸗ 
geſehen, der Allgemeine Deutſche Sprachverein erworben, 
der, 1885 von Hermann Riegel ins Leben gerufen, nun⸗ 
mehr faſt auf eine 30jährige ſegensreiche und wertvolle 
Tätigkeit zurückblickt und mit ſeinen 318 Zweigvereinen und 
mehr als 34000 Mitgliedern über das ganze deutſche 
Sprachgebiet verbreitet iſt. Gerade zu rechter Zeit hat 
diefer Verein im vorjährigen Septemberhefte feiner eit: 


fchrift einen flammenden Aufruf an alle Deutjchen erlafien, | 


„wider das alte Erbübel der deutichen Sremdtümelei, wider 
alle würdeloje Ausländerei, wider Engländerei und Fran⸗ 
zöjelei" mit allem Ernjte und möglichfter Entichiedenheit 
aufzutreten. Wie man an den Hidften Regierungsftellen 


über den Unfug der Fremdmwörterjucht denkt, zeigt Har und | 


deutlich die marfige, herrliche Anfprache des Deutichen Kaiſers 
an fein Voll am 6. Auguft d. 3., zeigen ferner die pric: 
tigen Kriegsberichte des Generalquartiermeilterd von Stein 
voll echt deuticher Klarheit und Einfachheit. Das ungeheure 
Bölkerringen der Gegenwart läßt uns wahrlich nicht mehr 
im unflaren, wer die unverjöhnlichen Teinde de3 deutjchen 
Volkes find. Die Masken find gefallen, die Friedensver- 
fiherungen unferer Nadbarn in Oft und Weft fonnten uns 
nicht länger täufchen. Sept heißt ed: Auf zur Tat! Auf 
zum KRampfe gegen die Sremdlinge, gegen die Ausländerei! 
Durh Schlagwörter wie „Weltbürgertum” und „internatios 
nale Berftändigung“ dürfen wir ung nicht länger irre maden 
lafjen. Das völtiihe Ehrgefühl, das DVollgefühl unferer 
inneren Kraft und Selbitändigkeit, der Glaube an ung jelbit 
gebietet und dringend diefen Kampf. Mit dem fogenannten 
Chauvinismus hat die und aufgezivungene vaterländijche 


Ubmwehrbemwegung nichts zu tun. Die Deutjchen jollen fh 
bloß auf ihre Pflicht befinnen, der Uusländerei nicht mehr 


wie bisher Tür und Tor bereitwilligft zu Öffnen. Unjer 





Kampf gilt felbftverftändlich weder den Lehnmwörtern nod 
ben zabllofen fremden techniihen Ausdrüden ber inter 
nationalen Kultur; wohl aber den fremden Modewörtern, 
diefen ganz entbehrlichen Fremdlingen, durch die die täg- 
liche Umgangsipradhe fowie der Stil der Beamten, Geichäfts: 
lente und Leitungfchreiber entftellt wird. Unfere wirklich 
guten Schriftftellec der Gegenwart halten fih im großen 
ganzen von der Frembmwörterfucht fern; aber da ift ein 
ganzes Heer von Schriftftellern und Mitarbeitern an unferen 
großen Unterhaltungszeitichriften und Tagesblattern, die 
unaufhörlic” bemüht find, dieje giftige Saat auszufäen. 
Und möchte doch endlich auch unfere deutjche Tagesprefle 
aus ihrer bisherigen Gleichgültigkeit und Abjeitsitellung 
von Ddiefer fiir unjer Vollstum außerordentlih wichtigen 
Kampfbewegung gegen das entbehrlide Gremdwort ablajjen 
und fi mit dem ganzen Gewichte ihres UAnfehens in den 
Dienft diefer für unfer Vaterland hodwidtigen Sade fteller. 
Wie unfere deutjchen Hochichulen gegenwärtig unter dem 
Drude der aufergewdhnliden Ereigniffe die Verfügung 
treffen, die Söhne der feindlichen Völker in Bulunft von 
ihren Hallen auszufchließen, jo muß auch die ins Niejen- 
hafte gewachjene Ueberfegungsliteratur eingefdrantt und 
auf das ihr gebührende Maß zurüdgeführt werden. Wirk 
ih gute Runftwerfe des Auslandes werden aud fernerbin 
der gerechten Würdigung unfererjeitS ficher fein. Uber 
welch breiter Strom niedrigfter Unterhaltungsliteratur und 
ganz mindermwertiger Leitungen des Auslandes hat in den 
legten Sabrzehnten, gum größten Schaden ber heimifchen 
Talente, die deutfchen Gaue überfchwenmmt, welche Hochflut 
elender und fittlid) anriidiger Biihnenwerfe vornehmlich 
franzöfifcher Herkunft ift über unfere bdeutihen Theater 
hereingebrochen! Unjere Abwehrbewegung muß fi aber 
aud gegen jene ausländiihen Dichter und Schriftfteller 
fehren, die gegenwärtig aus ihrer feindfeligen Haltung 
gegen das Deutichtum fein Hehl maden und mit einem 
ganz unverftändlichen Haffe ihre Landsleute gegen Die 
Deutidhen aufreizen, die deutiche Kultur fchmähen und 
berabjegen. Darunter find Vertreter der jchönen Literatur, 
bie burd) Aufführung und Verbreitung ihrer Werke gerade 
in Deutfchland Unfummen an fogenannten Tantiemen be 
zogen haben. Namen wie Maeterlind, der fid ald Stimm- 
führer belgijder Roheit entpuppt Hat, ARudyard Kipling, 
der die Deutfden mit den Hunnen verglichen, Hal Caine, 
ber Stalien gum Grude bejdworener Verträge aufgefordert 
Bat, Conan Doyle und die Namen aller derer, die die 
englijde Luge und Crugpolitif unterftiigen zu möüflen 
glauben, werden wir uns für alle Bufunft wobl gu merfen 
baben.*) 

Daß im Kampfe gegen die Ausländerei und Frembd- 
wörterfucht der Familie ebenjo wie der Schule ein wichtiges 
Arbeitsfeld sugewiefen ift, ift eine ganz jelbitverftändfiche 
Gace. Deutfche Art und deutfhe Mutterjprache zu pflegen, 
ift das dringendfte Gebot unferer Beit. „Die unverfälichte 
Mutteriprache ilt des Deutichtums feiteites Band, feine vor- 
nehmite und jtärkite Stüße, feine unerjdjiitterlide Grund- 
fefte.” (Im genannten Aufruf des A. D. Spr.-Vereins.) 
Aus der inneren Einheit, Unabhängigkeit und Yreiheit er- 
wädhft die äußere Einheit, Macht und Bufunft bes Deut- 
{den olfes. »L’independance de l’äme fondera celle des 
états<«, fagte Frau von Staél von Deutichland voraus. 
Jn diefen Zeiten jdwerfter Bedrängnis möge dad Sprad- 
gewiffen des beutichen Volles erwachen und fich die Er- 
tenntnis allenthalben Bahn brechen, daß wir dad uner- 


*) Bol. auch die nahe von Ad. Bartele, „Ernft v. Wilden- 
brudy und unfere Zeit” in Rr. 19, Sp. 317 ig. und D. Hadtmann, 
„Der Krieg und die ausländifche Literatur” in Mr. 20, Sp. 329 fg d, BL. 
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träglide Joch der Ausländerei und Fremdwirterjudt ab- 
fciitteln miifjen. „Das einz’ge Mittel, deutjch zu bleiben, 
ift san zu ſein. 

a. ee 





Moderne Romane. 


Hider, Paul Dälar, Die indifhe Tänzerin. Roman. 
1914. Engelhorn. (819 6. 8) #4 1; geh. # 1, 50. 


Bobeltig, Hanns von, Die Fran ur Alltag. Roman. Berlin, 
1914. Fleifchel. (314 6.8) #4 


Stutigart, 


Kayferling, ©. Bm, Abendlide Santer. Peas Berlin, 1914. 


Fifher. (260 ©. 8.) 4 3, 50; ach. 


Stegemaun, Hermann, u . ne Strom. Roman. Berli 
1914. Gleifeel. (820 ©. 8 7 = 


Cotta. (484 & 


Einem fchon häufig behandelten Stoff verfteht Paul 
Ostar Hider in feinem Roman , Die indifhe Tänzerin“ 
neue und eigenartige Seiten abzugewinnen. 8 handelt 
fidh um das Vorleben der Gräfin El vor ihrer Hochzeit, 
das fie, Durch Geldmangel gezwungen, ald® Tänzerin in 
Amerika geführt hat, und das ihr nun an der Seite ihres 
Hochftehenden Mannes in den Augen der Welt zum Ber 
hängnis zu werden droht. 


getrübtes Glüd feinen Einzug alten fann. 9. weiß diefe 


Jedoch burd das kraftvolle 
Eintreten des Mannes für ſeine Frau, die als ein reiner, 
vornehmer Charakter geſchildert iſt, werden Verleumdungen 
und Mißtrauen zum Schweigen gebracht, ſo daß ein un⸗ 


in der vornehmen Geſellſchaft Berlins ſpielende Handlung 


mit allen Reizen einer flotten und intereſſanten Erzähler⸗ 
tunft auszuftatten und bat dabei nicht verfiumt, 
Charaktere echt und lebenswahr zu geftalten. 


mehr als bloße Unterhaltungsleftüre. 
Form, die’ reife, 
Dichter ein. 


die 


Rolle; er zwingt alles in feinen Bann, in die Mtattigteit 
und Schwüle, die fich, durch Alter und Herfommen genäbrt, 
in ben ,UAbendliden Häufern“ vornehmer Landherren eins 
niftet und als ftarre3 Gefeg jedes außerhalb ihres Kreifes 
liegende laute und ungewöhnliche Vorfommnis, ja felbft 
aufregende Geichehniffe wieder zurüdzwingt in das müde 


| Einerlei des Alltag3 und die einfchläfernde Starrheit ver- 


ftaubter, adeliger Anjhauungen. Alles, was fich gegen 
diefes Gefeg auflehnen will, geht zugrunde. E3 liegt ein 


| feltfjamer Stimmungsreiz, eine Luft träumerifcher Entjagung, 


eine ftille Melancholie über diefer Erzählung, von der man 
willenlo3 gefangen und fejtgehalten wird. Die ausgereifte 
Darftellungstunft Keyferlings und eine außerordentlich ein» 
drudsvolle Stimmungstraft, die fchon bei feinen früheren 
Erzählungen deutlich Hervortraten, wird man gerade bei 


| diefem ganz in matten Farben getauchten Roman in er 
Sans, Rudolf, ca —*8 — Roman. Stuttgart, 1914. 


höhten Maße finden. 

In eine ganz anders geartete Ummelt verjegt und 9. 
Stegemann. Er führt und an den Rhein, zu den 
Lauffener Stromjdnellen, die von dem Ingenieur Hanns 
jngold in Felfeln gelegt und in ein gewaltiges Werf 
beutjchen Geijtes und deuticher Tatkraft umgejegt werden. 
Dabei geht aber dem Nheinauer Fiicherfohn zugleich die 
Heimat. und alles, was. gu ihr gehört, verloren: die herr 
liche Natur, die ihn einft entzüdt und gum Lads und 
Salmfang geführt bat, der Vater, den er fic durch fein 
Werf gum Todfeind mat und nicht zulegt die Geliebte, 
die ihn in felbftaufopfernder Liebe frei gibt und den Groß- 
fapitaliften heiratet, der durch fein Geld Hanns Yungolds 
Wert bauen Hilft. ALS dann das Werk fteht, ift aud 
der Taten- und Machttraum Ingold3 audgeträumt ; ihm fehlt 
trop allem die Heimat, die Natur, der Vater, die Geliebte. 
Bei einer lebten großen Tat, ber Rettung bes Minded 


| jeiner Geliebten aus dem Rhein, büßt er felbft fein Leben 
Wud Hanns von Zobeltit bietet dem Lefer in feinem | 
aleicfals in der vornehmen Gefellfdaft fpielenden Roman . 


Schon die faubere : 
vornehme Schreibweife nehmen für den 
Der Vorwurf, der Lebend- und Leidensgang | 


der aus dem Witag berausftrebenden und doch wieder in 


den Alltag, alö den Hafen des Friedens, des Sichbefdeidens . 


und damit des wahren Glide einmiindenden Frau ift an 


t 
i 


fh fchon feffelnd genug. Durch die Darftellungsart des. 


Berf.3 aber, die ihr Schwergewicht auf die Hare Entwid- 
Yung der jeeliichen Vorgänge legt, wird die Handlung, die 


unter den Händen eines mittelmäßigen Schriftftellers Leicht 
in da3 feichte Sabhrwaffer des modernen Liebesromang 
gleiten fonnte, nur nod vertieft und finftlerijd geadelt. 


Wir empfinden Mitleid mit den die Handlung tragenden 


Perfonen, denn gejhidt weiß am Ende der Verf. den ganzen 


Borwurf ins Menjchliche, Allzumenfchliche abzumandeln, fo 


i 


etwa: Das Rechenexempel des Lebens geht nur bei wenigen 
glatt auf, und wer will da die Schuld auf ein einziges 
Haupt häufen, wo vielleicht alle Beteiligten ihr Teil daran 
haben? Daß neben dem Seelenkünder auch der flotte 
Schilderer der Geſellſchaft das Wort hat, verſteht ſich auch 
bei H. von Zobeltitz eigentlich von ſelbſt. Meiſterlich und 
von einer aus eigener Anſchauung ſchöpfenden Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit und Sicherheit ſind alle die verſchiedenartigen 
Typen aus der Geſellſchaft manchmal nur mit wenigen 


N Striden Hingeftellt. 

die Kreife des alteingejeflenen Adels führt uns ' 
aud €. von Keyjerling. Wud) er ift gang und gar gu 
Haufe in der Schilderung ariftofratifcher Ummelt. Heber: : 
haupt bat bad Buch Wehnlichleit mit dem von H. von} 
Bobeltig. Der Ulltag fpiclt aud bier die ausfchlaggebende 


ein. Die Heimat hat ihn wieder. &3 ijt ein ungewöhnlich 
ftarfe3 Buch, diefer neue Stegemann, das hohe Lied deuticher 
Tatkraft, deutichen Willend und auf der anderen Seite 
deutiher Träumerei und Schwärmerei. Der an fi jchon 
eigenartige Gegenftand nimmt unter den Händen des Dichters 
eine Geftaltung an, die voll didterifder Reife if. ©. ift 
ein Erzähler von durchaus perjönlichem Gepräge. RKraftvoll 
und folgerictig entwidelt fi die Handlung, fdarf find 
die Gegenfäge herausgearbeitet. Hinzu fommt eine geradezu 
plaftiihe Zeichnung der Charaktere, die und jede einzelne 
Perjon nahe zu bringen vermag. Auch die fraftvoll mann- 
lide Art des Erzählens, die keine Sentimentalität fennt 
und dod ein weiches Liniengefüge nicht vermifjen Läßt, 
berührt angenehm. So darf man zujammenfaflend den 
neuen Stegemannjden Roman als ein Buc Hinftellen, das 
nad der rein menjdliden wie finjtlerifden Seite Hin 
ftarfe Cindriide Hinterläßt. 

Bet Rudolf Herzogs neuem Roman „Das große 
Heimweh“ dagegen überwiegt leider bod) gu fehr das 
NRomanhafte, die alte Liebesweif’ von der tüchtigen, herzens⸗ 
warmen Frau und dem ebenſo tüchtigen, wie bedeutenden 
Mann, die ſich in Amerika finden, dann, vom „großen 
Heimweh“ bezwungen, nad Deutjchland zurüdtehren und 
ih ein Häushen am Rhein bauen, gang wie in einem 
Ihönen Märchen. Das ijt bejonders ſchade wegen des an ſich 
höchſt dankbaren und bedeutenden Stoffes, der Aufzeigung 
der deutſch-amerikaniſchen Verhältniſſe, der Organiſation 
des Deutſchtums in Amerika u. a., eines Gegenſtandes, 
der gerade heute zeitgemäßer denn je iſt. Es iſt ſicher 
manch kluges Wort in dem Buch geſprochen und vieles 
klar und deutlich uund mit guter Kenntnis des reichen 
Materials behandelt worden. Auch ſind manche Fragen 
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angeichnitten, bie uns heute außerordentlich wichtig ericheinen 
und noch der Löfung Harren, und das alles in ber frifden, 
feftzupadenden, jauberen und warmbliitigen Darftellungs- 
weile bes Dichters. Wher fchließlich geht, wie jdon ans 
gedeutet, doch alles unter in der Verfolgung der Herzens- 
angelegenheit des deutihen Gelehrten Dr. Exrnft Wegherr, 
ber auf feiner Forfdhungs- und UWuffldrungsreife die Gefahrtin 
feines Lebens findet. Das „große Heimmweh”, in dem §. 
mit Recht eins ber wichtigften Mittel fieht zum Zufammen- 
fhluß aller Deutihen in Amerika, der dann durd) ftraffe 
Drganijation zur Tat werden müfje, wird fchließlich dem 
Helden jelber und dem künitlerifhen Ubichluß des Romans 
zum Verhängnis. So ift ein Buch entftanden, bas viel 
Anregung bietet und fehr viel Yntereffantes, Wiffens- und 
Lefenswertes bringt. Die tiefgriindige Durdarbeitung und 
reftlofe Bezwingung des Stoffes hat H. dbagegen nicht zu 
bewiltigen vermodt. 
Richard Dohse. 





Gefammelte Srauenerzählungen, 


Grad, Mar, Die rudhlofe Claudia. Berlin, 1914, Kleifchel & Co. 
(280 6. 8) acts 3, 60. : 


Raifer, Fabella, Von Ewige: Liebe. Köln, 1914. Bachem. (140 ©. 8.) 
#4 3, 40; geb. & 4, 40. 

Mar Grad, befanntlich Dedname für Maria Bernthfen, 
behandelt in ihren fejjelnden Novellen meift erotifche Stoffe. 
Mit Vorliebe childert fie die erotifchen Gefühle hHalbwüchfiger 
Mädchen. In der Urt, wie fie Behltritte behandelt, ohne 
die Moral bervorzufehren, erinnert fie an Ricarda Huch, 
bat aber nicht deren geiftigen Adel. Anbdererfeits klingt 
ihre ungefchmintte Derbheit in der Darftellung bes Ge- 
{f@ledhtliden an Klara Viebig an, aber fie erreicht nicht 
deren naturaliftiihe Kraft. Man denkt oft an bie „Er 
zählungen der Königin von Navarra“ ober an franzöfiiche 
Babliaur des Mittelalters. Die Ummelt ift durchaus fatho« 
lijh: Maria und die Heiligen fommen faft in jeber Er- 
zäblung in der naiven Auffafjung der Legende vor. Der 
Stil ift leider ftellenweije recht ungepflegt; fo wenn fie 
fagt: „Seinen Blid läßt er von dem Roh refp. von deffen 
Neiterin" (S. 49), oder: „gleich Hellfliffigen Kupfers“ 
(S. 61), oder: ,Die Mondnadt, die voll unbegriffener 
Myfterien erfüllt geweien war“ (S. 76). Aud Sapbau 
und Vergleiche find oft verfehlt. Trogbem muß das fehr 
bedeutende Talent biefer Erzählerin unbedingt anerkannt 
werden. Sie ftrogt von naturbafter Kunft und weiß gleich 
gut den Triumph wie die Tragit des Triebes zum Wus- 
drud zu bringen. 

Erquidend wirkt der frifche, reine Vergeshaud, der in 
ben edel pathetifden Erzählungen von Iſabella Kaiſer 
weht. Hodgeftimmt und opferfreudig find diefe Bauern 
und Rünftler, die fie gern in fchweizerifches Hochgebirge 
oder italienische Vandfdaft ftellt. Bauern und Künſtler, 
dieje Tiebt fie, weil fie von Heinlih Ronventionellem nichts 
wiffen. Die Liebe, die fie darftellt, fdjwingt fic) mit Adlers⸗ 
Ihwingen hod über erotiiche Gebundenheit. Jhre Menfchen 
werden von tieffter Leidenfchaft gejchüttelt. Chenjo gut ver: 
fieht fie das Gefühlsleben der Natur, zumal das Tier 
lebendig darzuftellen, 3. ®. die Frühlingstrunfenheit einer 
weidenden Herde hoch oben im Gebirge. Wie Mar Grad 
ift aud) fie fatholifd gerichtet, aber ihr Katholizismus ift 
nicht naiv lebendluftig, fondern tiefernft und ethiich be- 
ſchwingt. 

O. Hachtmann. 


Aranıen. 


Hranfführungen in Berlin und Wien. | 
Sternheim, Carl, Der Sdharmante. Luftipiel in 3 Akten. 


| 


Uraufführung in — — des Deutſchen Theaters zu Berlin 


am 26. Februar 


Das Spiel geht vor ſich zwiſchen ihm, ihr und dem | 


SHausfreund; franzöfifch infiziert, aber gang, gang moralifd. 
Graf Albrecht Pfungf, der vergötterte Weltmann, ber 
Sdarmante, hat feine Gattin Charlotte zwei Jahre lang 
vollftändig vernachläffigt, nun nähert er fich ihr plöglih und 
unbegreiflicherweife wieder. Sie ift ihm ingwifden tren 
geblieben und hat dem Hausfreund von Ynfingen feinerfei 
Anlaß zu Anſprüchen gegeben, nur wwiffen fie beide: fie 
lieben fich. Sie wäre alfo, da der Graf in feiner Ehe 
rüdfihtslos fein Junggefellenleben fortgefegt bat, Tängft 
mit gutem Recht frei und an Pflichten nicht mehr gebunden, 
aber fie ift zu moraliih. Nach den Angaben des gleihfalls 
fehr moralifden Hausfreundes foll der Mann nod auf eine 
legte Probe geftellt werden, die nicht nur darin zu feinen 
Ungunften ausfällt, daß fein plößliches Sichnähern fid 
lediglich als ein „Ventilieren“ Herausftellt, jondern die aud 
ben deutlichen Beweis bringt, daß ihm nad wie vor feine 
Yrau völlig gleichgültig ift, fo daß er jelbjt um Scheidung 
bittet. Nun ift fie wirklich frei, aber immer nod fo mora- 
lif, dab fie zwar ein Um-den-Hals-fallen wagt, aber dod 
noch Bedentzeit verlangt zweds genauer Prüfung ihrer 
Gefühle. Sternheim (oder Reinhardt) kommt mit diefem 
Luftfpiel zu fpat, ober zu früh; wir haben an foldden bie 
Erinnerung an den zur Zeit eingeftellten franzöfiihen Smport 
fo deutlich wachrufenden Stüden fein Interefie. €8 Hat 
nichts, aber aud gar nichtd Bmwingendes und nicht einmal 
das Maß von Wib, bas man nad) früheren Taten Stern- 
heims doch erwarten durfte, und der Fall wird im Hin 
und Her reiglofer Rede erledigt. Hans Knudsen. 


Trebiti, Siegfried, Gefährlihe Jahre. Komödie in drei Alten, 
tn al im Deutihen Volkstheater zu Wien am 13. Februar 


Das Stüd Hatte vor der Aufführung bei Georg Müller 
in Münden in Buchform erjcheinen follen. Der Krieg, ber 
jo vieles vereitelte, hat auch dieje Abficht unmöglich gemadit. 
Und jo müfjen wir ung an das Stüd halten, wie e8 uns bie 
übrigens in allen Einzelheiten vorzügliche Darftellung kennen 
lehrte. Trebitich hat fid wohl in erfter Linie als ber 
beutide Ueberjeger von Bernard Shaw einen Namen ge 
madt. Dod aud al8 Lyrifer und Dramatifer hat er uns 
Ihon ofters zu feffeln vermodt. So aud diesmal. An 
bem Didterijden Wejen F.8 ift vor allem das eine hidft 
bemerkenswert, daß er feine ber vielen übertriebenen Eigen- 
heiten Shaws angenommen Hat. T. bemüht fid ganz 
eigene Wege zu gehen. Er ijt fogufagen ein Gefihls 
dramatifer. Die Gefühle der Menichen aufguzeigen, ift mehr 
jeine Sache, al8 fic) fiber dieje Gefiihle luftig gu macdjen. 
T. vertieft fid) in einen Gegenftand, ben er fi vor: 
genommen bat, und dieje Tiefe geht leider oft foweit, dak 
er die dramatijden Ridfidten ganz beifeite läßt. Er 
ichreibt einen Hübfchen, Mugen Dialog, feine Menichen wiflen 
gut zu fprecdhen, aber niemals gelingt e8 ihm, Diefe ge- 
heiten Worte jo zu ftellen, daß fie aud einen wirkfamen 
Ultichluß ergeben. In keinem feiner Theaterftüde hat man 
ih vor jo leeren Altichlüffen gejehen wie in diejer Komödie, 
die in der Einleitung entidieden mehr verfpricht, als dann 
die drei Ulte zu balten vermögen. Das Mikverftändnis 
gwifden Gltern und Kindern wäre für einen Dramatiker 
fein übler Borwurf. TF. geht aber an biefem Vorrwurf 
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vorũber und ſtreift nur ein paar Geringfugigkeiten, die nod 
lange keine Lomddie ausmachen konnen. Eltern werden 
uns in dieſer Komödie gezeigt, die mit ihren Kindern außer⸗ 
ordentliches Pech gehabt haben. Und nun iſt ihnen noch 
das Neſthäkchen geblieben, ein feſcher Junge, der die Rechte 
ſtudiert. Wie alle jungen Leute ſeines Alters unterhält er 
eine Liebelei, von der jedoch das bange Mutterherz nichts 
wiſſen will. Da rafft ſich der Papa zu einer Tat auf: 
er fchließt mit der Geliebten feines Sohnes einen geichäfts- 
mäßigen Zertrag ab, laut welchem Ddiefe fich verpflichtet, 
den jungen Mann glüdlih zu machen. Ein erfauftes Olid 
fol e8 fein, natürlich ohne Willen des Sohned. Und wie 
im Leben alles anderd fommt, fo aud in diejer Romddte, 
in der, wenn man genau binbordt, mandmal ber Ton 
eines Dichters durchllingt: der Sohn verliebt fid) danad 
in eine andere Frau, die erfaufte Glidsbame jebod vers 
liebt fi ernftlih in den jungen Mann, der aber nichts 
mehr von ihr wiffen will. Der Berf. entläßt uns mit der 
Hoffnung, daß diefer junge Mann fpäter einmal doch noch 
ein glüdlicher Ehemann werden wird. Frl. Woimodt und 
Fl. Breda fpielten die zwei Frauen, zwiichen denen das 
Herz de3 erwähnten Finglings fteht, mit viel echtem Feuer, 
und auch Herr Edthofer war ganz in feinem Element. Uber 
ein zu lauter Erfolg wurde es troßdem nicht. Nichtsdefto- 
weniger fei e8 hoch eingeichäht, daß Direktor Weiße diefem 
heimifchen Talent auch diesmal fürforglich zur Seite ftand. 
Rudolf Huppert. 





Lyrik. 
Grumbt, Theodor, Den Einſamen! Meiner Gedichte zweiter Teil. 
Leipzig, 1914. Sphiny-Verlag. (38 ©. 8) & 1, 50. 
‘Mufmann, Frip, Im Unkrantgarten. Ginnige Naturbetradtun 
Ebb, 1914. (104°. 8) 4 2, 26. 7 
Otte Br ye hada Didtungen. Erfurt, 1914. Billaret. 


(ida 6. 


Wittuer, Bittor, Rldfte, Rlagen, Rlarungen. Gedichte. Leipzi 
1914. Di, ar ‘(61 6. 8. ) 1, 50. 4 > 


Roelli, Hans, Das lendtende Jahr. wel der Satredgiten und 
Minnelieder. Zürich, 1914. Füpli. (63 ©. 8.) 


Fe a 2 50, Bride. Gedidte. Heidelberg, 1914. Weiß. 


— eke Geviste. Dresden, 1914. Reisner. (115 6. 8.) 


Mored, Kurt, an otifden Fenfter. Didtungen. Köln, 1913. 
Samp 16 6. 8) at ae — 

Die Muſe Grumbt, Klußmann, Otte und 

Wittner bürfte füglich fogar im Frieden fdweigen; um 

fo mehr finnen wir in bdiefen ernften Beiten über ihre Ere 

zeugnifje hinweggeben; denn an der Diagnofe ,,boffnungs- 

[03" würde eine gründliche Unterfuchung dod nidjts andern. 

Sn bedentlicher Nähe von biefer Gruppe fteht H. Roelli; 
aber er hat einen großen Vorzug vor ihnen, er ift gefund 
und ehrlich. Wenn das, was bei ihm and Volkslied, an 
mittelalterliden Minnefang anklingt, einmal fchladenfrei 
bafieben wird, wenn er das Ratfeln und Gebeimnifjen gu 
gunften einer jchlichten, Haren Betrachtung feiner Berg: 
heimat abgelegt hat, wird man von ihm al8 von einem 
Talent reden können. 

J. Kühns Lyrik find Stimmungen in Farben und 
Tönen. Wenn das auch noch Begrenzung ift, wenn auch 
aus dem Sehen noch Fein Schauen und Geftalten geworben 
ift, jo baut fi doch unzweifelhaft auf diejen Verjen eine 
ftarfe Hoffnung auf. Seine, duftige Aquarelle, die aber 
weder Deutung nod Symbolifierung vertragen. Wo ein 


jolcher Berju gemacht wird, mißlingt er. 


M Kretzers Bedeutung als Erzähler beftand immer 


darin, daB er neues Stoffgebiet eroberte; fie wurde aber 
ftet3 dadurch geichmälert, daß er für feine Stoffe nicht die 
reine ffinftlerifde Gorm fand. So ift es gelommen, daß 
diefe ehemals ziemlich feltene Ericheinung in ber Literatur 
heute faft ganz ins Hintertreffen gefommen ift. Nun fchentt 
FR. und Berfe. Daß fie nicht aus einer erften Kunſtwerk—⸗ 
ftätte fommen, ift nach dem Gefagten jelbitverftändlich; das 
Mindefte, was wir von Segenwartslyrif verlangen, ift, 
bag die Sprade der Gegenwart fie trägt, und die bat 
einen andern Atem, einen andern Rhythmus, andern Klang, 
andere Stärkegrade als die lediglich dem Beilenmaß unters 
worfenen. Zum andern muß die Lyrik unferer Tage, da bas 
„Erleben“ fo fehr Gemeingut geworden ift, etwas Tieferes 
fein als Belenntnis; fie muß Offenbarung fein. Bei K. 
ift fie der Eare Spiegel eines Menjchenlebens oder doch 
einiger Stüde daraus. Und zwar ift diefer Spiegel jo Har, 
daß feine Bilder an die fchrullige AUbklaticherei des Natu- 
ralismus erinnern. So ift neben ernft fchreitendes Pathos 
oft banale Proja gefeht; innerlichft Empfundenes wird durch 
eine unjchöne Nadtheit profaniert; gang geldutert bis zur 
legten bebriten Reinheit ift faum irgend etwas. 
Ewig. 
Mose unendlich die Welt auch ‚fein in unendlihem Ermeffen, 
Biel unendliher Tebft du in mir in endlofem Unvergeffen. 
Grabſchrift. 

Die Erde hat dich gegeben, 

Die Erde hat dich genommen; 

Du biſt bei blühendem Leben - 

Blei einem Lichte verglommen. 
Wenn folde Gedichte je eine ganze Seite eines fchmalen 
Bändchens füllen müflen, Hinter dem 35 Jahre Schrift. 
ftellerieben fteben, fo ift das, milde gejagt, blanke Kritit- 
loſigkeit. 

K. Moreck iſt in einer Beziehung das gerade Gegen⸗ 
teil von Kreger, wenn er auch fonft gar feine Vergleids- 
punkte mit ihm bat: Ropiert K. Erlebnifje, jo meidet M. 
alles, was nad leibenfdjaftlider Ergriffenheit ausjehen 
fönnte. Seine Kunft Hat eine folde Diftanz, daß man 
gar nicht mehr beftimmt fagen fann, ob da überhaupt je 
Blutwärme vorhanden war, die Marmorkühle diefer Gebilde 
ift manchmal faſt Kälte. Hier ein Gedicht, das bezeidh 


nend ift: 
Der Mantel. 


Er ift befäumt mit Siegen und Zriumphben, 

Benäht mit Gaben aus dem Raum der Lichte, ” 

Mit Steinen, lauter wie der Seim der Fichte, 

Daran die lihteften ber Strahlen ftumpfen. 

Und Bo u. fhwälen aus den Falten, 

Als ob fie {dweres Frauenhaar gebegt; 

Und wenn die Sdulter fie beim Schritt bewegt, 

Dann tnirfht das Silber feltener Geftalten. 

Ein Schatten duntelt um den Brudh der Seide, 

Gin lidtbefater Hang, ein duftrer Grund, | 

Und um der Lende fanftgebogne® Rund 

Der Gürtel von der Reife der Getreide. 
Wenn biefe paar Flugblattfeiten ein Urteil über M.d Lyrik 
möglih machen, jo könnte man ihn vielleicht in die Nähe der 
Alberta von Puttlamer ftellen, wenigftens was die äußere 
Erfdeinung feiner Iyriichen Geftaltung betrifft; innerlich ift 
nur ein Wehnliches vorhanden, dag bei Mt. eine etwas 
nervdg geiftige Kultur, bei der Dichterin jedoch eine abelige 
ift, eine tief im Wefen ihrer Herkunft bemwurzelte. Ob 


M. überhaupt Lyriker iftP? Oder ob feine ganze Art ihn 
nicht viel mehr zur Ballade, wenn and nicht zur Nitter- 
ballade, vorbeftimmt? Daf er eine ftreng geformte Novelle 
piteat, Lege nur sine ce 


| Richard Wenz. 
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Nerſchiedenes. 


Gumppenberg, Hanns v. Schaurige Schickſale, fälſcheude Fama 
nund leere Lorbeeren. Dokumentariſches über meine Bühnenwerke. 
München [1914], Callwey. (646. Gr. 8.) .# 0, 60. 

Man fennt den Freiherrn Hann3 dv. Sumppenberg als 
mandjerlei: als oft guten, ftet3 echt empfindenden und fdlicdt 
geftaltenden Lyriker; als funbigen Ueberfeger ffanbdinavijder 
Dichtungen; als faunigen Ueberdramatifer in Wolzogens 
Tagen; endlich al3 den, jeit Mautbner, eingigen und {don 
deshalb vortrefflichiten deutichen Parodiften, dem feines 
Rünftlerd Eigenunart fremd und Feine NRachahmungftufe 
verfagt if. Daß ihn, ald Dramatiker erniten Stils, ernft 
auch im fomdbdifden Gelände, zu Wenige fennen und wo- 
miglid von diefen Wenigen die Wenigiten recht: Dagegen 
und gegen all das Faliche, was mit Naturnotwendigfeit bas 
Gerüht dem einfachen Ausdrud folder Unkenntnis anzu- 
fügen pflegt, wehrt fid) dad vorliegende Heft, dad einige 
Seiten gut gejchriebener Einführung und mehrere Bogen 
von Bitaten in oft weit weniger guter Spradjorm bringt. 
€8 entrollt fic) in ihnen eines der Schidfale, deren bid- 
herigen Verlauf diejer Krieg gründli umgeftalten, ins 
Befjere Lehren joll; die Geichichte einer Verfennung jelbit 
bes äußeren Erfolges, wie fie vor einigen Jahren ähnlich 
Paul Ernft (in der „Schaubühne“) abwehren mußte. Hanns 


v. Gumppenberg ijt ein Dramatifer von Eigenart; daB 


biefe wertvoll ift, jagt nicht nur Eduard Engel, fondern 
aud Leo Greiner, Julius Hart und Ferdinand Gregori 
geben den Biihnenwerfen bes Didters reines und reiches 
Lob. Die Pflicht der Hoftheater vor allem wird es fein, 
die „Ihaurigen Schidjale” diejes guten und ftarfen Künjtlers 
zu endigen und künftig lieber den Verfafler des „Flahsmann“ 
über „leere Lorbeeren und falfdende Gama” ftöhnen zu 
lafjen. Denn das Senjationendrama ift undeutih, Gumppen- 


bergd aber deutih, und es foll wenigftens feine Probe 


verabfäumt werden auf das Erempel, ob an fieghaftem 
deutfchem Wejert nicht auch die Halbwelt der Kulifien wieder 
zur Welt genejen kann. Franz Graetzer. 


— Zeitfehriften. 


Das Bayerlaud. Fluftrierte Wochenfchrift für Bayernd Land und 
Bolt. Hab. von FJ. Weiß. 26. Jahrg, Rr. 19/20. München. 

Snh.: 3. Weiß, Der Krieg von 1870 an der weftpfälzifchfrangö- 
fifden Grenze. — R. Hoffmann, Lofe Blätter aus meinem rae 
tagebud. — M. Bernhart, Bayeriihe Belagerungsklippen. — J. B. 
Kult, Herzog Ferdinand I von Bayern, Begründer der gräflich Warten- 
berg’ {hen Nebenfinie. — 8. Straub, Die Wallfahrtefirhe bei Rep 
bad. — lg, Ausgrabungen in Wullenftetten (Bez.-R. 
% Baffrath, Monatsbilder und Monatsverfe. 


Die Vergftadt. Monateblatter, dab. von PB. Keller. 3. Jahrg. 
Heft 6. Breslau, Kpru. 


Snh.: PB. Keller, Ferien vom Fh. Roman. (KFortf.) — A. Kett, 
BahtihirSarai, die Perle der Krim. — F. Bruger, RKriegsglofjen. 
— 6. ®. Eberlein, Das Grab der Ehriftin. — Paul Keller, 
Pom heiligen „Eigennug”. —.€E. Härtel, Aus türkischruffifchem 





Grenzgebiet. Reifeerinnerungen. — 2. Katicher, Luftpoftalifhes. — | 


F. Fanosfe, Der begrabene Heiland. Erzählung au dem Feldzug im 


Often. — Magda Trott, Der ,teutide Soldat” ale Marden für 


Alles. Bericht eines Landfturmmannes. — P. Barich, Bergftädtifche 
Kriegsberichterftattung. — W. Pieper, Das deutfhe Nachrichtenbureau. 


Das Bud für Alle, SUuftrierte Bamilienzeitung. Red.: TH. Freund. 
Sahrgang 1915. Heft 12 und 13. Stuttgart, Union. 

Snh.: (12/13.) UW. Zapp, Bor ten Chlachten. Roman. (Fortf.) — 
(12.). G. Hartwig (Emmy Koeppel), Das grune Haus. Roman aué 
der Biedermeiergeit. (Schl.) — Elfe Krafft; Das Kriegstagebud. — 
A. Dir, Die deutfch-flawifchen Kriege. — F. Ganger, Die SGloce 
des Gerihtsherm. Cine Geihichte aus finfterer Zeit. — (18.) $. €. 
Dberg, Sterben alg ein tapferer Held. Eine Rriegénovelle. — Otto 


| Der ,,wiedergeborene Menfd”. — Ragarded und Ra 


euulm). — 





Hoeder, Der Freiwillige. Erzählung — Bie 
Truppen vor Erfiltungé- und Zabnfranfheiten ? 


Dabeim. Red.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Rr. 2O bid 2B. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Inh.: (20.) 8. Fr. Rowal, Galijifhe SHladsten. — Graf & 
Reventlow, Der deutiche Unterfeebootetrieg gen den englildhen 
Handel. — Feldpoftbrief aus Ruffijd-Polen. — G. Wegener, Feld 
poftbrief aus dem Welten. — In ruffiicher Sn) (ShL) — 
KR. H. Strobl, Der wilde Bismard. (Sch!) — Hugo Bogel. — 9. 
A. Zimmermann, Wahre und falfhe Menfhenfreunde Eine zeis 
gemäße Erinnerung an die Kongokonferenz. — (20/21) A. C. Dohle, 
Die Unterfeeboote des Rayiting Sirius. Eine Phantafie. — (BO.) 6 
Bertelmann, Wie mein Hauptmann fill. — (21.) ©. zone 
Feldpoftbrief aus dem Welten. — 8. Frbr. v. Berlepfh, Das Kreu; 
von D Feldpoftbrief aus dem Often. — 9. Zimmermann, 
Einige Berbrechen Englands an der Menfdbeit. — Unfer Sieg in Oft- 
preußen. — H. Weber, Aus meinem Kriegöbilderbud. — €, barleb, 
Das Automobil im gegenwärtigen Kriege. — (21/23.) 8. v. Zobel« 
tig, Der Alte auf Topper. Ein märtifher Roman. — (Bl.) G. Ob ft, 
le. Lager, des deutihen Wirtfhaftslebend. — (22.) Zur Bernichtung 
der X. ruffiiden Armee. — Ein Brief des Generalleutnant Ligmanz 
über den Durdhbrud von Brainy. — H. Osman, Ueber die Pier 
— Rubetage in Polen. — E. Deetjen, Mit der Landwebr in Rufpye 
Polen. — General Foffreds Offenfive. — 8. Ohipn, Bedenfen gegen 
einen Angriff unferer Lujttreuger auf London? — Die Aufflarung im 
Kriege. — 3. Höffner, Karl Gerof. Zu feinem hundertiten Geburte 
tag. — 3. v. Pflugt-Harttung, Trewlofigheit Englands gegen 

riedrih den Grogen. — WM. Adlettner, Frauenahnung. Cin Ge 
hichtchen aus dem Zillertale. — (23.) Der Abfchluß der Winterſchlacht 
in Mafuren. — H. Weber, Aus meinem Rriegsbilderbud. — Foe. 
Höffner, Gebet dem Kaifer was des Kaifers if. — Billigmann, 
Im Feldlazarett. — FJ. Haffner, Das „deutiche Gemüt“. — Hans 
Osman, Ueber die Pier. — P. O. Hoder, AUnfidhts-Feldpoftfarten 
aus dem Mufeum von Lille — Marie Diers, Die Pfarrfrau auf der 
Hallig. Ein Lebendbild aus dem Kriegsmwinter. — W. Stavenbagen, 
Der Feftungstommandant. — PB. Hameher, Ewald von Kleift. Zu 
feinem 200. Geburtétage am 7. Marg 1916. — H. Schü b, Was nab 
der Zentenarfeier fam! Ein Beitrag aur ,Jronie in der Geichichte”. 


Das literarifche Ehe. Hrögbr.: &. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 10. 
Berlin, Fleifchel & Co. 

Snh.: DO. Walzel, Roman und Epos. I. — E. Steiger, 
Brefie und Echriftfteller zur Kriegögeit. — Frany Strung, Goetbei 
Naturgefühl. — K. Martens, Flugfhriften uber den Krieg. — CL. 
Brill, Neue Unterhaltungsliteratur. 


Gdart. Gin deutfches Literaturblatt. Schhriftl.: B. Fabrenhorf. 
9. Jabrg., 2. Heft. Berlin. 
Inh.: W. v. Molo, Debmelé Deutfhtum. — ne D ofe, 
abe „Unrubig 
Säfte”. — 3. Bödewadt, Timm Kröger. Rum 70. Geburtétag ves 
Dichters. — R. v. Erdberg, Bolkebildung. Eine Begriffsbeftimmung. 
(Fortf.) — G. Kohne, Hermann Lous +. 


Die — Hgb. von G. Cleinow. 74. Jahrg., Nr. 7 und 8. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (7. H. W. Tannheim, Germaniens Erwachen. — Kurt 
Perels, Das alte und das neue Blodavereht. — (7/8.) Saigalat, 
Die Titauifchebaltifhe Frage. — (7) A. Rubemann, Holland, ver 
Trabant. — RK. Muller, Bur Pfydologie des Rationalbewußtieind. 
— (8.) & Neumann, Die Lehre des Rrieges und der öffentlichen 


fipen fid) unfere 


Meinung fir das Bolkerredt der Zukunft. — %. Edert, Wie Rap 


leon im Jahre 1815 über die Länder Europas dachte. — Ohriftian F. 
Weifer, Sir Roger Cafement. 


Hammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Theor. 
Frit(h. 14. Jabrg.,, Mr. 306. Leipzig, Yritfch. 
Snh.: Th. Fritfh, Ein Bli hinter die englifchen Kulifien. — 
5. Hartert, Deutfher Einfluß in Rufland. 


Die Heimat. Monatsfchrift d. Vereins ;. Pflege der Natur» u. Landed 
funde in Schlesw.-Holftein, Hamburg u. Lübel. 25.39, Nr.2. Kiel 
Inh.: H. Dobert, Der Wandsbeder Bothe. — K.Radunz, Die 
erften Unterfeeminen. — &. Wüft, Die erdgeichichtlihe Entwicklung 
Schiedwig-Holfteind bie zum Beginn des Cisjeitalters. — H. Rarftené, 
Wofii¢ in ole Tid’n de Flap fleet un bereet woar. — Timm Kröger, 
Bohnen und Sped. 


Der Rompaf. Red.: E. Börladh. 11. Jabrg., Rr. 5 bi 7. Stuttgart, 
Kohlhammer. 

S$nb.: (5/7.) D. v. Liliencron, Portepeefahnrid) Schadiud. Krieg 

novelle. (Gdl.) — (5.) © Heyden, Sin Torpedobootéangriff. — Rrieak 
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worte. — (5/7.) Elfriede Rotcrmund- S Hoenhagen, Maria Benatus. 
(Shl.) — (5) R. Heymann, Feldwahe — (6.) &. Brook, Bie 
Ernft gu einem Weihnadtsbaum fam. SLigge. — Friedliche Eroberungen. : 
— Der Chriftbaum. — Th. v, Harbon, „Wir haben feinen Stern | 
efeben . . ." — (7.) Zofepbine Siebe, Aite Briefe. Eine Skizze. — : 
Das Glid. — Tanera, Cine Neujahrénadt in Grantrei 1870/71. | 
— W. Schweiger, Seuchen, die Geigeln dex Heere. 


Das Land. Organ ded Deutfden Vereins für ländliche Wohlfahrts 
und —— Red.: H. Gohnrey. 23. Jabrg, Rr. 5 und 6. : 
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lität. Sweiter völkerrehtlicher Brief, — H. 3 iſch off, Deutſche Sprache 
und Literatur in Belgien. — 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 52. Jahrg., Heft 19 
und 20. Berlin, Otto Janke. 
Inh.: (19/20.) R. E. Gregorovius, Aus dem Leben eines preußi⸗ 
ſchen Volksſchullehrers. — (19) Elſe Rema, Die Reiſe nach Meran. 
Roman. (Schl.) — H. M. Elſter, Guſtav Frenffens Epos ,, Bismard’. 
— Elſe Trott-Helge, Das neutrale Streichholz und ſeine Heimat. 
Bertin, Tomipih & Sohn = (20.) Minna v. Heide, Gerd. Roman. — F. Slowronnet, Die 


5 eos | ae | Edelmanndmutter. Efizze. — H. Unger, Die fdlafenden Kompagnien, 
nb.: (6.) apypus, Regierungsrat Xheodor Frhr. v. Soden }. | ree 
Gefallen in Belgien am 25. Dftober 1914. — Shmittmann, Der | Deutihe Rundfhen. Hab. von Bruno Hate. 41. Jahrg, Heft 6. 
Krieg, cin Sieg der deutfchen Sogialverficerung. — Frid, Die Ent | Berlin, Gebr. Paetel. 

widlung der ländlihen Fortbildungsfchule im Jahre 1913. — Richard Inh.: J. Swenbriud, Zur Entftehungsacihidte des Bündniffes 
Dobie, Hermann Lins. Bor Rıimd gefallen am 27. September 1914. - 











— (6.) Koh, Weihnahtöfreude in fdwerer Kriegenot. Predigt über 
bas Weihnahtdevangelium. — Die Geifel der Landfludt in Frantreid. . 


— Frid, Die Entwidlung der landliden BWanderhaushaltungs (ule 
im legten Sabr. — Ruffenwirtfhaft in Oftpreufen. Aus dem Rriegé- 
brief eined Landftürmers. 


März. Cine Wohenfhrift. Red.: TH. Heuß. 9. Jahrg, Heft 6 
und 7. Münden. 

Inh.: (G.) H. Pott hoff, Dienſtpflicht und Zahlpflicht. — Ludw. 
Thoma, Ein amerikaniſcher Freund. — Woch in ger, Die franzöſiſchen 
Aufnahmeſtellungen. — A. Goldſchmidt, In Deutſchland. — Paul 
Ernſt, Das Wunder. — (7. A. Wirth, In und am Kaukaſus. — 


R. Kuczynski, Was wir haben und was uns fehlt. — H. Weh⸗ 


berg, Fortſchritte des Seekriegsrechts im Weltkriege — M.R. Funke, 
Hinter der franzöfiſchen Front. — v. Stetten, Aug um Aug ... 


Masten. Halbmonatefhrift des a Na Scaufpielhaufed. Hgb. 


non §. Frand. 10. Jabrg., Heft 9. Dirifeldorf, Schrobsdorff. 


snh.: © Stammler, „Worte an eine Schar". — H. Frand,. 


Georg Stammler. — Mahnungen eines Lebenden. — H. v. Klei 


Betrachtungen über den Weltlauf. — BW. v. Molo, ,Deutfhes Bolt”. 
— §. Landsberg, Die Zutunft ded deutfdhen Dramas. — 3. Paul, 


Der Tod des Singlings auf dem Schladhtfelde. 


Nord und Gild. Hgb. von & Stein. 39. Yahıg., März 1915. 
Berlin, Schottlaender. („Die öftliche Schwerinduftrie im Weltkrieg.“) 
Inh: 2. Stein, Beltpofitil. — D. Niedt, Die oberfchlefifche 
Montaninduftrie im Zeichen ded Welttrieged. — B. Zuderfandl, 
Die deutfche Eifen- und Stahlinduftrie vor, während und nad dem 
Kriege. — D. Simmerdbad, Die oberihlefifhe Eifeninduftrie und 
der Krieg. — 2. Luftig, Deurjcher Gijenh 
mann, Bir und die andern. — J. Prys, Grenzwadht. An der Drei« 


taiferreichdede. — B. Hasboch, Die franzöfifchen Abgeordnetenwabhlen. 
. 2. Graf v. Voltolint, Die Garibal- 


von 1914 und der Krieg. — F 
diner von Einft und Sept. — A. Redlid, Der Gegenfag zwijchen 
Defterreichelingarn und 


Wirtfhaftlihe Um» und Ausblide. — R. Hennig, Stimmungen und 
Stimmungsmace im Krieg. — M. Eisler, Dpern. — M. Tunas, 
Das Recht gur Cinfamfeit. — J. Gaulle, Gonftantin Brunner und 


die Geiftigen. — KH. Strobl, Sefang im Innern des Voller{hladte, 
omans. 


dentmale. — Catharina v. Pommer-Ejche, Almendro. 
Novelle. (Forty) 


Deutfche Revue, Hab. von K. Fleifder. 40. Fahrg., Februar 1915. 


Etuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 
Anh.: 3. Lulved, Auf welche Weife machte fih Frankreich zum 


Herm von Tunis? — Wird Japan den Hilferufen der Ententemadte 


Solge leiften? — Kämpfen Rußland und Frankreih für ihre eignen 
Intereffen oder hauptſächlich ſür diejenigen Englande? — D. v 


Stodert-Meynert, Frankreich nad der Niederlage vom Jahre 1870. 


Ballonbriefe des Profejjord Henri Dontucci von der franzöfiiyen Militär« 


idule St. Cyr. — Fıdr. v. Hengelmüller, Englifhe Bemühungen 
um die Gewinnung amerifanijder Freundihaft. Cin Beitrag zur 
diplomatifhen Geidyichte der jüngften Zeit. — F. Thimme, Einige 


Ritteilungen aus meinen Erinnerungen zur deutichen Einheitdbewegung.. 


Ein Memoirenfragment Johannes v. Miquels. — D. NRordenftjöld, 
Ueber Schup gegen große Kälte. — Lammafd, Ueber „die Krije des 
Internationaliemus”. — §F Klein, Entgegnung — ¥. Curtius, 
"Die patriotifhe Einmütigfeit des deutfchen Volkes und deren Bedeutung 
für die Zukunft. — $. v. Bantod-Relowsti, talieniihe Cre 
innerungen. I. — 9. Bittmaad, Die Neutralität Belgiend. — M. 
‚Conrad, Zwei Reifen an den Hof deö Kaiferd Nikolaus I von Rußland 
im Jahre 1860. Aufzeichnungen des damaligen preußiſchen Majors 
b. Schlegell. (Fortſ.) — Krieg und Kolonien. — Goebel, Die Bers 
wundungen des Weltkrieges. — A. v. Kirchenheim, Ueber Neutra⸗ 


andel. — M. G. Zimmer⸗ 


ußland. — O. Joͤhlinger, Die Getreide⸗ 
handels⸗Politit Deutſchlands während des Krieges. — H. Crüger, 





zwiſchen dem Deutſchen Reiche und nn — 6.2 Janfo, 
Drei Gedihte von C. F. Meyer. — BW. Schafer, Lebenstag eines 
Menfdenfreundes. Noman. (Fortf.) — F. Leng, Die politifden Voraudé 
ſetzungen des modernen Krieges. (Schl.) — J. Hirth, Heine und Rothe 
ſchild. Mit zehn ungedruckten Briefen. — M. Reinitz, Beethovens 
Prozeſſe. — Marie v. Bunſen, Aus der Afiatiſchen Welt. 1. Eine 


‘| Banderung in den Tempelbergen Chinas. 2. Das alte Königsſchloß 


von Korea. — F. Zinlernagel, Matthias Claudius, der Wandésbeder 
Both. — U. Braufewetter, Intelligenz und Wille. 


— Nr. 6 bis 8 z. Voſſ. Zeitung 1916, Nr. 69, 8 
und 95. Berlin. 

Smb.: (6/7.) FJerufalem, Der Krieg als fosiologtides Problem. 
— (6.) $. 9. Zobeltip, Neben den Ereignilien. V. — P. H. Gilefius, 
Die Kulturmadht in der Technif. — Th. Zell, ,ora” auf der Aué& 
fhau nad feindlichen Fliegern. — W. Borgius, Patriotigmus und 
Geographie. — (7.) K. Gall, Die Rofaten. — E. Lerdh, Ein Mani- 
feft aus dem Franfreich vor dem Kriege. — J. Levy, Der Potsdame 
mifche Hagelihlag. — (8.) P. Holghaufen, Bon Elba nad Paris. 
— €. Friedrids, Otto Ludwig als patriotifcher Dichter. — Felir 
Stöffinger, Ein franzöfliher Klafiiter über den Raub Straßburgs. 
— A. Heider, Chriftiaan Huygens’ ,Pendelubr”. — B. Bertram, 
Die Edhladht an der Aidne bei Goiffons im Sabre 978. 


Gutenberg’s Flluftriertes Senntagsblatt. 62. Jahrg., Rr. 17 
und 18. Berlin. 

Snb.: (17/18.) Martin Sptel mann, Urfula Lidefamyp. Roman. 
(Fortf.) — 17.) PB. Sh@midl, Korporal Hutter und der rufjiiche Goliath. 
— Dorothea Shumader, Blume und Früchte des Niltaled. — Clara 
Difterhoff, Die Frau alé Chemiterin. — 18.) J. Sturm, Das 
Unbegreiflihe. — Stefania Goldenring, Zu fpat. — Die neueren 
Piethoden der Kranten- und Berwundetenbehandlung im Felde. — Jos 
hanna Sunt, Frauen in leitender Stellung. 


Der Tüärmer. Monatsfchrift für Gemüt und Geift. Hrdgbr.: 3. €. 
Schr. v. Orotthuß. 17. Jahrg., Heft10. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Snh.: €. Heynd, Sefhäft oder Sefhichte? — D. von der Mulbe, 
Aslaug. — Mantis, Die ruffifden Grenjlande. — M. Claudius, 
An meinen Sohn Sohannes. — Schulze, Seeteufel. — BW. Nithad- 
Stahn, Karl Gerof. — K. Stord, Die ,Rettung” Syittelers. 


Ueber Land und Meer. Deutihe iluftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Jabhrg., 113. Bd., Rr. Z2I—23.  Sruttgart, Deutfdhe Berlagéanftalt. 
Snd.: (21/23.) Jofeph v. Qauff, Der grope Krieg. — (21.) R. 
Rothe, Wie unfere Kinder fi) den Krieg vorftellen. Echulauffage und 
Scicdnungen von Rindern im Alter von zehn bis dreigehn Jahren. — 
A. Dertel, Kriegsliften. Stiyge. — Kamniger, Krieg und Briefe 
marfenfammler. — R. Riep, Der Gobhn der alten Huberin. Cine Ere 
zäblung aus der Kriegägeit. — M. Rentwid, Krieg und Klima. — 
(21/23.) R. Presber, Der Rubin der Herzogin. Roman. (Fortl.) — 
(22.) 9. Binder, Beim Generalftab einer Armee. — €. Niebupr, 
Weiblihe Spionage. — BWandelnde Getreidebündel. Cin eigenartiges 
Kriegserlebnid. — R. Tobien, Auf dem Kaperfreuger. Eine Biel 
liebhengeihichte. — E. Klein, Bom Kriegeihauplag unfrer Bundes 
genofien: In den polnijhen Sümpfen. — (23.) H. Borut tau, Bie 
unfre verwundeten Krieger geheilt werden. — 4. Gaftell, Der Tod in 
den Lüften. — F. Baumann, Auslandsreifen während der Kriegsgeit. 
— Auf heiß umftrittenem Boden. Zu den Kämpfen in den Dogefen. — 
D. dv. Berg, Im tiefen Keller fig’ ich hier. — Leier und Schwert. 


Die Wage. Nedalt.: & DB. Zenter. 18. Zahıg., Rr. 8/9. Win, 
- Stern & Steiner. 


Inh.: Die Advolateniperre in Wien. — Um die Borherr{daft in 
Eurppa. Eine Kriegschronit. (XI.: 25. Degember 1914 bis 10. Januar 
1915.) — Wien und die Flidtlinge. (Cine Kontroverfe.) — Henriette 
Herzfelder, Amerikaner über den Weltfrieg und den deutfchen Mili⸗ 
tarismud. — Zur Gefhidte der Rofaten. (Gd!) 
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Die Bode. 17. Jabrgang, Rr. 8 und 9. Berlin, Sdherl. 

Inh.: (8.). E. Schrodter, Kohle und Eifen diese und jenfeits der 
.n — % Hart, Der Mafhinentrieg., — Wilhelmine Bird, 
Der Kriegsfuden. — 8/9.) Der Welttrieg. — (8.) Wie ih vom Kaifer 
dad Giferne Kreug 1. Klaffe erhielt. Aus dem Tagebud) eined Offiziere. 
— (8/9.) Diga Wohl brud, Der große Rachen. Roman. Forti.) — . 
(8.) Hedwig Heyl, Die Firjorge der Cecilienhilfe. — (6/9.) Nanny | 


Lampredt, Die eiferne Freude. Rriegsroman aus der Gegenwart. - 


(Schl.) — (9.) W. Bloem, Vom Sterben und Wiedererfichen ded Ante : 
werpener Hafend. — §. Oftwald, nee an der: heimgebliebenen : 
‘Jugend. — G. Stoffers, Aachen im Kriege. — Urfula v. Wedel, : 
Die Flagge auf ben Meeren. Skizze. ; 


Jlluftrierte Zeitung. Red.: DO. Sonne. 144. Band. Rr. 3738 : 
und 3739. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (8738) ©. Meyer, Dad Verhalten Norbamerilad gegen : 
Deutihland im Welttriege, — P. Heidelbad, Coucyele-Chateau an 
der Aisne. — J. Kohler, Abfperrung und Aushungerung. Cine 
Bolterredhtsftudie. — v. Blume, Der Einfluß des Wetters auf die 
Kriegführung. — Die Badeftadt Teplip-Gdhonau als Kriegerbad. — ' 
(3739.) Liebedgabe und Feldpoefie. — Schrameier, Die Rolle Chinas | 
im Weltkrieg. — Marie Bernhard, Der Retter. Kriegsffigae aus Ofte . 
preußen. — M. Winterberg, Die Leidengzeit der Provinz Oftpreußen. - 
— Sophie v. Boettider, Die Frauen und der Krieg. — J. Gyl- 
‚defter, Die Beteiligung der Hohfchulen Defterreihd am Kriege — 
5. v. Hayek, Während des Gefehtes am 25, Januar 1915 bei Gi⸗ 
venchy. — G. Schmitz, Der Torpedo. . 


Aitteilnugen. 
Literatur. 


Von den roten Baͤndchen des Dürerbundes „Der Schaggräber“ 
(Runftverlag Georg D. W. Callwey in München) ſind wieder vier neue 
Bändchen erſchienen. Nr. 89, „Der letzte Centaur““, bringt eine köſt⸗ 
liche Schnurre von Paul Heyſe. Ein Centaur, aus jahrtauſendlangem 
Schlafe erwacht, gerät in ein Tiroler Gebirgsdorf. Das Zuſammen⸗ 
treffen dieſes — Fabelweſens mit unſerer modernen Welt zeitigt 
einen feſſelnden tragikomiſchen Konflikt. — Nr. 90 





„„Die Augen der 
Erinnerung“ von Heinrich Seidel, erzählt von einem Fabrikanten, 
der, im beſten Mannesalter erblindet, ſich aus der Erinnerung heraus 
eine neue ſchöne Welt in ſeinem Innern aufbaut, die 2 zum Dichter. 
madt. — Nr. 91: Wilhelm Weigand ,,Der Meffindzädter‘’ zeichnet 
im Zitelhelden eine Literaturgröße, die, vom beften Beftreben geleitet, 
der Welt neue Talente zuzuführen, nad Jahren ertennen muß, daB die 
wenigften feine Hoffnungen erfüllten, die meiften aber im nüchternften. 
Materialismus des Alltags endeten. — Nr. 92, „„Klein-Rega‘ von E. 
®. Kolbenheyer ift ein Meifterftüd vorbildlicher Erziehungstunft, die 
Gefchichte einer Dreijährigen. Aus ihrer erften Kindereinfamteit, deren 
fie fi bei der Ankunft eines Schweſterchens aufs ſchmerzlichſte bewußt 
wird, gelangt fie zum erften Erleben der Menichengemeinjamteit. — 
“Rr. 93: ,, WNerlei von Paul Ronewla und Mr. 94: ,, Sdhattenriffe’’ 
von Karl Frohlid führen den Lejer in das Gebiet der Schwarzkunſt. 
Das erftere Heft bietet Schattenzeichnungen, da® zweite eine Auswahl 
teigender Schattenfchnittbildchen, "beide werden von Rıd. Avenarius durch 
eine kleine Abhandlung über die gezeichnete, bezw. gefchnittene Silhouette 
eingeleitet. Nr. 89 und 90 often je 15 Pf., Nr. 91 20 Pf., Rr. 92 
bis 94 je 10 Pf. a 
a Ym ,,Rarrenbaun’’ hat Heinrid Mohr vor etlidhen Jahren 
227 deutfhe Schwänte aus vier Jahrhunderten für dad Volk gefammelt 
und in fprachlid erneuerter Geftalt herausgegeben. Das humorvolle 
Büchlein, aus dem zugleich die tiefe Lebensweisheit der alten eit here 
vorleudtet, verdient mit Recht die 4./5. Uuflage, die foeben bet Herder 
in Freiburg i. B. erfhien (XII, 318 G. 8, geh. 2 &, ged. & 2, 50). 
Gin Hubfdhe und empfeblenéwerte Zufammenftellung erichien in der 
» „Zafchenbücherei deutfcher Dichter” unter dem Titel: „Yenerfhein. 
Rovellen und Skizzen aud dem @Welttricg 1914. Gefammelt von Carl. 
Buffe.” (Heilbronn, 1915, Eugen Salzer; 120 6. Ki. 8, in Lwd. 
A 1, in Leder 4 2,50.) Die Erzählungen umfafjen beide große 
iegefchaupläge und feileln durchweg nad Inhalt und Form. Carl. 
Buffe eröffnet die Reihe mit dem „Ueberfall von Olinki“ und fließt 
fie mit „Tritthen. Aus den Aufzeichnungen eines Berwundeten.” Außer 
dem kommen zu Wort F. A. Beyerlein „Die Mine in der Themfe- 
mindung”, 8. H. Strobl „Die Gefidhter der Eva“, E€ Hammer 
„Verſchoſſen“, F. Döring „Schickſal“. es 
| Das von und in Nr. 5, Sp. 68 d. BI. bei Gelegenheit feiner Ur 
aufführung befprohene Stüd: „Heinrich ber Sohenttante. Deutiche 
Hiftorie in vier Vorgängen von Dietridy Edart” ift nunmehr als Bud 
im Berlag Herold zu Berlin-Steglig erfhienen. (98 6. 8, M 2) 
Berlin. Rah Brahm’s Tode waren feine Getreuen ald „Sozietät“ 
“in die ehemalige Kurfürften-Oper am Zoologifchen Garten übergeriebelt, 


Berantwortl. Redalteur Brof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmfitabe 8. — Drud won Breitkopf & Hartel in Seipgig. 









“Theaterfultur und der Wirtfchaftlichkeit erfullt. 


' Aufführung von Gerhart Hauptmann’s ,Boger des Odyffens’< oo 


die nun „Deutfches Nunfiler-Theater* bhieh. Das Unternehmen fonnte 
fih nicht länger ale bis zu Anfang diefes Jahres haften; nun hat 
Barmowsty die Bühne übernommen und fie dem von ihm geleiteten 
Leifinge Theater angegliedert, fo daß eigentli der alte Kreis an alter 
Stätte fid wiederfindet, Am 27. Februar wurde das KünftlersTheater 
mit Goethes „Egmont“ eröffnet, in dem Ballermann die Titelrolle fpielte. 
63 bleibt abzuwarten, ob auch eine fchon bewährte fünftlerifche Qeitung 
imftande fein wird, dem Theater über die Ungunft örtliher Berhälmmifie 
msn: I K. 
taunfhweig. Hier wurde im Februar d.% am Hoftheater 
um erften Male das Drama ,,gertuna’’ von Franz v. Königs- 
run-Shaup und Dtto Julius Bierbaum aufgefübt. Es if 
röptenteild von erfterem verfaßt; Bierbaum hat, ed war kurz vor 
einem Tode, nur fehr wenig dazu beigefteuert. Als ein befonderer 
Borjug des Werkes, deffen Haupthandlung febr gefdhidt durch alle ein 
jelnen Rebenumftande durchgeführt und an fpannenden Szenen reich iff, 
dürfte jedenfalls die lebhafte Schilderung des übermütigen VBoltdlebend, 
wie e8 fi) namentlich während des Faftnachtötreibeng offenbart, zu be 
zeichnen fein. Herzog Heinrich von Liegnig hat fetd nach einer wahren 
Schönheit gefuht und findet fie endlich im Jahre 1586 auf dem Kame 
val gu Köln in der Frau Fortuna, feiner leichtfinnig verlaffenen YJugend» 
geliebten, die ihn gwar zuerft dur zauberhaftes Gaukelſpiel täuſcht, 
aber fpäter das Bergangene gänzlich vergißt und gar nicht mehr auf 
Race finnt, obgleih fie lange Zeit den Tag der Bergeltung berbeis 
un hatte. Die Fortuna madt den Herzog wieder zum gefitteten 
Menfhen, fo dag er endlih an feine fonft faft ganz vernadläfiigten 
Regentenpflichten denkt und fein Baterland von den ed rings bedrohen- 
den Feinden befreit. - Karl Löschhorn. 
Frankfurt a. M. Im Schaufpielhaus fand am 27. Februar ?. 9. 


die ——— $e Schauſpiels „Große Zeit’? von Adolf Stolze 


bet vorguglider Darftellung und Snfsenierung reiden Beifall. 

Leipzig. In einem fehr anregenden Vortrag uber das Theater 
wefen in der Kriegsgeit hat jüngft Intendant Marterfteig den Mangel 
an wertvollen deutiden Luftipielen beflagt und nadprudlid) auf die 
dur ibn entftebenden Schwierigheiten ber der Geftaltung eines Spiel: 
plans bingewiefen, der gleihmäßig die — Forderungen der 

it vollem Recht ge⸗ 

ſchah das; denn ſo lange die Anſchauung herrſchend bleibt, daß da⸗ 
Zbeater nur eine Erholungd und Beluſtigungsſtätte und der verant 
wortliche Leiter gunftigftensfalls ftddtifder Amifementhef iſt, deſſer 
Sdhagung mit dem Sinken der Zufhüfje fteigt, fo lange wird feiner au’ 
die Kafjenftüde, gleichviel ob fie Schwänke deutfchen oder fremden Ur- 
{prungs find, Pojfen, VBolköftüde, fröhliche Epiele und dergleichen dar 
ftellen, verzichten können. Jeder Berjud, den dramatifden Scund unt | 
Schmug zu verdrängen und zu erfepen, verdient daher Beifall. Ber | 
diefem Standpunkt aus eriheint Emft Hardts Scherzipiel ,, Sehiria 
und Gertrande’’ in hellerem Licht, als die Kritit gemeinhin zugerteben 
wil, Un fid) iff die Zarfache erfreulich, daß ein immerhin ernft zu 
nehmender Schrififteler fih nicht geicheut hat, nah düfteren Gager 
{haufpielen diefe heitere Dichtung, „ein drittes Auge aus gleichen 
Stamm“, gu fdreiben. Xeife Clingt nod etwas von der Tragik k: 
früheren Werke nah: „zwei Frauen haben ift ein Schidfal”. Und man 
hat Mitleid mit dem diden Grafen, der ftatt mit zwei frauen, einjan 
in das große Bett fleigen muß. Dian bedauert und belädelt den Ent: 
taufdten, vorausgeiept, dag man felbft vorher noch nicht eingefchlafen 
ift. Denn leider ift das wefentliche Kennzeichen diefes Titerarifchen uit 
jpiel®, da8 mit einem einzigen Einfall auszufommen verfucht, ermüdent 
Breite. Seine Drolligkeit und Wigigkeir verflüchtigt fih in den vier 
Aufzügen vollftändig. Selbft die von Marterfteig geleitete Erftaufführung 
im Alten Iheater, die vortreffliche fchaufpieleriiche Einzelleiftungen um 
feinfinnige fjenifhe Einrichtung aufwies, verwifchte diefen Eindrud nid. 
Eine wünfchenswerte dauernde Bereicherung der deutfchen Luftfpieldic- 
tung bat Emft Hardt aljo nod nicht gebracht. Aber vielleicht findet cr 
erfolgreichere Rachahmer. E. J. 

Munden. Die Urauffihrung des Bühnenſtückes „Der Kriegs⸗ 
berichterſtatter, heiteres Spiel von unſeren Gegnern in drei Atiten“ 
von Karl Wilhelmi erzielte im Volksiheater einen Heiterkeitserfolz 
Hinter dem Decknamen verbergen ſich zwei Münchner Schriftſteller. Der 
ihnen urſprünglich vorſchwebende Gedanke einer Satire auf die Lüger- 
preſſe unſerer Feinde wird durch reichliche Anwendung der (Figuren um 
Situationen der franzöfifhen Poffe beeinträchtigt. 

Bien. Die am 2. März d. 3. im Hofburgtheater dargebotene erfz. 





















ftaltete fid) gu einer lebhaften perfonliden Huldigung fiir den im Theat 
anwefenden Dichter. Was von diefen enthufiaftifden Ovationen uf 
Rednung ded Cindruds des Werts felbft gu fegen ift, werden erft bıt 
weiteren Vorftelungen larer gu erweifen haben. Die Kritik konnte fis 
jedenfalls auch, hier den ernften Bedenken nicht verfchließen, die ©. Haurt- 
mann's gewaltiame und nicht immer glüdliche Behandlung der Flaffifchen 
Dichtung hervorrufen muß. Der Erfotg wurde durch Jnigenierung un) 
Bejepung wefentlidy gefordert; die Hauptrofle befand fidy hier, wie in 
Berlin, in den bewährten Händen des Herin Mar.  - CS. 
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Heransgeber Arof. Dr. Ed. Barnıke in Leipzig, Raifer Wilhkelmftrafe 8. 
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ismarhdigtungen (103): Frenffen, Bismard. Bleibtreu, Bismard. 1. Bd. 


Iudatt 
Bismere J feinen — ur Literatur, ae SAciftheern und Ge- / ; Seeman, Mrauffahrang und Er anffäßrung (105): Wied und Peterfen, 


Ceörten. Bon A. 8 


derne Kom er Send ie, — — en Srifchen 
Hopfen, Verdorben gu Berlin. Bog, Parfifal in 
Seat Carlo. uUhden, Die beiden Schiefertafeln. v. Gottberg, Die werdende 


wei Kriegen, 1970-191 4. 


| ar ledenes 108) © Grantoff, Romain R 


e erfte Geige, Luftfptel. Schneider, Die fhöne Form, drei Einalter. 
p§orismen er Stammler, Zwanzig Senior. Derf., Worte an 


yet 
, Sefammelte Gedicte, 1895 —-1914. 


eine Schar. 
olland. 
eitfäriften (108). Mittellungen (112). 





Alydabetif ae 2 altsverzeichnis. 


Bleibtreu, 8., Bisma in Weltroman. 1. Band: ehmel, 2% 


Bismards Werden. (10 04) bien, 
Brentien. © 5 , Blame pita Fryhil 103.) I an 

renffen mar i un ie u Sari 

ottberg D. d., Die werdende reat 108.) : 2 


Grautoff, ee Romain Rolland. 
.v., Gefammelte ei ur ) 
D. §., Berdorben gu Berlin. (101.) 
‚a, Bismard in feinen Beziehungen zur Lite 
en und Gelehrten. (93 33 
Schneider, ie fhöne Yorm. (105.) 


Schöttler, Zmifchen zwei Kriegen. 1870—1914. (101.) 
Sta ami tes, orte an eine Schar. (106.) 
manzig Gedichte. Mit einem Anhang. (106.)} 
näben, Die beiden cate re u 

Boß, Bar fal in Monte Car ie 

wie d, "5. und 3. BPeterfen, Die ee eige. (106.) 


Bismark in feinen Beziehungen 
zur Literatur, su Sdjriftftellern und Gelehrten, 


Dap der Begründer des Deutichen Reides, deflen 
100. Geburtstag für den 1. April 1915 bevorjteht, ein 
hervorragendes fchriftitellerifches Talent befaß, weif jeder. 
Sn feinen AJugendjahren war er publiziftifch eifrig tätig. 
Sir die bon ihm mit anderen Gefinnungsgenoffen gegründete 
fonfervativ-feudale ,,Rreugzeitung” jchrieb er jo manchen 
Reitauffab und auch Später verfaßte er den einen oder 
anderen journaliftiichen Beitrag. Seine zahlreichen Briefe, 
diplomatischen Noten, Staatsjchriften, namentli aber bie 
,Sedanfen und Erinnerungen“, zeigen feine Begabung auch) 
für den Preßberuf. Yn allen feinen Kundgebungen erkennt 
man die fcharf ausgeprägte, zielbewußte und geiftvolle Ber- 
fonlichfeit, auf die man das befannte Wort Buffons ans 
wenden fann: ,Der Stil ift der Menih." Won Weit- 
Ichweifigkeit, Umschreibung eines Gedantens, Empfindjamfeit 
und Gefühlsjchwärmerei ijt nirgends etwas zu fpüren. 
Seine Schreibweife tft ftet3 Inapp, Kar, Lichtvoll, unmittel- 


bar und zeichnet fih durch bligartig geniale Einfälle aus. . 


Was er befonders liebt und anwendet, ift bas Gleicdhnis oder 
find Unfiihrungen aus Didtern und Schriftftelern. Doc 
find diefe Butaten feine literarifchen Verzierungen, vielmehr 
dienen fie ifm dazu, feinen Yoeen und Ausführungen einen 
befonderen Nahdrud zu verleihen. Sein Motto ift überall 
das Wort: „Kürze ift des Wibes Seele." Das Wort wird 
in echt deutichem Sinne rafh und genau mobil gemadt, 
der Satbau ijt, id möchte fait jagen, preußiich ftramm, 
furz angebunden und jchneidig. Der Verfaffer geht un- 
mittelbar auf fein Biel Io. Wuch befleißigte er fich der 
größten Einfachheit im Ausdrud. So haben Luther, Leffing, 
Möfer und Moltke gejchrieben. Die Worte jprudeln aller- 
dings rafd hervor, aber wie ein frijtallflarer, filberbeller 
Gebirgsbad, dem man mit Leichtigkeit auf den Grund 
fehen fann. 

Seine originellen Gedanken und UWusbdriide, fein tihner 
Sheengang und fein frifches, urfrdftiges Wejen haben denn 
auch die deutfche Literatur mit zahlreichen Wusfpriiden, 
Bemerkungen und fogenannten geflügelten Worten bereichert, 


die zum unvergänglichen Schag unferer Sprache nn | 


Beilage zu Ar. 18 des Lit. Zentralbl. f. Oentfdland. 


find. Golde gefliigelte Worte von ihm, die auch Heute 
nod jeher oft angewendet werden, ohne daß allgemein be- 
fannt ift, daB fie auf Bismard zurüdgehen, find u. a.: 
Stimmung gänzlider Wurfchtigkeit; Politiide Schwimm- 
Hofen; Narrenfchiff der Zeit; Konftitutionelle Delila; Rot- 
fpon, das natürliche Getränf des Norddeutichen ; Eifen und 
Blut; Satilinariihe Eriftenzen; Politiihe Krankheitsform; 
Ungfinftige Politifer; Politijde Dilettanten; Kein Kiel, tein 
Geld; Ymponderabtlien in ber Politif; Politif der freien 
Hand; Konftitutioneler Hausarzt; Bösartige Reptilien; 
Jnviftiihe Zivtensfäden; Lügt wie telegraphiert; Mad Ca- 
nofja gehn wir nicht!; Das Pfeifden des armen Mannes; 
Dunkle Punkte am politiichen Horizont; Hecht im Karpfen- 
teih; Ehrlider Matter, Sündenbod der öffentlichen Mei- 
nung; Das bischen Herzegowina; Die Knochen des pommer- 
fen Mustetiers; Wir Deutjche fürchten Gott, aber fonft 
nicht in der Welt u. dgl. m. 

Bismard war ein Mann von ungeheurer Belefenbeit 
und bejaß ein fabelhaftes Gedächtnis, nicht nur für polis 
tifde und gefdidtlide Daten und Tatfachen, fondern aud 
für fchönsgeiftige und populär-wiffenichaftlicde Lektüre. Er 
zitierte in feinen Reden und Schriften wie im Parlament 
aus engliihen und franzöfiichen Schriftitellern wiederholt 
lange Gage in der Urjprade und bediente fich neben ben 
Hlaffijden Spraden bes FSranzöfiihen, Englifden, Stalies 
nifhen und teilweife auch des NRuffiiden und Polnifden 
mit Leichtigkeit. Bu feinen Lieblingsichriftftellern zählten 
Byron, Carlyle, Thomas Moore, Shafeipeare, Shelley, 
Dumas Vater, Gebrüder Goncourt, Rouffeau, Paul Féval, 
Voltaire, Maurus Yolai, Ernft Morig Arndt, Bürger, 
Chamiffo, Guftav Freytag, Goethe, Eduard Grifebad, 
Gryphius, Georg Herwegh, Hans Hopfen, Baul und Rus 
dolf Lindau, Fri Reuter, Scheffel, Schiller, Spielhagen, 
Julius Stinde, Uhland u. U. Außerdem lad er zu Haufe 
jowohl wie im Gelde, in ben Kriegen gegen Schlesmwig« 
Holftein, Defterreih und Frankreich, auch noch religiöfe 
Schriften, die von feinem gläubigen Gemüt Beugnis ab- 
legen. &3 waren dies: „Die täglichen Lojungen und — 
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texte der Brüdergemeinde“ und „Tägliche Erquickung für 
gläubige Chriſten“. Wenn auch nur haſtig, ſo durchflog 
er doch regelmäßig ſo manche periodiſche illuſtrierte Zeit— 
ſchrift, wie z. B. die „Illuſtrierte Zeitung“, die „Fliegen⸗ 
den Blätter” und den „Kladderadatſch“. Die jahrelangen 
Unzapfungen und Karikaturen der Wibpreffe ließ er fid 
rubig gefallen. Nie ftellte er gegen fie Strafantrag, aud 
wenn die Ungriffe gegen ihn geradezu maßlos waren. 

€8 dürfte nur wenig befannt fein, daB der grobe Staats: 
mann in feinen Qugendjabren mande recht hübfche, gue 
meift Humoriftifde Gedichte verfaßt Hat. So verkehrte er 
mit der Gattin feines geliebten Freundes Mori von 
Blandenburg, einer geborenen von Thabden, gern dichterifch. 
Die Iuftigen Knittelverfe, die er ihr fchrieb, find leider bis- 
ber mit Ausnahme eines einzigen noch nicht veröffentlicht 
worden. Die Gelegenheitsdidtung handhabte er meilter- 
haft. ALS einftmals Moltfe in das Album einer vornehmen 
Dame die Worte fchrieb: „Schein vergeht, Wahrheit be- 
ftebt“, jebte er darunter den nachftehenden Vers: 

faube, daß in jener Welt 
ge Mabrheit fos va Sieg behält, 
Dod mit der Luge diefes Lebens 
Kämpft unfer Marfdall felbft vergebens.“ 

Bu mandem Didter und Sehriftiteller feiner Beit war 
er felbft in wenn auch Iofe Beziehungen getreten. So 
empfing er 1874 in Berlin ben beriihmteften ungarifchen 
Romanfchriftfteller jener Epoche, den fruchtbaren und phan- 
tafiereiden Maurus Fotai, mit dem er eine längere Unter: 
rebung atte, bie viel Staub aufivirbelte. Neben Lites 
tarifchen Fragen unterhielten fich beide über das Verhältnis 
Deutichlands zu Defterreih- Ungarn. Der leitende deutfche 
Staatsmann teilte dem ungariichen Schriftfteller mit, daß 
er zu jener Zeit, ald er noch Oberleutnant der Landwehr 
war, bie Romane Solais, angeregt durch eine ausführliche 
tritifde Beiprehung in ber ,Uugsburger Ullgemeinen 
Beitung”, fleißig gelejen Habe. 

Den geiftreichen und fcharffinnigen Publiziften und 
Eflayiften Lothar Bucher z0g er unmittelbar in feinen 
Dienft und diejer zählte dann zu den erfolgreichiten und 
bebeutenditen Literariichen Hilfsarbeitern des Kanzlers. Ein 
Stilift erften Ranges, war Bucher urfprünglid Yournalijt 
und Ientte als folder namentlih durch feine inbaltreiden 
und geiltvollen Korreipondenzen, die er aus London für 
die „Nationalzeitung” gejchrieben Hatte, die Aufmerkfamteit 
Bismards auf fid. „Ein kalter Kopf und darunter ein 
warmes Herz, ein ftilleds Waffer, aber tief”, mit diefen 
Worten bezeichnete der Staatsmann treffend die Yndivi- 
dualität feiner „Feder“. Cin anderer Seitungsfchreiber, 
Mori Bujd, Hatte fi Jahre hindurch des befonderen 
Vertrauens des Kanzler zu erfreuen, der ihn zumeilen, 
wenn er guter Laune war, „Büfchchen” nannte. 1870 
wurde er in das Preßbureau des Auswärtigen Amtes nad) 
Berlin berufen und begleitete den Kanzler in den Krieg 
gegen Sranfreih. Wertvolle, wenn auch zumweilen etwas 
oberfladlide Beiträge zur Beurteilung des Staat3mannes 
und Menfden find die von ihm veröffentlichten und fehr 
verbreiteten Schriften: „Graf Bismard und feine Leute 
während des Kriegs mit Frantreid. Nach Tagebuchblittern’, 
„Reue Tagebuchblätter” und „Unſer Reichskanzler“. Noch 
verjhiedene andere Dichter und Schriftiteller zog Bismard 
in den politiichen Dienft, in dem fie teils im Auswärtigen 
Amt teild als Konfuln und Generalfon{uln tatig waren. 
Bu diefen zählte u. a. der Romanfcriftfteller Rudolf Lin- 
dau, ein Bruder Paul Lindaus, Eduard Grifebadh, der 
Verfafler des „Neuen Tannhäufer”, Auguft Schneegans und 
Selig Bamberg. 


Auf: der Göttinger Univerfität wurde ex mit bem Ameri- 
faner John Lothrop Motley, der fich fpäter durd) feine 
Geihichte der hollandifden Nepublif und der Vereinigten 
Niederlande einen Namen machte, befannt. Als Gejandter 
der Vereinigten Staaten jpielte er an mehreren Höfen eine 
Rolle und zwijchen Bismard und feinem Studiengenofjen 
tniipfte fic) bald ein inniger Greundjdaftsbund, ber bt3 
gum Tode Motley anbielt. Die von Bismard an ihn 
gerichteten Briefe find ebenfo geiftvoll wie berzlih umd 
liebensmürdig. | 

Sehr hätte Bismard Thomas Carlyle, den ,, Wetfen 
von Chelfea”, der wie fein anderer feiner englifchen Zanb3 
leute für die Berbreitung deutfcher Dichterwerfe und dent- 
fer Gedanken in England eintrat. Bum 80. Geburtstag 
Carlyles fehrieb ihm der leitende deutihe Staatsmann: 
„Wie Sie bei Foren Landsleuten Schiller eingeführt haben, 
jo Haben Gie den Deutichen unferen großen Preußenfönig 
in feiner alten Geftalt wie eine lebendige Bildfäule Hin- 
geftellt. Was Sie vor langen Sahren von bem ‚heldeu- 
haften‘ Schriftiteller gejagt: er ftehe unter dem edlen Brange, 
wahr fein zu müfjen, bat fid) an Ihnen felbft erfüllt, aber 
glüdlicher al3 diejenigen, über welche Sie damals fprachen, 
freuen Sie fi des Gefchaffenen und fchaffen Sie weiter 
in reicher Kraft, die Khnen Gott noch lange erhalten wolle.“ 
Diefe Unerfennung des Kanzler erfreute den greifen Hifto- 
rifer auferordentlid. Er dankte ihm einige Tage darauf 


in einer Zufchrift, worin er bervorhob, daß ihm feine Ehre 


hätte widerfahren fünnen, die er höher geichägt oder bie 
länger und freundlicher in feiner Erinnerung gelebt Hätte, 
und fchloß feine Zeilen mit den Worten: „Möge Gott | 
Shnen Jahre und Kraft verleihen, das großartige und ge 

deihliche Unternehmen, in welchem Sie vor den Augen der 

ganzen Welt bereits jo Großes erreicht haben, zu vollenden 

und wider alle Stürme ficher zu befeitigen.” 

Bejonders gern [a8 Bismard humoriſtiſche Sachen 
„Die Samilie Buchholz“ von Julius Stinde, worin der 
Verfaffer ein treues Spiegelbild de3 Berliner Lebens und 
Humors gibt, entzüdte ihn. WS Stinde dem Kanzler 1884 
ein Eremplar feiner Werke überreichte, dankte er ihm in 
einem eigenhändigen Schreiben für den angenehmen Ber: | 
fehr, den er in langen durch Krankheit ihm auferlegten 
Mußeftunden mit der Buchholz'n gepflogen habe. „Aus; 
den feinen Zeichnungen bed Berliner Lebens und der ge 
nauen Wiedergabe bes Dialekt3 Hatte ich, der ich während | 
der Hälfte meines Leben? Berlin bewohnt Habe, nid | 
anders annehmen Fünnen, ald daß der Autor ein Rind | 
diefer Stadt fei; ich zolle der Treue der Bilder um jo 
größere Anerkennung, nachdem ich über meinen Srrtum be 
lehrt worden bin. Ich Hoffe, daß das Leben der Buch 
bolz'n den Anfeindungen der Bergfeld’n nod eine Beitlang 
widerfteht und ihr Unlab gibt, uns durch weitere Schilde 
rungen zu erheitern.” . 

Für die plattdeutichen Werke Frig Reuters bekundete: 
er lebhafte Teilnahme. Yuweilen führte er in feinen Reber 
Reuterjche Geftalten an. Aud im Privatgefpräch Harte! 
man oft von ifm NReuterfche Wendungen wie: „Darin biz 
id dir öwer“ u. dgl. m. 

Der einft al8 Burjchenichafter fo fehr verfolgte Frit 
Reuter unterließ e3 nicht, am 4. September 1866, nad 
dem bdeutjch-öjterreichifchen Kriege, ein Cremplar feiner 
Werke Bismard gu fenden. In feinem Begleitihreiben be. 
tonte der große Humorift, daß es ihn treibe, dem Manne, 
ber die Träume feiner Jugend und die Hoffnungen des 
gereiften Alter8 zur faßbaren und im Sonnenjdein glänzen 
den Wahrheit, nämlich die Einheit Deutichlands, verwirktidt 
babe, jeinen tiefgefühlten Dank zu fagen. Nicht Autoren 
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eitelfeit, fondern nur der lebhafte Wunfch, für fo viel ſchöne 


Realität, die der Staatsmann dem Vaterland gejdentt habe, 
auch etwas Reale zu bieten, veranlafje ihn, diefe Sendung 
zu machen. Gein lebhafter Wunich ware e8,. wenn die 
„dummen Sungen” feiner Muje imftande wären, mit ihren 


tollen Sprüngen ben Empfänger auf einige Wugenblide die 


fchweren Sorgen und harten Mühen feine® Lebens ver- 
geffen gu maden. Qn feinem Dankbriefe an Reuter be- 


tonte Bismard, daB er die Schar der Geiftestinder des 
Dichters als alte Freunde begrüßt und fie alle willfommen | 
"geheißen Habe, die in frifden, ihm heimatlich vertrauten 
Klängen von unferes Volkes Herzichlag Kunde geben. „Nod : 
ift, was die Jugend erhofft, nicht Wirklichkeit geworden. | 
Mit der Gegenwart aber verjühnt es, wenn der auserwählte 
Vollsdidter in ibe die Zukunft gefichert vorfchaut, der er 


Freiheit und Leben zu opfern ftet3 bereit war.“ 
Buwishen Bismard und Viktor v. Scheffel wurde eine 
perfönliche Annäherung durch den Maler Unton v. Werner 


berbeigeführt. Diefer überreichte dem Fürften im Auftrage | 
‚Sceffeld und zum Dank fiir den Glüdwunih, den Bis- 
mard anläßli de3 50. Geburtätages an den Dichter ge 


richtet Hatte, ein Ereniplar de „Gaudeamus”. Die von 


Werner illuftrierte Dichtung wurde mit freundlichem Wohl: ' 
Die Einführung Scheffels bei 
bem Fürften erfolgte burd den Kiffinger Badeargt, den | 
®eheimen Hofrat Dr. Oskar Dieruff, der mit dem Dichter 
Bismard » 
Iud den Dichter wiederholt zu Tijd ein und zeichnete ihn 
auf alle mögliche Weile aus. Bum 70. Geburtstag des 


wollen entgegengenommen. 
feit den Univerfitätsjahren eng befreundet mar. 


Fürften widmete Scheffel ihm folgende Verje: 


Piel Feind, viel Ehr, 
Gin Held hats ſchwer, 
Dod Sieg nad Krieg 
Und Ruhm, der blüht 
Jn Nord wie Sud, 
Freut umfomehr. 


Aus den Reden Bismards im Abgeordnetenhaus, Herren: : 
haus, Neichdtag, aus feinen ZTifchgefprädhen und feinen 
fonftigen zahlreichen UWnjpraden und Briefen fdnnte man. 
eine ganze Blumenlefe in- und ausländifcher Dichter, die 
er zitiert, zufammenftellen, und zwar bringt er nicht nur 
bie befannten und landläufigen Autoren, fondern aud — 
weniger gelejene Geiftesgrifen. Go zitiert er gern Friedrich 
v. Hagedorn, den deutichen Dichter des 18. Jahrh.3, und. 
Zufriedenheit 
mit ſeinem Zuſtand ſchwebte ihm vor, als er in bezug auf 


defſen Gedicht vom „Luſtigen Seifenſieder“. 
das Verhältnis Süddeutſchlands zum norddeutſchen Bund 


und deſſen Oberhaupt am 24. Februar 1870 an den nord⸗ 


deutſchen Reichstag frei nach Gellert die Aufforderung richtete: 


„Genehmigen Sie doch einen Augenblick froh, was Ihnen 
beſchieden, und begehren Sie nicht, was Sie nicht haben.“ 


Seine Anführungen aus Homer, Ariſtophanes, Sophokles, 


Euripides, Virgil, Tacitus, Horaz, Juvenal, Plautus 
Er ſpricht vom Neſſusgewand, vom 
Prokruſtesbett, von einem Erisapfel, von der Pandorabüchſe, 


ſind ſehr reichhaltig. 


vom heidniſchen Gott Saturn, der ſeine eigenen Kinder 


verzehrte, von der Danaiden- und Sifyphusarbeit, von der | 
Bafis der Phdaken, von dem furor teutonicus, von der | 
I fprach die Abficht aus, daß er bas Tabalsmonopol ein- 


Ecclesia militans. 


Dak Vismard in erfter Linie für patriotifche Dichter, ; 


die für des Deutihen Reiches Macht und Herrlichkeit und 


die Größe des Vaterlandes ihre Leier erklingen ließen, ' 
eingenommen war, bedarf wohl nicht erit einer befonderen : 


Ausführung. So zählte er zu den aufrichtigften Verehrern 


der Muje von Oskar vb. Redwig, dem Dichter des ,, Wma: ; 


ranth”. IS diefer ihm eine huldigende Zufchrift in Be 





gleitung feiner neueften Dichtung „Lied vom neuen Deutigen 
Reich“ zulommen ließ, anttwortete der Kanzler (im Mai 1872), 
daß er ihm freudig die Hand als einem Mitarbeiter an 
dem Aufbau des Reiches reiche. „Sie find das fchon Länger 
gewejen, benn jedes echte Dichterwort, in Nord und Süd 
gleich erflingend, fördert das Gefamtgefühl des deutiden 
Volkes. Debt aber Hingt aus bem Liede, das der nord. 
deutfche Sänger dem alten norddeutiden Freiheitstampfer 
in den Mund legt, die Stimme der ganzen Nation voll 
und Träftig mir entgegen, und wie es des Dichters doppelte 
Aufgabe ift, der Mund feines Volles zu fein und feine 
eigene Begeifterung ihm zu leihen, fo febe ich in dem 
‚Liede vom neuen Deutiden Heiche‘ nicht nur ein neues 
ichönes Zeugnis von der in Nord und Süd gleich tief 
empfundenen Einheit diefe8 Reiches, jondern zugleich. eine 
frifche und fraftige Geiftestat, um die lebendige Einheit in 
der reihen Mannigfaltigleit des deutichen Geifteslebens 
verwirklichen zu helfen. Die Nation wird die Worte bes 
Dichters, der ihren Schmerzen wie ihrer Begeifterung und 
vor allem ihrer deutfchen Pietät für Sailer und Reich fo 
lebenswahren Ausdrud leiht, freudig vernehmen und fi 
daran erbauen, und fie wird das, was in Fhrem Liede 
noch prophetifch ift, zur Erfüllung bringen. Darum Laffen 
Sie und jeder an feiner Stelle mitarbeiten und nicht müde 
werden im Dienfte des Vaterlandes. “ 

Kein deutfcher Staatsmann tft fo fehr im Liede ver 
ewigt und verherrlicht worden wie der Neichölanzler. Wenn 
ex einft in der Ronfliftsperiode den Ausipruch getan, er fei 
ber beftgehbaßte Mann Europas, fo galt dtefes Wort feit 
1866 bi3 zu feinem Ableben nicht mehr, denn nod nie ift 


| ein bdeutfcher Minifter geliebt, gefeiert und befungen worden 
| gleich ihm. Die Zahl der Gedichte, die von berufenen und 
| unberufenen Boeten in hochdeutjher und platideutider 
| Sprade, lateinifh, franzöfiih, ja hebräiich auf ihn verfaßt 
| wurden, ift Legion. Große Dichter, wie Paul Heyfe, haben 


ihren Begafus getummelt, um ihn nad) Gebühr zu befingen. 
Der So Gefeierte Hat für manche Igrifche Gabe entweder 
perfönlich oder durch feine Privatjelretäre danken Laffer. 
Qn Minden entftand ein jhwungvoller und feuriger Hymnus: 
das „Lied vom deutfden Reidhsfangler” von Wolfgang 
Kirhbad. Bu des Kanglers 70. Geburtstag erjdhien 8 
in der Beiticrift ,, Die Gefellfdaft” von Dr. Michael Conrad. 
Auf Veranlaffung des Verfaffers wurde das Lied durch 
den Grafen Herbert Bismard dem Kanzler zu defien Ges 
burtötag überreiht. Der Sohn des Yubilars richtete ein 
Schreiben an Conrad, worin er ihm im Namen feines 
Baters fiir feine Aufmerffamkeit fowie für dag überaus 
gelungene Gedicht feinen wärmjten Dant ausiprad). 

Unter den Iateinifchen Gedichten zu Ehren Bismards 
erfreute ihn befonders das 1880 in Berlin erfchtenene Büdh- 
fein »Nuntius adest« von Gideli8, unter tweldem Ded- 
namen fih ein Wileffor Eger verbarg; es enthielt ernfte 
und fcherzhafte Iateinifche Gedichte auf mehrere Momente 
im Leben Bismards voll Humor in Küchenlatein. Eins 
diefer Geburtstagsgedichte bezog fic) auf die Reden, die 
der Kanzler im Unfang bes Jahres 1873 Hielt. Er 
beflagte fide dort u. a., daB Eugen Richter ihn jedesmal 
perfönlich angreife, nannte fich einen ebrlidjen Waller und 


führen wolle. Auch verriet er, daß er eine gewiffe Sorte 
Bigarren, namens „Regalia”, rauche. 

Wie mit den in- und ausländischen Didtern, fowohl 
mit den Rittern vom Geift, wie den dii minorum gentium, fo 
hatte er auch mit fo manden namhaften Gelehrten und 
Borichern Berührungen, empfing ihre Werke, die er eifrig 
a3, ftand mit ihnen in Briefwechfel oder richtete bei je 
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weiligen bedeutjamen Anläffen Beglüdwünfhungszufchriften 
an fie. 
Die befannten deutihen Naturforfcher Brüder Adolf 
und Earl Müller in Alsfeld, deren hervorragende Verdienfte 
auf dem Gebiete der Naturkunde unbeftritten find, emp- 
fingen von dem Ultreihstangler ein Schreiben, worin er 
ihnen für ihre Schriften feinen aufrichtigften Danf und 
feine wärmfte Wnerfennung ausfprah. Wie man weiß, 
war Bismard ein großer Tierfreund, und einige feiner 
treuen, mächtigen Hunde, die ſogenannten „Reichshunde“, 
wie 3.8. „Tyras“, find fogar volfstümlich geworden. Die 
trefflihe Schilderung der Tierwelt in den Schriften der 
Brüder Müller gefiel ihm gang ausnehmend: „hre treffen- 
den und Lebendigen Schilderungen der Vettern meines gee 
treuen Tyras haben mich in hohem Grade intereffiert, und 
id) freue mid) aud, dag in diefem Buch, welches jeder 
beutide Hundefreund mit Vergniigen und Nuben lefen wird, 
die deutichen Buchftaben wieder zu Ehren gefommen find.“ 

Wir bemerken bei diefem Anlaß, daß Bismard feiner- 
zeit e3 ſcharf tadelte, daß deutjche Werke nicht mit gotifden 
Lettern, fondern in Iateinifcher Antiqua gedrudt wurben. 

Bon deutfchen Geichichtsichreibern ftanden ihm näher 
Leopold v. Ranke, Heinrih v. Sybel und Heinrich v. 
Treitichle. Erfterer bewunderte in ihm einen Staatsmann 
von größter Begabung, wie er faum in Sahrhunderten 
einmal erfcheine. Wielleidht darf ich an diejer Stelle eine 
Bemerkung Ranles über Bismard wiedergeben, die fi) im 
Unbang zu dem vierten Bande feiner Weltgefchichte (3. Aufl., 
©. 773 fg.) findet: „Bismard ift eine Herrichernatur, viel- 
leicht die erfte durch Natureigenichaften und Ehrgeiz dazu 
befähigt feit Napoleon I . . . Bismard hatte den Mut ge 
habt, mit ber bisherigen Politi (der Nationalliberalen) 
zu brechen und eine andere eingufdlagen, welche fich bem 
Altherfömmlichen wieder mehr zumwendet, und wad man 
nicht hätte erwarten follen,  fcheint ihm zu gelingen. Die 
minifterielle Autonomie fpaltet und beherricht den Reichs. 
tag.” — Heinrih v. Sybel wurde aus einem Saulus ein 
Paulus. In der Konfliftsperiode befämpfte er den deutjchen 
Minifterpräfidenten. Nah den Siegen von 1866 —1870 
zählte er dann zu feinen glühendften und fhwärmerifchiten 
Verehrern. Sehr dankbar war er dem leitenden Staats» 
mann, daß er ihm als dem Direktor der preußiichen Staat- 
archive diefelben zur freien und unbeichränkten Benußung 
überließ. Nur fo Eonnte er fein mehrbändiged grund» 
legendes Werk: „Die Gründung des Deutjchen Reiches unter 
RKaifer Wilhelm I" verfafien. Der zweite Meidstangler, 
Herr v. Caprivi, entzog ihm jedoch die bon Vismard ge- 
wordene Erlaubnis, weil ihm die unbedingte Barteigänger- 
daft des Geichichtsfchreiberd und Geichichtsforjchers nicht 

ebagte. 

Eigenartig und Herzlich zugleich waren die Beziehungen 
Bismards zu dem Gejchichtöfchreiber und Politiker Heinrich 
v. Treitjchle. Bismard gab fich bereits im Sommer 1866 
die größte Mühe, ihn zu veranlafien, einen Ruf an die 
Berliner Univerfität anzunehmen, befonders fiir den Fall, 
daß feine Beftallung in Heidelberg durch feine Tätigkeit 
für preußifch-deutfche Intereffen unmöglich oder gefährdet 
werden würde. Er überfandte dem Hiftorifer die von ihm 
entworfenen Grundzüge der Bundesreform, die er „aller 
dings immer nur als ein einfaches Skelett” zur Grundlage 
ber Beratungen Preußens mit dem Parlament ausarbeiten 
und den deutfchen Regierungen mitteilen ließ. In einem 
Schreiben vom 11. Juni 1866 teilt der Staatsmann bem 
Gelehrten mit, daß der König von Preußen vor Ausbrud) 
des deutich-öfterreichifchen Krieges ein Manifeft an die 
deutfhe Nation erlaffen wolle, um fic) über die Natur 
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diefes Kampfes und die Ziele feiner eigenen nationalen 
Politit auszufprehen. Er bittet ihn, einen Entwurf zu 
einem folhen Manifejt auszuarbeiten und ifm zuzufenben. 
„Sie Tennen und fühlen felbft die tiefen Strömungen bes 
deutfchen Geiftes, an welche man fic) in fo erniten Augen 
bliden wenden muß, um den rechten Anklang zu finden, 
und werden die warme Sprache reden, die diefen Anklang 
hervorruft.” 

Sir die großen Vertreter der medizinischen Wifjenfchaft 
hegte er Hochadtung und Sympathie, wenn er auch fonft 
gelegentlid) auf die Herren Mediziner nicht befonbers gut 
zu fpreden war. Go war er 3. B. ein Verehrer des be 
rifmten Gebeimrats Dr. Frerigs in Berlin, dem er zum 
25 jährigen Boltorjubiläum ein in fehr warmen und here 
Iihen Tönen gehaltenes Slüdwunschichreiben fandte. Aud 
widmete er ihm zum Undenten an jenen Tag eine Aeskulap— 
figur mit dem Ausdrud feiner Wertfchägung. 

Bon den Jurijten, bie Bismard hochfhäbte und mit 
denen er intime Yühlung hatte, nenne ich außer Eduard 
v. Simfon, dem befannten Politifer und Präfidenten des 
Reidstags und erften Präfidenten des Neichögerichtd, Pro 
feffor Rudolf v. Gneift. Auch diefer ftand dem großen 
Staatsmann in der Konflittgeit ziemlid) mißtrauifch gegen- 
über, um ihm fpdter, al8 er feine patriotifden Biele immer 
mebr erfannte, um fo begeifterter zu Huldigen. Bei ben 
Borarbeiten gur Kreisorbnung und fpäter bei den Mai- 
gefeben Leiftete Gneift bem Kanzler wichtige Dienfte. Der 
Minifterpräfident erfudte ihn einft, anjtelle des verftorbenen 
berühmten Yuriften Heffter die Stellung als erftes Mitglied 
der diplomatijden Craminationsfommiffion zu übernehmen. 
Auch beglüdwünfdte er ben Gelehrten zu feinem 70. Ge 
burtötage, an dem er gleichzeitig mit bem Kanzler in 
Gaftein weilte. | 

Man hatte bem Baumeifter des Deutfchen Reidhes, der — 
faft 30 Jahre Hindurch die Politif Preugens und Deutjd- 
lands leitete, von gewiffer Seite e8 iibel vermertt, daß er 
für Die deutfche Literatur wenig tat. Allerdings hätte der 
Staat vielleiht für notleidende Dichter und Schriftfteller in 
reiherem und ergiebigerem Maße forgen können, als ed 
ber Yall war, aber eine Staatgliteratur einzuführen, das 
heißt die Literatur vom Staate abhängig zu machen, fonnte 
dem Kanzler fdon aus dem Grunde nicht einfallen, weil 
er ed für am vorteilhafteften hielt, wenn fic) die Literatur 
volljtändig frei entfalte ohne Nüdfichten nad oben und 
nad unten. Seine Schuld war e3 wahrlich nicht, dak in 
Deutihland auf Literarifchem Gebiete fo wenig hervorragende 
und verhältnismäßig fo wenig große Männer empormwuchlen. 
Die Genies entftehen aber nicht auf Kommando oder burdh 
fünftlihe Züchtung. Die herrlichften Staatsanftalten werben 
nicht im Stande fein, bahnbrechende Dichter und Schriftfteller 
zu erzeugen, gerade wie Die Preisausfchreiben bisher die Ent- 
widlung der Dichtkunft nicht befchleunigt Haben. Auch Hier 
gilt bas Wort des Ultreichsfanzlers: „Wir Lönnen bas 
Reifen ber Früchte nicht Dadurch befchleunigen, dak wir eine 
Lampe darunter halten.“ | 

Adolph Kohut. 





Moderne Romane. 


Fendrih, Anton, Emil Himmelbeber. Stuttgart, 1915. Deutfche 
—— 337 rs 5 * iſch 
Schöttler, Horſt, Zwiſchen zwei Kriegen. 1870 -1914. Leipzi 

1915 Staadmann. hal & 8.) A er ar 


Hopfen, Dito Helmut, Berborben zu Berlin. Breslau, 1914. Schott⸗ 
laender. (461E.8) 4 4. 
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Bok, Nihard, Barfifal in Monte Carlo. Stuttgart, 1914. Engel 
borné MNachy. (2446. 8) 4 4. 

Uhden, Karel, Die beiden Sciefertafels, Stuttgart, 1914. Stein- 
fopf. (2926. 8) 45. 

Gottberg, Otto von, Die werdende Macht. Berlin, 1914. Scherl. 
(288 €. 8.) 4 4. 

Ein Bildungsroman, in dem und AW. Fendrid Emil 
Himmelhebers geiftigen und feelijden Garungs- und Rla- 
rungsprozeß entwidelt. Der Privatdozent Himmelheber 
gibt feine Gelehrtenlaufbahn auf, da ihm engherzige afa- 
demiiche Behörden den Weg der vorausjegungslojfen For- 
fchung verlegt und verleidet Haben und entdedt feinen wahren 
Beruf zum Erzieher. Aber and fein Herz feiert eine 
wahre Uuferftehung, da er nad einer flüchtigen Neigung 
zu „der Gemswirtin Marianne lodender Weiblichkeit und 
der Klavierfünftlerin Lotte funfelnder Spröde” bet der 
Pfarrerstochter Sabine jene wahre Liebe - findet, die fein 


ganzes Wejen ausfüllt und fteigert, jene Liebe, für Die jede : 
frühere nur eine Worbereitung und jede fpdtere nur ein | 
5. bat ein liebenswiirdiges Talent voll : 


Nachklang iſt. 
Zartheit und Anmut, aber auch voller Kraft und Eigenart, 


das nicht für eine blendende Wirkung die feineren Werte 
der Vornehmheit, Schönheit und Wahrheit preisgibt. Sein 
Himmelheber iſt ein froher Menſch, einfach und ſchlicht, 
kein Sittenphiliſter, kein mit Wiſſen vollgepfropfter Aller- 
weltsgebildeter, ſondern ein klarer, vorurteilsloſer Denker. 


Aber auch ſonſt erfreut uns in dem Buche neben dem Pfade 
der Haupthandlung manche ſchöne Gedankenblüte am Wege. 

Der Roman H. Schöttlers mit ſeinem Raffinement, 
mit ſeinem aus allen Poren ftrömenden Haut-goft bes 
Dekadenten, mit ſeiner Vorliebe für das lüſtern Pikante, 
mit ſeinem immer wiederbekehrenden Beſtreben an den 
Enden der Sinne zu zerren, darf gewiß als frivol bezeich⸗ 
net werden. Daran ändert der Umſtand nichts, daß ſich 
der Autor nicht ohne Grazie auf der Kante der heikelſten 
Dinge zu bewegen verſteht. Die anſcheinende Diskretion, mit 
der die erotiſchen Dinge behandelt werden, reizt vielmehr die 
Phantaſie des Leſers, das Fehlende aus eigenen Mitteln zu 
ergänzen und die verwegenſten Ausſchweifungen zu begehen. 
Nicht nur ſchildert Sch. mit beſonderem Behagen die Liebe 
aus Zeitvertreib auf abſeits gelegenen, verbotenen Wegen, 
ſondern er erzählt uns auch umſtändlich, wie ſein „Held“ 
von einem ihm ganz unbekannten Mädchen ermahnt wird, 
auf ſeiner Reiſe ins Seebad die Badehoſe nicht zu ver⸗ 
geſſen. Dasſelbe Mädchen, ſeine letzte Liebe, leiht ihm 
auch, da ſein Reiſegepäck nicht rechtzeitig eintraf, ihr Nacht⸗ 
hemd zum Gebrauch! Man muß dieſe unſauberen Ver⸗ 
ſündigungen gegen alle gute Sitte deſto mehr bedauern, als 
der Autor viel Geiſt und eine nicht alltägliche Begabung 
vielfach erkennen läßt. 

Man begrüßt einen Roman, der einmal nicht die Liebe 
mit ihren ungeſunden Auswüchſen als ausſchließlichen 
Lebenszweck hinſtellt, ſondern wie der O. H. Hopfens aus 
dem innerſten Zeitempfinden herausgeborene Wirklichkeit 
atmet und bedeutungsvolle Gewalten des gegenwärtigen 
Lebens nach ihren Licht- und Schattenſeiten poetiſch ge⸗ 
ftaltet. Unfer Autor möchte mit feinem Werke die Unlauter- 
feit und Berlogenheit, die wurmftihigen Verhaltnifje und 
briidjigen Charaktere der Tagesprefje Hinwegfegen. Er 
richtet feine Pfeile nidt nur gegen die Zeitungsgewaltigen, 
deren Hauptniden und Uugenswinkern zahlloje löfchpapierne 
Bofaunen und Klarinetten der RMeflame ertinen und ere 
flingen läßt, fondern auch gegen bie Heine Rebattions- 
frapüle und die Beilenihinder. Cr zeigt und nidt nur 
getreu das Schnurren und Waffeln, den verwirrenden Me- 
hanismus im äußeren Betriebe eines großen Sournals, 
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fondern verfteht e3 auch, die Perfonen mit dem Reize und 
der Plaftit des perfönlichen Erlebnijjes auszuftatten. Er 
tronifiert fie vortrefflich, diefe ficher nicht talentlofen, wenn 
aud) oberflächlichen Alleskönner, die jeden Stoff für den 
Uugenblidsgeihmad als Literarifche Schnellfieder herzurichten 
verftehen. Man wird fic) aber über das Scheitern der von 
dem Helden geplanten Reformen nicht wundern, wenn man 
fieht, aus wie dünner Udererde er fo reiche Saaten will 
hervorfprießen lajjen. Ganz ablehnen muß man es, wenn er 
fein Bedauern darüber ausipricht, daß men nicht unter dem 
dröhnenden Schritte der Krieger den Lindwurm der Kor- 
ruption habe zertreten lafien. Das hieke denn doch unferem 
unvergleichlicden Heere eine ihm nicht zugehörige Aufgabe 
zuweilen. Die Lebensgeihichte der Heldin des Buches 
ihmedt Start nach dem Kolportage- und Senfationsroman 
und bejonder3 die Auffafiung, ald ob die Sefuiten an 
allen Uebeln der Welt die Schuld trügen, ift ebenfo ge- 
ihmadlos al3 veraltet. Um bedenflichiten aber halten wir 
e8, daß mehrere Stellen den Roman als einen Schlüfjel- 
roman vermuten laffen und einzelne unverlennbare An- 
deutungen (auf die wir nicht erft näher binweijen miiffen) 
den lebhaften Verdacht erweden, als fei mit dem Romane 
eine unlautere Tendenz gegen einen beitimmten, jehr be- 
fannten Berliner Verlag im Spiele. 

Der Parzivalftoff lodt R. Vow befonders ftarf, denn er 
lieB den vorliegendDen Itoman feiner ,RKundry” überraſchend 
{nell folgen. €8 leitete ihn dabei {dwerlid) jo fehr die 
Spekulation auf die günjtige literarifche Konjunktur als 
die Webereinftimmung des Stoffes mit feinem Qempera- 
mente und feine Birtuofität, fladernde Leidenjchaften, ge 
waltjame, gefdwollene und übermäßig geipannte Situationen 
zu {dilbern. So wurde aud) dieimal der Dichter ein 
DOpfer feines Dämond. C8 ijt aber nicht ratjam, eine fo 
iymbolifche Legende aus dem myftiichen Dunfel an das grelle 
Tageslicht zu zerren, „wie man (nach einem Worte J. Pauls) 
bas frbftallene Gleticherwafler, das ohne zu erfälten, ers 
frifcht, fchwebend, wenn e3 von Cisdemanten tropft, auf 
faugen muß, weil e3 fi mit Luft verunreinigt, fobald e8 
die Erde berührt”. Man kann fic) beim Lejen des B.fchen 
Romans dem Eindrude nicht verjchließen, feine Umdichtung 
der Gage fei eine jchlimmere Profanation al8 die Auffüh- 
rung des erhabenen Meifterwerl3 Richard Wagners in dem 
Sündenpfuhl von Monte Carlo. 3.8 Laienbruder Francesco 
ift mehr ein Einfalt3pinjel als dev reine Tor“ und feine 
Graziella eine Dirne, die höchitend bemeijen Tünnte, das 
ewig Weibliche zieht uns hinab. 

RK. Uhdes „Die beiden Schiefertafeln” ift ein erquiden- 
bes und erfrifchendes Buch, voll gefunden Empfindens, das 
uns immer wieder überzeugt, der gute Menich jei ein Gottes» 
gruß an jedes Herz, ein Bürger einer befferen Welt. Es 
flingt daraus in inniger Wecdjielwirlung aus der Land» 
Schaft und der Jahreszeit der Ton: Liebe! Der Dichter 
weiß das Leblofe durch feine Warmberzigkeit zu befeelen, 
die nüchternen Tageögebilde mit feiner Phantafie zu bes 
leben und die Erdmiihung des Gemeinen mit dem Edlen 
humoriftifh auszunügen. Seine Gemiitstiefe, feine An- 
dacht für das Kleine, fein Eraujer, manchmal allerdings etwas 
gejudter Humor erinnert öfter Iebhaft an YW. Raabe; er 
befigt aber Eigenartiges genug, um dennoch für voll ges 
nommen zu werden. Nur die Sprade dünft uns zuweilen 
manieriert und für ben Lefer befremdend. 

Wer da weiß, wie die deutiche Glotte, eine rühmliche 
Smprovijation der 1848er Bewegung, im Uugujt 1852 auf 
Befehl des Bundestaged an den Meijtbietenden verkauft 
wurde, wird im Hinblid auf ihre allerjüngften bemunderungs- 
würdigen Nuhmestaten in das jchrankenlofe Lob derfelben 
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aus ‚voller Bruft einftimmen. €3 ift alio zweifellos ebenfo 
zeitgemäß ala danfenswert, wenn ung Otto dv. Gottberg 
in feiner „Werdenden Macht“ einige anfdaulide Bilder, 
die ung ihre erften Regungen und Ylügelichläge vergegen: 
wärtigen, vorführt. Seine bewährte Welt- und Menjcen- 
fenntnis und feine ausgedehnten Reifen befähigen ihn hierzu 
ganz befonderd. Sein Buch verbindet Wärme mit Kritik, 
Unparteilidfeit mit Entichiedenheit, Mannhaftigkeit mit 
Loyalität, hat aber auch fiinftlerifden Wert. Weld) eine 
Prachtgeftalt (übrigens an den Patrioten von Rahden in 
6.3 gleichnamigem Diplomatenroman erinnernd) ift Diejer 
Kapitänleutnant Ernft Barenheim! Cin im Feuer des late: 
goriſchen Ymperativg pflichtgebarteter Held, der mit eijernem 
Willen feine erfte Liebe und fhließlih aucd fein Leben 
ohne viel Aufhebens bem Dienfte des Vaterlandes opfert. 
Welchen Seelenadel und bod aud weldhen fdarjen Ber- 
ftand zeigt feine hingebungsvolle Gattin, deren Wefen fid 


nach ihm richtet „wie ein Stüd weiches Eijen nad dem : 
Der Untergang Barenheimd auf 
einem Unterfeeboote dürfte vielleicht manchen naiven Lefern | 
‚wider den Strid) geben, entjpricht aber dem Geifte des: 


eleftrijden Strome*. 


‚ganzen Buche. Josef Frank. 





Aismarkdidtungen. 


©. Grote. (452 6. 
Bleibtren, Karl, Bismard. Cin Weltroman in 4 Banden. 1. Band: 


Biomarcis Werden. Berlin-Leipgig, 1916. Bismard-Berlag. (519 ©. : 


8) 4 5; geb. 4 6. | 


einiges Reich erfüllte, wenn auch anders, al8 e8 bie 1848 er, 


die Großdeutichen und die Gothaer fich gedadht hatten, iſt 


oft genug befungen worden. &3 waren nicht die jchlechteiten 


unserer Dichter, die er begeifterte, e8 fet bier nur an; 


Wildenbrudh erinnert. Mun erfdeint im Kriegsjahre und 


alg Zahrhunderthuldigung ein Epos von gewaltigem Um« 
fang, dem fchon der Name feines Verfaffers weiteſte Be⸗ 
adtung ficherte. €8 hat befanntlid) einen Sturm der Ente 
rüftung hervorgerufen, man hat e8 als Pamphlet gebrand- 


marft, ihm ietatlofigfeit vorgeworfen, der Verlag hat 
infolgedefjen vom Erjcheinen weiterer Auflagen abgefeben. 


So ift e8 erklärlich, daß ich mit großer Spannung das 


Bud zur Hand nahm. 

Wenn ih nun gunddft bad Buch alS Runftwerk be: 
urteile, fo möchte ich bemerfen, daß ich große Schönheiten 
darin gefunden habe, e3 find Stellen von größter Wirkung, 
von einer Feinheit bes poetijden Empfindens, die tiefiten 
Eindrud maden. Ganz bejonders möchte ich das in bezug 
auf die Metaphern fagen, die jehr oft Vorgänge in der 
Natur, an oder auf der See benugen. Die Verje, e3 jollen 
wohl Herameter fein, was mir mandmal nicht ganz zum 
Bewußtlein gefommen ift, lefen fich nicht immer mühelos, 
bas Gfanbdieren ftößt dfterd auf große Schwierigkeiten. 
Dazu kommt die große Unzahl der BVerfe: es find rund 
14000! So ermüdet die Dichtung. Gang energiich aber 
muß der Hiftorifer Front madden gegen die Schilderung 
des Charakters, des Lebens und der Taten Bismards, wie 
 Srenffen fie bier dem deutjchen Volke bietet. E3 ift ge 
wiß etwas fehr Schönes um die poetische Lizenz, aber was 
hier zu leſen ift, das grenzt an Unfug fchlimmfter Urt, das 
ift eine Werunglimpfung bes Undenfens unferes erften 
RKangzlers, die gerade in den jegigen, toternften Seiten 
“-empdrend if. Das muß ganz offen gejagt werden. Es 
iſt wirklich wundervoll, zu ſehen, wie ſeit Kriegsbeginn 





immer und immer wieder auf Bismarck hingewieſen wird, 
auch in warmempfundenen Gedichten, nicht nur, weil 
ſein hundertſter Geburtstag naht, ſondern weil vor allem 
uns bewußt iſt, daß ohne ſein Wirken wir wohl immer 
noch das zerriſſene Volk wären, daß wir in dieſem 
Kriege ernten, was er geſät hat, daß Deutſchland nur des— 
halb jetzt reitet und zwar gegen eine Welt von Feinden, 
weil er es in den Sattel geſetzt hat. Nichts liegt mir 
ferner, als Bismarck zum Heiligen ſtempeln zu wollen, nein, 
er war ein Menſch mit allen ſeinen Fehlern, aber er war 
ein großer Menſch, der trotz allem turmhoch über die Maſſe 
der Fürſten, Staatsmänner "und Abgeordneten ragte, die 
damals Deutſchland zu helfen ſuchten mit kleinen und 
kleinſten Mitteln. Er hat uns zu dem gemacht, was wir 
heute ſind, zu dem Volke, das in ſeiner Macht und Größe 
ſeinen Nachbarn und Gegnern zu mächtig war. Und was 
bietet uns Frenſſen? Bisweilen einen gewaltigen Staatsmann, 
der alle, die mit ihm in Berührung kommen, in ſeinen 
Bann zwingt, ſolche Stellen der Bewunderung gibt es ja 
auch, vor allem aber den Dämonen, den Hagen, den Machia— 
velli, dem jeder Betrug, jede Lüge, ja man möchte faſt 


Jſagen jede Gemeinheit recht iſt, wenn er nur ſein Ziel er— 
Jreicht, nach dem er gewiß auch aus Liebe zu ſeinem Volke, 
| befonders aber aus Herrjchfucht ftrebt. Ich kann nicht auf 


Einzelheiten eingehen; wollte ic) das, jo müßte ich eine 


[ganze Nummer diefer Beitfchrift in Anfpruch nehmen, fo 
enffex, Guftav, BiSmard. Cpifhe Erzählung Berlin, 1914. 
as ‘ 6. 8.) & 8. 1 beraudgefordert. 


fehx fühlt der Hiftorifer fic) gum Widerſpruch überall 
Sh michte nur wifjen, wober der Ver: 
faffer feine Renntniffe bat. Manchmal mutet e3 einen 
an, ald ob man einen Böfewicht in einem Hintertreppen- 


‘| roman ober in einer Nidcartergefchichte vor fic) hatte, und 
Bismard, der die Hoffnungen feines Volles auf ein: 


nicht den Gründer des Deutfchen Reiches. E3 ift nur gut, 
daß unfer Volt zu viel über feinen erften Kanzler weiß, 
fo daß das Buch Feinerlei Schaden anrichten fann, aud 
nicht bei kommenden Gejchlechtern. 

Das „Berliner Tageblatt” hatte nad Ausbruch des 
Krieges bei verjchiedenen Perjönlichkeiten angefragt, welche 
Bücher die Deutichen in diefen erniten Zeiten lejen follten, 
und das Ergebnis Ddiefer Rundfrage im ,Beitgeift” vere 
Offentliht. E3 war erhebend, zu lejen, wie viele, und 
zwar nicht nur Hiftorifer, auf Bißmard, feine Gedanken 
und Erinnerungen, feine Reden und Briefe hinwiejen. Bu 
diefen gehörte auch Karl Bleibtreu, allerdings auf etwas 
eigentümliche Art und Weile. Er empfahl nicht etwa des 
Kanzlers eigene Werke, jondern feinen demnädhit erjcheinen- 
den Bismard Roman, in dem uns gang neue Offenbarungen 
über Berjon und Wefen des Reidsgriinders geboten werden 
follten! Diejes fiherih nicht geringe Maß von Selbjt- 
bewußtfein madte mid mißtrauish, dazu kam, daß ich 
Guſtav Frenſſens Epos gelejen hatte und jah, wie ein 
Dichter einen Dann wie Bismard zu einem mit Lift und 
Tüde arbeitenden Dämonen verzerren fann. Sndeffen B. 
wollte ja eigentlid) bas Gegenteil zeigen, er wollte einen 
„althetiichen und philojophiichen einfamen Bismard, der 
feine düftere Schwermut mit Lenau nährte”, ung darjtellen, 
und bas bat er auch getan, aber neu ijt das dod wirklich 
nit. Wer die Briefe des Ranglers und die fonjtigen 
Beugniffe über ihn kennt, wußte jchon, daß der junge Aus» 
tultator und Landedelmann nicht bloß ritt, trank und jagte, 
jondern fich jehr viel mit ernften Dingen abgab, viel las 
und viel grübelte.e 6 allerdings in dem Maße, wie B. 
das Schildert, Scheint mir fraglihd. Yndeffen, dad find An: 
fihtsfahen. Sedenfalls ift B. ein außerordentli guter 
Kenner der ganzen Bismardliteratur. Er fegt ein mit ber 
Studentenzeit des Yunfer3 und führt die Darftellung bis 
zu dem Entichluß Friedrich Wilhelms IV, diefen nad) Frank: 
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furt al8 Bundestagsgejandten zu fdiden. Die Darftellung 
ift flüffig, wer die Gedanken und Erinnerungen, vor allem 
aber die Briefe Vismards im Kopfe hat, ftdpt immer auf 
Stellen daraus, die der Verf. in direlter Rede wiedergibt. 
Sehr zu wünſchen wäre, daß in dem zweiten Bande etiwas 
mehr Sorgfalt auf die Eigennamen verwendet würde, man 
lieft ganz unglaublide Drudfehler: Trieglof, Brunditich 
(ftatt Brauditich), Ballin (ftatt Bellin), Millendorf, Lahnin 
(ftatt Lehnin), Mella und Male (ftatt Malle, den Kofe- 
namen Bismards für feine Schweiter Malwine), Regens 
und NRabomw (ftatt Retzow), Wagner (ftatt Wagener, ben 
Kreugzeitungs-Redatteur) u. a., was gerade bei einem Bifto- 
rifden Roman nicht vorfommen follte! H. Richter. 





Aramen. 


Hranfführnuug und Erfianfführung in Scankfurt a. M. 
und Nürnberg. 

Wied, Guftav, und Send Peterfen, Die erfte Geige. Luftipiel in 
. vier Alten. | 

SRTnung im Neuen Theater zu Frankfurt a. M. am 13. März 


Ein Tiebenswürdiges Luftfpiel brachte das Frankfurter 
Neue Theater zur eriten Aufführung. Ym Mittelpunkt ein 
liebes, frifches Mädel, dad wie ein Duirl durch die vier 
Alte wirbelt und in jedem Sinne bes Wortes „die erfte 
Geige fpielt“. E3 fpielt und ftiehlt fi, etwas unwahrs 
cheinlich freilich, in das Liebhaberquartett hinein, da8 durch 
den alternden Wpotheler, feine beiden angejahrten Freunde 
und feinen jungen Sohn gebildet wird, natürlih, um ben 
Sohn zu gewinnen, ein Bemühen, das denn aud) zum Schluß 
burd den gewünfchten Erfolg gekrönt wird. Wie e3 nun 
die drei weiberfeindlichen Alten, einen nad dem andern, 
und jeden auf eine andere, Höchft Iuftige Urt, fiir fic) gee 
winnt und am Ende nasführl, das ift wirklich fehr ergöß- 
lid) von den beiden Berjaffern. Guftad Wied und Sens 
Peterfen dargeftelt. Bm eingelnen ift der Stoff aller 
bings etwas gu febr in die Lange und Breite gesogen, fo 
daß allerhand Streihungen und Zufammenziehungen wohl 
am Plage wären; aber trogdem: der gefunde Humor und 
bie feine Situationsfomif helfen einem felbft über Diefe 
Längen Hinweg., Durd) ein vorzüglich abgetöntes Bue 
fammenfpiel und hervorragende Einzelleiftungen, namentlich 
von Fraulein Griefe in der Hauptrolle und der Herren 
Klöpfer, Reimann und Sdwarge als Freundes-Dreibund, 
wurde die Abficht ber Dichter aufs befte unterftüht und 
Das Stid auf eine anjehnlihe Höhe gehoben. Die Bus 
börer waren denn auch bis zum Schluß in befter Laune 
und zollten, zum Zeil bei offener Szene, reichen und wohl- 
verdienten Beifall. Richard Dohse. 


Schneider, Mar, Die fine Form. Drei Cinatter. 
Urauffubrung im Stadttheater gu Nürnberg am 27. Februar 1915. 


Der junge Dichter hat es fi zur Aufgabe gemacht, 
den altgriechiichen Begriff von der Ralofagathie in drei 
Ginaftern ausgudeuten, die, wie der Verf. offenbar richtig 
meint, feine eigentlihen Dramen, fondern höchftens drama- 
tiihe Studien find. Sie behandeln den Zmwielpalt zwifchen 
Ihön und gut im moralifchen Sinne des Wortes. Diefer 
Bwiejpalt lehrt, daß nur das äußere jchön, nicht aber aud 
Das innere gut ill. Das erite Stüd, ,,Ralofagathos’, 
Prielt an der Beitenwende Perifles-Wlfibiades, das zweite, 
v2 Samyel 13", zeigt den Homoferuellen Liebestaumel Um- 
non, des Sohnes Davids, wihrend das britte, ,Oas Mariens 
bild“, bie Tragif eines verirrten Mönchslebens enthüllt. 


Seltener Gedanfenreidhtum geidnet die fleipigen Urbeiten aus, 
die zwar nicht reftlos gelungen find, aber eine Talentprobe 
darftellen, die für die Bufunft viel veripridt. Sie wirfer 
alS Buchdramen freilich bedeutend ftärker al8 auf der 
Bühne, weil die Beidnung der Perfonen zugunften bes 
Problembeweifes zumeift mehr Linftlich entworfen als von 
innen heraus geftaltet ift. Stellenweife gebridt e8 nod 
an der Durdfidtigteit und Klarheit, an Verinnerlihung. 
Dagegen find Stimmung und Umwelt durchweg gut ge 
troffen. Die Darftellung konnte troß eifrigen Bemihens 
feine eindringlide und vollfommen überzeugende Wirkung 
auslöfen. E38 verfteht fih, daß die Zufchauer aus Lolal- 
datriotismus den Dichter fchier grenzenlos begeljtert feierten. 
Karlheinz Schultz. 





Pyrik. Aphorismen. 


Stammler, Geory, Zwanzig Gedidte. Mit einem Anhang. Heidele 
berg, 1914. Er a 6 8.) 9 2, 60; geb. & 3, —X 
Unter dem Geſichtspunkte, daß während der Kriegs⸗ 

dauer nur eine auf lebenswerten nationalen Elementen 
ruhende Literatur ernſtere Beachtung zu beanſpruchen habe, 
haben Verfaſſer und Verleger dieſe zwanzig Gedichte, die 
ſchon vor dem Kriegsausbruch druckfertig waren, nebſt einem 
Anhang, deſſen während ber Drudlegung entftandene 
weitere Gedichte noch den Eindruck der erſten Kriegsereig⸗ 
niſſe widerſpiegeln, der Oeffentlichkeit übergeben. Sie wollen 
zu ihrem Teile an einem neuen Bau ſſollte es literar⸗ 
hiſtoriſch nicht richtiger lauten an einem Wiederaufbau) des 
geiſtigen Deutſchlands mitarbeiten, zu welchem nach ihrer 
Meinung die Bauſteine nicht früh genug herbeigetragen 
werden können. Die Gedichte bilden mit der in gleichem 
Verlage erfdhienenen Spruch- und Gedanfenfammlung , Worte 
an eine Schar" die Erftlingsprobe des Verf.s. S., der 
eine Vorliebe für den mwürttembergiihen Schwaben Schäff 
burd ein Gedicht an diefen felbft befennt, erwedt den Cin- 
drud eines bisher einfam wandelnden Außenjeiters, aber 
damit auch ein Stüd Hoffnung auf ein endlides Wieder- 
einlenten unferer „ichönen Literatur” in die männliche Linie 
deutſcher Literaturgeichichte. Die beiten feiner Gedichte 
Iaffen eine ftarffühlende Natur vermuten, die um eine Bare 
monifde Berfchmelzung de3 eigenen Ichs mit den Gluten 
und @luten des Lebens ehrlich fid) miiht, ohne dabei auf 
ben Willen zu verzichten, dem Lebensgewebe den beitim- 
menden Einfhlag aus eigener Kraft und nach eigener Wahl 
zu verleihen. Die Form, Hin und wieder odiflerend, Tenn- 
zeichnet fih in der Hauptjache als ungekünftelte Schlicht- 
heit, die durch Einfachheit und natürliche Unsdrudsweife 
wirken möchte, nicht al3 ob da und dort nicht mancherlei 
nod audsguftellen ware. Cine Probe aus dem Anhang 
„Bur Ausfahrt unferer Truppen“ (S. 42) möge mitge- 
teilt fein: 

„Der Kampfruf ou t, e8 Inirfchen die Adfen. — 

Mehr Feinde! Go erft werden wir wachen, 

Wadfen zu unferer eigenen Kraft. 
Lah fie wie Tiger auf und fpringen: 
— ae aon gee 
Th. Meh. 


Stammler, Georg, Worte an cine Sdar. Heidelberg, 1914. Scholl. 
276. 8) 4 1,80. 


Wer Georg Stammlers „Zwanzig Gedichte" eher als 
feine „Worte an eine Schar” zu Geficht befommt, Tann 
jenen nicht völlig gerecht werden. Denn erjt vor dem 
weiten, tiefen Hintergrund ber philojophifchen Erlenntnifje 
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und Befenntnifte, bie hier bald in — Eſſays, bald 
in Fragmenten und Aphorismen ſtecken, begreift man, daß 
die Gedichte eine notwendige lyriſche Formung eigener Er—⸗ 
lebniſſe ſind, die nicht ſo ſehr durch Wucht, als durch 
Reinheit ſich auszeichnen. Georg Stammler hat ſein neues 
Buch in zwei Teile gegliedert: 
Lebenslehre“ und ‚Vom Vielen und vom Einem“, denen zwei 
einleitende Kapitel vorgeſtellt ſind. Am Ende des zweiten 
ſtehen ſieben Gebote, die inhaltlich nicht gerade unerwartet 
urſprünglich, aber dennoch ſehr beherzigenswert ſind. Das 
tete, ein Leitmotiv des Budes, fordert, daß wir ben 
techniſchen Apparat des Lebens in die Gewalt zu befommen 
fuden, ohne daß wir ihm ein geiftiges Recht über uns 
einräumen. „a3 hülfe es dem Menfchen.. ." E83 vers 
[hlägt nichts, daß St.3 Veröffentlihungen vor dem Sriege 
entftanden find. Sie find nicht veraltet. Namentlich bie 

„Worte an eine Schar”, die die Lebenslehre unerbittlich 
ernfier Geiſteszucht vertreten, wenden ſich auch an das gegen— 
wärtig um des Vaterlandes Sieg kämpfende, junge deuiſche 
Geſchlecht, 
Befürchtung vieler zu ſchanden machen wird, daß bei ihm 
die Leiſtungen in den Bezirken von Wiſſenſchaft und Kunſt 
ihr Anſehen verlieren werden, daß der (begreifliche) Hoch- 
mut der Tatmenſchen die robe Kraft der Muskeln gegen 
die gabe Yeinheit der Nerven ausfpielen wird. Hier er- 
wählt dem Büchlein Stammlers, das den Kampf ber Geiſter 
und Leiber al3 eine Grunbbedingung des Werbens durch 
aus nicht verichmäht, eine fhöne Aufgabe. So fcharf er den 
gefährlichen, innerlich verwahrloften Relativismus der ethi- 


Jden Weltanfdauung, ber vor bem Kriege Herrichend war, | 
erfannt bat, fo flar er die Typen ber Neuerer: den Kultur 
bilettanten, den Züchter des „Ichönen Menfchentiers", das 
ber Geiſtes zucht feinbliche freie Erziehungswejen zeidnet —, | 


fo ficher entwirft er die Umriffe feiner Sozialfehre, die den 


Sinn der Gemeinfchaft wieder aus der Tiefe de3 perfin: 


lichen Weſens ſchöpft. Er berührt fich darin, unmwiffend, 
mit Kurt BVreyfig, deffen Buch „Bon Gegenwart und Bus 
tunft des deutschen Menfchen“ im politifchen Gebiet ane 


firebt, ma3 Georg Stammler ala beherrfchende Weltanihauung — 


eines beftimmten Kulturfreifes fehen will. Hoffentlich ber 
Haupten fi die „Worte an eine Schar" im Kriegslärm. 


kraft. F Erioh Jager. 


ochnen Alfred Walter v., _ Gefammette si 
-Reipzig, 1914. InfelsBerlag. (234 ©. 8.) 

Als dieſes Gedichtbuch erſchien, zog ni Verf., ſterbens⸗ 
krank, in den Krieg, der ſein tödliches Leiden raſch enden 
ließ. Heymels letzte Tat ändert, ſelbſtverſtändlich, nichts 
am Wert ſeiner Werke, doch fie dient am beiten zur be 
leuchtenden Kennzeichnung eines Künftlers, dem ftet3 bas 
Erleben alles, das gejdhriebene Wort nichtS bedeutete, und 
deſſen „Sehnfuct aus der Zeit” zweifellos mit das ehr⸗ 
lichſte aller Feldzugslieder unſerer Tage darſtellt. Eine 
umfangreiche Sammlung, wie die hier vorliegende, iſt nur 
einem Dichter geſtattet, der, erſtlich, einen ſichtbaren Aufſtieg 
in ihr bezeugen kann und der, weiter, Ausſicht hat, den Beſten 
feiner Zeit, auch ſoweit ſie ihn, den Frühverblichenen, über— 
leben, genug zu tun. Beides trifft für Heymel zu und 
rechtfertigt dieſe ſtarke Zuſammenballung wert- und artver- 
ſchiedener Verſe. Der Kuünſtler, deſſen abgeriſſene Auto⸗ 
biographie ſie liefert, hat ſich aus dem ſpieleriſch⸗-epiku⸗ 
reiſchen Nacherleben Liliencrons, deſſen keckes Reitertem— 
perament er ſymbolhaltig teilt, mb Bierbaums zum wahren 
Nachleben Goethes (in natürlicher Konturverkleinerung) durch⸗ 
gerungen, und weil ſchöne Vollreife, in noch frühen Jahren, 


— 1915. KT. — Diefdine Literatur. — 27. Marz. — 


„Aufzeichnungen zu einer 


die Zukunft Deutfchlands, das Hoffentlich die | 


„Jean⸗Chriſtophe“ 
Der in ihnen fig, Mentarende Idealismus hat Zukunfts⸗ COMM na} hriſt oph 


18951914. | 
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den Sugendreimereien folgte, find aud biefe wert, bewahrt 


zu bleiben, find es um fo mehr, als ihr Dichter feinen 
bornehmen, geläuterten Gefhmad, als beftes Gefchent, von 
den Grazien fchon empfing, als fie lange an feiner Wiege 
verweilten.  Heymels Lebendnahlaß in Gedichten if, 
de mortuis nil nisi verum, gebaltlid) nidt grog, aber er 
ift gut; denn ber diefe Verfe hinwarf, fo oft ihm fein Da- 
fein Seit dazu gab, bejaß die Fähigkeit der echtejten Ly- 
rifer, alles, auch das Geringite, in Liedern feitzubalten. 
Volkstümlich bald, bald kunſtvollendet, im Gemüt teils, 
teils im Hirn geſtaltet ſind dieſe Lieder, und ſie gehören 
zu jener wirklich poetiſchen Gelegenheitdichtung die auch 
vor einer rechten Ausnützung werthaltiger Vorbilder nicht 
zurüdicheut: 

Kannſt du nicht gehn, 

fo laß dich ſchieben. 

Ein Stilleſtehn 

heißt liegengeblieben. 


Heymel beſaß die Gabe des klugen Genießens; er ging an 
keinem Schönheitzeugnis vorüber, war nicht hochmütig 
gegen Kleines, nicht ehrfurchtlos vor Großem, echt deutſch 
in ſeinem Fühlen, Suden und Finden. Wer erft feine 
Hinterlaffenichaft tennen lernt, betrauert den Tod eines 
Gefährten, den er gern für eine Wegftrede um Geleit ge: 
beten hätte. Denn: „Seele war ed, wad in ibm erflang.” 


Franz Graetzer. 





Verſchiedenes. 


Grautof, Otto, Romain Bolland. Frankfurt a. M., 1914. 
-Literarische Anstalt Rütten & Loening. (61 8. 8. mit Bild- 
nis.) #1 

Der Ueberjeger = „Jean⸗Chriſtophe würdigt Rolland 
als „Lebensdichter“, d. h. als einen Dichter, der die Ge— 


ſamtheit des zeitgenöffifchen Lebens in feinem gewaltigen 


Werk widerjpiegelt, berichtet dann über Leben und fonftige 
Werke (Dramen und Künftlerbiographien), weift das tiefe 
Verftändnis Rollands für deutfche Art nad und gibt zum 
Schluß eine reichhaltige Bibliographie. Da der große Kultur: 
wegen jeiner ungeheuerlichen 
Dimenfionen und feines dem entiprecdenden Preifes vielen 
unerschwinglich bleiben muß, war eine derartige Brofchüre 
geradezu eine Notwendigkeit. Bei einer zweiten Wuflage 
möge das unmögliche Wort „Patriotifer" S. 37 geändert 
werden. Das gutichriebene, durch zahlreiche Zitate aus 
NRollands Schriften belebte Büchlein Tann durchaus emp» 
fohlen werben. O. Hachtmann. 


Zeitſchriften. 


Die — Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: J. V. Venner. 8. Gabhrg., Heft 15—22. Bivrid,- Steinmann. 
— (15/16.) 5. Marti, Die fehweizerifhe Kulturidee. — A. 
Rudolph, Timm Kröger. — (15/22 PB. Rapp, Porträtgalerie zeitgenöfs 
ſiſcher Komponiften. — F. wT Weltfreundihaft. — 3. Ams 
berger, Die Wallfahrt. — (17/18.) Eine Kataftrophe. — Der gute 
Kamerad. — J. Graeger, Deutidhlands Kriegédidtung. — R.Upinger, 
Meine beiden Freunde. — (19/20.) H. Marugg, Gedanten uber Tunft 
und Kunftpfleg.e — J. Rosenfeld, Die moftifche Bewegung in 
der ruffifden Viteratur. — &. Bleibtreu, Geiftesriefen. — Bruno 
Altmann, an a — 1. Radenius, Moderne Regie. 
— (21/22.) B. Altmann, BBege a Berföhnung. — A. Rudolph, 
Die Boltepoete det Ufraine. — ©. ©. Wild, Des Bopfed Ende. — 
%. Graeper, Peter Baum. — €, Sedinger, Neue Frauenliteratur. 
— §. Wepofol, Fh fann nidt ruben. — Eh. Baudelaire, Jedem 
feine Chimäre. 
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Das Bayerland. Yluftrierte Wohenfchrift für Bayerns Land und 

Boll. Hob. von 3. Weiß. 26. Gabhrg., Nr. 21/22. Münden. 
mb: J. PB 
Krieg 1870 an der weitfälifchfrangofifchen Grenze. — R. Hoffmann, 
Lofe Blatter aus meinem Kriegdtagebuh. — ©. ©. Urff, Unfere 
Dörfer und der Krieg — Mitterwieler, Die Gartenanlagen in 
Neuburg. — GC. Th. Pohlig, Kunftgeihichtlihe Wanderungen im 
Regental. — J. Paffrath, Monatsbilder und Monatöverfe. 


Daheim. Ked.: P.O. Hider. 51. Gabrg., Mr. 24. Leipzig, Belhagen 
& Klafing. | 

Inh.: E. Deetjen, Mit der Landwehr in Ruffifd-Polen. — 9. 
Roſt, Ad Geihmwaderpfarrer auf der „Öneifenau”. Felbpoftbriefe. — 
9. Weber, Aus meinem Kriegsbilderbud. — Graf C. Reventlow, 
Die Krifis in der Meerengenfrage. — J. Hoffner, Audh ein Neus 
traler: Even Hedin, der Aufrichtige. — England und die Mifjiion. — 
H. vp. Zobeltig, Der alte auf Topper. Ein marfifder Roman. (Fort). 


— A. Geifer, Im Kriegswinter zur öfterreihiichen Riviera. — Fohs. | 


Höffner, Der Audzug von Herrn und Frau Snob. — U, Zimmer: 
mann, Seammune weltgefchichtlihe Bedeutung. — Rah Frantretd 
hinein. Feldpoftbriefe eines Pionierd. (Fortf.) 


Das literarifde Edo, Brägbr.: €. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 11 
und 12. Berlin, Fleifhel & Co. 

Snb.: (11) 8. Andread-Salomd, Zum Bilde Strindbergs. — 
WB. Rath, Der Fager und das Weibchen. — D. WBalzel, Roman 
und Epos. I. — H. KRiengl, Die ,, Voltsbubne” und Fofeph Cttlinger. 
— Uv. GleidensRupwurm, Sn eiferner Zeit. — M. Kronen- 
ad Kants Free des ewigen Friedend. — RN. Krauß, Ludwig Findh. 
— &. Nogel, Die Probleme des rufjifhen Romand. — 9. Uhdes 
DBernays, Buder uber Ftalien. — K. Martens, Flugfdriften uber 
ben Krieg. IL — F. Ph. Baader, Emil Ludwigs Kronpringendrama. 


Eckart. Ein deutſches iteraturblatt. Schriftl.: BW. Fahrenhorft. 
9. Jabrg., Heft B und 4. Berlin. 


Inh.: (3. KR. Cuden, Die Weltliteratur und der Krieg — W. Rath, 
Vom alten deutſchen Weihnachtsſpiel. — R. v. Erdberg, Volksb ldung. 
Eine Begriffsbeſtimmung. (Echl.) — B. Rüttenauer, Vom nationalen 
Selbſtbewußtſein. — E. Ackerknecht, Rene Erzählungskunſt. XII. — 
(4) 9. W. Seidel, Das Erlebnis ded Bücherfreundes. Eine Kriegs⸗ 
betradtung. — 0. §. Brandt, Der Geift der deutichen Kriegélyrif. I. 
— ©. H. Neuendorff, An Carl Spitteler. — P. Matter, Karl 
Gerok. Zu feinem 100. Geburtstag. 


Die Front. Kriegsausgabe von „Licht und Edhatten” (6. Jabrg.), 
Rr. 8. Berlin. J 
Inh.: Zum Luftkrieg. (Mit 6 Abbild.) 


Die Grengboten. Hgb. von G. Cleinow. 74. Zahıg., Nr. 9u.10. 
Berlin, Verlag der Grengboten. | 
Gnbh.: (9.) Zeichnet die zweite Kriegsanleide. — Selma Stern, 
Der italienifche Jrredentismus. — Ein „Europätfder Staatenbund” ? 
— Gin holländifcher Britenfpiegel. — Erih Fifcher, Kleine Haus 
fomodien mit Mufil. — (10.) Stolze, Die deutiche Aufgabe an der 
Fortentwidlung des Seckriegsrechtes — Knorr, Bidmard und die 
— Kriegsführung 1870/71. — Kreuzkam, Krieg und Oedland⸗ 
ltur. — O. Meyer, Das große Wecken. 


Die Heimat. Monatsſchrift d. Vereins z. Pflege der Natur⸗ u. Landes⸗ 
kunde in Schlesw.⸗Holſtein, Hamburg u. Luͤbect. 26. Ig., Nr. 3. Kiel. 


Inh.: Hooffmann, Schillers Wohltäter als ſchwediſcher Thron⸗ 


kandidat. — Seitz, Zur Geſchichte der Kirchengemeinde Münſterdorf. 
— 5. Duve, Hermann Löns. — Löns, Jakob. — Marx, Paarungs⸗ 
fae des Tordalfen auf Helgoland. — Meyer, De lof Jung. — Was 

& dad Bolt erzählt: Soli deo gloria in niederfächfifcher Beleuchtung. 


Hodland. Monatsfdrift fir alle Gebiete des Wifjens, der Literatur 
und Kunft, bgb. von 8. Muth. 12. Fabrg., 6. Heft. Munden, Kofel. 

Inh: A Meffer, Die fittliche Berechtigung und Bedeutung ded 
Krieged. — A. Meifter, Das Weltlabelneg. — Slfev. Stab, Haus 
Elderfing. Rowan. — M. Hartmann, Deutihe Kulturpolitit im 
Zrot (Babylonien). — A. Wirth, Die irische Frage. — P. Holz» 
haufen, Englands Landungsfurht. — M. Ettlinger, Audblide 
Deutingers in Zeit und Zulunft. — M. Spahn, Eine Geichichte der 
Defreiungstriege. — H. Rorded, Hermann Loens. 


Der Kompaf. Red.: E. Girlacd. 11. Jahrg., Rr. 8 und 9. Stuttgart, 
Kohlhammer. | 

Jnh.: (8.) D. vb. Qiliencron, Radtlidber Angriff. Kriegdnovelle. 

— Gb. Engel, Die altmodijdhe Puppe. — H. Boruttau, 

Wirtung der Kugel. — Erwin Gros, Deutfhe Treue. — (9.) A. v. 

Liliencron, Im fhweren Tagen. — Otto Gotthilf, Der Winters 


. WSoeppner, Der Bettftreit. — Fof. Weif, Dr Poo T E BxvV, Boliliches Stoatmennn— 
Das Land. Organ ded Deutfchen Vereind a laͤndliche Wohlfahrts⸗ 


Kriegsvorträge au 


Marz. Eine Wochenſchriſt. Kedr: 


A Bonus, Die englifhe Weltliige — 


‚an einen Franzofen. — 
sun uber Franfreth. — Doftojewstij über Frantreih. — K. A. 
v. 


— Kirchhoff, Englands 


eg und 





huſten. = Im Unterfeeboot. — Fürforge für die Verwundeten der. deut- 
et Marine — Ulanenftiidden. — M. Dobereng Eberlein, 
utter. — €. Gros, Gottlides Erbarmen. es 


und Heimatpflege. NRed.: H. Sohnrey. Sabrg., Rr. 7 und 8. 
Berlin, Trowikfä) & Sohn. — — ne 
Snh.: (7) Elia Hielfdher, Die Tändlihe Haushaltungkichule ie 


der Kriegdzeit. — Bettac, Zwei Wünfhe für unfer Landvoll in diefer 


Kriegdzeit. — B. Klachre, Bom Werden und Wadfen unferes Lande 


volle im Kriege. Aud der Altmark. — Heldeneichen und Friedenslinden. 


— (8) 8. Waltemath, Die Wurzel unferer Kraft. — H. Büchel, 
Die Kleinficdeluugen auf den Normannifhen Infeln. — 2. Linden, 
— Lande. — Jetty Freiin v. Wolfskeel⸗KReichen⸗ 
berg, Der mG und das Land, Liebesgaben. — Seefried⸗Gul⸗ 
Gowsli, Kriegsbilber eines Landflürmere. | | 


Th. Heuf. 9. Jahrg., Heft 9 
römmigfeit des Krieged. — 


. R. Funte, Der Tod an 
ber Marne. — Sachreibershofen, Stellungstampfe. — €. Steiger, 


und 10. München. 


Inh.: (9) F. Holdermann, Die 


' Zu Hermann Conradid Gedädhtnid. — (10.) G Haugmann, Zu die 


Hand auf! — St. Großmann, Emft von Körber. — E Pernere 
ftorfer, DOefterreih nach dem Kriege — R. Charmag, Defterrei 
Ungarn und Italien. — 2. Thoma, Nah Defterrei-Ungam! — 9. 


: Bantodh, Der Kriegswiener. 


Masten. Halbmonatefärift des Düffeldorfer Schaufpielhaufed. Hab. 
von H. Frand. 10. Zahre., Heft 10 u.11. Düffeldorf, Schrobäborff. 
Snh.: (10) H. Frand, Sefallene Dichter (H. Zudermann, Hermann 
Lins, Alfred Walter Heymel, Georg Trafl, Ernft Stadler, Walter 


| Demand): — (11.) ®. Lentrodt, Der Kreislauf des Lebens. — 


usfpruce Heinrid Gufos. — M. Buber, Ridtung foll fommen! — 
Bon des Geiftes Ausgang und Heimkehr. Predigt Meiſter Eckeharts 
über Matthäus 10, 28. ee 


 Süddeutfhe Monatöhefte, Hgb.v. BP. C. Eoffmann. 12. Jahrg. 


6. Heft. Münden. (Frantreih.) 4 1, 50. 
Snh.: Das Kriegeziel. — 2. Jordan, Frankreich vor dem Krieg. 


— 95H. Roft, Die Zukunft der franzöfifhen Bevölkerung — FJ. Hofe 


miller, Anatole France. — A. Berrihe, Franzöfifhe Mufiter. — 


Der „Matin” über die deutfche Kultur. — Bittor Hugo über Deutfche 


land und §ranfreidh. — H. Pohlmann, Was das Rathaus von 


_ Eomined erzählt. — 8. Stablin, Anfprade in der a zu M. — 


M. Dingler, Weihnachtsſpiel. — F. Behn, Auf Wache in Frank⸗ 
reich. — Fanny Hoeßl, Hundert Tage Gefangene in Frankreich. — 
Ein Ruſſe über die franzöſiſchen Barbaren. — Iſolde Kurz, Vriefe 

Zurgenjew, Cin Flug über Paris. — 


üller, Frankreich — BW. Heine, Die Sozialdemokratie im 
neuen Deutſchland. — H. Raithel, Die Stieglhupfer. Eine Bauern⸗ 
geſchichte aus dem Bayreuther Land. | | 


Belhagen & Klafings Monatsh Red.: 5. v. Zobeltig. 
29. Zahrg., 7. Heft. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 
Jnb.: BW. v. Bode, Frans Hale. — Gabriele Reuter, Die 


- Jugend eines Jdealiften. Roman. — F. von der Lenen, Das Heldew. 


tum ber Germanen. — BW. Sdhreuer, Aus der Bildermappe des Kriegds 
malers. — Frhr. v. Maday, Koran und Frauenbewegung in der Türkei. 
— E. Zahn, Kriegszeit. Erzaͤhlung. — O. Böſe, Die Franzoſenſcele. 
Blaͤtter aus meinem Notizbuch. — Ed. Heyck, England uud Holland 
im Kampf um die Seehertſchaft. — W. Hegeler, Das Lied. Skizze. 
— P. Meyerheim, Erinnerungen an Anton von Werner. — Dar 
Megger, Die deutfhe Kunftinduftrie und der Weltmarkt. — Otte 
Hoepl dh, Zeitgefhichtlicher Rüdblid. Ä 


Stuttgart, Deutjche Derlagsanftalt. ſch 10. Jahrg., März 


Inh.: Ph. Zorn, Wer trägt die Schuld? Eine völkerrechtliche 


Unterfuchung. — 3. Lulvds, Jn welder Weife hat fih Englands 


Sreundichaft für Ftalten in der Vergangenheit geäußert? — NReinh, v. 
ThaddensTrieglaff, Erinnerungen an den Furften Bidmard. — 
D. Müller, Die Bedeutung feclifcher Kultur und Gejundheit im Kriege. 
Amadt gur Gee?! — Zur heutigen Kriegds 
lage: ift Italien auf dem eee an der Udria? — D. v. Stockert⸗ 
Meynert, Frantreid) nad der Niederlage vom Jahre 1870. Ballo 
briefe ded Profeffors Henri Montucci von der franzöfifhen Militär 
fhule St. Eyr. (Schi) — v. Börg, Die Rüdkcehr Napoleond I vou 


‚ Elba am 1. März 1815. — Fıhr. v. Hengelmüller, Englifhe De 
 mühungen um die Gewinnun 


amerifanifder Freundfcaft. Ein Bete 
trag zur diplomatifden’ Gefdidte der jüngften Beit. IE — 9. v. 
MWantoh-Retomwöti, Jtalieniihe Erinnerungen: IL — H.-Bitt- 
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maad, Der Fall der ,Dacia”. — M. Conrad, Zwei Reifen an den 
Hof des Kaiferd Nikolaus I von Rufland im Jahre 1850. Aufzeich- 
nungen ded damaligen yreußifhen Majors dv. Echlegel. (Fortf) — 
. S oftm ann, Der deutfchenglifhe Sechrig. — J. Ghwalbe, 

us der Organifation der weiblichen Kriegskrankenpflege. — England 
und die Neutralen. Cine Berichtigung von bolländifcher Eeite. 


Deutſche Rundbfdau. Hab. von Bruno Hale. 41. Jabrg., Heft 6. 
Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: E. Wagemann, Das Deutſchtum in Südamerika. — ®. 
Schaͤfer, Lebenstag eines Menſchenfteundes. Roman. (Fortſ.) — Rich. 
Feſter, Der Militariemus. Rede, gehalten bei der Kaiſersgeburtstags⸗ 
der Univerſität Halle⸗-Wittenberg am 27. Januar 1915. — Rich. 

eßleny, Die erzäͤhlende Dichtung und ihre Gattungen. — Theodor 

iehen, UÜeber die Unſterblichkeit der Seele. Ein kurzes philoſophiſches 

eſpräch vor der Schlacht. — F. Meuſel, Aus Mawiß' Memoiren. 
Der Zuſammenbruch des preußiſchen Staates 1806. J. — G. Erneſt, 
Beethoven und ſeine Ankläger. (Schl.) 


Sonntagsbeilage Rr. 9 und 10 3. Boff. Zeitung 1915, Rr. 108 
und 121. Berlin. 
Inh.: 9.) G Anton, Wohlfart der deutichen Raffe. — Alfred 
Klaar, Ubland ald Erzicher. — PB. Holzsbaufen, Bon Elba nad 
arid. (Eh) — R. Potonis, Zum Adhthundertjahr- Jubiläum der 
teinfohlenverwertung in Deutfchland. — TZatarinoff, Die fchweize- 
rifhe Neutralität vor hundert Jahren. — (10.) KR. Witte, England 
und Indien. — H. Gilow, Ludwig Bellermann alé Sdulmann. — 
R. Mifd, Aus tem Reiche did Nils. — u Zur Sefhichte der 
jüngften geichichtlihen Namen (Hindenburg, Ludendorff, Madenfen, 
Rennentampf). — Die Wahrheit über den Schidjaldring der Hohen- 
ollern. — Zum Meinungsaustaufh über die Benennung fremder 
ttenamen. 


Butenberg’s Yliuftriertes Sonntagsblatt. 62. Zahıg., Rr. 19 
bid 22. Berlin. 

Snh.: (19/22.) Martin Spielmann, Urfula Lüdefamp. Roman. 
(Fort{.) — (19.) Faften und Faftenfpeifen. — Lazarettbefuhe. — (20.) 
FM. Merid, Mit Bauten und Trompeten. Zur Gefhichte der Militär. 
mufif. — §. Goldmann, Wenn awei fish befehden. Eine Skizze. — 
Toni Ruth, Eine tapfere Siegerin. — (21.) M. Gamter, Cine vere 
pyapte Nottrauung. — €. v. Boettider, In der Gulafdfabrif. — 
€. Gregory, Die Frau in Männerberufen. — ©. Borintay, Der 
Anhinger. — W. Muller, Eine reifende Mufdel. — (22.) K. Pauli, 
Des Fliegers Heldentat. — H. Bourquin, Ein Kapitel vom Eieden. 
— Auh eine „Bohne“. — Elfe v. Böttiher, Die ältefte deutſche 
Lolonie (ivland). — Tauben und Zaubenpoften. 


Reber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Jabrg., 113. Bd., Nr. 24. Stuttgart, Deutide Verlagsanftalt. 

Snh.: J. v. Qauff, Der grofe Krieg. — RK. Riek, Wie unfere 
Feinde einander lichen. — W. Bölfche, Tiere ald Schügen. Nature 
wiffenfhaftlide Blaudcrei. — RK. Bone, Die Verwendung der Clettri- 
zität im Kriege. — G. Hirl, Die Kinojhladt. Cin gefilmtcs Crlebnis 
aus den Kämpfen bei St. Hilaire. — R. Bahr, Das baltifche Deutich« 
tum. — €. Klein, Bom Rriegsfdhauplag unferer Bundesgenoffen: 
Swifchenatt. — R. Presber, Der Rubin der Herzogin. Roman. (Fort.) 


Die Wage. Redatt.: €. DB. Zenter. 18. Jahıg., Nr. 10/11. Wien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: E. V. ann Defonomifdhe Kriegsbetradhtungen. — Kriegs⸗ 
ronif (XII: 10. bié 20. Januar), — 0. Bohm, Der Krieg im 
Bild. — RK. A. Simm, Das flichende Rot. — 3. Ofner, , Mas 
fir Mag’. — P. SGiretean, Gerhart Hauptmanns , Der Bogen red 
Odyſſeus“ — E. Singer, Beinen in der Naht. — R. Müller, 
Swererlei Moral. 


Die Wode. 17. Jahrgang, Rr. 10 und 11. Berlin, Scerl. 
Snb.: (10) E. Zimmermann, Ein Bli¢ in ten Krieg. — Elfe 
v. Boetticher, Wie „ftrede” ich meine leifhrorräte? — ©. Moller, 
Shmweden und Rußland. — hr Diga Wohlbrüud, Der große 
Rachen. Roman. (Fortf.) — (10.) Schhnerfhuhtruppen. — Minna dv. 
Heide, Das güldene Ringelein. — (11.) 8. Zolles, Die Kriegs 
anleibe. — 9. Mut hel ins, Der Krieg und tie Modeinduftrie. — 
8. Fried enthal, Ueber den Nährwert von Heu und Stroh und feine 
TidlieBung für die Ernährung des Menichen und der Haustiere. — 
Marie Luife Beer, Ein Befud in Oftende. — Eine deutfche Reit- 
halle in St.Quentin. — Die Bogefen. — Hans v. Kahlenberg, 
Heldin! Stisge. 


Beitung fiir Literatur, Kunft und Wiffenfdhaft. Beilage des „Ham 
burgiihen Gorrefpondenten”. 88. Jahıg., Nr. 3 und &. 
nb.: 8.) E. Müller-Raftatt, Ueberfegungen aus der antiken 





Literatur. — F. AblerösHeftermann, Ueber Schladhtenmalerei. (Scht.) 
— (3/4) $. Hoeber, Die Ausbreitung der niederländifchen Renaif- 
fance. — (4.) Hubert Rauf fe, Heineds Ehe. Auf Grund feiner Briefe 


dargeſtellt. 
lluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne 144. Band. Rr. 8740 
und 3741. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snh.: (3740.) A. v. GleihensRufwurm, Bom deutidhen Ele 
ment in Flandern. Belgifhe Eindrüde. — H. H. Hinrigs, Ameri 
fanifhe Etimmungen wahrend ded Weltfriegs. — H. Pohl, Gefangen- 
nahme deutfher Referviften an Bord neutraler Schiffe. — F. Mewius, 
Ruflands neue Verkehrewege zum Welten und zum Gismeer. — Jofef 
Szterenyi, Ungariſche Kriegefürforge. — (3741.) H. Dorn, England 
und das britifche Weltreih. — A. Arndt, Kebenemittel als Kriege- 
fonterbande. — 8. Küchler, Wie Ian der Heizer ftarb. Erzählung. 
— §. Hod, Der Segen des Sturmed. — 3. Haller, Die deutfch- 
ka: Grenze im Lichte der Gefhichte. — 3. Marcufe, Der 

ieg und die Remen. 





Mitteilungen. 
Literatur. 


Zunähft für die obern Klaffen höherer Lehranftalten, dann aber 
aud für weitere gebildete Kreife beftimmte der Rektor der Mädchen- 
Realfhule in Et. Gallen Dr. Alfred Ludin feinen Sammelband deutfcher 
Lyrik des 19. Sahıhunderte: „‚Dichter und Zeiten‘! (Frauenfeld, 
Huber & Co.; 248 ©. 8., geb. 3 &). Seine Ziele find mannigfad. 
Dad Bud will erftend „einen Einblid in die Wefensart der audger 
wählten Dichter gewähren, durch reichliche Proben ihr lyriſches Lebene⸗ 
wert nach feinen bedeutfamften Ausdruddformen erfchliegen und damit 
den Sinn für die Perfontichteit ween und heben“. Cs will zweitend 
eine moglidft Bare Borftelung vom Entwidlungdgang der deutfchen 
Lyrif alg Gattung vermitteln und gwar im Berlauf der legten hundert 
Fahre von Eichendorff bie zu Debmel und Liliencron; „es Fllen ie in 
thm die Stoffgebiete entfalten, die allmählich neu gemonnen worden find, 
die Berfhiedenheit der Raturerfaffung zu verfihiedenen Zeiten, die wech 
felnde poetifhe Technik, die Einflüffe harakteriftifcher Geiftesftrömungen 
und Zuftände follen möglihft flar hervortreten.” Das dritte Ziel ift 
ein Gefamtiuberblid über das literarifche Streben und Wollen von der 
Romantik bie fut Gegenwart. Die Kritit muß dem Hrögbr. zugefteben, 
daß er feine Abficht durch charakteriftifche Auswahl durchaus erreicht bat. 

Dad Luftipiel in 3 Alten von Sil-Bara (Georg Silberer): „Ein 
Tag’, das im 16. Jahrg, (1914), Nr. 25, Sy. 403 fg. d. Bi. eins 
iy befprechen wurde, ift nunmehr in gediegener Ausftattung als 

“ an (Leipzig, 1915, Kurt Wolff Verlag; 108 6. 8, .& 3, 50; 
geb. , 60). 

Als Nr. 5735 von Reclam’d „Univerfal- Bibliothek” erfhien: 
„Kriegönovellen. Crfter Band. Mit Beitragen von H. Chriftatler, 
Han (Frant Carlfen), €. Hoffer, O. v. Hubtcli, Nanny Lambredt, 
WB. Schreiner, & BWeftlird.” (einzig vo. 3. [1915], Reclam.) Die 
in flottem Kriegsftil Icbendig erzählten Gefchichten find fpannend und 
eindruddvoll; beijpicldweife übt gleich die erfte von N. Lambrecht: ,, Die 
Deutiche”, und die vorlegte, , Der Berrat des Popen” von O. v. Hubidi, 
ftarfe Wirkung aus. 

Der Verlag H. Haeffcl in Leipzig, defien Name dauernd rühmlich 
mit dem Conrad Ferdinand Meyer’d verbunden bleiben wird, hat eine 
Auswahl aus den Werkin ded Dichterd ——— die in aoe 
Tagen unter dem Titel: ,, Conrad Ferdinand Meyer's Stimme im 
Weltkriege‘ im Buchhandel erfcheint. Sie enthält mehr ale 20 Ge⸗ 
dichte und die einzige heiter geftimmte Novelle Meyer's, den unblutigen 
nf Hug von der Kanzel”. In der Einleitung ift auf Grund der brief 
lihen und autobiographifchen Ueußerungen ©. F. Meyer'd fein inniged 
Berhaltnis zum Deutfchtum feiner und unferer Gegenwart tnapp, aber 
eindrucksvoll dargeſtellt. Erich Sager, unferen Refern als kritifcher Mite 
arbeiter an der „Schönen Riteratur” bekannt, bat diefe literarifche Stigge 
verfaßt. Er hat auch die Auswahl der Gedichte beforgt und dabei ber 
ſonders ſolche EL deren Gehalt den eigentümlichen Gefühlen 
unferer bewegten Zeit Nechnung trägt, ohne indes im einzelnen den 
ajthetifden Mafftab beifeite zu legen, was fic) bei der ziemlich gleich 
mäßigen Hochmwertigfeit der Meyerichen Lyrik unfchwer vereinigen ließ. 
Die zahlreichen Kenner und Freunde des fchweigersdeutfchen © driftitelleré, 
für deffen Leben und Kunft der deutfdh-frangofifde Krieg entfcheidende 
Bedeutung erlangte, werden unferen Kämpfenden und Genefenden, fofern 
in ihnen Berlangen nah wahrhaft edlem und zugleich unterhaltendem, 
nah innerlih fammelndem und ablentendem LXefeftoff befteht, eine große 
Lfterfreude durch die Zufendung diefer reizvoll auegeitatteten und billigen 
G.%. Meyers Feldroftausgabe bereiten können. (Preis 60 Pf.) Mit hoch» 
erfreulicher, dankenswerter Bereitwilligteit hat die Tochter de8 Dichters, 
Fräulein Camilla Meyer in Kilchberg, gewiß im Sinne ihres großen 
Vaters, das Gelingen der Veröffentlichung gefördert. 


Berantwortl. Redatteur Brof. Dr. Ebuarb Zarnce in Seipzig, Kaiſer Wilhelmſtrahße 8. — Druck von Vreitlopf & Hartel in Leipzig. 


Die Schöne Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Herausgeber Arof. Dr. Ed. Rarnıke in Leipzig, Baifer Wilhelmftrafe 8. 
Ir, 8, Verlegt von Ednard Avenarins in Keipıig, Roffirake 5/7. (0. Jahrg. 


Erſcheint vierzehntäglich. > 10. April 1915. — Preis Halbjährlih 3 Mart. 








Sn (120: Mönchhalfen, Im fsrührotfirahl! Santer, Strafen des Schwär- 
mers. Arndt, Nachdenfliche Stunden. Carnot, Gedichte. Bomwindel, 
Neue Gedichte. Chriftians, Zwiſchen Yrojt und Wrübling. Freiheit und 
Urbeit, ein Dichterbuch, a von Bernftein. Heffe. Dtufil des Cinfamen. 

WeSertraguugen auslindifdher Erzahler (123): Hay, Cine deutfdje Vompadour, 
Moman, aus dem Cnglifden fiberieut von Heilbronn. Gini, Die gelbe Ra- 


Emil Gott (113): Tagebiider und Bre | al he von Woerner. 

Aoderne Pramen (11h): Dverhof bhang. Behl, Die Naht des Ka 
lifen, ein ie Ebell, ae Atte des Torquato Lajfo. ein Seeclen- 

fpiel. und Wriede, Fintwarder Speelbeel, zwei plattdeutiche Cinalter. 

— — Mathilde Semmier. Schubin, Monjieur paul. Fienhard, Ahasver 
am Rhein, Trauerfpiel aus der Gegenwart. Leiche, Novellen, auß dem Dianyarifchen übertragen von Klein. € bief a, Hiftorien 

Yrauffüdrungen und Erfauffüßrungen (118): Duenfel, Das Alter, Klein, : und Yegenden, deutiche Ueberiegung von Viemes. Bsha. 
ftadifomödie. Levin, Die luht nach Amerika, aus dem Dänifchen überſetzt Yerfhiedenes (121): Raul, Tas Filmbud, Wie fdhreibe id) einen Film? 
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von Slawe. Sceret, Cin Leidendweg. /Zeitſchriften (124). Mittellungen (126). 
fphabetifdes Snhaltsverzeiguis. Freiheit und — Ein Dichterbuch (hgb. vvn E. Mönchhalfen, on Sut ate (120.) 
Arndt, 8. Naddenllide Stunden. net (120.) Bees ftein). 12 2.) Dverbos, D., Am Abhan 
Behl, C. 3. W., Tie Nacıt des Kalifen. (116.) Gott, €, Tagebilder uud Briefe, hgb.vonR.Woerner.| Paul, P., Das Pilebnse “Way 
Carnot, t., Gedichte. (121.) (113.) uenfel, B., Das Alter. Kleinftabtlomödie. (118.) 
Chieja, 6. Hiſtorien und Legenden. — Ueber- Hay, M., Eine deutſche Pompadour. Roman. Aus Santer, A. ‚Strafen des Schwärmers. (120. 
— von E. Mewes⸗Béha. (123. dem Engliſchen überſetzt von Ch. — (123. Schere, J. Ein Leidensweg. Bier Alte. (119.) 
eee: F. H. Zwiſchen Froſt und —A m effe, H., Mufit des Einfamen. (122 Sdubin, ©., Monfieur Paul. (117.) 
Gt eil, M., Zwei Alte des Torquato Taffo. (11 ig. o., Miathilbe Semmler. (117. \ Siini, 3, Die gelbe Kalefche. Novellen. Aus dem 
Tod, on und 9. Wriede, Finkwarder Speeibert. gevin. B., Die Kut nad Amerifa. (119.) Magvarifien ü übertragen von St. Klein. (123.) 
Zwei plattbentjäe Einakter. (117.) Sienhard, B., Ushaver am Rhein. (117.) Bowindel Neue Gedichte. (121.) 








Emil Gott. 
Gött, Emil, Tagebücher und Briefe, hub. von Roman a0 Drei Bände. aang 1914. €. 9. Bed. (X, 351; 406; 393 ©. 8.) 
Geb. je & 4, 50; in Halbperg. # 5 


I. 


Das Niveau der fogenannten Dichtungen unferer „Führen- |: legen, ob folche Sconien möglich gewefen wären. Emil 
den” finkt immer tiefer.*) Der literarifche Klüngel, gejchäftig | Gött ift tot und bas Ptdrden fann dem alten Wald nur 
an der Urbeit, feinen Schüßlingen einzureden, ihr Unver- | von einem Dichter und Menichen erzählen, der unbefümmert 
mögen fei eine neue Sunft, hat das in einer [dwaden |: um allen äußeren Erfolg, ja gegen ihn, feinen Weg nahm 
Stunde offenbar felbft eingefehen. Darum hat er die Gedenk- | wie ein rollender Blod. Und ift das nicht wirklid ein 
tage diefer „Dichter“ immer tiefer „sinken“ Laffen. Es wird | Märchen? An Märchen aber glauben wir Hugen Menjden 
nit mehr lange dauern und fie werden dazu übergehen, | des zwanzigiten Sahrhundert3 jchon lange nicht mehr. Sie 
Ihon den dreißigiten Geburtstag ihrer Helden zu feiern. |: find ohne Marktwert und gelten darum nists bet uns. Es 
Und fie tun recht daran; denn felbit fie famen fonft zu |: ift daher faft jelbftverftindlid, daß im Falle Gött die deutiche 
jpät, und hätten niemandem zu Huldigen ald einem in ihrem |' Kritif jogar auf ihr angeftammtes VBorrecht verzichtet Hat, 
Veihrauchdunft fett und fteril gewordenen Bourgeois. Der |: den Dichter gu ehren, fobald e3 nicht weiter nötig ift, ihn 
fih troßdem, und ach wie gern, vom fidern Port aus mit ‚totzufgweigen, weil er bereit im Grabe liegt. Wenigftens 
ber Gloriole bes Méartyrers umleucjtet. Dan kommt mit | ift mir feine Zeile zu Geficht gefommen, die darauf hin- 
einer Reihe von Werken in einem einzigen Winter auf den | gewiefen, daß Gött am 13. Mai des vergangenen Jahres 
eriten Bühnen der deutjchen Neichshauptjtadt zu Worte: |. feinen fünfzigften Geburtstag hätte feiern können. Warum 
aber man wird verfannt, und fein Menjch kümmert fid auch? Er ift ja nicht verboten worden unb nur was vers 
um einen. Man wird mit „demonftrativen”" Ehrungen |: boten wird und nur weil es verboten wird, ift würdig, 
iberfdiittet, man apt fic) einen Orden berjtellen, der | von uns empfohlen zu werden, auch wenn es ‘nod fo jebr 
Didtern ebenbiirtigen Geiftes alle Jahre am Geburtötage | den Stempel der Ohnmadt an ber Stirne trägt. 
feiner eigenen Gpeftabilitdt verliehen werden fol: aber | Emil Gött wird fih trogdem durdfeben. Der oberite 
man muß big auf den heutigen Tag um die Freiheit feines |: Beweis für das Vorhandenjein des Göttlihen in der Welt 
Schaffens fchwer ringen und fampfen. Wie fdabe dod, | ijt die troftreiche Erfcheinung, daB alles Große und Edle, 
dag Emil Gött, der mit Frank Wedekind im felben Jahre | mag e8 nod fo jehr und noch fo lange den Machenichaften 
geboren ward, ‘don jeit mehr als einem halben Jahrzehnt | der Dunkelmänner zum Opfer fallen, irgendwann und irgend» 
unter jeinen "geliebten Schwarzwaldbäumen ausruht von |. wo wieder zum Vorfdein kommt und in feinem Wert er- 
einem Ringen, gegenüber dem das des Simfondichters | kannt wird. Was gut und recht iſt, kommt bekanntlich 
die reine Harlekinade iſt. Wenn Gött noch lebte! Ob das niemals zu ſpät. Die noch immer kleine Gött-Gemeinde, 
Märchen dann vielleicht die Kunde in das badiſche Dörfchen deren Kleinheit vielleicht nicht das Schlechteſte an ihr ift, 
bei Freiburg gebracht hatte, e8 fet dem Autor des „Edel- | vermehrt fich gufebends. Das Heimatland Baden hat feinen 
wildes” und der „Mauferung” jene glorreiche Dekoration | Dichter geehrt durch eine Aufführung der wunderjamen Ves 
ald einem der eriten verliehen worden? Müßig, zu über- | fenntnisdichtung, die erjt nach feinem Tode der Oeffentlichkeit 
— — bekannt wurde: im Hoftheater zu Karlsruhe ging in Gegen⸗ 

*) Die Einleitung wurde kurz vor Ausbruch des Krieges geſchrieben. wart des Großherzogs und ſämtlicher Miniſter „Fortunatas 
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Big" über die Bretter, die freilich für Emil Gött niemals 
bie Welt bedeutet haben. E83 kann nicht lange währen und 
man wird einfehen, daß Gött, ohne es zu wollen, fonnte, 
was etwa ein Eulenberg will und nicht kann. Daß nit 
Wedekind, ſondern Gött die dee unferer Beit darftellt. Daß 
wir Kinder des neuen Sahrhunderts in ihm den typiichen 
Nepräfentanten einer Epoche zu jehen haben, die auch noch 
in ung, und zwar fehr ftart, wirkfan ift und die wir eben 
darum überwinden müflen. 

Der Reidtum, der aus Götts Schayfammer neuerdings 
über ung ausgefchüttet wird, muß die Verwirklichung diejes 
Bieles zweifellos befchleunigen. Roman Woerner, der fich 
im Berein mit feiner nun auch fchon dahingefchiedenen 
Schwefter als treuer Verwalter der Göttfchen Mufe erwiejen, 
Hat fic jebt auch der Tagebücher und Briefe feines Freundes 
angenommen, denen er eine anmutige Sammlung von 
Kalendergejdidten und anderem beigibt. Die vier [muden 
Bände find wieder in der C. H. Bedfden Verlagsbudhand- 
lung zu München erfdienen, die fi dadurch um den ge- 
wiß nicht fehr marktwertigen Gott ein neues Verbienft er: 
worben hat. 

Albert Aurier hat ein Gonett gefdrieben, in dem er 
bas Wefentlide deffen, das die großen Genies aller Beiten 
geleiftet haben, in einer fnappen Zeile zufammenfaßt, um 
dann fortzufahren: 

Tous ont gagné le port au milieu des tempétes; 
Tous, tous ont fait jaillir Athéné de leurs tétes. 
— Mais nous 
Nous luttons vainement contre les maléfices: 


Nos sublimes foetus crévent dans les matrices: 
Notre gloire sera d’avoir beaucoup souffert. 


Unfer Ruhm wird fein, viel gelitten zu haben! C8 war 
aud der Ruhm Gött3 und der vornehmfte Ruhm der Velten 
feiner Beit. Um feine drei höchften Güter, um die drei 
Gegenftinde feiner tiefften Sehnfucht hat er gelitten, das 
feligfte Leid und das fchmerzlichfte Glüd. Beides war bei 
ibm eines nur, bdiejes ohne jenes nicht denfbar, wie bei 
jedem ‘Brinzen aus Genieland, ber dauernd den Mut hat, 
fi zu fitch felber gu befennen. Gött hatte diefen Mut, ohne 
den er nicht, wenige Jahre vor feinem Tod, dad ftolze 
Bekenntnis hätte ablegen finnen, feine Hauptleiftung fei 
gewejen, mit feiner Veranlagung 39 Jahre geworden zu 
fein, an Tod und Kırfinn vorbei. Sein mutiges Leiden 
[uf ihm die Selbftuollendung, trogdem fein Ringen um 
das Weib, um die Kunft und um die mütterlide Erbe 
immer vergeblich gewefen ift. Oder vielmehr nicht: troß- 
dem. Wir dürfen getroft ein: weil jegen. Wir müflen 
e8 fogar. Denn in diefem „weil“ Liegt der Schlüffel ver- 
borgen zu dem Nätfel, das Emil Gott Heißt. 

Ueber den äußeren Berlauf feines Lebens fei Hier nur 
das Nötigfte gejagt. Er wurde am 13. Mai 1864 bäuer- 
lihen Eltern zu Sechtingen am Kaijerjtuhl geboren. Nach 
dem DBejuche mehrerer Schulen, die ihm jchon früh viel 
Leid fchufen, bezog er im Herbit 1884 die Untverfitat 
Freiburg, um neben Gefdhidte und Philofophie vornehm- 
lich deutfche und romanifche Philologie bei Hermann Paul 
und rig Neumann zu hören. Bald aber begann ein une 
ruhiges Wanderleben, das ihn zuerit nad Berlin und 
darauf, gujammen mit Emil Strauß, dem Dichter des 
noreund Hein”, nah Schaffhaufen führte, mo beibe auf 
einem Gute al3 Bauern lebten, um dann nad fchweren 
Enttäufhungen gen Stalien zu wandern. Doch fchon in 
Como entichloß fich Gott, der ein begeifterter Anhänger des 
Vegetarismus war, Gleichgefinnte in Graz und Meran 
aufzujuchen, mit denen er fich fehr jchnell überwarf. Dann 
fiedelte er fi, wieder mit Strauß, in der Nähe von Brei- 
jad) an, um bas bauerlide Leben von neuem aufzunehmen. 
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Strauß, der allerdings dem , Bud", fo hieß das Gut, 
früh den Rüden Tehrte, hat ihre gemeinfamen Freuden und 
Schmerzen in feinen „Kreuzungen“ gefchildert. Gött trennte 
fi von dem Giitdhen erft im Februar 1893, um ein Jahr 
{pater in Zähringen ein Grundjtiid von fünfzehn Morgen 
zu erwerben. ier baute er fich fein Dichterhaus, das er 
erft wenige Tage vor feinem Tode, am 13. Upril 1908, 
verließ. Unter feinen Ddidterifden Werfen ftehen Die 
Dramen bei weiten an erfter Stelle. We Haben einen 
ftarf Iyrifden Einfchlag, der aber ihrer Wirkung auf der 
Bühne Feinen Eintrag tun fann, wenn ein tüchtiger und 
feinfiiblender Regiffeur fic) ihrer annimmt. Das Yugend- 
wert „Der Schwarzfünftler” ift fdjon fiber die Bühnen 
gegangen und dankbar gedentt der Verfaffer diefer Zeilen 
einer Aufführung im Stadttheater zu Offenburg, an der 
ex felbft teilnehmen fonnte. Dagegen Harren fowobhl , Edel: 
wild” wie „Mauferung” der Tzenifchen Verlebendigung, 
da jenes, 1903 vom Leffingtheater feft angenommen, vom 
Dichter jelbft wieder zurücgezogen wurde. Namentlich das 
dreiburger Theater, das feine Bühne einem Kyfer und einem 
Hanna Heinz Ewerd zur Berfügung ftellt, Hat Hier eine 
Ehrenpflicht nachzuholen. mb überhaupt ift zu wünjchen, 
bab e8 Gott nicht wie Hebbel ergeht, daß man über dem 
großen Befenner den Dichter nicht vergißt, der felbit frei- 
lich mit fih nur allzu unzufrieden war. 
Albert Malte Wagner. 


Moderne Aramen. 
—— Otto, Am Abhang. Berlin, 1914. Curtius. (30 S. 8.) 


Behl, C. F. W., Die Nacht des Kalifen. Ein Zwiſchenſpiel. Berlin, 
1914. Naud. (206. 3) f N 


Chel, Mar, Zwei Alte des Toranato Taflo. 
Straßburg, 1914. Heig. 06. 8) .# 1, 60. . 

god, Gord, und Hinrich Wriede, Fin¥warder Speeldeel, Zwei 
plattdeutfche Einafter. Hamburg, 1914. Sanffen. (65 S. 8.) 0, 60. 
Duidborn-Bücher. 5. Band. 

König, Rudolf, Mathilde Semmier. Cin Sdhaufpiel in vier Auf- 
zügen. Leipzig, 1914. Xenienverlag. (148 ©. 8) 4 2, 50. 


Schubin, Difiy, Monfienr Banl. Berlin, 1912. Gebr. Baetel. 
(125 6. 8.) #3. ve € 


Ein Seelenfpiel. 


Lienhard, Friedrich, Ahasver am Rhein. Trauerfpiel aud der Gegen- 
wart in drei Aufzügen. Stuttgart, 1924. Greiner & PBfeitfer. 
(866.8) #2, bo 

Dperhof hat in einem Fragment Berfe von bunffer, 
wilder Schönheit gedichtet, deren unterirdijder Klang die 
Erlebniffe jhauerliher Stunden verrät. Wher leider Hat 
ih der Dichter vom Gefallen an Stimmungsfünfteleien fo 
weit binreißen lafjen, daß fein Werk den Eindrud eines 
artiftiichen Arrangements macht und für einen Regiffenr 
gearbeitet zu fein fcheint. Man hat faft das Gefühl, diefer 
Dichter würde nur deshalb religiös, weil bas Gewand 
irgendeiner göttlihen Figur fehöne Falten wirft. Ueber 
die Fünftlerifche Fdee Täßt fih gar nicht fprechen, weil die 
meiften Gedanfen von Niegiche übernommen find und das 
Ganze dunkel verfdwimmt. 

Epigonenhafte Verfude haben Ebell und Behl unter 
nommen. Man wird ihnen zwar ein gewifjfes fünftlerifches 
Geihid nicht abiprechen dürfen, aber ihren bichterifchen 
Verfuden fcheint bie Notwendigkeit zu fehlen. Behls 
Stidden ift viel zu Turz, die Fabel zu dünn und ber- 
fömmli, um die Leiftungsfähigkeit einer dichterifchen Per- 
jönlichleit würdigen zu können. Man follte feine Kräfte 
nie vergeuden, fondern feldjt im Rleinen nod Bollendetes 
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zu fdaffen fuden. Ebell bat fich dagegen fehr viel vor- 
genommen; feine dee ift fruchtbar, obfdon fie vielleicht 
nur in einer pigchologiihen Skizze erfüllt werden Tann. 
Shre dramatifde Ausführung wirkt recht jchwerfällig und 
mandmal fogar grotesf. Die Verhimmelung Mar Rein- 
bardt3 Hätte ich der Berf. fparen künnen. 

Die Profadramen, welde Hier vorliegen, machen meift 
einen guten und lebensfähigen Eindrud. Man wird fi am 
Fiebften für ein Erzeugnis der „Volkskunft“ enticheiden, die 


heute eine fehr jchöne, aufftrebende Entwidlung durchmadht. 


Der ,Quidborn” ftrebt in unverdroffener Ausdauer nad 
Erhaltung guter, alter Bolksfitte.e Er hat jebt ein nenes 


Bändchen herausgegeben, das zwei jehr lebendige, realiftifche . 


Einalter bietet, die fic) durch ihre einfache Urt fiir Lieb: 
baberaufführungen vortrefflich eignen, den Darftellern dank: 
bare Rollen und den Zuhörern ein kräftiges Bild ihres 
niederdeutiden Lebens geben. Gods Kleines Drama vor 
allem bat einige innerlich tief bewegte Stellen. 

Dies waren RKiinfilerftiide für Liebhaber, nun kommt 
ein Liebhaberftüd für Kunftbühnen, deffen Dajein wenig 
begründet jcheint. Königs Ehebruhdrama macht einen 
recht grauen, farblojen Eindrud. Sein mühfelig erquälter, 
feudjender Dialog ift jo jchwerfällig geichrieben, daß man 
bei jedem Sag in Ungjt gerät, ob er noch fo viel Stoß- 
kraft befigt, einen andern folgen zu Laffer. Mit einer 


großen PBlumpheit werden feine Dinge erörtert und einer 


jehr behaglichen Ausmalung preisgegeben. Das Stüd fpielt 
in einer reichlich niedrigen und gemeinen Utmofphäre. 


Oſſip Schubin Hat ein Stüd aus der Gegenwart ges: 
fcgrieben, ohne daß e3 durch feine been in die Zukunft: 
weilt; vielmehr find fie nur verdünnter bien und unfon: . 
fequent durchgeführt. Der Grundton ihres Werkes ift im 
ſchlechten Sinne volkstümlich, obſchon fie e8 gar nicht beab- ' 
fichtigte. Sie hat das Schidjal eines Grafen gejchildert, der. 
immer tiefer finkt, während feine Frau immer edler wird, ob- 
wohl die Anwejenbeit einer „Sdealiftin” in einer fragmürdigen 
Monte-Larlo-Bejellichaft jehr befremdet. Ihre wenigen guten 


und empfundenen Gedanken hat fie ihren Freundinnen Nora 


und Hedda abgelaufcht; obendrein ift ihre Geftalt nur in. 
ben erxiten Szenen des Vorjpieles feiner herausgearbeitet. | 
„Monfieur Paul” ijt der übliche Lebemann (forjch, aber 
auch weich) und fpielt fih hernah auf einen verjoffenen : 
PHilojophen heraus, der in einem Nachtafyle den Baron 
Gortis gejproden haben muß und übrigens im Stüde felbft | 
jogar einmal für Gorfi gehalten wird. Man ift nur froß, : 


wenn Ddiejer Taugenidhts aus dem Leben verfchiwindet. Um 


bieje Figuren gruppiert fid) ein buntes Gewimmel von: 
Menichen, hier machen fic Cinfliifje Scdnigler3s bemerkbar. ; 
Die Romanjchrijftitellerin wird in Verjehen gegen bie drama: ; 
tifhe Technif fühlbar, wenn fie etwa feelifche Vorgänge, | 


bie fic) im Dialog fdwer augdriiden Iaffen, eingeflammert 


bemerfen muß. Schon in der Mitte des Stüdes wird ihre ' 
Urt ganz epilh, während fie im Beginn ein ftarkes Vers . 
mögen zeigt, dramatifch zu bauen, Licht und Schatten zu: 
verteilen, Berjonen zu arrangieren und Worte zu wägen. ' 
Reider fann fie e3 nie über fi) gewinnen, die Vorgänge : 
burd ich jelbft wirken und die Lefer gwifden den Beilen : 
Tefen gu lafjen, jondern ftet3 tft fie jo fubjeltiv, Rand- - 
Die fehr ftarfe Begabung der » 
Schubin bat niemals eine innere Seltigfeit erfahren und. 
it num leider gu oft Lünftlich erregten Stimmungen preis: ' 


bemerfungen zu machen. 


gegeben. 
Das naidfte Werk will der Zukunft ihren Weg bereiten. 


Lienbard ijt ein Menfch, der fic) fongentrieren und bie - 
Welt von feinem Standpunkte aus ruhig überbliden kann. : 


Deshalb macht fein Werk einen plaftiichen, einheitlichen 
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Eindrud. Nur fcheint 2. ganz zu vergefien, dak ein Drama 
vor allem menjchlihe Beziehungen geftalten muß. Philo—⸗ 
fophiihe Erörterungen müfjen Hier faft immer oberflächlich 
bleiben und follten nur gleidjam unterirdiih das Drama 
beleben. Obendrein macht keine der Hauptperjonen eine 
innere Entwidlung durch und ijt fertig, jobald der Vorhang 
aufgeht. Der Sieger ift nur „gut“, während der dranta- 
tifde Held fchwer nervenfrant, fein Adjutant febr fchuftig 
ift. Diefe Motivierung ift wirklich zu bequem. E83 ift febr 
fchabe, denn 2.3 Werk hat oft einen Hinreißenden Schwung, 
feine Igriihe Natur ift in Urkräfte verwoben und feine 
Dichterifche Begabung zweifellos. Kurt Kersten. 


Hraufführungen und Erflanffithrungen in Dresden 
und Minden. 

Dnenfel, Paul, Das Alter. Kleinftadtfomidie in drei Alten. 

= Soulrageang im Königl. Schaufpielhaus zu Dresden am 5. März 


Sin die Reihe der fächfiichen Heimatftüde, die das König- 


ie Schaufpielhaus in Dresden rühmenswerter Weife vor- 


geführt bat, ift nun am 5. Marz aud Paul Quenjels 
RKieinftadtfombdie „Das Alter“ aufgenommen worden. Das 
fiebenswürdige Stüd ift 1903 al8 eingiger Treffer aus 
einem Wettbewerb um fadfijdhe Volksftüde von literarifcher 
Bedeutung bervorgegangen und hat nun erfreulicherweife 
aud den Weg in das Sächfifche Hoftheater gefunden. Und 
wahrlich, Rojenows unübertreffliher „Kater Lampe” und 


| Harlans geiftvoller „Sahrmarkt in Pulsnig" brauchen fid 


des Dritten im Bunde nicht zu fdimen.  Befigt „Das 
Wlter” aud nicht die zündende Satire des „Kater Lampe“, 
ift ihm auch die überlegene Heiterkeit des „Sahrmarktes in 
Pulsnip” nidt gu eigen, fo nimmt e3 dafür Herz und Gee 
müt gefangen dur) eine ftille, verklärte Wehmut, einen 
unter Tränen lächelnden Humor, der Wilhelm Raabe’ fde 
Töne erklingen zu laffen weiß. Cine folde Gejtalt Raabe- 
fer Herkunft ift der alte Stadtmufifus Lindner, der es 
nicht wahrhaben will, daß er alt geworben ift und der bei 
all feinen Schrullen ein fo reiches, warmes, überquellen- 
des Herz offenbart, ba wir faft verführt werden, ihm die 
bod nun einmal entihwundene Jugend zu glauben. Ein 
herzliches Mitleid, eine gemrilderte Gureht befchleicht ung 
bet feinem ausfichtslofen Kampfe um fein Amt gegen 
jüngere, wenn auch nicht gleichwertige Kräfte. Wird es 
uns nicht auch dereinst fo ergehen? Werben nicht aud wir 
e3 nicht zugeben wollen, daß unfere Beit vorbei ift und 
daß wir den XTaltftod in jüngere Hände legen müfjen? 
Wie lebensvoll erftehen vor uns die Geftalten der forgen» 
den alten Frau Lindner und bes abgellarten Freundes, 
des Kantors! Der legtere fonnte jehr wohl, etwas frajtiger 
in der Beichnung vielleicht, feinen Blak in Raabes unver- 
gleihlihem „Schüdderump” finden! Er hat die Mahnung 
der Beit verftanden, und das gibt ihm die milde Ruhe 
und ftille Sicherheit, die jo beruhigend von ihm ausftrahlen. 
Ein erquidender Humor ladht uns aus all den Liebevoll 
gezeichneten Kleinjtadttgpen entgegen, die in ihrer unbe» 


fangenen, behaglihden Spießbürgerlichkeit einen überaus 


wirfjamen Gegenjab abgeben zu dem Sohne Lindners, der 
mit feiner Braut, einer feden, großjtädtifch-falten Sängerin, 
zum Bejuch in das Elternhaus zurüdkehrt. Wie er fchließ- 
lid, bom Bauber der Heimat bezwungen, der oberflächlichen, 
bochitaplerifchen Braut und dem Jagen nah Ruhm und 
Ehre in der großen Welt entfagt, um in der Heinen Stadt 
nad allerlei Kämpfen Amt und Arbeit des Vaters fort 
gufegen, da8 macht den etwas dünnen Inhalt der Komödie 
aus. Echt fächjish mutet der Ton des Stiides uns an: 
finniger Exrnft, vermifcht mit berzfrifhem Humor und 
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empfindender Lebensflugbeit. Uber fiber all den Iuftigen 
Szenen liegt eine heimliche Wehmut ausgebreitet, wie 
filberne Marienfäden in einer von einer mildmärmenden 
Sonne burdglangten Herbitlandfchaft wehen. Und dod 


wieder leuchtet eine fo fiegedfrobe Lebensbejahung aus dem 


allen heraus, ift troß des engen Horizonte fo gar nichts 
Srämliches und Verbittertes zu finden, daß man bereichert 
und gehoben von dannen geht. Durch folde quellfrifde, 
bodenftandige Hervorbringungen wird am beiten der fine 
bifde Diinkel widerlegt, der die eigenartige, Hiftorifd er- 


wachſene Mundart Oberfachjens nur als Objeft alberner 


Perfiflage in fogenannten Wigblättern gelten Tafien will. 
Erich Busse. 


Levin, Paul, Die Flucht nach Amerika. Luftipiel aus dem Danifden 
überfept von Elfe ®lame. 


Uraufführung im Schaufpielhaufe zu Münden am 20. März 1915. 


Der erfte Akt veripricht viel. Die fonnenlofe Umwelt 
eines Schriftitellerd, der durch feine franfelnde, philiftröfe 
Frau und feine Willenlofigkeit zum vielgelefenen, aber leeren 
Samilienromanzier wurde, ijt mit viel Humor gezeichnet 
und mit dem lange ferngewejenen Sugendfreund, einem 
Bildhauer, fallt wirflid) fo etwas wie Gonne und unge- 
bändigtes Künftlertum in bas niidtern geworbene Didter- 
heim. Bei jeder Trübung feines Chehimmeld Läuft der 
Bildhauer ein paar Tage feiner Frau auf und davon. 
Daß diefes, übertreibend „Die Flucht nad Umerifa” ges 
nannte Mittel auch auf die Gattin des Dichters angewendet, 
von fo guter Wirkung fein fol, wird mehr unterhaltfam 
al3 gerade überzeugend gefchildert. Immerhin ein Stüdchen, 
bas, fein gejpielt, gefällt und manch frifches, Fluges Wort 


prägt, ohne jeden „Gedanken“ in modischer Gefallfucht zu 


unterftreidjen. L. G. 


Scheref, Satoh, Cin LeidenSweg. Bier Alte. 
Uraufführung in den Münchner Kammerfpielen am 24, Mary 1916. 


Diefen vier Alten des Leidensmweges eines verführten 
Mädchens, das in der Verzweiflung zur Kindesmörbderin 
wird, fehlt jede dramatijde Cntwidlung, ja gumeift aud 
die Steigerung. Wie eine Bilderbogenfolge gieht das Ganze 
an und vorüber. Der Verf. liebt grelle Farben. Ym erften, 
ganz im Stile des naturaliftifchen Milieuftüdes gefaßten 
Akt ſtößt ber trunkfiidtige Proletariervater die Tochter 
aus dem Haufe, als er erfährt, warum diefe die Werbung 
eines braven Parlier3 ablehnt. Sie findet nad getaner 
Seldarbeit im Herbjte fein Brot mehr und wir fehen bie 
Urme bettelnd und in ihrem Bujtand doppelt hilflos der 
Hartberzigfeit von Spießbürgern, der dummen Brutalität 
dörflicher Amtövorfteher ausgeſetzt. Im letzten Akte hat 


Oberlaender. 


ſie mit dem Neugeborenen in einem Stalle Zuflucht gefun⸗ 


den, in dem ſie Hunger und Verzweiflung zu dem Morde 
treiben. Zuvor umgaukeln ſie allerhand Geſichte. Ihr 
Kindlein in der Krippe wird zum Jeſusknaben, dann ziehen 
wieder düſtere Bilder auf, erſchreckend und quälend huſchen 
der böſe Vater und die anderen Geſtalten des Dramas 
vorüber. Die Miſchung von Traum und Wirklichkeit wirkt 
nicht ſo ſtark wie in Hauptmanns „Hannele“. Man 
empfindet nirgends die Notwendigkeit des Geſchehens und 
ſo können uns die Leiden des Mädchens nicht erſchüttern, 
höchſtens peinigen. Eine ad hoe komponierte Einleitungs— 
muſik zu jedem Akte und die Regie ſuchten ſtiliſierende 
Elemente in den Naturalismus zu tragen und auch der 
Verf. ſcheint an einigen Stellen nach ſolchen Zielen ge— 
taſtet zu haben. Das Werk hatte nur — Achtungserfolg. 
L. G. Oberlaender. 


| Chriftiaus, 3 


Pyrik. 


Mindhalfen — Im ore Leipzig, 1913. Sphinr- 
Berlag. 78 ©. #4 1,50; get. 


Santer, Anton, un des —— Leipzig und Wien, 
1914. Kamönen⸗Verlag. (227 S. 8.) f 3. 


Arndt, Erich, Nachdenkliche Stunden. Sonette. 
Keyßner. (75 S. Gr. 8.) Geb. 4 2. 


Caruot, Maurus, oh Zürih, 1914. Fugli (35 ©. 8) 
A 2, "50; geb. 


a Ernſt, Rene Goiqhte. Leipzig, 1916. Eckardt. (1365 S. 8.) 
Af 3. 


Meiningen, 1914. 


. £., gie — und Frühling. Berlin, 1914. 
Fleiſchel & Go. (83 ©. 8 


Freiheit und Arbeit. Gin — (brégbh. von Gd. Bern fteiw. 
Biridh, Orel Fipli. (304 ©. 8.) Geb. & 3, 20. 


Kunibert Mindhalfen verfieht nidt nur feinen Titel 
mit Uusrufungszeiden, fondern fdmtlide Ueberfchriften 
feiner fünfzig Gedichte. Er muß mwohl das richtige Gefühl 
haben, daß gerade Ddiejes Interpunktionszeichen beſonders 
gut ſowohl zu ſeinen Gedichten wie zu der Kühnheit paßt, 
ſie zu veröffentlichen. Sie ſind von der Art, daß der 
treffliche Briefkaſtenbearbeiter des „Kladderadatſch“ fie mit 
einem freundlich-vorwurfsvollen „Aber Kunibert!“ zum 
Abdruck bringen könnte. Sogar ein paar köſtliche Ritter: 
ſchauerballaden ſind vorhanden. Im übrigen Lenz und 
Liebe nach uralter Melodei. Rätſelhaft wie der Name 
des Verlages iſt deſſen Bereitwilligkeit, ſolche Abgeſtanden⸗ 
heiten gegen bar zu verlegen. 

„Strafen des Schwärmers“ nennt Santer ſeinen dicken 
Band. Es iſt der erſte, den ich als Referent nicht habe 
durchleſen können. Schon daß die Gedichte ganz ohne 
Ueberſchriften in fortlaufender Reihe gedruckt ſind, macht 
von vornherein einen ſchlechten Eindruck. Die Ueberſchrift 
iſt nämlich durchaus nichts Nebenſächliches, ſondern ein 
Beweis, daß ſich bei einem Dichter das Protoplasma des 
Gefühls um einen feſten Zellkern gruppiert hat. S. be⸗ 
gnügt ſich mit dem geſtaltloſen Schleim. Rilkeſche hölzerne 
Ikon⸗Feierlichkeit nebſt Geſtammel von Gott und Gnade, 
Georgeſche Kommaloſigkeit und Klabundſche Zwangloſigkeit 
geben hier ein wahrhaft groteskes Gemiſch. Daß der Verf. 
„gieng“ und „hieng“ zu ſchreiben beliebt, ſoll wohl an 
Nietzſche erinnern? Hoffentlich ſteht er in irgendeinem 
Militärverhältnis, das ihn in Berührung mit der Wirf- 
lichkeit bringt. „Strafen“ ſtnd dieſe Gedichte auch für 
den Leſer. In einer angehängten „Anmerkung“ ſagt er: 
„Die Kritik liebe ich nicht und ſogar Freunde ſchon mehr 
wenn ſie ſtill ſind.“ Dieſe Anmerkung hat den Klang des 
Erlebten. 

Die Sonette von Arndt haben zwar die Zeilenzahl, 
aber nicht den Rhythmus des Sonetts: faſt jede Zeile hat 
ihre perſönliche Füßezahl. So kommt die ruhig-edle Wir⸗ 
kung des Sonetts nicht zuſtande. Auch die Gewandtheit 
im Reimfinden, das erſte Erfordernis des Sonettdichters, 
fehlt dem Verf. durchaus. So ſpricht er S. 19 von „ihres 
Urmbands golbner Kunkel", um einen Reim auf Purpur— 
gefunkel zu erzielen; auch Wieſeln: nieſeln S. 21 wider— 
ſpricht arg der Würde des Sonetts. Inhaltlich iſt er reifer 
als formell: ſeine Betrachtungen über Natur, Menſchen⸗ 
leben und große Männer ſind anſprechend, wenn auch nie 
in tieferem Sinne eigenartig. Sehr übel ift die Schluß: 
geile eines Gonett3 auf Nietfhe: „Zum Crden-Gott ift 
nur der Erde Menfch gekürt!” (©. 45). Reimnot! Cr 
| ijt übrigens wohl der erjte Dichter, der der Diftel und 
der Schnede die Ehren des Gonetts erwwiefen hat: beibe 
feiert er al8 Gymbol bes zartbefaiteten Menjchen. Ymmer: 
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bin find Diefe edel empfundenen, wenn auch nie entjprechend 
edel geitalteten Gedichte des hervorragend geichmadvollen 
Einbandes nicht ganz unmwürbig. 

Sefjelnd um des Verfaffers willen find die Gedichte 
des Paters Maurus Carnot. Wenn e3 ihm aud als 
Mönd natürlich nicht gelingen fann, wirklicher Leidenfchaft 
Wusdrud zu geben, bas Crotifde ijt ihm ohne weiteres 
jtreng zu meibende Sünde, fo hat er doch andererfeit3 gar 
nidts Wgfetifches: tiefe Liebe zu der Heimatliden Alpen» 
welt, zur verjtorbenen Mutter, zu jugendlichen Gejchwiftern 
und zu Rindern überhaupt, finnige Humaniftenfreude an 
römilcher Geihichte und Dichtkunft berühren Höcit ans 
genehm: man denkt wohl an Effehard, an einen Grübner: 
jchen „Lefenden Mönch“ oder an die lieben Pfarrergeftalten, 
Die bei Rofegger begegnen. Gerade weil ung der fatho- 
liſche Geiftliche Leicht als Firchlich-politifcher Zanatiker ers 
fcheint, ift e3 überaus wohltuend, fich diefes falfde All— 
gemeinurteil durch einen fo liebenSwiirdigen Pater berichtigen 
zu lajjen. Hervorragende didterijde Bedeutung haben feine 
Gedichte allerdings kaum, fie ftellen aber einen guten Durch 
Schnitt dar, fowohl die Iyrifchen wie die Balladen, deren 
Snhalt naturgemäß meift religiös gefärbt ift. 

BVowinkel dagegen ift ohne Frage eine bedeutende 
Perfönlichkeit, ein tiefernfter, leidenfchaftlicher, Hochgeftimmter 
Menjd. Alle feine Gedichte find Edelerz ohne Schlade, 
er Hat viel Hohes und Feines über die enge Wirklichkeit 
und das im Unenbliden fchwebende deal zu fagen; Leider 
ift aber diefes Gedanfengold nicht genug im Igrijchen Feuer 
geihmolzen, um fich zu wahrhaft vollendeten fünftleriichen 
Gebilden formen zu laffen. 8. ift mehr Denker als Dichter. 
Gein Ffünftleriih Beftes gibt er in der Ballade, bie bes 
Igrifchen Hinftrömens nicht bedarf; fein „Tod des Domitian“ 
läßt fich jehr wohl mit ©. 3. Meyers „Die Füße im Feuer“ 
vergleichen, mit dem großen Schweizer hat er überhaupt 
bie verhaltene Leidenschaft des Gefühl3 gemeinfam. Seinen 
Sonetten ijt ein häufiges Uebergreifen bas Gages über 
bas Ende der lebten Beile des zweiten Vierzeilerö oder 
des erjten Dreizeilers eigentümlich, eine Manier, die der 
hergebradten Logifchen Gejchlofjenheit der einzelnen Strophen 
wiberfpridt. E83 fcheint mir nicht angebracht, den über 
lieferten Charakter des Sonett3 zu ändern, gerade Die 
ftrenge gedanflide Bindung gibt ihm feinen Adel. Weil 
die Sonettform eben jet wieder außerordentlich viel an: 
gewandt wird, muß einmal darauf hingewiejen werden, daf 
ihre Schönheit in der ftraffen Selbftzucht begründet ift, die 
fie dem Dichter auferlegt. 

Während Vowindel in ehrfurdhtgebietender Weite mit 
den jchwerjten Fragen von Welt und Ewigkeit ringt, ohne 
doch den völlig entiprechenden Ausdrud zu erreichen, ringt 
CHriftians gar nicht und erwedt feine Ehrfurcht, wohl 
aber Liebe und tiefites äfthetiiches Behagen. Leicht wie 
Balterflug und zart wie Rofenduft find diefe fonnenfeligen 
srühlings- und Liebesgedichte. In ihnen Klingt die füße, 
innige Melodie Mozartd. Nur ein Beifpiel: 

Gleidnis. 
Ein Meiner bunter Schmetterling, 
Ein goldbetupftes, zarted Ding, 
An einer zarten Nofe hing. 
Sch fah ihn an; du fahit ihn an. 
Du fannft und fannft; ich fann und fann. 
Und Teife boteft du mir dann 
Den Mund zu langem Kujfe bin. 
Da fam ed mir fo in den Ginn, 
Dag ich gleich diefem Schmetterling, 
Dem golbbetupften, zarten Ding, 
An einer roten Rofe hing. 


Mit Recht hat diefer im eigentlichiten Sinne Liebenswürdige 
Dichter um feinen Heinen taufriihen Rojenftrauß als Band 
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den bekannten Vers Cäfar Flaifchlen’3 geichlungen: „Meine 
Mutter ijt bie Sonne, und id) weiß, fie hat mich Lieb!” 
Sie wäre aud undanfbar, wenn fie ed nicht tate: ift dod 
der wobllautende Gefang diejes echten Didters nur ein 
Subellied zu ihrem Preife. 

Die Blütenlefe „Sreiheit und Arbeit“ ift auf fogi- 
alen, ja jozialiftiihen Ton geftimmt. Sie beginnt mit 
einer Satire offizieller „Sittlichleit" von Heinrich Keller 
und fojlieBt mit einem pazifijtifden UWuffag von Ellen Key. 
Namen wie Gorti, Henkell und Maurice von Stern find 
bezeichnend fiir ben Geift des Buches, ebenfo, daß von 
Dehmel nur „Der Arbeitsmann” und die Ueberjegung von 
VBerhaerens »Les pauvres< aufgenommen find. Einen über- 
mäßig breiten Raum nehmen Julia Virginia und deren 
fünftlerifch herzlich unbedeutende Schwefter T. Scheuermann 
ein. Auffällig ift im ganzen ein Ueberwiegen der Yuden und 
der Frauen. ALS Herausgeber zeichnet, merfwiirdigerweife 
nur im angehängten Snbaltsverzeichnis, Eduard Bernftein. 
Die beigegebenen jehr zahlreichen Porträts find gut; da: 
gegen empfindet Ref. die Beigabe des Repinfden Gemaldes 
„Sadfo und der Meergeijt” als itberfliijjig. Cine ftarfe 
Meberfhäßung des Ruffentums tritt überhaupt hervor, ganz 
bejonders in einem an fich geiftreichen Urtifel von Johannes 
Schlaf „Revolution“, wo er das Heil des an rein gzivili- 
fatorijder Kultur franfenden Wefteuropa von der religiöfen 
Mufcikunfultur erwartet. Wir danfen! O. Hachtmann. 


Helle, Hermann, Mufit des Einfamen. Heilbronn, Salzer. (84 ©. 
KI. 8.) Geb. in Lwd. 4 1, in Lor. & 2, 50. 

Der Erzähler Hermann Heffe Hat, gerade unter den 
beiten Beitgenofjen, zahlloje Freunde, und das mit Nedht; 
ber Lyrifer aber gleichen Namens darf allerhödjitens fid 
rühmen, feinen Feind zu bejigen: mit Unrecht, denn das 
ift wenig, allzumwenig zumal für einen Künſtler, der auf 
diefem Gebiete ebenjo gut ift wie auf dem anderen, häu- 
figer betretenen, und zugleich etwas größer, weil er dort 
von einem Vorbilde, das allerdings Keller heißt, gänzlich 
abhängt, Hier indeffen, von Mehreren und lauter Großen 
befruchtet, durch deren eigene Verfchweißung, jo eigene Töne 
erlangt, wie dag einem nicht völlig Neuen überhaupt mög« 
lid und erreidjbar ift. Hefles Iyrifche Mufter heißen Goethe, 
Mörike und Hölderlin; und wenn er von den beiden erjten 
die Reinheit des langes, die unbedingte Echtheit des Aus- 
druds für jchlicht-innige Gefühle, die oft unmittelbare Sang- 
barkeit erbte, fo gejellt dazu der dritte die Fähigkeit, auch) 
im nichtftrophifchen, Hymnifch-chythmifierten Gedichte mehr 
zu erringen al3 da3 Gelingen eines taftenden Verfuches, 
jo gibt er, der geniale Sormfinder, dem Nachfahren die 
Kraft, jih vom fchwärmenden Empfinden nie außerhalb der 
feften Gejdmad3grengen Ioden zu lafjen. H.8 Lieder offen: 
baren den Unblid eines nachdenklihen, doch noch mehr 
empfindfamen, reifen Mannes, der fich dem, vorerjt gefähr- 
lidjen, dann aber oft (und hier fiher) um fo glüdhafteren, 
Schwabenalter nähert und unter den naturgemäßen Ziweifels- 
und Schwermutanwandlungen diefer neuen Werdegcit leidet. 
Cin folder Inhalt fagt dem Kenner und Verehrer des 
Dichters fogleidh, daß er etwas in fid) Gerundetes, ein Ab- 
bild geichloffenen Erleben und deffen vornehm-rubige, in 
der Schwermut dur ſchwäbiſche Lebensfriſche und ſchwä— 
biſchen Lebenswillen erhellte Geſtaltung finden wird, und 
in der Tat liegt dieſe vor. Sie iſt eher einmal ein wenig 
wehleidig als je übertrieben leidenſchaftlich und liefert, falls 
es eines derartigen Nachweiſes noch irgend bedürfen ſollte, 
die erneute Beſtätigung dafür, daß Paul Heyſe nicht nur 
größer, ſondern auch viel moderner war als Klabund und 
all jene „Kleinſten von den Meinen“. Franz Graetzer. 


——— ——— —— 
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Heberiragungen nusländifcher Erzähler. 


Hay, Marie, Eine deutfhe Bompadonr. Roman. Einzige autoris 
fierte deutiche Audgabe. Ucherfept von Charlotte Heilbronn. Berlin« 
Eharlottenburg, 0.5. [1914]. Vita Deutfches Verlagshaus. (403 ©. 8.) 
AM 4; gebd. 4 5. 


Szini, Julius, Die gelbe RNalefide. Novellen. Uebertragen von 
Stefan 3. Klein. Heidelberg und Budapeft, 1914. Saturn-Berlag, 
Hermann Meifter. (85 ©. 8) 4 1, 50. 


Magyarifche Bibliothek, erfter Band. 


Marie Hay ift eine Engländerin, die mit Vorliebe 
Stoffe aus der an verwegenen Liebesabenteuern reichen 
Gefdidte Heiner deutfcher Fürftenhöfe vergangener Zahr- 
Hunderte wählt, um „Nettungen”“ der betreffenden Damen 
und Rulturbilder jener Beiten daraus hHerzuftellen. Ym 
Sabre 1910 Hatte fie fid) in dem Roman »The Winter 
Queen« die Schidfale der englifden Gemahlin Friedrichs V 
bon der Pfalz, des Winterkönigs, auserloren, um deren 
Liebfhaft mit dem tollen Chriftian von Braunfchweig big 
ind Einzelne nachzugehen. Sebt wählt fie fich als Heldin 
eine der beriihmteften und beriidtigtiten Bublerinnen, die 
je an deutſchen Fürftenhöfen gewirtfdaftet haben, bie Reidh3s- 
' grafin Wilhelmine von Gravenig, die Geliebte Cherhard 
Ludwigs von Württemberg (1693—1733) und allmächtige 
Zandhofmeifterin im Herzogtum, die e8 fertig brachte, ein 
ganzes Minifterium unter fi zu beugen und jahrzehnte: 
lang unumjchränft zu herrfchen und die reitmäßige Herzogin 
Sohanna Clifabeth vollitändig in den Hintergrund zu 
fcdieben. Auch die nicht minder große Mißwirtichaft des 
Suden Süß DOppenheimer unter dem nächften Herzog Karl 
Wlerander fpielt noch herein. Das Buch gehört, wie fchon 
ber Vitel andeutet, in die Gruppe galanter Frauenromane 
und bat einen getwiffen Wert als Tulturgefchichtliches Ge- 
mälde, da3 für da8 17. und 18. Jabrh. als typijd) gelten 
darf; man braudt ja nur etwa nod an Auguft den Starfen 
von Sadjen oder an Schillers „Kabale und Liebe” zu 
denken. Die Verf. fucht, aus rein menfchlihem Mitgefühl 
vielleicht, die Grävenigin wohl ein wenig freundlicher zu 
malen, al3 es gemeinhin die Gefchichte tut; jedoch muß 
Diejes Unternehmen troß des zwar harten, aber immerhin 
nod erträglichen Lofes der Abenteurerin am Ende ihres 
Vebens als miflungen bezeichnet werben. 

Die fehs Novellen bes jungen ungarifden Schriftftellers 
erlauben noch fein rechtes Urteil über feine Kunft. Szini 
fucht lediglih durd) GStimmungsmalerei und fpradhliche 
Mittel unbedeutende Vorgänge, Erlebniffe oder Phantafie- 
gebilde ind Dichterifche emporzuheben; uber feine Skizzen, 
denn Dieje Bezeichnung trifft beffer gu, find zu fchwächlich, 
empfindjam, weich und verichwonmen, um ftarfe Eindrüde 
zu erzielen. „Die gelbe Kalefche”, übrigeng das zweite 
Stüd, das diesmal ftatt des cerjten der Sammlung den 
Namen gegeben bat, ijt nicht jehr gejchmadvoll; der Humor 
verjchwindet Hinter der allzu profaifchen Tatjache, daß wir 
nidjts al die NRaufchgebilde eines Betrunfenen vorgefept 
befommen. -tz-. 


Chieſa, Francesco, Hiftorien und Legenden. Autorificrte deutfche 
yw ie von. Mewes-Bebha. Zurid, Orell Fupli. (343 S. 8.) 
Mf 4. 


Chiefa’s Legendenbud) liegt in einer gewandten Ueber: 
fegung vor. Dieje Gefdidten, antniipfend an Hiftorien, 
Künftlergefhichten der Renaiffance und chriftliche Legende, 
find gut erzählt, phantafievoll und farbig geftaltet, in der 
Gefdhidte der , Jungfrau mit dem goldenen Fleden“ find 
Sdinbheits- und Kunfttult, Liebesleidenfdaft und Graujam: 
feit bes Ninascimento mit ftarfer Kunft gejdildert, aber 
die Menfden und iby Giiblen bleiben uns dod) fern. Der 


Verf. erfdeint uns al8 Huger Erflarer ihrer Seelen, aber 
er weiß und nicht zu zwingen, mit ihnen zu fühlen. 
L. G. Oberländer. 


Verſchiedenes. 





Panl, Peter, Das Filmbudh. Wie fdreibe ih einen Film und wie 


made ih ihn zu Geld? Mit 7 Mufterfilmés und einem Rinoadres: 
bud. Berlin, o. J. Borngraber. (1816. 8.8) 4 2. 

Yeh bezweifle, daß ed „ein Segen“ ift, „daß der Film 
hunger der Maffe jo groß ijt” (S. 33); an der Tatfade 
jelbft aber fann man nidt zweifeln. Ich ftehe nicht auf 
dem Standpunft, daß Zilmdramen vom fünftlerifchen Stand 
punkt aus ein Unding feien, glaube vielmehr, daß fich bei 
Beriidfidtigung ber eigenartigen Tednif der Kinemato- 
graphie aud nad diefer Richtung Hin relativ Beachten?- 
wertes erzielen läßt. Wenn man aud aus einer Poetif 
nicht dichten lernen fann und ebenfo aus vorliegendem 
Büchlein das Verfaffen von Filmdramen nit unmittelbar zu 
erlernen imftanbde ijt, fo kann die Kleine Schrift doch vor 
mandem verhängnisvollen Fehler bewahren. Sie enthält 
viel Treffendes, fo S. 21 fg. die Bemerkung, daß der Er 
folg der Filmbearbeitung eines Romans weber mit der 
Berühmtheit de8 Romans nod mit der Größe des Autors 
gemeinfame Berührungspunfte habe, und ©. 26fg. bie 
Warnung vor bem Genfationsfilm. Der Berf. ift offenbar 
jehr jachfundig; nur eine Entgleifung ift e8, wenn er ©. 34 
von Hunderten von Filmfabrifen redet und ©. 179g. in 
ihrem Verzeichnis auch viele Filmverleiher aufführt. 

A. Hellwig. 





Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hgb. von J. Weif. 26. Fahrg., Rr. 23/24. Münden. 
Snh.: J. BP. Goeppner, Der Wetiftreit. — Rih. Hoffmann, 
Lofe Blatter aus meinem —— — @ Th. Poblig, Runt 
efchichtlihe Wanderungen im Regental. — BW. Hausmann, Ein: 
Kogefenfabrt im Winter ded großen Krieged. — A. Beer, Pfalzer 
Notgeld 1914. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Mr. 25 und 26. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Jnbh.: (25.) Briefe aus der Belagerungsgcit Logens. — (25/36.) £. 
Roft, Als Gefchwaderpfarrer auf der „Sneijenau®. Feldpoftbriefe. — 
(25.) &. Fr. Nowad, Narpathenfampfer. — J. Hoffner, Dag hiftorifce 
Edfenfter. — Bor den Dardancilen. — G. Obft, Dic Leipziger Kriege 
meffe. — (25/26.) ©. v. Bobeltip, Der alte auf Topper. Ein mate 
fifher Roman. (Fortf.) — (25.) 3. Höffner, Bon dem Mann, det 
unter die Räuber fiel. (Frenffend Biemard-ECpos.) — €. Hartwig, 
Die Ehriftrofe von Bucquoy. Gedidt. — W. Koenig, Die gli 
Serfefte Gibraltar. — ©. Queri, Dinge am Kriegsrand. — (26.) 9. 
Weber, Aus meinem Kriegebilderbuh. — Rolf Brandt, Bon der 
Winterfhlaht an der oftpreupifden Grenge und den Kämpfen in Nord 
polen. Feldpoftbrief. — Neues von nen Auslandetreugem „Prinz 
Gitcl Friedrih* und „Dresden“. — D. Althaus, Bei den Deutfchen 
in Polen. Skizze. — A. Weider, Bidmardftätten. — 3. Höffner, 
Bismards Endel. — F. A. Beyerlein, Das Mutthen. — F. Rad: 
fabhl, Bismard und die faleswig-holfteinifde Frage. 


Edart. Ein deutfhes Literaturblatt. Schhriftl.: W. Fahrenhorft. 
9. Sabrg., Heft 5. Berlin. 
§nh.: A. Brtefe, Cs geht um unfere deutfhe Seele. — Martin 
Sdhian, Gerhart Hauptmann und die Religion. — €. Sulz, Unter⸗ 
haltungsliteratur. 1. Ihre Grundlagen und ihrt Weſen. — B. Diederich, 
Matthias Claudius. — W. C. Gomoll, Ottomar Enking. — O. H. 
Brandt, Der Geiſt der deutſchen Kriegslyrik. II. 


Die Front. Kriegsausgabe von „Licht und Schatten“ (5. Jahrg.), 
Nr. 9 und 10. Berlin. 
Inh.: (9.) W. v. d. zu al 
Shriftian von Kleift (geb. 7. März 171 
Bısmard. 


Zur Erinnerung an Emald 
). — (10.) B. UW. Merbad, 


rn 
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Die Grenghboten. Hob. von G. Cleinow. 74. Zahrg., Nr. 11 u. 12, 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Snb.: (11.) 3. Enffen, Deutfchland und die Schweiz. — K. BW. 
Latfemann, Nechtöfrieden. — F. Fürle, Der Haß und dad Wefen 
des Menichen. — D. Meyer, Das große MWeden. — (12.) H. Weh- 
berg, Neue Cntwidlungstendenzen deo Neutralitatéredts. — Conrad 
Bornhat, Die Begründung des Monigreichs Belgien. — F. Geiler, 
Fapans Preffe und öffentliche Meinung während des Weltfrieges. — 
D. Meyer, Das Große Ween. 


Der Kompaß. Red.: E. Goͤrlach. 11. Fahıg., Rr. 10 bis 12. Stutt⸗ 
gart, Kohlhammer. 

Snh.: (10/12.) UW. v. Qiliencron, In fhweren Tagen. (Fortf.) — 
(10.) Deutfcher Gefang im Felde. — M. Do berenz-Eberlein, Mutter. 
(Schi) — (10/11) 8. Löhle, Durdys Ziel. Epifode aus dem Buren: 
frieg, erzählt von einem württembergifchen Arzt. Nach Originalen mit. 
geteilt. — (10.) Humor in dir Sefangenfhaft. — (11.) Thraenhart, 
Märmckultur des Körpers im Winter. — (11/12.) B. Bruns, Ueber 
Schugwaffen und Sdhufiwunden im gegewärtigen Kriege. — (11.) Hand 
Sroblidh, Behandlung von Erjrierungen (Froftbeulen). — €. Gros, 
Ein jeglicher wird feine Laft tragen. — (12.) F. Muller, Rofen und 
Brot. — Feltpoftdrief eines Lehrers an feine Echüler. — Der Land» 
fturm einft und jegt. — Ein erfreuliche? Ergebnid des jepigen Krieges. 
— &. Gros, Das Heer daheim! 


März. Cine BWodenfdhrift. Ned.: TH. Heuß. 9. Zahrg., Heft 8 
und 11. München. 

Ssnb.: (8.) G. Sothein, Englands faljche wirtichaftliche Rechnung. 
— Derf., Die nationale Krifid der Schweiz. — M.R. Funke, Chälong, 
Perdun, Toul. — (11) E. Haußmann, Woodrow Wilfon’d Sünden» 
fall. — U Soldfhmidt, Japan in China. — Wohinger, Der 
Unterfeebootäfrieg und feine Folgen. — ©. Steiger, Die heutigen 
Schlachtfelder in enge orzeit. — E. Diez, Perfifche Städte. — 
Barbra Ring, Mutter. 


Masten. Halbmonatés(drift ded Duffeldorfer Schaufpielhaufes. Hb. 
von ©. Frand. 10. $abrg., Heft 12 u.13. Düffeldorf, Schrobsdorff. 
Inh.: (12) „Der Bund der Jugend”. — (13.) F. Lienhard, 
Kriegsgedanten. — H. Srand, Deutfche Kriegsgedichtſammlungen II. 
— U. Raufcher, Die Kriegspflicht der Dahcimgebliebenen. 


Belhagen & Klafings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltig. 
29. Sabrg., 8. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 

_ _onb.: R. Cuden, Neutralitat. — Gabriele Reuter, Die Jugend 
eines Sdealiften. Roman. (Fortj.) — ©. Steindorff, Altägnptifche 
Borträtplafit. — H. Onden, Bismardd Lebenswert im Weltkrieg, 
Schledwig-Holftein und England. — Gd. Heynd, Briefe der Fürftin 
Jo banna von Vismard aus den Jahren 1848—1892. — H. v. Bobeltig, 
Hismard-Denfmunjen. — H. Kury, Die gerupfte Braut. Humoreste. 
— Sriegdsbriefe eined Malerd. — P.O. Hoder, Cin Tag bei der 
Liller Kriegszecitung. Feldpoftbrief. — A. v. Trentini, Der Verwundete. 
Erzählung. — R. Bog, Krieg. Aus meinen Erinnerungen. — P. 
Weighin, Unfere Feinde unter fid. — 9. Mersmann, Bon Indien 
aw Dic deutiche Front. — O. Hoch dh, Beitge(hidtlider Rucblid. 


Deutf(de Romangeitung. Hab. von O. Janke. 62. Jabrg., Heft 21 
bie 25. Berlin, Otto Janke. 

Snb.: (21/25.) R. €. Gregorovinus, Aus dem Leben eines preupie 
fen Bolfsfdullehrers. (Fortf.) — Minna v. Hetde, Gerd. Roman. 
(Fortſ.) — (21.) Kathe Damm, Schild und BWaypypenfagen. — Fri 
Stomronnel, Die Edelmanndmutter. Skizze. (Sch) — (22/23.) 
3. Bihmann, Ein Berfpreben. Novellette. — El. v. Pepler, Der 
Ihüchterne Heinrich. Zune — (24) 9. M. Elfter, Der Krieg und 
die Literatur. — Rofe Raunau, Edhade! — (25.) H. Friedrich, 
Lehrmeifter Krieg. Skizze. — Anna Shwabacher, Großmutter ale 
PBoftillon. 


Sountagsbeilage Nr. 11 und 12 4. Voff. Zeitung 1915, Nr. 134 
und 147. Berlin. 
Inh.: (11) Felir Boppenberg, Der Preuße Claufewig. — ©. 
Oppenheimer, Das Gafthaus im Kriege — E. vd. Kapherr, Etwas 
aus ver Gejhichte der Spionage. — D. %. Senfihen, Emma Kömer. 


— (32.} A. Brandl, Englifae Kriegslyrif. — Ih. Kappftein, Das 


Brot in der Bibel. — 3. Landau, Der Krieg und dad Opernhau?. 
— FF. Mewins, Die Murmanfifte und die neuen Cismeerbahnen. 





Butenberg’3 Jlluftriertes Sonntagsblatt. 62. Jabrg., Nr. 23 
bis 26. Berlin. 

Inh.: (B.) M.Spielmann, Urſula Lüdekamp. Roman. (Schl.) — 

R. Julian, Exrtrablatt. — Marie Brumm, Heimaterde. — Leonie 


Lasſsdehn, Umwertungen. — T. Jeſſen, Eine Ueberraſchung. — (24/25. 
Käthe Damm, Apothekers Toni. — (24.) Clara Gill, Am mein 
Muttele. — Die Feldküchen des deutſchen Heeres. — Eine ruſſiſche 
Bettlerzunft. — (25.) Die Schiffslazarette im gegenwärtigen Kriege. — 
M. Hüttig, Ein Beitrag zur Geſchichte der Seide. — (26.) Frida 
Spandow, Fräulein Linchens Verlobung. — Elſa Oelkers, Vivat⸗ 
bänder einſt und jetzt. — Hedwig Stephan, Ein Vaterland. Skizze. 
— Roſa Julian, Die Bukowina. — Ad. Kohut, Bismarck und 
die Frauen. 


Der Türmer. Monatoſchrift für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
Frhr. v. Grotthuß. 17. Jabrg., Heft11. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Snb.: Baron v. Ardenne, Durhhalten. — Marie Diers, Paftor 
Quang. — F. Müller, Amerita. — W. 9. Shmik, Unſer Geheimnis. 
— R. Bovenfiepen, Unfer Bollshecr im Spiegel des Staatsrehts. — 
Bon ruffifher Art. — Eau de Cologne. — Truppenlandungen in 
England. — B., Frhr. v. Mündhhaufen, Germanifdes und Romani- 
(hes Naturgefubl. — Die franzöjifche Preffe. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: MR. Presber. 
57. Jahrg., 113. Bd., Nr.25 u. 26. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Inh.: (25/26.) J. v. Qauff, Der grofe Krieg. — (25.) W. Pieper, 
Kampftage in Flandern. Skizze. — U. Scemerau, Dad Scerenfern- 
rohr. — (25/26.) E. Klein, Bom Kriegsichauplag unfrer Bundesgenoffen. 
Der Feid. Die Kämpfe in den Karpathen. — (25.) H. Velten, Der 
roe Eine Kriegegefhichte. — 3. Kehling, Die Schneefhuß- 
läufer im Kriege. — (25/26.) R. Presber, Der Rubin der Herzogin. 
Roman. (Fort{.) — (26.) Chrifta Grafin Cidfredt, geb. v. Eifen. 
decher, Bismardworte (1894—1898). — M. Haufhild, Ran an den 
Feind! Ein Bericht aus den gegenwartigen Gefedtstagen unfrer Marine. 
— $Friedridsruh 1888. Erinnerungen cinesd ehemaligen Berwaltungd« 
beamten. — Zwei Briefe von Johanna v. Bismared. 


Die Wode. 17. Fahrgang, Mr. 12 und 13. Berlin, Echerl. 

Snbh.: (12.) 8. Lampredt, Ueber Belgien. Mad gefhidtliden 
und perfönlichen Erfahrungen. — Shepy, Schule und Krieg. = Elfe 
v. Boettidher, Sm Schuge der Bulafchfanone. — (12/13.) DO. Wohl. 
brüd, Der große Raden. Romon. (Fortl.) — (12.) Lenz, Die pa 
triotifhe Zaffe. — Elfe Höffer, Der erfte Sieg. Mriegd(tigge. — 
(13.) ®. Bloem, Belgien unter deutfcher Verwaltung. — Gabriele 
Reuter, Manderlei Brot. — Der Weltkrieg. — U. Dammer, Nüp- 
lide Gejchente GFloras. — Margot Fsbert, Karwode. Betrachtung. 
E. Grittel, Wie das Reid) vorforgt. — E. Albrecht-Douſſin, 
Kriegszeit. Skizze. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Jn Meyers Bolfsbudern” Rr. 1689/92 ftellt Heintih Spiero 
„Ausgewählte Dichtungen von Chriftian Friedrih Scherenberg“ 
(1798— 1881) zum erften Male zu einer größeren Einheit zufammen, 
um die Werke eines in den 50er und 60er Zahren vielgefeierten Dichters 
und Mitglied ded Berliner Künftlerkreifed „IZunnel über der Spree“ 
der DBergefienheit zu entreißen. Mitgeteilt werden die vaterländiſchen 
Epen „Waterloo“, „Leuthen“, „Ligny“ und zwei Ausſchnitte aus dem 
Epos „Abukir, die Schlacht am Nil“, ferner eine Gedichtauswahl aus 
den „Balladen und Romanzen“, „Aus Preußens Vorzeit“ (z. B. „Der 
alte Blücher in England”, „Blücher in der Gewerbeausſtellung“), 
„Lebensbilder“, „Naturbilder“, „Humoriſtiſches“, „Erlebtes und Ge— 
dated”. (234 ©. 16., geh. „4 0, 40.) — Anheimelnde Töne fchlagen 
in Mr. 1693 die fähfiichen Dorfgeichichten ,, Aus dem Muſikwinkel“ 
von M. Schmerler an, d.h. aus der Umgegend von Marfncutirden 
und Klingental an der böhmischen Grenze, durchträntt von Volfshumor 
und Bolfsgemut. (61S. 16., geh. # 0, 10.) — Den lebendvollen 
Roman „Hjördis“ (1909), daé reiffte Werk ded norwegifden Bolte 
ſchriftſtellers Kriſtoſer Janſon, geb. 1841 zu Bergen, legt Friedrich 
v. Känel in autorifierter Ueberfegung als Mr. 1694/96 vor, die man 
mit ununterbrodener Spannung bie zu Ende lieft. 


„Die neueften Bändchen von Reclamd Univerfal-Bihliothet bringen 
ll unter Nr. 5731/33 ‚Gedichte von Emanuel Geibel, in 
uswahl hab. von Mar Mendheim. (328 ©. 16. mit des Dichters 
Sugendbildnig, Preis 4 0, 60, geb. 1.4, in Lederband „4 1, 75). 
Mit Gefhid und Gefdmad find die beliebteften Poefien für weitere 
Kreife zufammengeftellt. Bon Proben aus dem „Klaflifchen Liederbuch“ 
und von den Heberfegungen franzöfifcher Lyrif hat der Hsgbr. abgefehen, 
vielleicht find diefe Gedichte einem zweiten Bändchen vorbehalten. — 
Der Erzählungsliteratur gehört Nr. 5740 an: Mlbert Geiger, 
„Micgael Burtfcheiner und andere Novellen” (Die weiße Ziege; Heu- 
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duft; Das Chriftinde). — Dem Weltkrieg trägt Rechnung Mr. 6734, 
ein Neudruck von Ernſt Moritz Arndts „Katechismus für den deutſchen 
Kriegs- und Wehrmann“. Dies Denkmal aus den Freiheitskriegen, 
deifen gemutvolle und anfeuernde Kermworte wie vor hundert Jahren 
auch gegenwärtig noch volle Gültigkeit haben, ift von dem Hosghr., Mar 
Mendheim, mit einer Einleitung über (ntftehung und Snhalt aug- 
geftattet; aus der zweiten Auggabe 1815 ift dag neue Borivort und das 
neue Schlußfapitel beigefügt. — Mitten in die Gefahren und Auf 
regung der Cdhladt und des Yranftireurfampfes wird der Lefer durch 
dag „Tagebud) des Grenadiers St., bearbeitet von Robert Hey» 
mann“ verfept, das den I. Zeil der Sammlung „Infere feldgranen 
Helden. Aus Tagchudern und Briefen” (Nr. 5736) bildet. — Für 
franfe oder verwundete Krieger in den Razaretten fann Nr. 5738 Unters 
haltung und Zerftreuung bieten: „„Unterhaltungsfpiele für Einen‘, 
aefammelt von Otto Cato. Gemeint find AUnordnungsjpiele (wie 
Kartenguadrate, Damfteinprobleme, Sojepheipicle zc.), magische Dominos 
quadrate, Einftedler- und Yünfzebnerfpiel. Das leichte Erlernen und 
die leichte BVefdarfung der einfachen Spielgeräte, 3. D. ein Blatt Papier 
und Bleiftift, find Vorzüge diefer Spielaufgaben, deren Wuflojungen am 
Schluß des Heftes fteben. — Jede Nummer foftet bekanntlich nur 20 Pj. 

Die Sammlung „Neuere Dichter für die ftudicrende Jugend, 
hab. von A. Bernt und F. Tihinkel” (Wien, Manz), die der Schule 
gut ausgeftattete Zertausgaben mit umfichtigen Einführungen zu billigem 
‘Breife bietet, veröffentlichte neuerdings zwei Dramen Grillparzers: 
„Der Traum, ein Leben‘, dramatifdes Marden in vier Aufzügen, 
hab. von Prof. Eugen v. Komorzunsfi (117 ©. 8., geb. 4 0, 76), und 
„Beh dem, der lügt!‘’, Tuftfpiel in fünf Aufzüügen, hab. von Prof. 
Johann Georg Sprengel (106 ©. 8., ach. 4 0, 75). Ferner awei 
binterpommeriche Gefdicten von Hans Hoffmann: „„Eißtrug. Der 
Teufel vom Sande‘, hab. von Oberltzealdireltor ©. Müller in Strale 
fund (159 ©. 8., geb. 4 1, 20), endlih Dito Ludwigs Thüringer 
— — „Die Heiteretei“, hgb. von Oberlehrer Alfred Hoffmann 
(302 ©. 8., geb. 4 1, 85). Wir empfehlen die handlichen Bücher 
gleich den früheren. 

Die Tafıhenausgabe von Werfen Bheodor Storms, welde die 
Verlagébudhandlung von Gebrüder Paetel in Berlin veranftaltet hat, 
wurde um zwei willfommene Bändchen vermehrt. Das eine enthält: 
„In der Sommer-Mondnadt. Novellen” (Huf dem Staatshof; Wenn 
die Aepfel reif find; Pofthuma; Der Meine Hämwelmann), 5. Auflage 
(786. K1.8.), das andere „Bon Senfeits ded Meered und Hingel- 
meier. BZmei Novellen” (110 GS. 81.8). Ucher die wundervollen 
Schöpfungen des Meifterd der Novelle brauchen wir hier fein Wort zu 
verlieren, wohl aber ift die gediegene und reizvolle, dem Inhalte glück 
lid) entjprechende Ausftattung hervorzuheben. Die Bändchen koften jedes 

ebunden in Leinwand nur 1.4, in Leder 2 H und eignen fid) gut 
fi Scldpoftfendungen. Die Ausgabe in Leinwand fann aud in poft- 
ertiger Berpadung bezogen werden. 

In jehr hubfcher Ausftattung erfcheint im Frauen-Verlag zu Sena, 
hrög. von Zoni Schwabe die ‚„„Deutjche Kriegerbibliothel‘‘, die 
auf mehrere Kolgen berechnet if. Der erfte Band der erften bringt 
Goethes Fanft, erfter Teil, und jede Woche wird ein weiterer herauds 
fommen, zunähft Auswahlen aus Eichendorff, Frip Reuter, Mörike, 
©. Th. UA. Hoffmann, endlid) Heimate und Liebeslieder. ine zweite 
Tolge foll fid) anfdlichen. Der Preis jedes Banddens, dad fidh bes 
quem ing Feld fenden läßt, beträgt nur 70 Pfennige. 

Der Verlag Friedrid) Janfa in Leipzig veranftaltet zu billigem 
Preife fleine Gonderauggaben Geibel’fher Gedichte. Sm erfter Kinie 
ift der Neudrud der kraftvollen Liederfammlung ‚‚Beroldsrnfe‘‘ zu 
nennen, Zeitgedihte aus den Jahren 1849 vie 1871, die Friedrid 
W. Fuds mit einer biographifchen Einleitung und furzen Anmerkungen 
auggeftattet hat. KXeptere erläutern die politifche Lage, aus der heraus 
das einzelne Zeitgedicht entitanden ift. Wls Ergänzung zu den Herolds 
rufen ftellte der genannte Herausgeber eine Audwahl vaterländifcher Ge— 
dichte aus der Lyrif Geibels aufammen, der er den Titel gab „Gräß 
bid) Gott, mein deutfdeS Land!’ Sie find wohlgecignet, deutfdyen 
Mut im Weltbrande (gu ftablen, fo mandes tapfre Wort mutet pro» 
phetifh an. Die unter Geibel’s Liedern zerftreuten religiöfen Gedichte 
vereinigt Friedrih Fanfa gum erften Male und gibt fie unter dem 
Titel „Der Regenbogen bes Glauben8” Heraus. Sie erfcheinen 
alg dag Glaubensbefenntnid eines Gottfuders, der auf feine Weife 
(„al® Hellene, Ehrift und Deutfcher”) die ewigen Wahrheiten tundet. — 
jedes Heft foftet nur 20 Pf. 

Karl Gerol’s vaterlindifdhe Gedichte, die früher den Titel „Deutfche 
Dftern” trugen, erfchienen foeben in 11. Auflage unter der anfprechenderen 
Bezeichnung „Eidenlaub‘. Derberrlichen fie doch in marfiger Sprache 
den deutichen Krieg und Sieg ded Jahres 1870/71 und die Schidijale 
feiner Heldengeftalten in der Folgezeit. Sie find gum Teil als gute 
Befannte in die nn für Schule und Haus übergegangen, Me 
Zeil treffen fie die Berhaltnifje des heutigen Weltkrieges, 3. B. „Das 
a a — „Die Turkos“ (Stuttgart, Greiner & Pfleiffer; VI, 

. 16.). 


Der frühere Regent von Braunfchtveig Johann Albrecht Herzog zu 
Medlenburg gibt einige Serien Kriegslieder unter dem Titel ‚„‚Dentf de 
Kriegsflänge 1914/15°° heraus, die in erjter Linie zum Hinausfenden 
ind Feld gedadıt jind. Tedes Heft, das mehr als SO Dichtungen ent- 
halt und nur 40 Pf. koftet, umfaßt 64 Seiten und ijt auf dunnem, 
aber widerftanddfahigem PBapicr gedrudt und fteft in einem mit Wuje 
druc verjchenen Feldpoitbrief, der portofrei (Gewicht unter 50 g) vers 
fandt werden fann. Wuper diefer Feldpoftausgabe erfdeint die Gamm- 
lung in Buchform, Preis # 1,20; ferner joll eine befdrantte Anzahl 
von Eremplaren auf Büttenpapier gedrudt und vom Herzog eigenhändig 
figniert werden. Alle Einnahmen aus dem Unternehmen werden zu 


Kriegswohlfahrtszwecken verwendet. 


Eine Anthologie über die höchſten Güter und Fragen des Lebens 
bietet Will Veſper in ſeiner Sammlung weltlicher und geiſtlicher Ge— 
dichte „Der dentſchen Seele Troſt“. Das tiefgreifende Erbauungs— 
buch für daheim und ins Feld umfaßt in fünf Abſchnitten (Troſt in 
Gott, Troſt in der Natur, Lebensmut, Vom Tode, Freiheit und Vater— 
land) Schöpfungen unjerer bedeutenditen Dichter, von Walther von der 
Bogelweide und Luther bis zu Goethe, Hebbel und Conrad Ferdinand 
Meyer. (Minden, 1915, 6. H. Bed; 194 ©. 8., gebd. 2 A). 


Theater. 


Berlin. Gr den Kammerjpielen ded Deutfchen Theaters aelangt 
demnähft Karl Schönherr neues Drama ,,Der Weibstenfel’’ zur 
Uraufführung. 

Hallea.©. Charles Lenftd „Nüremberdh”, ein Schaujpiel 
mit feltjamen Gefchehniffen, wurde im Stadttheater bei der Uraufführung 
freundlidy aufgenommen. Auf dem hiftorifchen Hintergrunde ded Buse 
brechens der Veit in Nürnberg 1522 bihandelt dad Stud die Liebe des 
Aldhimiften Dr. Didrian zu Frau Amyra, der Gattin ded Stadibauypt- 
manné Bronnenburger. 

Kiel. Im Stadttheater fand am 1. April d. J. als Weihefpiel 
zum 100. Geburtétag Bismards die Uraufführung des vaterländifchen 
Schaufpield ,,Die dentfde Götterbämmerung‘ von CEllegaard 
Ellerhek (E. Leidner) ftatt. 

Wien. An der Neuen Wiener Bühne arbeitet Direktor Dr. Emil 
Geyer mit unendlichem Fleiß und Erfolg. Gerade er war ed, der und 
in diefer Spielzeit an feiner vornehm geführten Bühne den Krieg durd) 
ein abwechslungsreihed Repertoire am wenigften jpüuren ließ. Direktor 
Geyer verftcht ed nämlich, Literature und Bergnugungeftude jehr ge-, 
Ihidt dem Spielplane einzuverleiben. Augenblilih hält er bei der 
fepteren Art. Don Hand Müller, dem vicheitigen Wiener Talent, das 
und allerdingd fdon oft genug Enttäujchungen bereitet hat, bradhte 
Direktor Gever ein „leichtes Spiel in vier Bildern“ zur Uraufführung, 
das fich ‚„„Die biaue Küfte‘ betitelt. Es acht da um einen aben« 
teuerluftigen Grafen, ter fih an eine polnijdhe Fürftin beranmadt, 
hlieplih aber deren Gefelfchaftöfräulein, ein reizendes, junges Pere 
fonden heiratet. Hand Müller wigelt im Dialog recht viel herum, 
aber zu einem rechten Genuß fommt das Publifum leider dennod nicht. 
Die de Treude des amüfanten Abends bilden die temperamentvolle 
Fda Roland und der fabelhaft elegante Arnold Korff (der übrigend mit 
feinen Frifiertünften an Frl. Rona Senfation erregte), die man aud 
ftirmifd bejubelte. — In die Refivenzbühne, die in diefem Epieljahr 
unter einem weniger glidliden Sterne als fonft ihr Dafein friftet, ift 
mit Elfe von Ruttersheim wieder der Erfolg eingezogen. Man fpielt 
dort Davis-Ripfhüup’ pifante Groteste ,,Gretdhen’’, eines der 
luftigften Stüde der legten Theaterjabhre. Rudolf Huppert. 


Verfdiedenes, 


Karl Hauptmann, des berühmten Gerbarts Bruder, erfchien 
kürzlich alg Gaft der Wiener ‚Urania‘, die in diefer Kriegsfaifon 
{don fo viele anregende Abende veranftaltet hat und fid) um die all 
gemeine Bildung ganz befondere Verdienfte erwirbt, am Borlefetijde. 
Karl Hauptmann ift ein verhältnismäßig guter Snterpret feiner Dich- 
tungen. Dort, wo er dem geiprohenen Wort nicht die nötige Kraft 
der unmittelbaren Wirkung zumutet, dort bilft er mit Hand und Ge» 
bärde Icbhaft nad. Daher ift Hauptmannd Vortrag fhliht und un 
genen: natürlich, jedweder Cffetr ift ihm fremd. Mit — 

tärke las er eine dramatiſche Kriegsſtudie „Koſaken“, die meiner An⸗ 
ficht nach in dieſet ohnedies aufgeregten Zeit gerade nicht ſehr am Platze 
war, und mit Anteilnahme verfolgte man ſeine Skizze „Der Tanzmeiſt er 
Grand homme“, die Novelle „Der Evangeliſt Johannes“ und etliche 
ſprachlich üͤberaus geglückte Gedichte. Das Publikum, das leider nicht 
allzu zahlreich erſchienen war, zeigte ſich dem Dichter für ſeine Gaben 
mit aufrichtiger Dankbarkeit erkenntlich. R. H. 

Nach dem Jahresberichte der Dresdner Tiedgeſtiftung für 1914 
betrug am Jabresſchluß das a neg 661 000.4. Für 
Stiftungdzwede ftanden 67 000 4 zur Verfügung, von denen 18 700 4 
zu Ehrengaben an Bildhauer, Maler und Schriftiteller und ihre Hinter 
bliebenen verwendet wurden. 


Berantwortl. Nebakteur Brof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Withelmftrake 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 


Die hone 


Literatur, 
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Hr, 9. 


Herausgeber Prof. Dr. Ed. Rarucke in Leipzig, Baifer Wilhelmfiraße 8. 


Verlegt von Ednard Avenarins tn Keiyıig, Rofifirafie 5/7. 
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4£ @étt (129): Tagebücher und efe, Bab. von Woerner. IL 

ersılırige Momane (134): Wadler, DOening, ein Roman. Strobl, Bie. 
mard, Roman in drei Bänden, 1. Band: Der wilde Biemard. 


Pramen. Yraufführungen (135): 
Volteftie. 





Reimann und Sdwargs, Das Glüdelind, 
nude er Weibstenfel, Drama in fünf Alten. 
erfhiedenes (137): Bartels, Nationale ober univerfale Literaturwiffenfdaft ? 
ett(Orifter (138). Mitteilungen (139). 





Aſphabetiſches Zuhaltsverzeichnis. 
Bartels, U, Nationale oder univerfale Literatur- 
wiffenihaft? Cine Rampffdrift gegen Hanné Martin 
Sifter und Richard DM. Diener. (137.) 


II. (129.) 
Reimann, M 





Gott, €., Tagebither und Briefe, hgb. von R.W oerner. 


„und O. SGwars, Das Giidétind. 
Volleftid mit Gefang in drei Alten. (135.) 


Schönherr, 8., Der Weibsteufel. Drama. (136.) 

Strobl, 8.9, Bismard. Roman in drei Bänden. 
1. Band: Der wilde Bismard. (135.) 

Wadler, S, Osning. Cin Roman. (134.) 








Emil Gott. 


Gott, Emil, Tagebücher und Briefe, hab. von Roman Woerner. Drei Bände Münden, 1914. C. H. Bed. (X, 351; 405; 393 €. 8.) 
Geb. je & 4, 50; in Halbperg. & 5, 50. 


Il. 


Emil Godtt gehirte gu den Menfden, die, um fic gu 
vollenden, im äußeren Sinn nichtS erreichen durften. Er 
mußte auf die Krone ded Lebens verzihten, um feinen 
Ginn gu verwirtliden. Weil er von Menjchen und Dingen 
„zu viel” verlangte, wie Heinrich v. Kleift, fand er „nur“ 
fic. Das Land des Menjchen fuchte feine Seele im Weibe 
und gerade hier erlitt er die tiefjten Wunden, die fchmerz- 
liHften Niederlagen. Das Mädchen, das er dachte, fein 
Weib, an defjen Dafein er unerfjchütterlich glaubte, weil er 
e3 Dadte, nach dem er Dürftete, wie ein Sterbender nad 
Wafier, das blühende, glühende Weib, ohne das e3 nicht 
der Mühe wert ift, Herr über das Leben zu fein, er follte 
e3 nie finden, e3 blieb ihm nur ewig lebendige Sehnfudht, 
der wir Fortunata verdanfen. Und dann, al er eines 
Tages mähnt, e8 doch gefunden zu haben, ald er wirbt, 
wirbt um ein Rind, mit deffen Harmonie er jein zerrifjenes 
Leben verichmelzen möchte zu einem neuen Leben, um aus 
Sturmesnot zur feften Heimat zu gelangen, da fieht er 
gleich darauf, und mit Recht, den Wahnfinn jeines Schrittes 
ein und mit fchmerzlicher Rührung Iejen wir in dem Brief 
vom 3. Uuguit 1903, wie er die entjegte Empörung, mit 
der fein Werben aufgenommen wurde, durd ein wehmütig- 
ftarfe3 Berftehen beantwortet. Wer zwifchen den Zeilen 
Iefen Tann, der wird diefem Brief den ganzen Gött entnehmen. 
Ueberhaupt find in diefer Hinficht die Briefe aufjchlußreicher 
al3 Die Tagebücher, gerade weil jene weniger offen und 
weniger vidfidtslos gegen den Schreiber find. Denn eine 
gewifje Urt von Pofe umhüllt faft alle Briefe Götts, zumal 
die, Die aus ftarfftem Belenntnisdrang hervorgegangen find. 
Diefe Pofe, der indeffen nicht das geringfte Mak von Citel- 
teit anbaftet, ift ganz bejonders Tennzeichnend für Gott und 
die Reufchheit und Schambaftigfeit jeines Empfindens. €8 
ift Die Keufchheit des Mannes, der erfannt hat, daß Welt 
und Leben zwar von Gemeinheiten wimmeln, bod ohne 
Leid, ganz ohne Leid find, wenn der Menich fi nur recht 
und voll zu fi jelbft befennt. Aber Gött wußte genau, dab 
ibm Die andern, auch die nächiten, diejen göttlichen Troß 
nicht geglaubt hätten. Er wußte dad um fo mehr, ald jene 
Erfenntni3. ganz gewiß höchites gegenwärtige Erlebnis, 
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aber nur jelten ftarf genug war, da8 Leid und noch weniger 
das Leiden aus allen Stunden und auf allen Wegen zu 
verfheuchen. Darum entfleidet er fich in den Briefen nie- 
mal3 ganz oder bemüht fich Doch wenigstens, die Wirkung 
der empfundenen und dargeftellten zahllojen Erbärmlichkeiten 
des Lebens auf fich jelbft abzufhmwächen oder gar fchalfhaft- 
ernft gu umfchimmern und zu umleuchten. Freilih, aud 
in Briefen Tann er bart, unerbittlid) hart fein, hart gegen 
fi und hart gegen andere, vor allem gegen die, die bis 
zu feinem Tode die Vertraute feiner Miederlagen und feiner 
Giege, feiner Wirrnifje und Kämpfe, feiner Enttäufchungen 
und Hoffnungen gewejen ijt. €3 war nicht leicht und nod) 
weniger bequem, Emil Gött3 Freundin oder Freund zu 
fein. Wo er etwas für richtig erkannt Hatte, fprach er es 
aud aus, ohne Rüdficht auf Lob und Tadel und verlangte, 
daB die, die ihm nahe ftanden, e3 ebenjo aufnahmen und 
ihn begriffen. Er wertete auch die Frau nad) den beften 
Eigenjchaften des Mannes. 8 ift bezeichnend, daß er ber 
berrliden Marie dv. Ebhner-Eihenbah, die ihm ganz bes 
fonders nahe ftand, und um derenwillen ihm die bodenlofe 
Berftändnislofigkeit Hebbel gegenüber verziehen fei, ein 
Mannesherz zubilligt, das er an den Dichtern feiner Beit 
mit nur zu großer Beredhtigung vermißte. Auch im Bufen 
Emil Götts jchlug ein Mannesherz und nirgends offenbart 
es fich jchöner, al8 in dem Bartfinn, mit dem er fid trog 
allem dem Weibe naht. Er durfte in ber Tat der Freundin 
befennen: „Soweit id) mid umfebe, denkt fein Geift, aud 
Goethe nicht, größer und fchöner über das Weib als ich." 
E3 wäre völlig unerflärlih, wie ein verbdienter Literar- 
biftorifer, bem Leider auch fonft das Verftändnis für Gött 
völlig fehlt, dem Dichter maßlofen Egoismus vorwerfen 
fann, „namentlih dem Weibe gegenüber”, wenn uns nicht 
die Geihichte allzuhäufig gezeigt Hätte, wie Beitgenoffen 
einen großen Geift verfennen fünnen! Weil Gott fich in der 
geliebten Frau „immer felbft wiederfinden” will, fol er 
ein Egoift gewejen fein! Welcher Dichter wollte denn das 
nit! Und wird er, der Dichter, nicht eben gerade das 
duch zum Berberrlider ber Frau, gum Frauenlob! Die 
Srauen, die jungen wie die alten, haben da, fehr fonder- 
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bar, viel richtiger empfunden, als der Philologe. Sie 
trugen ihre Herzen dem Manne entgegen, deffen erfämpfte 
„Meberfinnlichkeit” fie erfühlten, ohne fig) davon Rechen⸗ 
Ichaft geben zu braudden, was fie ihn foftete. Ymmer und 
immer wieder werden wir in ®dtts Belenntniffen Zeugen 
eines Ringen auch um äußere Keufchheit, wie wir es in 
ber Geiftesgeichichte der Neuzeit höchitens noch bei Leopardi 
antreffen. Uber Leopardi Hatte früh mit dem Leben ab- 
geihhloffen, Emil Gött war der Heißblütigften einer, ben 
auch die Leidenfchaft für die Frauen anderer mehr als ein- 
mal durdtobte. Er aber wollte fidh aufiparen für die Eine, 
Erfehnte. Und da redet man von Egoismus! Das ware 
eS bod) nur in den Augen von Müttern heiratsfähiger 
Töchter geweien und von denen würde wohl, begreiflid 
genug, faum eine Gött al3 Tochtermann willlommen geheißen 
haben. Sobann Georg Hamann heiratete feine Geliebte 
nicht, weil er einmal in den Straßen Londons dem Mädchen 
begegnet war, in dem er noch viele Jahre {pater das ibm 
beftimmte weibliche Wefen fab. Gött war aus anderem Holz: 
Aut Caesar, aut nihil, aut dominam, aut nullam. Er hielt 
feinem Ideal, dag ihm niemals Leiblich verkörpert erjchienen 
war, die Treue und wahrte fid fo, wenn Goethe recht hat, 
in boppelter Weile die Berfon. 

Denn zur Treue gefellte fich das Verbienft: feine Kunft. 
Ueber diefe zu fprechen, ift bier nicht meine Aufgabe. Es 
wird an andrer Stelle nachgeholt werden. Sie fteht turm- 
bod über allem Modeihwat und es ift Ihlimm, daß Götts 
tünftlerifch reifftes Wert „Herlinde”, das fpäter leider den 
Ihrediihen Namen „Mauferung“ erhielt, bisher noch über 
keine deutiche Bühne gefchritten ift. Dod auch dieje Dich 
tung ift fein Runftwerk, wie e3 Gitt felbft vor Wugen ftand. 
Auch um feine Kunft rang Gött vergeblich, wie er vergeblich 
um fein Weib rang. Über aus gerade entgegengejeßten 
Gründen. Bu feiner Kunft fam er lebten Endes deshalb 
nicht, weil er ihr untreu ward, weil er fie zu oft vergaß 
über feinen zahlreichen reformatoriichen Beftrebungen. Diefe 
erichienen ihm häufig als allein würdige Tätigleit. Hier 
feben wir die Tragik des Uebergangsmenjden. Auch ein 
Reinhold Leng war gwifden die Zeiten gejtellt und aud 
er, der fiinftleri{d bodbegabte, dadte gering von Diefer 
Begabung und hod nur von feinen ethijden Bielen. Goethe 
war der Erfüller, der beides vereinigte. Wud wir warten 
auf den, der über Goethe Hinausfchreitet, der fein Kaliber 
bat, aber gleichzeitig ein Maß Tünftlerifcher Geftaltungs- 
kraft, das jenem die Wage gu Halten vermag. Denn nur 
darum fonnte in Gott der Bwiefpalt zwijchen praftiihem und 
bildendem Zun fo groß werden, weil, im Verhältnis zu 
jenem, die Kraft zu diefem nicht ftarf genug war. Er 
muß nur zu häufig geradezu Gewaltmittel anwenden, um 
bei der Arbeit, an die er fic) herandrdngt, Gegenliebe zu 
finden. „SH babe mir vorgenommen, an feinem Tag 
etwas zu effen oder zu lejen oder etwas anderes zu tun. 
eh ich nicht eine zufriedenftellende Linie getan, und wenn 
id ungegeffen wieder zu Bett müßte.“ Wber e3 ijt nun 
einmal jo, daß man weder fein Schidfal noch die Kunft 
mit Gewalt biegen und zwingen Tann. Die feligen Augen- 
blide der Niederfunft Tießen bei Gött überdies darum To 
lange auf fi warten, weil er fie felbft hinauszögerte. 
Er erledigte, Hatte er einmal angefangen, zu viel in ber 
Phantafie. War dann der Geitpuntt des „platten Schreiber- 


bandwerls“ (Ybfen) wieder berangelommen, dann fühlte 


der Dichter nach einer Richtung, die fehr verfdieden war 
von der, nad der er hätte fühlen follen, um dad Be 
gonnene zu vollenden. Die Stimmung wollte fi nicht 
einftellen und in Schmerz und Wut darüber möchte der 
Dichter, in einer eigentlichen „Kakenmutterfchaft”, den Wurf 
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wieder frefien. Das immer gegenwärtige Bewußtjein, zwar 
mandmal dichten zu können, aber kein Dichter zu fein, 
trat Hinzu, um die innere Schöpfungsfraft zu unterbinden. 
Wer Gitt8 Tagebiider und Briefe lieft, von feinen Dick 
tungen gang abgefeben, der weiß gewiß, daß zu diefem 
Bewußtfein fein Grund vorlag. Denn gerade das Um: 
gefebrte war ber Fall: Dichter war Gött immer, denn das 
ift, um wieder Ybfen angufiihren, jeder, der mit dem Ydeal 
por Wugen twandelt; bei der Hohen und reinen Ferne, in 
ber er die Gonne der Kunft, vor allem feiner Runft, 
leuchten jah und bei der bohrenden Selbitanatomie, die er 
trieb, ift ed dann allerdings erflärlih, bag die Stunden, 
da er dichten fonnte, fo oft fortblieben, wenn er fehn- 
füchtig fie Herbeirief. 

Ein Didter war aud der Landmann und Hofbefiger 
Emil Gött, und auch diefer Dichter mußte leiden, jo zwar, 
daß er fein Zähringer Sütchen fchließlich jelbft einen Blut. 
ader nannte. Obwohl er in den erften Yahren behauptet, 
mit ,99% einer jovialen Zuverficht“ ausgerüftet zu fein, 
daß er und feine Scholle zufammengebörten, fo war Ddiefe 
Bufammengehörigfeit doch allein verwirklicht in feiner Sehn- 
jucht nad) ihr. Hier allerdings um fo feiter und inniger. 
Nicht er bejaß feine Scholle, fondern die Jdee von ihr befak 
ibn. Er mußte bauen, graben, fchmieden, adern, aber da 
ihm im praftiihen jo ziemlich alles fehlte, um aus fid 
einen brauchbaren Bauern zu machen, fo blieb auch diefe 
„ehrliche Urbeit” Didtung, Phantafie. Wir brauchen nicht 
an Heinrich v. Mleifts gleiche Sehnfucht zu denten, um die 
BGötts zu verftehen. Dem Heimatlojen, der nirgends Ruhe 
und nirgends Frieden fand, mußte e8 notwendig ein leudhten- 
des Biel fein, ein Sti der mütterliden Erde auf bag 
men{denfinnig jdinfte zu bebauen und fich jo die Heimat 
zu jchaffen, die die Menjchen ihm nicht gaben, nicht geben 
fonnten. Was e3 für einen mißhandelten Cinjamen, der 
fic) einer Welt von Verftändnislofigfeit gegenüberfieht, Heißt, 
ein Gledden Erde fein eigen nennen zu dürfen, das hat 
uns Gött und unfere vielgeliebte Marie Ebner in einer der 
Ihönften deutichen Erzählungen für alle Beiten dargeftellt. 
Das Gemeindefind aber war kein Dichter und fonnte darum 
wirtfchaften und Haushalten, und das konnte Gott eben nicht. 
Dod treu geblieben ift er auch feinem Ader und hat ign 
erft wenige Stunden vor feinem Tobe verlaffen, in der 
umerjchütterlichen Weberzeugung, Kopfwerfer und Hand» 
werfer zugleich zu fein. 

„Wan eine burg diu ftet alein, diu ift erdenwunjches 
riche, jwer die fuochet flizecliche, Leiber der envint ir nibt.“ 
So ift e3 aud Emil Gött ergangen. Er trug feine Sehn- 
juht wie einen Heiligen ®ral vor fich Her, aber es war 
ibm nicht vergönnt, diefen felbft zu betreten. Ich glaube, 
es ijt Dehmel, der einmal gefagt bat: ber Teufel hole alle 
Unbewußten. Man kann den Born, der aus diejem hery 
baften Fluch fpridt, begreifen, namentlic bet einem Menfden, 
welder der Utmofphdre der Jahrhundertwende angehört 
und fie zum Zeil mitgeichaffen Hat. Doc wird niemand, 
der Gdtts Tagebücher und Briefe gelefen hat, die ungeheure 
Gefahr diefer Bewußtheit verfennen. Die furdtbare Kraft 
der Selbiterfenntnis, von der Bött ebenjo befeffen war wie 
von feinen Sehnfüchten und Hinter der die Hebbels weit 
zurüdbleibt, glüdlicherweife, trug zum allergrößten Teil die 
„Schuld“, daß er jene nicht verwirfliden konnte. €8 war 
fein Verhängnis, daß er zu wenig Genie nad der einen 
und zu wenig Philifter nach der anderen Seite war, um 
entweder aus ber Selbfterfenntnid bas befretende Kunft⸗ 
werk zu formen und fo ihren Stachel unjhädlich zu machen 
oder fie aus bem Felde zu fdlagen durd bie Kraft nn 
Urme, durch die Tätigkeit eines Mannes der Praris. Qu 
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gewifien Sinne ift Emil Götts Yoee von feiner Scholle 
typisch für eine ganze junge und doch alte Generation, die, 
unendlich janft, unendlich fchwermütig und Ffranf an Liebe 
fih beftändig fehnt nach Dienft und Biel und Zwang und 
doh an allen dreien zerbrocdhen wäre. Sndefjen: joviel 
wir in uns von dem, was Emil Gött bejefjen, überwinden 
miiffen, jo ift er dennoch mehr gewefen ald Dünger für 
eine fommenbe Epoche. Recht verftanden, ijt er ein Fithrer 
zu ihr, ein Beifpiel und ein Erweder. Denn er Hat fic, 
im Gegenfab zu einem ganz Igriichen Gejchlecht, das Leben 
wirklich täglich erobert. Er ift durch taufend Niederlagen 
zum Siege geichritten und über der Welt des Glüdes, von 
der er mit jedem Wtemguge fich jelbjt ein Stüd zerftörte, 
bis nichts mehr übrig blieb al8 das unverhüllte Grauen, 
bat er fi, wie feine „Rheinfifcher”, eine neue Welt er 
baut, über fein Schidjal hinweg, da8 er jo vollendete, die 
Welt feiner eigenen unfterbliden Seele. Emil Servatius 
Gott, der Katholif, Hat fich jelber gefunden und dads ift 
den meiften feiner Beit und ihren problematifden Menjden 
niemals gelungen. €8 Tonnte ihnen nicht gelingen, weil 
fie die Wege nicht Tannten, die allein zu diefem großen 
Biele führen: den Weg der Wahrheit und den Weg des 
Glaubens; weil fie als echte Xeftheten für jedes Erlebnis 
die entiprechenden Takte juchten, was einer von ihnen, 
Rainer Maria Rilke, ganz unriltiih in einem jogenannten 
„Drama” verfpottet hat, und darum da3 echte Erleben 
verjäumten, das fie im übrigen niemals ertragen hätten. 
Für Gott ift Wahrheitsdrang, Glaubenszuverficht und Leben 
eines: denn der ungeheure Wille, Hinter fich und alle jeine 
Menichlichkeit zu kommen, wird getragen von der uner- 
fchütterlihen Ueberzeugung, eben Hierin feine ganz bejondere 
Beftimmung zu erfüllen, und in diefem Bewuptfein erlebte 
er fi und die Welt. Er mußte feinen Leidensweg geben, 
wie er ihn ging, um Gottes willen und um der Menfchheit 
willen. „Auf fich jelbft bauen, das darf ich getroft heißen: 
auf Gott bauen; und umgefehrt, denn e8 ift eines.” Was 
Henrif Ibjen, der feiner Miffion untreu wurde, der ent 
götterten Erde am grandiofeften in feinem ,Brand“ gu- 
gerufen Hat, das hat Gott wirklid) ind Dafein geftellt. Er, 
der auf manden Seiten feines Tagebuches Gott zu lajftern 
fcheint, ift als Chrift geftorben. Und wenn der tieffte Sinn 
des Chriftentums der Sieg der Yoee fiber die Materie ift, 
und das ift er, fo hat er auch als Chrift gelebt. 

Crux stat dum volvitur orbis! 

Du aber, Deutfchland, das diefe Wahrheit jegt erlebt, wie 
noch fein Volt der Erde fie zu irgend einer Beit erlebt hat, 
gedente in Deinen Ringen um einen neuen inneren Aufbau 
diefes edlen Kämpfers für die Reinheit des Willen? und 
die Reinheit der Kunft. E8 war vieles faul bei uns dor 
diefem Kriege, der um die höcjften Güter geführt wird, 
und es find die Männer der Wifjenfdaft und der Kunft, 
oder die dafür gehalten werben, die die Verantwortung 
dafür tragen. Wir wollen Männer, die ihren Weg nehmen, 
wie Emil Gott, unbetiimmert um die öffentliche oder überhaupt 
irgend eine Meinung. Wir wollen eine Kunft, die fich ihrer 
fittlichen Milfion bewußt if. Wir wollen feine Culenberge, 
fonbern wirkliche Berge, die baftehen, Wahrzeichen deuticher 
Kraft. Wir wollen keine „Dichter“, die ewig neue Schläuche 
mit altem Fufel füllen (Hauptmann: Ddyffeus, Parfival; 
Wedekind: Simfon 2c.), wir wollen Poeten, die uns eine 
mannlide, wehrhafte, nationale Runjt jdenfen, die das 
aus{pridjt, was die Beften des Volfes ahnen, fühlen und 
wünfchen. Emil Gitt, der mit in den Kampf gezogen 
wäre, wenn er den Ranonendonner hätte hören dürfen, der 
ung Die Mobilmachung bes deutichen Geiftes verkündete, 
war MKriegsfreiwilliger zeit feines Lebens. Wir, die wir, 
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jeder nach feinen Kräften, mitarbeiten follen an bem neuen 
Deutichland, das kommen muß, wir fünnen das nur, wenn 
wir feinem Beijpiel folgen und Rriegsfreiwillige aud im 
orieden werden. Albert Malte Wagner. 





Gefryidtlide Romane. 


Wadler, Ernft, Odning. Ein Roman. Mit Buchtitelfgmud von 
Maria La Roche. Leipgig, 1914. Garafin. (XII, 309 6. 8.) 45; geb. 46. 
Grnft Wadler ift bereits allgemein befannt al8 Bee 
gründer und Leiter des Harzer Bergtheaters bet Thale, 
wo der Rulturgedante des Bayreuther Teftipieles in feiner 
Uebertragung auf die Naturbühne ald Trägerin völkifcher 
bramatijder Kunst mit ftimmungsvollem, Landjchaftlichem 
Untergrund wohl einen feiner früheften, fünftlerifchen Weiter⸗ 
bildungen erfahren Hat. ALS Dichter ift der Verfafler mit 
dramatifchen Arbeiten, Gedichten und Novellen wiederholt 
bervorgetreten. Mod vor Ausbrud) des großen Völfer- 
ringens mit diefem Osning-Roman, der auch in bieler ganz 
der Tat gehörenden eit befondere Beachtung verdient. 
Osning ift fein Roman im üblien Sinne, vielmehr in 
die Romanform gefleideter Aufruf an die Deutfden, der 
Heiligtümer unferes Volles und feines naturverehrenden, 
weltweifen, tiefgründigen Glaubens unferer Vater wieder 
zu gedenfen. Bunte Bilder führen zu den ebriviirdigen 
Waldheiligtümern unferer Ahnen in Weitfalen. Osning ift 
der ältere Name des Teutoburger Waldes, der den Hinter: 
grund der Erzählung bildet, und deffen Wejerbergland mit 
der Geihichte Hermanns des Befreierd und Widulinds, des 
Sadjenherzogs, des tapferen Werteidigers germanijden 
Götterglaubeng, zu den Erternfteinen, zur Hohlenfteinhöhle, 
zu den Königsballaden Helgi und Sigrun, zur Donnereiche 
und sur Domfage der alten Bifchofsftadt Paderborn führt. 
Der Held der Erzihlung, Wsbrant, ijt ein wweitgereifter, 
junger deutjcher Gelehrter, der friedlo8 umherirrt und end- 
lich feine Lebensaufgabe in der „Einkehr“ (S. 175), in der 
Selbitbefinnung, im Forfden und Fdrdern der heimatliden, 
feit Sahrhunderten unter dem Wufte fremdartiger Lehren 
verjchütteten Eigenart in Religion, Kunft und Gitten ers 
fennt. Er tritt einem über die ganze Erde, wo Deutjche 
wohnen, verbreiteten, logenartigen Geheimbunde bei, durd 
dejlen Wirken die Starken, Stillen und Vornehmiten im 
Lande aus allen Ständen eine innere und äußere Wieder- 
geburt deutider Urt und Macht vorbereiten, begen und 
pflegen wollen. Das ift in allen Zonen und allen Ständen 
das Lebensziel edeliten Deutfchtums: „wir können nicht“, 
fo beißt e8 auf ©. 271/2, „an Stelle der Herricher den 
Staat lenfen, aber die Gemüter; wir können den Gedanten 
der deutiden Gemeinbürgihaft verkünden. Wir Tünnen 
das Gewiffen unjerer Landsleute fchärfen, ihre Macht um 
das Hundertfache fteigern. ... Kommt es zum Friege, jo jollen 
die Yeinde willen, daß nicht nur unfer Dafein auf dem 
Spiele fteht, fondern auch das ihre!” Wunderbar ahnungs- 
voll prophetiihe Wusblide auf die Bufunft, die jest im 
Weltkriege fih zu erfüllen begonnen bat. Ein neuer deut- 
fher Erziehungsplan des „Herzogs" wird fchließlih vom 
Verf. entworfen, worin fich fein Wunfch, ben er fdon in 
„sh und meine fünf Zungen“ ausgefprochen hat, wiebder- 
bolt. So wird ber Lefer in die völkiihe Sehnfuht nad 
Wiederfehr der alten Gitter, d. h. nach der poetifd verflarten 
Weltanfdauung des Heidnifchen Germanen und nach der 
voltijden Raffenreinheitsforberung unfjerer gewaltigen Zeit 
eingefiibrt.— Der fdmude, gut gedrudte Vand ijt mit einem 
farbigen Zitelblatte geziert, von Maria La Roche in Mün- 
chen gezeichnet. Unter den wichtigen Erinnerungsftätten, 
ae 


135 


— 1915. M 9. — Die [höne Literatur — 24. April. — 


136 





deren Bilder das Titelblatt wiedergibt, ragt das mächtige 
Hermannsbentmal hervor, bas vor den Uugen bes Lefers 
des zehnten Stüdes („Auf ber Grotenburg“) in begeiftert 
mahnenden Worten auflebt. Möge das Bud) des zurzeit 
al8 SLandwehrleutnant in Feindesland für die Verwirk 
fidung feines germanifchen deals kämpfenden Verf.s recht 
viele willige Lefer finden. Artur Prüfer. 


Strobl, Karl Hang, BisSmard. Roman in drei Banden. 1. Band: 
Der mile Bismarck. 1 — ne Leipzig, 1915. Staadmann. 
(361 6. 8.) a 4; geb. & 

Bleibtreus „Bismarck“ ce lauf. Sabrg. Mr. 7, Sp. 103) 
ift eine poetifde Biographie, Strobl3 „Bismard” ein 
Roman im wahrjten Sinne des Wortes. Dort ftarfe Be- 
tonung des Piychologifchen in der Entwidlung des Junkers, 
fo daß die Lektüre bisweilen fehr jchwer wird, hier einzelne, 
aneinander gereihte Epifoden, mit Dichterifcher Phantafie 
ausgefhmüdt. Beiden Verfaffern gemeinjam ift eine aus- 
gezeichnete Kenntnis der Bismard-Literatur. S. verfteht 
es, jehr reizvoll, ftellenweife mit köftlidem Humor Menfchen, 
Dertlichteiten, Beit und Natur, kurz, um bas verpinte 
Werk au gebrauden: das Milien zu {dilbern. ‘Wie plaftifd 
treten der Präfident Arnim, Senfft von Pilfadh, Putts 
fammer u. a. und entgegen! Kurz, man wird diefen eriten 
Band mit Vergnügen lefen. Eine eingehende Würdigung 
behalte ich mir vor, big der gefamte Roman vorliegen wird. 

H. Richter. 





Dramen. 


Hranfführungen in Frankfurt a. M. und Wien. 
Reimann, Maz, und Otto Schwark, Das Gladstind. eer 
mit Gefang in drei Akten. 
Uraufführung im Neuen Theater gu Frantfurt a. M. am 4. April 1915. 


Wenn der eingige männliche Sproß eines feudalen, aber 
verarmten Barons fich feine Ehegefährtin, , bas Glüds- 
find”, aus Heinbürgerlichen, aber reichen reifen Holt, fo 
fann diefer Schritt für die Zukunft des Paares mancherlei 
Verwidlungen mit fi bringen, heitere und ernfte, Luftfpiel- 
und fdwanfartige ober tragijde. Kurz, es ift ein nicht 
neuer, aber immer wieder höchft danfbarer Vorwurf, der 
eine Fülle von Bearbeitungsmöglichkeiten bietet. Die beiden 
Zrankfurter Schriftiteller Mar Reimann ud Otto Shwarh 
ließen fich feine der vielen Möglichkeiten entgehen, mijchten 
die verichiedenften Stilelemente tüchtig durcheinander und 
{hufen daraus ein , Volfsftid mit Gefang” in drei Alten, 
das am Dfterjonntag feine Uraufführung im Neuen Theater 
erlebte. Dabei überwiegt das Quftipiel- oder beffer Schwant. 
mäßige, und gerade bier haben die Verfafler eine glüdliche 
Hand im Zimmern von Ffomifchen Situationen und beite 
Laune uud Humor bewiefen. Bon allzugroßen Plattheiten 
und Albernheiten willen fie fih fern zu Halten, auch in 
dem Wortlaut der unvermeidlicdhen Einzellieder und Duette, 
die fcheinbar gum eifernen Beitand derartiger Stüde ge 
hören. Die Mtufi~ von Otto Sdwarg ijt gefällig und 
leihtflüffig, wenn aud nidt fonbderlicd) originell. Ungefdidt 
und fehlerhaft dagegen ift die unnötige Länge und Breite, 
mit der einzelne Szenen zum Schaden des Ganzen behaftet 
find. Wud) mande GSentimentalitéten und dramatifd aufs 
gepubte Auftritte follten ausgemerzt werben; fie gehören 
nidt in ein Stiid Hinein, das in erfter Linie doch auf 
biederen Humor und vollstümlihe Komik eingeftellt tft. 
Alles in allem aber ijt e8 ein anfprudslofes, fauberes 
Biihnenwerk, das bei guter Aufführung feine Wirkung nicht 
verjehlen wird. Die Darftellung im Neuen Theater, wo 


natürlich jeder Schaufpieler nad feiner Eigenart ausgiebig 

bedadt war, war voll Laune und Urfprünglichkeit und 

trug wefentlid) mit gu bem vollen Erfolg des Abends bei. 
Richard Dohse. 


Schönherr, Karl, Der ea Drama in fünf Alten. Leipzig, 
1914. Staadmann. (115 6. 8.) & 2, 50. 


Uraufführung zu wobhltatigem N burdh die Künftler des Wiener 
Hofburgtheateré im Fohann-Strauf-Theater gu Wien am 6. April 1915. 
Driginalität läßt fih dem neueften fünfaltigen Drama 
Schönherrs „Der Weibsteufel” wenigftens in formaler Be 
ziehung nicht abiprehen. Dan denke: fünf Ufte, die in 
berjelben Stube und nur von drei Berfonen gefpielt werden. 
Diefe Perfonen find namenlos: der Mann, fein Weib, ein 
junger Grengidger, was wohl bas Typifde des Falles nod 
mehr verdeutlichen fol. €8 Handelt fid um das Ringen 
eines Weibes mit zwei Männern, von denen fie den einen 
abzuftoßen, den andern an fi zu fefjeln fucht und die fie 
beide ing Unglüd ftärzt. Schön, Iebensfrifh und genuf- 
fühhtig, hat fie einen ſchwächlichen, kränklichen Mann ge— 
heiratet, der die mangelnde Körperkraft durch Schlauheit 
zu erjegen jucht, und zwar nicht ihre Hoffnung auf Kinder: 
jegen, aber doc ihre Freude an Flitterftaat und Neichtum 
zu befriedigen weiß. Das gelingt ihm befonders durd 
Förderung des Schmuggels, wobei er fo pfiffig zu Werke 
geht, daß ihn die {don erbitterten Grenzwächter bisher 
nicht zu erwifden vermodten. Da fordert eines Tages 
der Kommandant feine Jäger auf, e8 möge doch einer ein- 
mal bei dem fchönen Weibe des Heblers fein Gli ver- 
fuden und dadurd den Schmuggel aufdeden helfen; er 
veripricht dem, der es tut, Die Beförderung. Buerft bleibt 
feine Umfrage erfolglos, endlich meldet fid) aber dod der 
neue, ehrgeizige junge Grenzjäger, dem befonbderer Eifer 
und Spürfinn nachgerühmt wird. WN das hat der Mann 
im Dorfe erfahren und erzählt es jeinem Weibe mit der 
Weifung, die Lift bes Yager3 durch eine Gegenlift zu ver: 
eiteln, indem fie jcheinbar auf feine Schmeicheleien eingeht 
und es dadurch dem Deanne ermöglicht, inzwilchen die im 
Haufe aufgeftapelte Schmuggelfradht unverfehrt Hinauszu- 
Ihaffen. Das Weib ift guerjt über da8 Gehörte und den 
Vorichlag ihres Mannes entrüftet; aber es wird ihr nicht 
viel Beit zur Ueberlegung gewährt. Denn fdon erfdeint 
der junge Örenzjäger und es beginnt das Ringen zwifchen 
beiden; er fucht die Geheimniffe des Haufes zu entdeden, 
fie ihn in ihre Nebe zu verftriden. C38 währt nicht lange 
und ber ungefdladte, unerfahrene Kraftmenich ift unrett- 
bar darin gefangen und zum willenlofen Werkzeug des 
Weibes geworden, demzuliebe er fogar feine Dienftpflichten 
verlegt. Wie nun aus dem urjprünglid gewiß nicht 
ihledhten, fondern nur von Starken Lebenstrieben erfüllten 
Gejhöpfe, mit Naturnotwendigfeit, allmählich immer jchlim- 
mere Inftinkte fi) entwideln: Gefallfudt, Sinnenluft, Haß 
gegen die beiden Männer, die fie ald Köder für ihre Zwecke 
benugen wollten, und Nacjegefühl, das beide zugrunde 
richtet, das bat der Dichter mit den einfadhften Mitteln, 
aber mit einer padenden Anfchaulichleit gezeigt, die alle 
Bewunderung und Unerfennung verdient. Nur die lebten 
Bolgerungen, die er aus feiner bäuerlichen Schiejalstragödie 
zieht, jcheinen mir nicht einleucdhtend und außer Zweifel zu 
ftehen. Geit bas Weib ben Yager fennen gelernt, ift fie 
eine andere geworden. „Bis jebt bin i nur fo ein leerer 
Teigbaten gemeien; aber jet ift im Teig Hefel drin. Mir 
jdeint, jet geh’ ich erft auf.” Man follte meinen, daß 
der Eindrud, den die männliche Kraft des Jägers und die 
Hoffnung auf Befriedigung des von ihr erfehnten Kinder: 
fegen8 auf fie maden, jie an ihn fetten und alle etwa 
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Ichlummernden Racdhegedanfen übertönen werden. Uber 
nein, der Dichter madt fie zum „Weibsteufel”, zu einem 
wahren Racheengel, der die beiden Männer gegeneinander 
best, ihren eignen vom Säger erftechen läßt und dadurd) 
aud diefem das Leben zerftirt. Dies zeigen die Schluß- 
worte, die fie triumphierend zum Yager fpricht: „Haft je 
dein Sterndl? Ahr Mannsteufel. Euch ift man noch über.“ 
Man Tann aljo nidt umbin, eine etwas brutale Geſamt⸗ 
wirkung bes Dramas feitzuftellen, die durch Eharalteriftit 
und GSprade der drei handelnden Perfonen noch verjtärkt 
wird. Dies ändert aber nicht? an dem großen Verdienfte 
des Dichters, deilen technijde Meifterfdaft das Kunftitüd 
zumwege gebracht hat, mit den geringiten fzenifchen Behelfen 
bie Zuhörer vom erften bid gum letten Worte auf das 
mächtigfte zu feffeln. Zu dem lebhaften und unbejtrittenen 
Erfolge trug auch nicht wenig der Umftand bei, daß das 
Stüd nur „danktbare”" Rollen enthält und daß diele Rollen 
von Künftlern eriten Ranges des Wiener Burgtheaters 
(Medelsty, Trebler und Marr) in faum zu überbietender 
Weife dargeftellt wurden. Carl Seefeld. 





Verſchiedenes. 


Bartel8, Adolf, Rationale oder univerſale Literaturwiſſenſchaft ? 
Eine Kampffhrift gegen Hanns Martin Elfter und Richard M. Mener. 
Minden, 1915. Callwey. (140 ©. 8) #2. 

Man kann nicht behaupten, daß die Lektiire diejer 
Schrift jehr angenehm ift. Der eine von den Männern, 
gegen die Bartels fic) wendet, ift tot und der andere, 9. 
M. Eliter, ein „Univerjalmenich“, hat trogdem bisher in 
irgend einem höheren Sinne noch nicht gelebt, und nad) 
bem, was wir hier von ibm zu lefen und zu hören be 
fommen, fteht aud in Zufunft eine Uuferitehung nit gu 
erwarten. Bartels hatte fic) baber in feiner Ubwebhr wefentlid 
tiirzer fafien können. Denn was die wifjenfdaftlide Seite 
der Eliterihen Ausführungen angeht, fo ermeift fid, daß 
Bartels recht hat, wenn er Eliter al3 einen „Süngling“ 
anspricht, „der nichtS gelernt bat, aber fic) über alles mit- 
zureden geftattet”. Nätfelhaft ift nur, wiejo diefem Herrn, 
der einjt ald Martin v. Bruned einen Hymnus auf Bartels 
veröffentlicht bat, erlaubt ijt, jeinen ,,frevelbaften Blödfinn“ 
in ben ,@rengboten” abguladen. R. M. Meyers feuille- 
toniftifche Oberflächlichkeit wird heute nur noch von folchen 
al3 Gründlichleit und Tiefe ausgegeben, die diefe beiden 
ebenio wie er vermiffen laffen. itr Bartels aber ware 
e8 beffer, wenn er fich gegen die flade Unbedeutendheit 
etwas fibler verbielte. Nach kurzer Weile fieht man dod} 
ftet3 ein, daß es auf nichts ankommt, als fich felbft durch 
i&höpferifche Leiftungen zu verwirkliden. Das ärgert übri« 
gen3 bie Nichtsfönner am meilten. Bartels ift ein Könner, 
von dem wir hoffentlich noch manches gehaltvolle Werk er- 
warten dürfen. Wäre er Hier nicht auf jeden einzelnen 
Fehlgriff Eliters eingegangen, fo wären feine pofitiven Vor⸗ 
{lage aud deutlicher hervorgetreten. Sein grundjäglicher 
Standpunkt ift ja aus allen feinen Schriften befannt, und 
er variiert ihn jeht in einer Reihe von Leitjäben, die er 
am Schluß mitteilt. Hier jol nur gejagt werden: B. Hat 
recht, wenn er betont, daß ber Deutfde zu feinen natio- 
nalen Eigentümlichleiten zurüdgeführt werden muß. Er bat 
recht, wenn er in diefem Sinne eine nationale Literatur: 
wifjenichaft fordert, und er darf mit Recht den Ruhm für 
fh in Anipruch nehmen, feit zwei Jahrzehnten für eine 
umere Wiedergeburt Deutfchlands eingetreten zu fein. Uber 
ih ftehe nicht auf feinem Standpuntt, wenn er die Ent- 
iheidung, ob etwas Nationalliteratur ift, unbedingt von der 
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Zugebörigfeit des Dichterd zum Vollstum abhängig machen 
wil. Darauf antworte ih ihm mit dem Worte eines 
Mannes, an defjen leidenjdaftlidem Deutidtum aud er 
gewiß nicht zweifelt, mit dem Worte Lagardes: „Das 
Deutjchtum liegt nicht im Gebliite, fondern im Gemiite,“ 
Nation ijt ein tulturwiffenjdaftlider, fein naturwiffen|daft- 
licher Begriff. Wer fic) das Deutidtum mit der Seele und 
mit dem Geifte wirklich erobert hat, ift Deuticher. Niemand 
ift mehr im tiefften Wefen germanifd gewejen als Spinoza. 
Albert Malte Wagner. 


Zeitſchriften. it 


Das Bayerland. Flluftrierte Wochenfchrift für Bayernd Land und 
Bolt. Hgb. von 3. Weiß. 26. Gabrg., Nr. 25/26. Minden. 





Inh.: J. P. Goppner, Der Wettftreit. — R. Hoffmann, Lofe 
Blätter aus meinem Kricgstagebud. — C. Th. Pohlig, Kunfigeichicht- 
lide Wanderungen im Regental. — U. Eiheldbakher, Kriege und 
Teuerungsbrot. — ©. Forfter, Das Getreide und Mehlmagazin in 
Minden 1796. — Raps, Teuerung. Münzen. — ©. Hörner, Der 
Reiter und fein Schlahtroß in der deutiden Voltsanfdauung. — G. 
©. Urff, Rarfreitagefdnarren. — J. Paffrath, Monatésbilder und 
Monatsverfe. — Baperifche Helden im Weltkrieg. 


Die Bergftadt. Monatéblatter, hgb. von P. Keller. 3. Sabre. 
Heft 7. Breslau, Korn. 

Snh.: P. Keller, Ferien vom Ih. Roman. (Fortf.) — Anni 
Werner, Eine Fahrt nah den Lleinen Hebriden (Stajja). — ©. ©. 
Urff, Kriegefhmud. — CG. Marilaun, Defterreihier. Ein Stim- 
mungsbild aus den Karpatden. — Ellyn Karin, Wie der Hiadl Stam⸗ 
naflinger feine eigene Leichenred’ gehört hat. Gine Heine wahre Ges 
Thichte. — ©. Quaint, Die Röntgentehnit im Dienfte des Krieged. — 
PB. Hode, Der Krieg und unfere Kinder. — P. Bart (dh, Bergftadtifce 
Kriegsberidterftattuny. — F. Jung, Das rote List. — CG Marie 
laun, Brief des Defterreichers. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Rr. 27 und 2B. eipsi 
Belhagen & Klafing. * 
Inh.: (27/28. G. Queri, Dinge am Kriegsrand. — 27.) Pol⸗ 
niſche Quartiere. IV. Schlöſſer. — Karpathenkaͤmpfe. — F. v. Zobeltitz, 
Die Dardanellen. — H. Weber, Aus meinem Kriegsbilderbuch. — 
Schott, Unjere Pioniere. — (27/28.) H. v. Zobeltitz, Der Alte auf 
Topper. Ein märkiſcher Roman. (Fortſ.) — (27.) J. Hoffner, Oftern 
1916. — F. Rachfahl, Bismard und die Ichleswig-holfteinifche Frage. 
— 3. U. Pfuhl, Aud ein Heldentum. Skizze. — (28.) Often im 
Felde. — Bom türkifchen Kriegsfhauplag. — Lotte Rothe, Gn enge 
lifher Sefangenfchaft. Erlebniffe in Karum. — ©. Wegener, Feld- 
poftbrief. — A. Zimmermann, Er, der Ruffe. — €. Beder, 
Gin Bejud im römifhen Heim des Fürften Bülow. — M. Schüße, 
Der Kriea und die DeutfcheAmerikaner. — M. KRirmis, Der Krieg 
und die Medaille. 


Daé literarifhe Ede, Hrdgbr.: €. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 13 
und 14. Berlin, Fleijdel & Go. we 

Snb.: (13.) F. Poppenberg, Bidmardd zweite Seel. — BW. 
Rath, Bismard-Epit. — F. Glum, Walther Heymann. — A. Leig- 
mann, ®. v. Humboldt über Lehrer der Karlsfdule. — (18/14.) §. 
Bah, Kriegslyrif von heute. — (14) F. Strung, Cine Schaufpielerin 
ber Romanti€ (Therefe Brunetti). — BW. v. Molo, Kriegsfirjorge in 
Sypradfaden. — Anjelma Heine, Friedrid) Huchs legte Erzählungen. 
— UA. Biefe, Aus dem Liebesleben Theodor Storms. 


Edart. Gin deutfches Literaturblatt. Schriftl.: W. Fabrenhorft. 
9. Jahrg., Heft 6. Berlin. 

Inh.: Borkowsky, Bismarck. — Strecker, Deutſche Kriegs⸗ 
dramen. — E. Fuchs, Wilhelm Rabe und der Weltkrieg. — B. Rütten⸗ 
auer, Vom nationalen Gelbfibewußtfein. II. — Hans Benzmann, 
Neue deutfche Lyrik. 


Die — Hgb. von G. Cleinow. 74. Jahrg., Nr. 13 u. 14. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (18.) Rohde, Die Cinkommenvermehrungsſteuer als Kriegs⸗ 
abgabe. — Th. Ziegler, Geſchichtsphiloſophiſche Probleme. — J. J. 
RNieffen, Bictor Hugo als Borkampfer einer deutfchefranzöfiichen An- 
näberung gegen Rußland und England. — Löhmann, — 
in Kriegszeiten. — M. Bittrich, Tanga. — A. Dühr, Kriegskarten. 
— (14) fl Roll, Die deutfche Induftrie im Krieg. — Gottlob, 
Das Eindringen Englands in Wegypten. — Der Gefangene. — Frig 
Roepke, Deutſche Soldatenbriefe. 
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Der Türmer. male für Gemüt und Geifl. Hrdgbr.: 3. €. 
Orhr. v. Grotthup. 17. Jabrg., Heft 12. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Snb.: Ed. Heyd, Das deutfchefranzöfifche Bündnid. — Waas, 
Jn englifder Kriegsgefangenfchaft. — H. Kienzl, DeutfchsOefterreidh. 
— PB. Deftreih, Nudfprechen, was ift! Rücdfichtslod durchgreifen! — 
K. Stord, Die Fürforge für Kriegöverlegte. — Niepfche, Zreitfchke, 
Bernbardi, die Anftifter ded Weltbranded. — H. Kienzl, Vom Theaters 
Kriegs(hauplag. — F. Budde, Clemens Brentano als yatriotifcher 
Dichter. — Japaniſch⸗engliſche Brüderlichkeit. — Das Gefecht bei den 
Falklandsinſeln, ein Ruhmesblatt unſerer Flotte. 


Die Wage. Redakt.: E. V. Zenker. 18. Jahrg., Nr. 12/18. Wien, 
Stern 6 Steiner. 


Inh.: Schiller Marmorek, Die engliſchen Berlufte. — M. 
Holzer, Neue Wege öffentlicher Wohltätigkeit. — Vertrauen. — H. 
Schreiber, Soziale Enwicklung und Umbildung der Volkswirtſchaft. 
— Pfitzners Oper „Der arme Heinrich“. — R. Flatter, Geigen. — 
Karl v. Eiſenſtein, Der Gärtner — Paul Siretean, Zum Tode 
Stephan Milows. — H. Kraszna, Die Gäſte der Marquiſe. (Ein 
Akt.) — M. Holthauſen, Der Beſucher. 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 14 und 16. Berlin, Scherl. 

Inh.: (14. H. Prinz zu Schoenaich⸗TCarolath, Zum 1. April 
1915. Dem Andenken ded Fürſten Bismarck. — Bismarck. — Ernſt 
Schweninger, Meine Erinnerungen an Bismarck. — Eliza Ichen⸗ 
baeuſer, Die Einwirkungen des Krieges auf die Frauenberufsarbeit. 
— (14/15.) Olga Wohlbrück, Der große Rachen. Roman. (Fortſ.) 
— (14.) Marianne Mewis, Heimfehr. Oſtergeſchichte — (15.) Rud. 
Strap, Der Suejfanal. — F. G. v. Kucgynsta, Das ift mein 
Defterreih. — PB. Meißner, Im Militärzug. — Das öfterreichifche 
Rote Kreuz. — R. Rie, Hauptmanns Geburtstag, ESkizze. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage des , Game 
burgiihen Correfpondenten”. 38. Zahrg., Nr. 5 und 6. - 

Snh.: (6) Sr. Geppert, Der Realiömud in der Malerei der Früb- 
tenaiffance. — ©. Hering, Karl Rottger. Cin Beitrag zur Piychologie 
moderner Didtung. — (6) BW. H. Dammann, Hamburg und feine 
Bauten. Ill. — B. Ming, Neue Briefe Hegeld. — Grete Maffe, 
Rene Schaufpiele und Dramen. 


Jlluftrierte Zeitung. Ned.: DO. Sonne. 144. Band. Nr. 3742 
bid 3744. Leipzig, 3. J. Weber. 

Snh.: (8742.) H. Bauer, Dad Röntgenverfahren in der Kriegöheil- 
tunde. — U. Brüdner, Rufen und Polen. — R. Cidhoff, Das 
Deutfehtum in Amerika und der Weltkrieg. — P. Slemen, Die bei 

ifhen Baudenkmäler und der Krieg, I. — U. Eulenburg, Zur 
Bfochologie unferer Kriegsgegner. — (8743.) H. Seeger, Die Zenit 
ded Unterftandd. — ©. Baffermann, Bismard und unfere ‚große 
Zeit. — Brag, Bismard im Lidte der Crbforfdung. — B. Valentin, 
Pismard ald Soldat. — Laband, Die Kriegslugen. — M. Liepe 
mann, Das Recht der Minen im Seetrieg. — (3744.) A. Deigmann, 
Der Triumph des Lebens. Dftergedanten im Weltkrieg 1915. — Frang 
Eulenburg, Die Dedung der RKriegsfoften bei und und unferen 
Gegnern. — Junius, Im Waldverftel einer Sanitätölompagnie. — 
Aus dem Ekiggenbuh de im ?. u. k. öfterreih-ungarifchen Hofkriegd« 
quartier auf dem galizifchen — a Wiener Malers 
Ludwig Kod. — F. Muller, räundl. — 8. P. Trend, Wir und 
die Heimat. 








Mitteilungen. 


Literatur. 


Auch die neueften Bändchen von Reclamd UniverfalsBibliothek ftehen 
unter dem Zeichen ded Wiltkriegd: Nr. 5741. Dokumente zur Ge 
fchichte ded Krieges 1914, Band III. Weitere Aktenftüde zur Geſchichte 
des Weltkrieges. Die Kriegstagung des preußiſchen ne: Hgb. 
von Wilhelm v. Maffow. (96 ©., in Leinendand .# 0, 60.) — 
Nr. 5742. Yuu Felbe. Heitere und ernfte Kriegderlebniffe, von Odfar 
Kilian. (102 ©.) Aus den elf fpannenden Erzählungen feien nament« 
lich „Die Engländer“ (S. 35fg.) und „Unfer Weihnadhtsmann” (©. 91 fg.) 
hervorgehoben. — Nr. 5743. Die Frembenlegion. Dargeftellt auf Grund 
neuen Tatfahenmateriald von Mar Maramste. Der Berf. gibt einen 
Ueberbli über dad Wefeg diefer [hmahvollen Einrichtung einer großen 
Kulturnation, über Gefdichte, Einteilung, Anmerbung, Ausbildung, Bee 
handlung, Strafen, Kämpfe, Klima, Krankheiten, Defertionen und Deute- 
reien der Fremdenlegion. (96 S.) — Mr. 6744. Otto von Bismard. 
Ein biographifcher Abrig_ von Paul Alfred Merbad. (Geb. 4 0,60.) 
— Nr. 5745. Goldne Worte des Alt-Reichsfanzlerd. Ausiprüche 
des Fürften Bismard über Politik, Leben und Weltanfdauung, sufammen» 
geftellt von Udolph Kohut. (111 S., in Leinendband 4 0, 60.) — 


Rr. 5749. RriegSnovellen. Zweiter Band. Gine Vereinigung von 
neun Novellen: G. Unger ,Der Fabnentrager”, Fan (Franf Carlfen: 
Das Kind”, ©. Wantoh „Aus dem Tagebud) eines Berwundeten’, 
mR. Profauer ,Das weife Tuh“, Frig v. Briefen „Der heilige Wutli“, 
K. Küchler „Der tägliche Saft”, W. Schreiner „Junge Regimenter“, 
* Schirokauer „Feinde“, Heloiſe v. Beaulieu „Der verlorene Sohn“ 


(92 S.) — Hieran reihen ſich noch folgende belletriſtiſche Drucke: 
Nr. 5746. Graf Effer, Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Heinrid 
Laube. Mit der Einleitung des Dichterd, Wien 1856. (120 6.) — 


Rr. 6747. Luſtig Tügs. Humoresten von H. Bandlow. Finfter 
Dand. Inhalt: Wer hett reht?; Der Maller; Dat Strafgeld; Die 
Borladung; Erteihung; Die Schirme; Der Lohn in fid relb (88 ©.) 
— Rr. 5748. Familie Schimel,. Sdhwank in drei Aufzügen ven 
Buftav Kadelburg. Ausgabe für die Hfterreidifthhen Theater. (80 ©.) 
— Nr. 5750. Berlettung und andere Novellen von Georg Buffer 
Palma. Außer der Titelnovelle noch die Erzäblungen: Kampfläufer; 
Salomon Manafje; Propft Dominik; Der Herr Direktor; Stadtfergeant 
Pufahl; Erfte Liebe. — Geded diefer im Berlag von Philipp Reclam 
ae in Leipzig crfdhienenen Bändchen foftet befanntlih nur 20 Pf. 
geheftet. 
Zwei humorvolle Schriften verfhidt Heinrih Mohr, vor allem 
an unfere Feldgrauen im Schügengraben und Lazarett zur Erfrifchung 
und Erheiterung: ‚‚Kriegsfhwänfe ans alter Zeit“ (116 6. 8.) 
und den Neudrud von Ludw. Aurbahers Iuftigem Meifterwert 
„Der Kriegdzug der fieben Schwaben‘, defien zweiter Zeil „Die 
Abenteuer der Spiegelfhmaben” bilden. — Chenjalls unferen Kriegem 
fol die Auswahl aus den Werfen von Abraham a Gancta Clara 
dienen, die Prof. Karl Bertfde unter dem Titel „Kriegsbrot für 
die Seele‘ veröffentliht. Der I. Teil gibt das Abrahamifche Bor- 
bild der Kapuzinerpredigt von „Wallenfteing Lager“ wieder, der IL Teil 
bietet Gedanken über Kriegéleben, Goldatentugenden und -untugenden, 
aud Kriegsgefhidten. Sedesd der bei Herder in Freiburg i. Br. ers 
fcienenen Bändchen foftet nur 1.4 gebt. 

„Zur Wiederholung und zur Erinnerung für Schule und Bolt” 
bat Prof. 3. Feldmann „Dentfche Gedichte‘ zufammengeftellt, d. 6. 
Igrifche Gedichte und Stellen aus Dramen und Epen, zunähft zum 
Auswendiglernen für Schüler auf allen deutfchen höheren Schulen. Gin 
Borteil des Buches find die am Schluß beigefügten Anmerkungen, die 
über Inhalt (Gedanfengang) und Grundgedanken der einzelnen Stücke 
unterrichten und zum Bergleih auch mandye Gedichte neuerer Dichter 
herangichen, darunter eine an folder, die fih auf den Weltkrieg 
— (M.⸗Gladbach, 1915, Volksvereins⸗Verlag; 480 S. Ki. 8., 
gebd. 2 4.) 


Unter den von H. Gaudig und G. Frick herausgegebenen „Deutſchen 
Schulausgaben“ (Leipzig, Teubner) hat die Anthologie des Gymn.⸗Rek⸗ 
tors Dr. Otto Eduard Schmidt: „Lieder der Deutſchen aus den 
Zeiten nationaler Erhebung“ verdientermaßen bereits die dritte, ere 
weiterte Auflage erfahren (VII, 136 S. 8., geb. # 1,20). Aue drei 
Zeitaltern: den Freiheitekriegen, dem Werden des Reichs und dem Welt⸗ 
krieg werden 124 Kriegsdichtungen ausgehoben, welche die Empfindungen 
des deutſchen Volkes widerſpiegeln, hochpoetiſche, volkstümlich ſchlichte, 
aud einige heitere. Zugunſten der 45 Lieder aus der Gegenwart ijt 
die ältere Zeit etwas gekürzt, jedocd, Anlage und Gliederung ded Ganzen 
beibehalten worden (VII, 135 ©. 8., geb. & 1, 20). 

Der vierjährige Streit über Tolftois Iiterarifhen Rahla wurde 
duch den höchften Senat in St. Petersburg zugunften der Witwe des 
Dichters, der Gräfin Sophia Andrejewna Zolftoi entfchieden. Kurz ver 
feinem Tode hatte Tolftoi eine Verfügung aufgefegt, durch die alle feine 
Manuffripte und die Rechte an allen feinen Werfen feiner jüngften 
Todter, der Grafin Ulerandra übertragen wurden. Die übrigen Erben, 
die Witwe und die anderen Kinder, fochten diefe Beftimmung an und 
haben hiermit Erfolg gehabt. Die Witwe hat auf das Befigrecht zu- 

unften ded RumjantihewsMufeumd in Modtau verzichtet, wo ein bee 
——— Tolſtoi⸗Raum die literariſchen Schätze — wird; fie 
waren ſeit Tolſtois Tode im hiſtoriſchen Muſeum zu Moskau aufbewahrt. 
Die Gräfin behält fic nur eine lebendlängliche Oberaufficht über Die 
Sammlung vor. Die Peterdburger Akademie der Wilfenfchaften wird 
don der Gräfin Zolftoi ermächtigt werden, die Manuffriptblätter photo 
graphiih aufzunehmen, um in Petersburg ihre Sammlung dbadurd) ere 
gangen zu fonnen, und ibrerfeits liefert fie dem Moskauer Mufeum 
dafür photographifch fafjimilierte Wiedergaben ihrer ZolftoisHandfchriften, 
fo dag alddann zwei vollftändige Sammlungen vorhanden find. Die 
Akademie wird aud mit Bewilligung der Gräfin cine Ausgabe fimt- 
licher Werke des Dichters, cinfdlieplid) ded RNadlaffesd herauggeben, 
ohne daß die Witwe dafür eine Entihädigung erhält. Mur die Tages 
bücher des Dichterd follen hiervon audgenommen fein; fie dürfen veor- 
läufig nicht volftändig veröffentlicht werden. 

Theater. 

München. Dad Volfstheater erwarh zur Uraufführung den neuen 
Schwant „Das Borleben des Doktord Klüngelwein‘ von Hans 
Muüller-S hlöffer, dem Berfalfer des „Schneider Wibbel“, und 
Georg Queri, dem Münchener Humoriften. 


BVerantwortl. Redatteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmfirake 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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Meber das Studium türkifcher Literatur in Deutfchland. 


Gs erfcheinen jebt maflenhaft Brofdiiren, welche die 
politifde und wmirtidaftlide Bedeutung Deutichlands für 
die Türkei und der Türkei für Deutfchland mit überzeugen- 
dem ftatiftijden Material beweijfen. Meift wird dabei aud 
die Bedeutung deutfcher Wifjenihaft und Geiftestultur fiir 
Die Türken hervorgehoben. €8 wird dringend gefordert, 
deutſche Schulen und Vibliothefen in der Türkei zu gründen, 
um den bisher überwiegenden franzöfifden und englifchen 
Einflüffen wirkfam entgegenguarbeiten. G@ibt e3 dod nod 
nicht einmal 30 deutiche Schulen in der Türkei, während 
Srantreid 530, Umerifa 273, England 126, Stalien 67 
unterhielt oder noch unterhält. Die Bahlen entnehme ich 
dem Werbeaufruf der Deutjch-Türkiihen Vereinigung, von 
ber am Schluß diejes Aufjates die Rede fein jo. 

Bei den eben genannten Forderungen erfcheint die Türkei 
wejentlid) al8 ber empfangende Teil, auf dem geiftigen Ge 
biet durchaus, auf dem wirtfchaftlichen wenigftens infofern, 
al3 man erjt bon ber Mitwirkung deutjchen Unternehmungs- 
geiftes eine nachhaltige Hebung der wirtichaftlichen Verhält- 
nifje der Türler erwartet. Das zweite ijt wohl nicht zu 
beftreiten, aber auf dem geiftigen Gebiete ift e3 dod min- 
beitens fraglich, ob die heutigen Türfen uns gar nichts zu 
geben haben. Soviel ift allerdings von vornherein ficher, 
daß ihre Literatur im allgemeinen biß zur Mitte ded 
19. Zahrh.s eine Nahahmung der perfifchen und arabifchen 
und von da ab eine folhe der franzöfiichen gemefen ift; 
aber e8 ijt Dod anzunehmen, daß der bewundernswerte 
Uufftieg ber jegigen Türkei der Welt auch tiirkifdhe Dichter 
beichert, die würdig find, der Weltliteratur zugerechnet zu 
werden. Wir Nichtorientaliften wiffen ja von moderner 
türkischer Literatur jo gut wie nicht3, von früherer auch nur 
ein paar Titel und Namen. Daraus ergeben fich zwei 
Forderungen: eritens an die Drientaliften, möchten fie e3 
doch nicht verfchmähen, aus bem Bereich der Fachzeitjchriften 
berauszutreten und auch moderne türkische Literariiche Er- 
zeugnifle den Laien durch Heberfegungen und Beiprechungen 
zugänglich zu machen. Einige wenige widmen fich ja fchon 
diefer Aufgabe, aber e8 miiffen mehr werden. Zweitens 
eine Forderung an die Laien: möchten fie doch den Mut 
finden, Türfifch zu Iernen, um felbft das Geiftesleben der 
heutigen Türkei erforjchen zu finnen. €8 ijt allerdings 
verftändli, wenn ein Nichtorientalift beim erften Erbliden 
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eines türfifhen Terted® ausruft: „Das ift mir zu fchwer, 
das überlaffe ic den Drientaliften!” Alſo ſchon die Er- 
lernung ber Bucdftaben erjdeint ihm ein Ding der Un- 
möglichkeit. Dem Berfafler diefer Beilen ift es ebenfo ers 
gangen. Die entzüdende Bierlichfeit der arabifch-türkifchen 
Schriftzeichen Tieß ihn aber nicht wieder los: alle Wunder: 
pradt von „Taufend und einer Nacht” jchien darin ver- 
borgen, alle Wohlgerüche Arabien fchienen in gejchloffenen 
Kelden zu jchlummern. Mun, e8 foftet Mühe, aber fie 
lohnt auch. Beherricht der Türkifch Lernende die Schrift 
einigermaßen, jo wartet feiner eine Sormenlehre, die zwar 
Schwierigkeiten genug bietet, bejonders wegen der fchlecht- 
hin übermältigenden Fille der Verbalformen, die aber auch 
dant pradtvoller ural-altaijder Cigentiimlidfeiten, wie es 
3. B. dad Gefeg der Vokalharmonie ift, ungeheuer reizvoll 
wirkt. Endlich der tirkijde Sagbau: auch er ift äußerft ver- 
widelt und gibt mit feinen gehäuften Partizipialfonjtruf- 
tionen dem lateinischen Periodenbau nihts nad. Ymmer- 
hin gibt e8 fefte Gefebe, die fih auf die Grundformel 
Subjekt, Objekt, Prädikat bringen lafjen. Nebenbei be- 
merft, eignet fi) eben deswegen das Deutfche viel beffer 
zur Meberjegung aus dem Türkifhen ald 3. B. das Fran: 
zöfiſche, das dieſe Wortſtellung nicht kennt, während wir 
ſie in allen Nebenſätzen haben. Das richtige Leſen türki⸗ 
ſcher Texte bleibt allerdings auch nach Beherrſchung der 
Grammatik ziemlich ſchwer, da die Vokale meiſt nicht mit— 
geſchrieben werden. Um Türkiſch laut ganz ſicher leſen zu 
können, muß man es eigentlich ſchon fertig ſprechen können. 
Doch fällt dieſer Uebelſtand für das rein buchmäßige 


Studium türkiſcher Literatur nicht allzu ſchwer ins Gewicht; 


das Wörterbuch hilft hier nach: man muß ſich eben unter 
den gleichen Wortbildern dasjenige herausſuchen, deſſen 
Vokale ein ſinngemäßes Wort ergeben. Mißverſtändniſſe 
find dabei freilich kaum ganz zu vermeiden, und es bleibt 
immerhin ein ſchwieriges Unternehmen, tãrtiſche Texte ohne 
Mithilfe eines gebildeten Türken ganz korrekt zu überſetzen. 
Am beſten iſt es ſchon, auch körperlich „in Dichters Lande“ 
u gehen. Das wird ja auch hoffentlich nach Friedens⸗ 
ſchluß in reichem Maße geſchehen. Aber die vorbereitende 
Arbeit kann und muß ſchon jetzt getan werden. Jedenfalls 
kann jeder ſprachlich einigermaßen geübte und mit leidlich 
gutem Gedächtnis und der nötigen Ausdauer begabte Ge— 
142 
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bildete in etwa einem bhalben Sabr foweit gelangen, daß 
er ein türkifches Buch, wenn aud Yangjam, Iejen Tann. 
Bur allererften Einführung empfehle ih: „Karl Wied, Leicht. 
faßlide Unleitung zur Erlernung ber tiirfijden Sprade”, 
4. Aufl. (Wien, Hartleben, Bibliothet der Spracdentunde),*) 
und „Wuguft Müller, Türkiihe Grammatit’ (Berlin, 9. 
Reuther; 1889 in der Sammlung ‚Porta Linguarum Ori- 
entalium‘). Ich midte reht Vielen Mut dazu machen. 
Sind nicht die Türken infolge der viel engeren politifchen 
Verbindung Deutichlands und Defterreihd jet geradezu 
unfere Nachbarn geworden? Sollten fi) nicht unter den 
jegigen Türken Dichter und Schriftfteller finden, die Studium 
und Ueberfepung mindeftens ebenjo Lohnen wie die Rufjen, 
deren Schrift und Sprade faft ebenjo fchwer zu erlernen 
it? Der Verf. Hofft demnädft felbjt auf Entdelung- 
fahrten in Ddiefeds unerforjdte Land auszuziehen. Heute 
midte er nur Mitarbeiter werben. Borläufig ijt aller. 
dings der buchhändlerifche Verkehr gwijden Deutichland 
und ber Türkei noch jehr jchwierig, aber hier wird die 
Zukunft fider Befferung jdaffen. Unter allen Umftänden 
aber müfjfen wir Deutihen das türkifche Geijtesleben der 
Gegenwart gründlich Tennen lernen. Die Türken werden 
um fo williger deutiche Kultur annehmen, je mehr fie er- 
fennen, daß wir ung auch in ihre Geifteswelt vertiefen 
wollen. Die Orientalijten müflen aber als die Be 
tufenften voran geben. Möge und ein zweiter und 
befjerer Hammer-PBurgftall beichert fein. Diefer Wiener 
Orientalift (F 1856) ijt meines Wiffend der einzige, der 
in großem Maßabe türfifhe Literatur den Gebildeten 
nahe zu bringen verfucht Hat. Das an fich vorzügliche 
Unternehmen von PBrofeffor Georg Jacob „Türkiiche Biblio» 
thef” pflegt vorläufig nur Vollsdichtung wie z.B. Schnurren 
tirfifder Straßenerzähler (Meddäh) oder Schilderungen 
tiirtijden Volfslebens oder Schattenfpielgrotesten (Raragdz), 
ift alfo mejentlich folfloriftiih. Das frifche, wenn auch ohne 
Schuld des Verf.s allzu jfizgenhaft gebliebene Werkchen 
von Profefjor Paul Horn: „Die Türkifhe Moderne” (in 
den „Literaturen des DOftens“, Bd. IV, 2. Aufl., Verlag 
von Umelang, Yeipzig 1909) ift zur allgemeinen Verbreitung 
etwas zu teuer, da e3 leider mit der Dieterich’fchen „Ger 
Ihichte der byzantinischen und neugriechifchen Literatur” in 
einem Bande vereinigt ift. E3 wäre zu wünfchen, daß der 
Verlag fich entichlöffe, eine Cingelausgabe diefes bisher 
trog aller Kürze am beiten (auch bibliographiich) und viels 
feitigiten orientierenden Buches zu veranftalten, wenn mög- 
lid) in erweiterter Geftalt. Wir braucen aber nod mehr 
Niterarhiftorifer, die mit mobderner Methode an die heutige 
tiirtijde Literatur Herangehen und feftitellen, ob in ihr 
eigene Werte vorhanden find. Wir brauchen ferner Dichter 
wie Hand Bethge (Türkifches Liederbud), die ung türkifche 
Nyrif in dichterifder Ueberjegung vermitteln. Wor etwa 
100 Gabren bradte die erftaunlid) anregungsreide Romans 
tif auch die orientalifden Spraden zu literarischen Ehren. 
Neben dem Freiberrn von Hammer-PBurgftall ift Rüdert als 
fpradgewaltiger Meberjeger aus dem Arabifden und Pers 
fiihen zu erwähnen. Daß eine deutjch-orientalifche, wenn 
auch nicht gerade deutjchtürfiihe Strömung damals wirks 
lih in den erlaucdhtejten Geiltern wirffam war, beweift ja 
auch Goethes „Wejtöftliher Diwan", der dann feinerjeit3 
fie verftarfte. Daran miiften wir anfniipfen, nur dah wir 
ung zunächft mehr auf die türfifchen Schriftfteller befchränten 
müßten, in erfter Linie diejenigen des 19. Jahrh.3. Bu 
tiefem Erfafien des gejamten türkiichen Geiftestebens ift 

*) Im felben Berlage ift aud) ein Kleines türkifch-arabifch-deutfches 


Wörterbuch erfchienen, das für das Heberfegen moderner türkifcher Profa 
genügt. («4 2.) 


allerdings eine eindringende Kenntnis des Arabifchen und 
Perfiihen unerläßlih, aber für die „Moderne“ ift Diele 
Notwendigkeit nicht fo dringlid, ba diefe ja gerade die 
Gefleln diefer beiden Sprachen abzumerfen beftrebt war und 
ift, die bisher das Türkifche jo wenig zur Entfaltung haben 
fommen lafjen wie früher bie antifen Sprachen bie weft- 
europäifchen. 

gir Solche, die Türfiih an der Duelle ftubieren und 
fo gu wirllid) fadftunbdigen VBermittlern deutfcher und tür- 
tifcher Kultur werden wollen, möchte ih zum Schluß auf 
die 1914 gegründete „Deutich-türkifche Vereinigung” Hin: 
weijen, die es fih zum Biel gefegt bat, eine innige wirt- 
Ihaftlide und Fulturelle Verbindung zwifchen Deutichland 
und der Türkei zu jchaffen. Der Werbeaufruf bezeichnet 
fie als ,,fulturpolitijde Bentrale”. Shre Ehrenmitglieder 
find Generalfelbmarjfdall von der Golg, Mahmud Mulhtar 
Palda, tirkijder Botidhafter in Berlin, und Freiherr von 
Wangenheim, deutjcher Botichafter in Konftantinopel, ihr 
Borfigender Arthur von Gmwinner, Direktor der Deutichen 
Bant, ihr Schriftführer Dr. Ernft Yah, der durch viele 
fahfundige Schriften über deutich-türfiiche Beziehungen weit⸗ 
bin befannt ift. Einer der Hauptzwede der Vereinigung 
ift die Gründung von deutihen Schulen und Hodhidhulen 
in der Türkei, fowie die Verbreitung von Schriften, die zur 
Sörderung deutjch-türkifchen Verjtändnifjes geeignet find. 
Möge fie rafd) Mitglieder und Mitarbeiter genug finden, 
um ihre hohen Ziele ganz verwirklichen zu fönnen. 

Niewfche wiinfdte, daß wir „gute Europäer” würden. 
Europa ijt ung jegt verleidet, Amerika nicht minder. Flüchten 
wir uns in den Orient. eigen wir auch auf dem Gebiete 
der modernen tiirfifden Literatur den Frangojen und Eng 
ändern, daß unfere Literaturwiffenfdaft der ihrigen über- 
legen ijt. Sie Haben bisher quantitativ allerdings durch 
Ueberjegungen und literarbiftorifde Unterfudungen einen 
bedeutenden BVorfprung. Wir werden fie aber auch bier, 
wie überall, nicht nur einholen, fondern auch überholen. 

O. Hachtmann. 





Moderne Romane. 
Blund, Hand Friedrid, Der Ritt gen Morgen. Roman. Hamburg, 
1914. Sanéfen. (265 ©. 8) 44. 


Noeli, Hand, Die Gefchichte des Jochem Steiner. Nad Tages 
budblättern und Aufzeihnungen des Jochem Steiner herausgegeben. 
Züri, 1914. Drei Füpli. (252 © 8) 44. 


Marti, Ernft, Die liebe, alte Straße. Roman aus der neueren 
Kulturgeihichte der Schweiz. Ebd. 1914. Geb. 4 4. 

Frauk, Emil, Im Ringen um ba8 Luftmeer. Cin armen 
Köln, 1914. Bachem. (306 ©. 8.) .& 4; geb. .& 4, 80. 

Sfowronnef, Ridard, Sturmgeiden. Roman. Berlin, 1914. Ullftein. 
(318 6. 8.) 41. 

Weit ab von allem bläßlichen Aefthetentum unferer 
Beit wendet fih Hans Friedrid@ Blund in feinem , Ritt 
gen Morgen“, den er feinen in den Kämpfen in Sidweft 
erftarften Niederjachfen Geerd VBolmert unternehmen läßt, 
gegen alles Schwädlide, Erfünitelte, Herlömmliche, gegen 
Umt und Würde, Reichtum und gejellfchaftlihe Heuchelei 
und Spielerei. Sein Held fudt nad neuen Werten, die 
im Deutihtum trog allem verborgen liegen. Er fucht und 
ftrebt, obwohl er von Heinen Geiftern verfannt und be 
lächelt wird, und ringt fich fchlieglih zu neuen Dafeins- 
möglichkeiten durch, die er auf der heimatlihen Scholle zu 
finden Hofft, in einem neuen, gefunden, jpanntrdftigen und 
innerlihen Gehalt fjchaffenden Leben an der Seite einer 
jtolzen, aufrechten Tochter bes Landes. E38 ftedt viel ure 
wüchfige Kraft und Bildhaftigkeit in diefem Buch, das ein 
frohes Berfprechen für die künftlerifche Zukunft des Verj.3 
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bebeutet. Manches wird freilich noch abgeftreift werben 
miifjen, fo ein gewiffer jugendlid) ungeftiimer Drang danad, 
fim an eingeftreuten Bildern, Erzählungen, Sagen u. &. 
nicht genug tun zu können. Auch fonft wirkt eine gewiffe 
Sprunghaftigfeit, ein bewußtes Ubbiegen von dem Gang 
der Erzählung mitunter ftörend. Das alles find aber nur 
geringe, leicht verftändliche, und ebenjo Ieicht abzuftellende 
Mängel, die gegenüber den vielen Schönheiten der Schilde: 
rung, den anjdauliden Stimmungsbildern, der dramatijden 
Wucht einer eigenen, mit niederdeutfcher Inapper Gegen- 
ftändlichfeit behandelten Sprahe nur wenig ins Gewicht 
fallen. Blund bat fih jedenfalls mit feinem eriten Roman 
verheißungsvoll in die Reihe der beften niederdeutichen 
Dichter geftellt. 

Ein gutes, lefenSwertes Bud tft aud NRoellis Er- 
zählung, in der der Berf. in der Form von fein-poetifchen 
Stimmungsbildden aus der Schweiz, die Tagebuchblätter 
und Aufzeichnungen des Sochem Steiner aneinanderreiht 
zu einer Schilderung von dem Leben des Bauern Jochem 
Steiner, der im Herzen ein großer Poet und im Leben 
ein ftiller Träumer blieb. MRM. Hat mit behutjamer Hand 
die ganze Bartheit der Empfindungen diefes ungewöhnlichen 
Bauern gewahrt, und es tritt einem bier bas fonft von 
Kraft ftrogende Erleben eines derartigen Mannes in ganz 
neuer, bejonderer Weile entgegen. Das in ungewöhnlich 
vornehmer, angenehm berübrender, warmblütiger Sprache 
geichriebene Buch wird bejonders empfindfamen Lejern viel 
Genuß bereiten. 

Kräftiger und realiftiicher gibt fi Marti, ein be 
merlenswerter, mir bisher noch unbelannter Erzähler, der 
feinen Roman gleichfalls in der Schweiz jpielen läßt. „Die 
liebe, alte Straße“ in ihrer ganzen Boefie und caratters 
vollen Schönheit erfteht vor uns, fie, die früher, als e3 
in der Schweiz noch feine Eilenbahnen gab, von Ort gu 
Drt die Verbindung herftellte, an der die Gafthdujer ihre 
wichtige Rolle fpielten, und auf der die Pofthalter ihr bes 
deutfames, unantaftbares und zugleich einlömmliches Gewerbe 
fanden. Dann fam der grofe Umjdwung: die Cijenbabn, 
die fonft dem Lande wohl Vorteil und Gewinn brachte, 
machte den Bofthaltern und Gaftwirten von der „Lieben, 
alten Straße” den Garaud. Still, einfam und armlid 
wurbe e3 dort, wo fonft Leben und Wirken gewefen war, 
und fchließlich mußten fie fih doch dem Drang und Drud 
der Beit beugen und neue Erwerbözmeige ausfindig machen. 
Alles das erzählt der Berf. in farbenpridtiger Mannig- 
faltigteit der Darftellung, belebt von einer echten, dem 
Leben abgelaufchten Schweizer Redeweije, und mag ber 
Vorwurf felbft nicht neu fein, jo wird er hier dod) befonders 
ſtimmungsvoll und vollstümlich behandelt, fo daß man 

„bie liebe, alte Straße” lieb gewinnt und ihre Reize gern 
auf fid wirken läßt. 

Aus alten, verflungenenen Seiten, die uns Marti 
wieder lebendig gemadt Hat, führt uns Emil Frank in 
die jüngfte Gegenwart, in bas nenefte Gebiet deuticher 
Technik, der Bezwingung des Quftmeers. Er gibt in jeinem 
Fliegerroman einen feflelnden Einblid in das nervenauf- 
reibende, anjtrengende Wirken und Streben derjenigen 
Menihen, bie im „Ringen um dads Luftmeer“ alles, ihr 
Leben, ihr Vermögen, ihre geiftigen und körperlichen Kräfte 
opfern. Erfolge und Mißerfolge, Gewinn und Verluft, 
Freud und Leid wechjeln ab miteinander bei der raftlojen 
Arbeit der jungen Erfinder, die mit dein Bau und der 
Erprobung neuer Flugzeuge ungeahnte Sortichritte erreichen. 
Ohne Bweifel hat der Verf. gute Kenntnilfe auf diefem 
Gebiet gefammelt und verfteht e3 zugleich, diefe auch in 
angenehmer Form dem Lefer gu bieten. 
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Sn feine oftprenfiiche Heimat verlegt R. Stowronnel 
den Schauplat feines Romans „Sturmzeichen”, in dem er 
ein bewegtes und anjdaulides Bild von dem Leben in 
den Offizierskreifen in den dortigen Grenzorten gibt. Durd 
allerhand Begebenheiten geht fdon ein vorabnender Bug 
drohender Unruhen und Kriegsgefahr, und aniprechend be 
rühren die Schilderungen, wie fi das gejamte Militär 
dem gegenüber verhält. Allzu fehr in die Tiefe gebt der 
Berf. hierbei allerdings nicht, fo daß das Bud im ganzen 
doch ziemlich oberflächlich anmutet, und die Wirkung des 
fraftvollen Titels etwas verblaßt. Richard Dohse. 


Gefammelte Erzählungen und Honellen. 


Karillon, Adam, Banerngefeldteß. ee Novellen aus dem 





Chattenlande. Berlin, 1914. Grote. A 3; geb. 4 4. 
Fock, Gord, ” — Neue Seegeſchichten. Hamburg, 1016. 
Glogau jr. S. 8.) 


Nack, Hans — egina von, Gemiſchter ar Humoreöfen in 
Berd und Proja. Prag, 1915. Calve. 60 6. 8) 1. 

RKarillfon Hat fi feinen Namen — durch ſeine 
Odenwälder Romane. Der Odenwald, arm an fruchtbarem 
Boden, iſt auch arm an bodenſtändiger Dichtung; auch K. 
iſt kein eigentlicher Bauerndichter wie etwa Huggenberger: 
von Beruf Arzt, bringt er mancherlei in die Denkart und 
vor allem in die Form ſeiner Erzählungen hinein, was in 
einem reſtloſen Kunſtwerk keinen Platz hat. Dies der Ein⸗ 
wand. In der Hauptſache freilich macht ihm keiner ſo 
raſch den Michael Hely nach und auch die Erzählungen 
des vorliegenden Buches ſind eigenartig geſehen. K. hat 
viel Witz, auch Humor; manchmal freilich wäre weniger 
mehr. Am beſten iſt er immer dort, wo er Eigenbrödler 
auffinden kann, und deren laufen in dieſem Buch genng 
herum. €8 find Iuftige Geſchichten; wenn man aber näher 
zuſchaut, guckt doch letzten Endes gar oft eine kleine Tra— 
gödie heraus. Auch in dieſen ernſten Zeiten iſt dies gut 
deutſche Buch mit ſeinen vielen Schnurren und heiteren 
Einfällen ſehr wohl leſenswert. 

Auch eine Art „Heimatkunſt“ geben die Erzählungen 
von G. Fock; diesmal freilich iſt es Hamburg und die 
Elbemündung und die Nordſee, wo die Helden zu Hauſe 
ſind. Von der heiteren Natur des Dichters an der Berg: 
ſtraße hat der Hamburger wenig; ſein Witz iſt leicht ge- 
neigt, zur Skepfis umzuſchlagen. Man denke ſich etwa die 
Erzählung „Der Krämer“ in Odenwälder Verhältniſſe um 
und von Karillon geſtaltet: was bei F. bittere Tragik iſt, 
wäre bei Karillon eine bitterſüße Tragikomödie. Im ganzen 
ftedt in den Erzählungen von F. lebhafte Anſchaulichkeit 
von Land und Leuten und im einzelnen ein ſicheres und 
packendes Beherrſchen der Technik. Auch dies Buch ſei 
empfohlen. 

Dagegen den „Gemiſchten Aufſchnitt in Vers und Proſa“ 
empfehle ich nicht. Er erſchien in einigen Zeitungen und 
hat damit eigentlich ſchon längſt ſeine Aufgabe erfüllt. 

Rolf Gustaf Haebler. 


Sehr, Grnft, Uralted Lied! 
1914. Deutfdhe Berlagsanftalt 8.) M 4; geb. 

G8 zieht die ewige, twelteniiberdauerndDe und nie aus- 
gejungene Weife, das „uralte Lied“ vom Leben und Lieben, 
durh Ernft Bahna neue Erzählungen, jene Weije, von 
der es im Borfpruch Heißt: „Der Pilger der Erbe, er 
wandert und zieht, und du fingft fein Schidfal, uraltes 
Lied!". Können e8 noch neue, ungeahnte Töne fein, die 
bier fchwingen und fingen? Sch glaube kaum, und der 
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Wert eines Buches, das ganz auf diejes Emwigfeitälied ein- 
geftellt ift, muß daher anderäwo liegen. Crnft Bahn er- 
hebt e8 durch die Kraft feiner dichterifchen Perjönlichkeit, 
durch die Friftallene Klarheit feiner Schreibweife und dur 
feine wegfichere, immer bas Wefentliche treffende Dar- 
ftelungsart auf eine befondere Höhe. Die Weife Hingt 
einmal (in „ZTrewula”) wie das Hohelied der Treue des 
Weibes, die felbft vor der Härte und Unbarmherzigfeit des 
Mannes nicht erliicht, fondern zum Triumphgefang des 
Opfertodes wird. Jn ähnlicher Weife tönt es (in „Ver 
Gernegroß”) von der Liebe einer Frau, die troß vieler 
Enttäufchungen zum Manne hält, feinetwegen Reichtum und 
Stellung aufgibt und fich mit einem drmliden Dafein an 
feiner Geite begniigt. Ein anbermal (in , Die Rechnung 
des Kofef Infanger“) raunt e3 in dunklen, tragifden Toinen 
von der fühnen, ftarfen und berrijden Frau, deren Leben, 
von eigener und anderer Schuld belaftet, einen graufigen 
Abihluß findet. Und fo flingt das Lied weiter, immer 
gemeiftert durch einen Dichter, deffen vornehme und rubige 
Urt des Vortrages auch dieje Erzählungen wieder befonders 
auszeichnet und Fünftlerifch bedeutiam erjcheinen Täßt. 
Richard Dohse. 


—— —— — 


Verſchiedenes. 


Zolanus, Die Technik des Romauns. Plaudereien aus der Werke 
ur Berlin, 1914. Scufter & Löffler. (1386. 8) 42; geb. 


Diefe Plaudereien, die „die wejentlichiten Gefichtspuntte 
und Gorausfebungen eines erjprießlichen belletriftiichen 
- Schaffens” darftellen wollen, geben fi im gewiljen Sinne 
als ein „Nürnberger Trichterlein” für Romanjchriftiteller; 
fie wenden fi, wie es im Vorwort ausdrüdlich heißt „an 
die literarifden Kunfthanbdwerfer, die Anfänger zumal, die 
fi nad einer Art Handwerlslehre, einen Brevier ihrer 
Kunft umfehen”. Die Genies, die Selbitichöpfer brauchen 
ein folches Hilfsmittel gewiß nicht; aber für die große Zahl 
der Literaturbefliffenen mag ein derartiges Werfchen nicht 
unbrauchbar fein, das den Anfänger vor Feblgriffen und 
bitteren Enttäufchungen bewahren will. Und diejen mag 
das geiltvoll geichriebene Schrifthen warm empfohlen fein. 
Uber auch der Romanlefer wird nicht ohne anregenden Ge- 
nuß die Blaudereien in die Hand nehmen, verbirgt fich 
doch Hinter dem Pfeudonygm „Bola—nus" offenbar ein ers 
fahrunggreicher, erfolgreicher Schriftiteller. Wie fchon der 
Biwed der Schrift verrät, ift eine umfaffende „Technik des 
Romans” nicht beabfichtigt; vieles von dem Vorgetragenen, 
bejonders in den folgenden Abjchnitten: „Warum jchreibe 
ich einen Roman?" „dee und Vorwurf”, „Handlung und 
Aufbau”, „Das Milieu”, „Die Charakteriftit”, „Der Stil”, 
gilt gerade jogut für jedes andere literarifche Schaffen, be- 
jonbder8 auch fiir bas dramatifde als wie fiir dDen Roman. 
Andere Abjchnitte, wie „Warum das Publifum Romane 
lieft”, , Verjciebene Romanarten” u.a., ftellen dag gewählte 
Thema unmittelbarer in den Brennpunkt der Betrachtung. Die 
in dem AUbfchnitt über Romanformen gegebene Einteilung der 
Romane in „pigchologiiche, biftorifche, Humoriftiiche, Tendenz 
romane” ift unvollftändig ; abzumeifen ift die Unjicht, „die 
Novelle” als eine diefer Nomanformen anzusprechen. Der 
Verf. jagt übrigens felbit, daß die Novelle eine Kunftform 
für fich fei und eine „gewiffe Quinteffenz der Verdichtung 
und damit einen in der perjönlichen Note bejonders jtart 
zur ‚Verdichtung‘ Befähigten fordere”. Natürlich fann fi) 
die Novelle ftofflich wie der Roman felbjt gliedern. Schule 
beifpiele hat der Verf. abfichtlich nicht beigefügt, „für den 
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zu Belehrenden bilden fie leicht Die Leimrute, an der er bei 
eigener Ueberlegung des fraglichen Yalles Tleben bleibt, ein 
Modell, nah) dem er dann gar zu gern und nachdrücklich 
ſchielt, ſo daß er unverſehens in die Kopie verfällt“. Iſt dieſes 
Fehlen der Beiſpiele auch im Intereſſe der „Theorie“ und 
des beſſeren Verſtändniſſes des Vorgetragenen zu bedauern, 
ſo muß man doch des Verf.s Anſicht billigen, der im Hin— 
blick auf den gewollten Zweck ſeines Werkchens mit Recht 
ſagt: „In Dingen der Literatur erſcheint ihm das Para— 
digma eher ein Hemmungs als ein Förderungsmittel 
geiftiger Erweiterung.“ Und einem freien, geiftigen Schaffen 
will er die Bahn frei machen. Dieffenbacher. 


Schumann, H, Dentfcher wae = —— Berlin, 1915. 
Schuſter & Loͤffler. (152 S. 8 

Das Buch iſt ein oak os dur den Welttrieg 
berbeigeführte geiftige Erwachen unferes Volfes, insbefonbere 
was die Literatur angeht, zu bejchreiben, zu erläutern und 
zu begründen. Ob der Berfuh richtig gelungen ijt, ift 
nod faum zu jagen; an gutem Willen fehlt e3 nicht, und 
die Begeifterung reißt den Verf. nicht felten zu fchrwung- 
vollem, poetifhem Pathos Hin. Gut ift die grundfäßliche 
Heftitellung des innerliden, unüberbrüdbaren Gegenjates 
zwilchen romanijdem und germaniihem Geifte und Die 
darin begründete tiefe Verfchiedenheit in der Fünftlerifchen 
Ausdrudsform. Kaum zu beftreiten ift auch die Behaup- 
tung, daß in dem feit rund drei Jahrhunderten zwifchen 
beiden berrichenden Kampfe der romanifche Geift trog aller 
glänzenden Ausnahmen im wefentliyen Sieger geblieben 
ift, wenigfteng vom Standpunft der Weltliteratur aus be 
tradhtet. Schumann glaubt nun. eine Vorbereitung für den 
im Sabre 1914 hereinbrechenden gewaltigen Umfchwung, 
ber für den deutichen Geift und die deutihe Dichtung ein 
Reinigungsbad und einen Sungbrunnen bedeutet, in ges 
wiffen Crjdeinungen de3 Jubiläumsjahres 1913 zu erkennen: 
innere Sehnfuht nah Kampf und gewaltjamer Klärung 
und vifionäres Vorausahnen einer unbeimliden Zukunft. 


Kräftige Worte findet der Verf. gegen unfere verhängnis- 


volle LXiebedienerei vor dem Auslande, und eindrudsvoll 
zeichnet er da3 „deutiche Erwachen”, die mächtige, heilige 
Slamme der Begeilterung, die alle erfaßte und dauernd 
weiterglüht. Das deutiche Wort, der deutiche Brief und 
die deutide Lyrif feierten eine Wiedergeburt. Ein dann 
folgender kritiiher und durch gute Proben belebter Ueber: 
biid über die wichtigften Erzeugniffe aus der ungeheuren 
Slut der Kriegslyrif ift jehr anfprecdhend. Auch von der 
Didtung unferer Feinde wird mancherlei Richtiges gejagt, 
aber bier hat ©. dod noch nicht die erwünidhte Ent- 
Ichlofjenheit gefunden: denn wenn er 3. ®. behauptet, man 
miiffe vor jeder Meinung Shaws Achtung haben, weil er 
eine Durdaus ehrlide Rampfernatur fei, jo geht das ent: 
fehieden gu weit; Shaws beriihmte Wengerungen iiber fid 
und Shafejpeare find dod nur ald Ueberfpanntheit und 
Gropmanns{udt gu verftehen und nicht eben achtenswert, 
fondern nicht viel anderes als glatter Unfinn. Dtaeterlind, 
d’UAnnunzio, Gal8worthy werden mit Recht gebrandmartt; 
aber wenn dann dennoch gemeint wird, wir müßten nun 
„den Schmerz des Verlierens” empfinden, fo ijt das nicht 
zu billigen. Unfere Verhimmlung diefer dod fehr frags 
würdigen Geifter, denen mande wahrhaft deutih und ftarf 
fühlende Beurteiler auch vor dem Kriege Feine echte Größe 
zuzuerfennen vermochten, war eben einfach falich, ihre Ein- 
Ihägung viel zu hoch, unjere Bewunderung blind, und die 
Scham, die und ob ihres jegigen Geiferns erjafjen muf, ift 
nicht bloß, wie ©. jagt, heilfam und (Hoffentlich!) reinigen, 
jondern auch nicht unverdient. Auch bei VBerhaeren ergibt 
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fih am Ende als befte Lehre für uns, daß man faliche 
Götter nicht anbeten fol. Die Bemerkungen über das 
Drama und die in ihm fich fpiegelnde Weltanfhauung find 
dürftig und fdhwad; idledthin unverftändlich ift ed, daß 
dabei Hebbel und Wagner überhaupt nicht genannt find. 
Das Büchlein if in ftarker Erregung unter dem unmittel- 
baren Eindrud der und umftürmenden Creignifje geichrieben 
und darum nicht immer ganz Mar und gründlid. Aber 
wenn e3 auch nicht überall in die Tiefe dringt und teil- 
weife die Dinge allzu optimiftifih und bhoffnungsfreudig 
anjdaut, — man denfe nur daran, was ein gut Teil unferer 
Theaters und Kinovorführungen in diefer ernften Beit fid 
leiften fann, — fo ift e8 im gangen dod eine erfreuliche 
Reiftung, und es ift ihm zu wünfden, daß e3 mit dazu 
beitrüge, die Geifter zu weden und zu läutern. -tz-. 


Zeitſchriften. 


Das Bayerlaud. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 26. Jahrg., Nr. 27/28. München. 
Inh.: J. P. Goeppner, Der Wettſtreit. — R. Hoffmann, Loſe 
Blätter aus meinem Kriegstagebuch. — Ludw. Schraudner, Kaiſer 
Napoleon J. in Bamberg. — H. Holland, Hermann Schmid. — Gg. 
Rauch, Kriegserinnerungen in Volks⸗ und Kinderreimen. 


Das Buch für Alle. Jlluſtrierte Familienzeitung. Red.: Th. Freund. 
Jahrgang 1916. Heft 14 bis 17. Stuttgart, Union. 

Inh.: (14/17.) A. Zapp, Vor den Schlachten. Roman. (Fortſ.) — 
(14/16.) F. C. Oberg, Sterben als ein tapfrer Held. Kriegsnovelle. 
(Schl.) — (14. F. Kaltenhauſer, Loki. Eine Hundegeſchichte aus 
dem Kriege. — Betty Rittweger, Oberamtmanns Jüngſte. Eine 
—S von Anno dazumal. — (15.) Kurt Küchler, Die 
plaue Mütße. Erzählung. — R. Reidhardt, Frubjabrégemufe im 
Hausgarten während der Kriegszeit. — Elſe Krafft, Mutter, o Mutter! 
Noveſeite. — (16. Chr. Fiſcher, Unſer täglich Brot gib uns heute! 
— M. Blank, Der Gori Waſtl und der grüne Hans. Erzählung 
aus der Kriegszeit. — M. W. Sophar, Standesgemäß? Skizze aus 
dem täglichen Leben. — (17.) Henriette v. Meerheimb, Gräfin Jolanthes 
Liebe. Romaa. — R. Miſch, Das graue Eſelchen. Erzählung. — 
E. Schulz, Im Lager der Kriegsgefangenen. — H. Salmon, Der 
erſte Flug von Europa nach Amerika. 


Daheim. Red.: P. D. Höder. 51. Jahrg., Nr.29 und 30. Leipzig, 
Belbagen & Klafing. 

mb: (29/30.) Feldpoftbrief von der deutfchen Südarmee in den 
Karpathen. — (29.) K. F. Nowak, Das Heldenlied von Pryemysl. — 
Der Plinderungegug der Ruffen gegen Memel. — Aus dem Weften der 
Argonnen. — ©. Queri, Dinge am Kriegerand. VIIL — A. Bene, 
Der Kampf um den SEchufters und den Fenftirberg. Ein Bild aus den 
Bogefentämpfin. — G. Obft, Die Reihebant gur Kriegezeit. — Louife 
Shulze-Bdrüd, Das Kiewelhen. — K. Hartmann, Das Mafdinen- 
geweht. — (29/80.) Hanne v. Zobeltig, Der Alte auf Topper. Gin 
marfifder Roman. (Kortf.) — (29.) Ed. Heyd, Friedensfongreffe. — 
(30.) Hans Weber, Aus meinem Kriegsbilderbuh. — €. Deetjen, 
Mit der Landwehr in Ruffifch-Polen. Crinnerungen eines Batteries 
jubrers. — Frühling in RNerdpolen. April 1916. — R. Wegner, 
Gin Reifeandenfen aus dem Einfhlußlager von Eingapore. — Die 
Kämpfe swifchen Maas und Mofel. — Die Miesmacher. Plauderei des 
Mecrgreiied. — Unfer feldgrauer Infanterift. — Ed. Heyd, Der Bund 
der Keutralen gegen England. — Ernft von Wildendruds Dentmal. — 
5. Defterle, Yom fingenden, fpringenden Löwenederhen. 


Dad literarifdhe Edo. Hréghr.: © Heilborn. 17. Jabrg., Heft 16. 
Berlin, Fleifchel & Co. 

Inh: W.v. Humboldt, Proben aus der baskifchen Reifebeichrei« 
bung. — PB. Feldteller, Das Hapliche ded Krieged. — H. W. Bebm, 
Frig Bley. — F. Blen, Aus meinem Leben. — K. Martens, Flug. 
fariften über den Krieg IV. — H. Friedeberger, Hiftorifde Romane. 
— %. v. Beilen, Schönherrd neues Drama. 





Die Grenzboten. Hab. von G. Cleinow. 74. Jabrg, Rr.15u.16. 


Berlin, Berlag der Grengboten. 

Jnb.: (15.) K. Ed. Jmberg, Die Bereinigten Staaten von Amerifa 
und Japan. — Hugo Böttger, Unfere nächfte Handelépolitit. — 
15/16.) 8. Shemann, Gobineau über Diutihe und Franzofen. — 
16.) & B. Mayer, Statiend Politi€ auf dem Balfan und in der 
Levante. — A. Braufewetter, Die Bolfstirdhe und ihre vaterländifche 
Eendung. 
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Der Rompaf. Red.: E€. Gorlad. 11. Zahrg., Nr. 13. Stuttgart, 
Kohlhammer. 


Inh.: A. dv. Liliencron, In ſchweren Tagen. Erzählung. (Fortf.) 
— 9. Dregler, Wie Henze fein Eiferned Kreuz verdiente. Kriegd- 
flizge. — Otto von Vismard. — €. Gros, Paffion. — W. Freyer, 
Pfliht. — Thraenbart, Unfere Kinder vor Schulanfang im Winter. 


März Eine Wohenfhrift. Med.: Ih. Heuß. 9. Jahrg., Heft 12 
und 13. Minden. 

Inh.: (12) E. Schairer, Der Staat ald Einkäufer. — Ludwig 
Thoma, Das Kino. — E. Steiger, Mutterland und Kolonie. — 
Catherina Godwin, Das heilige Motiv. — Th. Heuß, Ein pole 
nifche® Dorf. — Graf Amoy, Der Scharfrihter. — (18.) C. Hauß⸗ 
mann, Bismard. — Th. Heug, Bismardd Porträt. — R. Chare 
mag, Biemard und Andraffy. — D. Wilhelm, Bismards Glaube. 


Masten. KHalbmonatöfhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hab. 
von H. Frand. 10. Zahrg., Heft 14. Düffeldorf, Schrobädorff. 


Inb.: E. Ludwig, Bismardd Sturz und Heimgang. — H. Frand 
Bismard als dichterifche Seftalt. gang. — 9-8 , 


Mitteilungen aus dem Onidborn. MRed.: P. Wriede. 8. Jahre. 
Nr. 3. Hamburg. 


Gnbh.: G. Goedel, Vom Niederdeutichen in der Sprache unferer 
Marine. — Fr. Caftelle, Ferdinand Krüger. — C. R. Schnitger, 
Kapenftraße (Rattrepel) und Grimm. — Die Lammerftraat im Welttrieg. 


Süddeutfhe Monatshefte. Hab. v. B.C. Coffmann. 12. Jahrg. 
7. Heft. Münden 4 1, („Belgien.“) m6 
Snh.: W. Andreas, Belgien. — Tony Kellen, Der Belgier. 

— §. Bachem, Das religiöfe Problem in Belgien. — Das Tagebuch 
eined belgifhen Soldaten. — %. Hofmiller, Belgifhe Kultur am 
Kongo. — K. Wiedenfeld, Deutfhlande Seehäfen mit befonderer 
Berudfihtigung von Antwerpen. — Baudelaire uber Belgien. — F. ®. 
Frhr. v. Biffing, a. unter deuticher Verwaltung. — Die bel- 
aifhe Neutralität. — Belgifche Kriegebereitichaft. — Grid Mards, 
Gedächtnisrede zur Mundner Birgerfeier von Bismards 100. Geburté- 
un — 5%. Thimme, Der Fall des Sozialiftengefeged und Bidmardd 
„Staatsſtreichvlan“. Mit einem ungedrudten Briefe Bismards an Bile 
beim von Kardorf. — A. Rapp, Bismard und unfer öfterreichifches 
Bündnie. — F. Sdhulp, Aus der Stimmung der Befreiungstriege. 
Ein Brief Zofefd von Eichendorff. — F. Endres, Der Militarismus. 
— ©. Crufius, Betrachtungen zur Perfertragodie ded Aejdylus. — 
Gmelin, Foadhim von Heydebred gum Gedadhtnis. — Krieg und Geift. 
— G. Kenner, Fontane uber Vigmard. — K. A. v. Muller, Bum 
Gedächtnis Bismards. 


Nord und Sib. Hgb. von &. Stein. 39. Jabrg., April 1915. 
Berlin, Schhottlaender. 


(„Die Großinduftrie und der Weltfrieg.“) 

Snh.: 2. Stein, Ungam und die Weltpolitil. — BW. Bald- 
fhmidt, Die deutiche Werfzeugmafchinen-Induftrie im Kriege. — P. 
Goerg, Die optifche Induftrie Deutfchlande. — F. L. Graf v. Bolto- 
lini, Stalienifhe Wünfhe. — 8. Bornemann, Der Entiheidungs- 
fampf fur dag Germanentum. (Aus Ejjener afademifden Unterhaltungen.) 
1. Bon Raffe und Sprache. — Aurelia Horowig, Etwas zur Gee 
fhichte der rumänifchen Rriegspartei. — 0. Hoberg, Die Ausfichten 
für den deutfchen Handel in Rordperfien. — v. Bilguer, Der Krieg 
und der Batilan. — ©. a Die Opfer der Schladhten. — H. 
Sanborn, „Um was der Deutiche kämpft.” Meberfept von K. Cd. 
Smberg. — M. ©. Zimmermann, Bidmard. Zum hundertiten Ge- 
burtätag. 1. Aprit 1915. — Hanna Gräfin v. Beftalozzi, Die Frauen 
um Bismard. Zum bundertjährigen Geburtstag Biemardd am 1. April 
1915. — A. Marcufe, Uftronomie und Weltkrieg, — 4A. Maper, 
Die Lüge. — H. Erüger, Wirtfhaftlihe Um» und Ausblide. — R. 
Mifdy, Die gededte Tafel. Eine Ariegenovelle aus Galizien. — &. Gd. 
Smoberg, Kriegéliteratur. — Catharina v. Pommer- Ej dhe, Almendro. 
Roman-Rovelle. (Fortf.) 


Deutfhe Revue, Hab. von R. Fleifder. 40. Fahrg., April 1916. 
Stuttgart, Deutihe Berlagsanftalt. 


Inh.: L. Radſchau, Erinnerungen an Bismard. — Briefe von 
Frau Johanna v. Biemard. — Ph. Zorn, Wer trägt die Schuld? 
Eine völterrehtlihe Unterfuhung IL — J. Lulvds, Frankreichd 
Biderftand gegen die Irgten Einheitöbeftrebungen der Staliener. — ©. 
v. Norden, Hugicnifche Betrachtungen aber Volkscrnabrung im Kriege. 
— ®. Bindelband, Defterreihe Bulkanpolitit im Urteil eines ruffi- 
fhen Staatemanned. — 4. Sommerfeld, Zu Röntgend fiebzigftem 
Geburtetag. — M. Vappenheim, Das Geleitreht im SGeelriege. — 
M. Conrad, Zwei Reifen an den Hof des Kaiferd Nikolaus I. von 
Aufland im AYubre 1860. Se aa ded damaligen preußifchen 
Majors von Schlegel. (Ehluß) — KL. B. Lehmann, Das Fled- 
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fieber und feine Befämpfung. — F. Hoffmann, Der deutfchenglifche 
Sectrieg. — 3. Eyffen, Die Schweiz und Gavoyen. — v. AHlefeld, 
Die Dardanelley. 


Deutfhe Romanzgeitung. Hob. von D. Jante. 52, Jabrg., Heft 26 
big 29. Berlin, Otto Yante. 


Snbh.: (26/29.) KR. E Greqgorovius, Aus dem Leben eines preugie 
hen Bolfs(dullehrers. Gort) — (26.) Minna v. Heide, Gerd. 
oman. (€Edluk.) — H. Janfe, BVismard und wir. — P. Pafig, 
Der große Kanzler im deutichen Liede. Bum bundertjährigen Geburte« 
tage. — (27/29.) Frhr. v. Schliht, Weit vom Ehuß. Roman. (Fortf.) 
(28) Anna Shwabader, Die Mobrrübe ald Helferin in der 
Kriegstüche. Cine Küchenplauderei über Gelbfterprobtede. — Hedwig 
Schobert, Abrechnung. — (29.) Johanna Weißkirh, Konftantinopeler 
Erdbebentage. — H. Hohbenhorft, Eine Audienz. 


Sonntagsbeilage Nr. 13 und 14 3. Boff. Zeitung 1915, Mr. 160 
und 172. Berlin. 


Inh.: (13.) Walter Friedensburg, Bismard und fein Werf. — 
W. — Wilbelm Rontgen. — F. v. Zobeltig, Neben den Er- 
eigniffen. VI. — §. Ginger, Der Perfifce a — (14.) 8. Fulda, 
Deutiche Kultur und Ausländerei. — ©. R. Krufe, „Des Epimenides 
Erwachen” in Berlin. — H. Welten, Zichende Vögel. 


Gutenberg’s Flluftriertes Sonntagsblatt, 62. Jahrg., Nr. 27 
bid 29. Berlin. 

Snh.: (27/29.) 3. v. d. Landen, Wo ift bas Glid? Roman. 
(Fortf.) — (27.) B. Shmidl, Die Joee des Zigeunere Balint. — 
H. Bourquin, Kalender und Zagedzeiten in verfchiedenen Rändern. — 
Gemifetau durd die Jugend. — CG Khan, Die Rentabiltat der 
Kanindenudt. — Anna Gade, Heimatzauber. Eine Oſtererzählung. 
— (28.) Drabtlofe Telegraphie an Bord von Handelde und Paffagier- 
dampfern. — P. Schaumburg, Frubling. Erzählung. — Spiele und 
Epielzeug im Kriege. — X. Ruth, Das Baracengenefungsheim. — 
(29.) €. Jfolani, Die Krankenfchwefter ale un — Stefania 
Boidenring, Hocyzeitögebräudhe bet dem litauifden Bolle. — Elife 
Bate, Mein Lazarett. Skizze. 


Der Tarmer. — für Gemüt und Geiſt. Hrsgbr.: J. E. 
FIrhr. v. Grotthuß. 17. Jahrg., Heft 13. Stuttg., Greiner &Pfeiffer. 
Inh.: R. Bahr, Otto v. Bismarck. — Joſephine H. Nebinger, 
In dunkler Naht. — Marie Diers, Bismards Bild im deutſchen 
Bolt. — Baron v. Ardenne, Bismard und Moltte. — Ed. Heyd, 
Aus Bismardd Häuslichkeit. — Deutfd in Belgien und Franzöfifch- 
Blandern. — Diehl, Gedanken über die Cinfegnung. — Bismard 
und Shafefpeare.e — Deutfchenbag? — Neumann, Speiferegein in 
ernfter Zeit. — §. Riengl, Dads Ende der Voltsbühne? — Eine neue 
Rettung von Webers „Euryanthe”. 


Ueber Land und Meer. Deutfhe iluftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Jabrg., 113. Bd., Rr. 27 u. 28. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
§nb.: (27,28.) Sof. v. Qauff, Der grope Krieg. — (27.) Artur 
Braufewetter, Die Tragodie Golgatha in zeitgemäßer Beleuchtung. 
Cine Karfreitagsvetradtung. — 4. Dir, Not madt erfinderifh. — 
M. Brie, In einer Kirche einquartiert. — PB. Rofenhayn, Mein 
Feldzug gegen Lehmanns Kinder. — (27/28.) Tagebud) ded belgifdyen 
Soldaten Adolphe Clement. — R. Presber, Der Rubin der Herzogin. 
Roman. (Fort{.) — (28.) M. Bünther, Berwendung der E cheinwerfer 
im Kriege. — UW. Caftell, Pioniere. Erzählung. — In Naht und 
Schnee an der Aisne. — E. Klein, Bom Kriegsfchauplap unfrer Bundeo« 
Kuchen. Das Ringen um die Entfheidung. — R. Breuer, Reue 
edenfmünzen. 





Die Wage. Redatt.: C B. Zenter. 18. Jahrg., Nr. 14/15. Wien, 
Stern & Steiner. 


Inh.: E. V. Zener, Die Regierung, das Volf und die Preffe. — 
Kriegechronit (XIV). — H. Natonet, Octonomie des Seelifden. — 
$. Dfner, ,Der Kaufmann von Benedig*. — Ludwig Bojendorfer. — 
©. Hoeflid, Meraner Mittagésftimmung. 


Die Wore. 17. Fahrgang, Nr. 16 und 17. Berlin, Seri. 


Snbh.: (16.) RK. Herberg, Das Liebeswerk der Schweiz im gegene 
wärtigen Kriege. — ©. Feldmann, Der verwöhnte Gaumen. — Frida 
Sdottmiller, Soziale Pflidten. Ein Wort von Kunft und Künftlern. 
— (16/17.) Olga Bohibrud, Der grope Raden. Roman. (Fort/.) — 
(16.) ©. ©. Urff, Frihgemije. — Gertrud Bapendid, Ein Gruß. 
Skizze. — (17.) B. Elgpacher, Wirtfchaftlicher Grneralftab oder Reiches 
amt ded Innern? — H. Dominik, Die NRıuihaffung von Gnduftrien. 
— Bindelmann, Befhaftigung als Heilmittel. — Udo Dammer, 
Bergefiene Hilfequellen. — Ernit Guftav Wegener, Deuticheflandrifche 
Militärbäder. — E. Albreht:Doujfin, Der verbotene Wig. Skizze. 


ae für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage ded „Haw- 
burgifden Gorrefpondenten”. 38. Jahrg, Nr. 7 und 9. 

3nh.: (7/9) P. A Kleimann, Johann Peter Edermann. — (7.) 
%. Geppert, Hiftorifhe Werke. — A. Braufewetter, Die Tragovie 
von Shriftus. — (9.) W. Heinz, Böttgerd Goldmacherzeit. (Fortſ.) 


Slluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 144. Band. Mr. 3745 
und 8746. Leipzig, 3. 3. Weber. 

Snh.: (3745.) Bahnide, Frankreih und wir. —v.Reihenau, 
Taktiihe Wandlungen. — Kirchner, Der Fleifhverbraud und die 
Fleifherzeugung im Deutihen Reiche bisher, ept und in Zukunft — 
Die Wiener Frauenhilfsaktion im Kriege. — H. Welten, Die Bar 
baren. Erzählung. — PB. Clemen, Die beigifhen Baudenfmäler und 
der Krieg. II. — (8746.) G. Roloff, Deutihlande Beruf zur großen 
Seemadht. — F. A. Bevyerlein, Jungdhen. Kriegeerzählung. — 4 
v. Barabas, Ungarné Heldengeift. 


Mitteilungen. 


Literatur. 

Der adte Band des Jabrgangs 1915 der ,,Bibliothet der 
Unterhaltung und des Wiflens‘ (Stuttgart, Union Deutiche Ber. 
lagganjtalt) fubrt gundcft den gefhidtliden Roman „Unter den Schleier 
der Zeit” von Woldemar Urban gu Ende und beginnt einen neuen, det 
im ruffifhen Gefellfdafteleben fpielt: „Weiße Nächte” von Hans Beer. 
Daran Ichließt fih die böchft fpannende Erzählung aus dem Feldzuge 
von 1806 „Der Küfter von Wenigenjena” von Frig Fledtner, fomte 
die Londoner Gefchidte , Die Geheimfamera’ von Heinz Welten unt 
die Novelle aus der Gegenwart ,Die Kanonen im Eljaß” von Fris 
Eänger. Aud der neunte Band birgt intereffanien Unterhaltungsitoff: 
Die Kriegänovelle „Der Nebenrühler“ von Ricard Warmer, die Er 
zäblung „Das Ehrenwort” von Guftav Gieber und die amerifanifde 
Gefhidte ,Der Fled auf der Stirn” von A. O. Klaugmann. Dazı 
fommen in den beiden Banden die belebrenden Auffdge: ,, Konigin 
Siabella II von Spanien“ von Wilhelm Fiicher, „Aus Indiens Wetter: 
wintel” von Heinz Karl Heiland, „Beichichtlihe Dentzeihen aus alter 
und neuer Zeit“ von Aly. Cormans, , Die Munition der Gulafd: 
fanone” von R. Zollinger und „Der Weltkrieg“; endlich ein reiches 
ae ak at sr Mannigfaltiges”. Der Preis jedes Banddens ift nur 

. gebd. 

Ale ae und Ergänzung zu A. M. Wagnerd Auffag übe 
Emil Gott in Rr. 8 geht ung don Herm Großherzog. Bibliotbekar 
Dr. ®. &. Deftering in Karlerube die Mitteilung zu, daß „Forte 
natas Big" nicht vom Hoftheater in Karlörube, fondern von der Ber 
einigung „Heimatliche Kunftpflege“, allerdingd durch die Mitglieder der 
Hofbühne, aufgeführt worden fei. Geipielt wurde im Künftlerbaud auf 
der Vereinsbiubne; vorher fprad) Dr. Ocftering einige einführende Worte 
uber Gott. Dagegen gebubre dem Hoftbeater das Berdienft, tury nad 
Botts Tode feine ,,Maujerung” herausgebracht au haben, und awar in 
einer glänzenden Aufführung, vgl. 9. Jabrg. (1908), Nr. 22 u. 23 vd. Bl. 
— Demfelben Herm verdanken wir zur Beiprehung des Fendrid) jden 
Romans von Jof. Frank in Nr. 7 die bemerkenswerte Aufklärung, da 
„Emil Himmelbeber“ eigentlih Emil Gött heißt, daß die Budhäuferei 
auf Görts Landgut Bud (nicht Buch, wie in Nr. 8, Sp. 116 verdrudt: 
urüdgeht, u. dgl. mehr. — Bleichzeitig madt Herr A. M. Wagner 

itterlung von einem Briefe der Schwefter Emil Göttd, in dem aui 
eine kürzlich ftattgefundene Aufführung des „Schwarztünftlers” in Heibel- 
berg bingewiefen wird. 
Theater. 


Berlin. Daß unfere Bühnen die Stüde audländifcher Autoren 
von ihrem Epielplan jept haben ftreichen miijjen, bat die wobltätig: 
Wirkung, dag man fi) auf eigened, wenn aud) Altered Gut befinnt. 
Das Lejjingtheater, das vor etwa Jahresfrift aud) auf Bidner gurud 
Beil hat den jept hundertjährigen Ernft Niebergall zu Worte fommen 
laffen mit feiner Darmftädter Xokalpoffe „Datterich” aus dem Sabre 
1840. Das war mehr ald ein blofer Literaturabend; dad Eta bat 
ein Recht, über die Heimatgrenge hinaugzudringen. In dem nicht unbe 


gabten, aber allmählich heruntergetommenen Datterich ftedt ein gut Gru | 





des mweinfeligen Dichters felbft. Die Epiclleitung bat für Spießbürger: 
liches und Antifpießbürgerliches den rechten Zon gefunden, fo dap- man 


an diefem von echter Befähigung zeugenden Etüd feine Freude baben 
konnte. F. Beermann bat in der febr gefälligen Mufit gleihfaur 
heififchen Lokalton getroffen. Zu gleicher Zeit hat das Kleine Theater 
da bizarre Luftipiel des jungen Grabbe: „Scherz, Satire, Ironie und 
tiefere Bedeutung” zur Aufführung gebracht. K. 

Leipzig. Das Schaufpielfaus begann am 2. Mai d. I. pre 
Sommeripielzeit mit der Uraufführung des dreiattigen Schwantes 
„Lehmaunns Kinder‘ von Hans Sturm; fie fand bei flotter Dar- 
ftellung lauten Beifall. 





Berichtigung. 
In Nr. 8, Sp. 116, 8. 2 lied Buc (ftatt Bud). 


Berantwortl. Rebatteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kaifer Wilhelmftrape 8. — Drud von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 
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Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Heransgeber Prof. Dr. 


Be ii. 


Ed. Barnıke in Leipzig, Raifer Wilhelmftrafe 8. 
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Die nenprovensalifchen Didter wahrend und nad) dem 
deutfch-Tranzöfifchen Kriege von 1870—1871, 


Schon öfters ift in ben Iehten Monaten durch die Preffe 
bezeugt worden, daß breite Schichten Südfranfreichs inmitten 
ber blutigen Volferwirren von friedliebendem Geifte befeelt 
feten und bereits triegSmilbde ein Ende der furdhtbaren Rampfe 
herbeiſehnten. Freilich iſt es jchwer, in ber Fille fich gegen- 
feitig wibderjprechender Nachrichten das Wahre vom Falfden 
zu unterfdeiden, eines aber fteht feit: Die den Provenzalen 
eng verbriiderten Grenggenoffen, bie Catalanen, haben, troß 
ber offiziellen Neutralität Spaniens, durd) die geiftige Elite 
ber Univerfität Barcelona am 21. November 1914 an einen 
Dozenten der Univerfität Berlin eine von fämtlichen Vers 
tretern ihrer Hochichule unterzeichnete Sympathie Rund» 
gebung für das um die höchften idealen Güter der Menfch- 
beit ringende deutſche Volk gelangen laſſen. Angefichts 
diefes freundichaftlicden Vorgehens wird fi mancher deutſche 
Gelehrte, Schriftfteller und Dichter, wenn er Ehrenmitglied 
Des 1854 (am 21. Mai, bem Fejte der heiligen Stella) ge- 
gründeten Feliberbundes, ber Vereinigung provenzalifcher 
Dichter und eifriger Förderer der provenzaliihen Sprache, 
ift, die Frage vorlegen, welche Stimmung unter feinen lang: 
jährigen Freunden und Gefinnungsgenoffen in Siidfrantreid 
Blab gegriffen haben mag. Seit Ausbruch des Srieges ift 
ja aller Verkehr mit dem Uusland unterbunden. Aber bie 
Verbindung mit der Provence ift jäh abgeriffen, während 
für fenfitive Gemüter jchon jelt etwa fünf Jahren eine ftetig 
zunehmende Entfremdung und Abkühlung der Beziehungen 
zu den nordfranzöfiichen Fachgenoſſen, ja ſelbſt zu Studien⸗ 
freunden aus der Jugendzeit immer peinlicher wahrnehmbar 
wurde. Im Verkehr mit den Felibern war keine Trübung 
entftanben. Wen voran ftand in der Herglidfeit und An- 
Hinglicdfeit an auslinbdifde Freunde und Korreipondenten 
der am 25. März verftorbene, in Deutichland befonders 
gefeierte und verehrte Dichter Frederi Miftral. Siebzehn 
Sabre lang habe aud ich den Hand diefer warmberzigen 
Sreundichaft verfpiirt. 

Der Schmerz über feinen unerwarteten Hingang und 
bie fich anichließenden Zrauerkundgebungen le 

Beilage zu Rr. 21 des Lit. Zentralbl. f. Deutfhland. 


Art vereinigten fpontan zum lebten Dale die weite inter- 
nationale Gemeinde feiner Verehrer. Seine fchlidte Hergzens- 
güte, der jede Ruhmredigfeit frembd blteb, bewahrheitete fo 
recht anfchaulich das Wort Goethe's: 

Ein edler Menfh zieht edle Menfhen an 

Und weiß fie feftzubalten ... . 
Rein Künftler oder Dichter Yrantreih Hat wie er die 
wärmfte Sympathie des Auslandes Jahrzehnte hindurch 
bis zu ſeinem Tode zu gewinnen und zu behaupten ver⸗ 
ſtanden! 

Wenige Tage vor Kriegsausbruch erhielt ich von dem 
jüngſten genialen Dichter der Feliber, Joſeph d'Arband, 
den ſchwarz umränderten Gedächtnisband, den Dichter und 
Didterinnen der Provence ihrem großen geliebten Toten 
gewidmet batten. &8 fiel mir neuerdings erit auf, wie 
ftimmungsbol auf den erften Seiten diejed augerlefenen 
Sammelwerkes Haratteriftifde Wusfpriiche über Miftral aus 
ben vornehmften ins und augländiichen Beitungen friedlich 
zufammengeftellt waren: da prangten Seite an Seite ein- 
trädhtiglih Zitate aus der Tribuna d’Italia, ber Vof’fden 
Zeitung, den Times, einer Reibe belgifcher Blätter, der 
Dlustracio Catalana (de Barcelone) und unzähligen franzd- 
ſiſchen Preßſtimmen. Whe ftimmten überein in der An- 
erfennung für Ddieje ebelften Letftungen des Denichengeiftes. 

As bald darauf ein Komitee mit Recht beftrebt war, 
dem Vahnbreder und Lehrer Mijtral’s, Joſeph Roumanille, 
zum Dank für ſein mühevolles Beſtreben ein Denkmal in 
ſeinem Geburtsort Saint⸗Remy zu ſetzen, wußte es ſich im 
vollen Einklang mit dem Ausland, aus dem manches 
Scherflein für die Abtragung dieſer Dankesſchuld herbeifloß. 
Im Spätherbſt wäre in Friedenszeiten auch mancher deutſche 
Gaſt zu der geplanten Feier der Einweihung in dem kleinen 
Städtchen eingetroffen und gaſtlich aufgenommen worden! 
Nicht Deutſchland trägt Schuld an dem Unfrieden Europas. 

Um einen einigermaßen tröſtlichen Schluß von der Ver⸗ 
gangenheit auf die Gegenwart ziehen zu können, blätterte 
ich neuerdings in dem provenzaliſchen Kalender, der nun 
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feit 60 Saleen bag vollstümliche merariſqhe Hauptorgan, 
zuerſt der ſieben Begründer des Felibertums (Giéra, Rou⸗ 
manille, Aubanel, Mathieu, Brunet, Tavan, Miſtral) und 
ihrer Gefoigſchaft, ſpäter auch der nadfolgenden jüngeren 
Generation bildete. Der Zufall Hatte e8 fo gefiigt, dab id 
furz vor Uusbrud) bes Krieges die Toftbare vollitändige 


Sammlung, deren erfte Jahrgänge bereits unerfdwinglidem 
Preife gzufteuern, von der Buchhandlung Roumanille in. 


Avignon bezogen hatte. Da fam mir bei dem Gedanfen 


an bie Freunde im fernen Gilden, die jept ein tiefer Blut-- 


fivom unerbittlid von mir getrennt hält, ber Wunfd, ein- 
mal an der Hand des Armana die Kriegszeit von 1870 
bis 1871 und ihre Nachwehen zu verfolgen, jo weit fie aus 
diefem fo ausschließlich für das fchlichte, unverdorbene Volks. 
gemüt berechneten Kalender nach den fid) im Chronifberidt 
jowie ben projaifden und poetifden Beiträgen fundgebenden 
Stimmungen erfidtlid) wird. Yoh war auf leidenjchaft- 
Iihen Ausbruch blinder Vollswut gefaßt, da der Patrio- 
tismus des Südländers fi) mit elementarer Wucht zu ent- 
laden pflegt. 

Diefe Erwartung Hat fich nicht in vollem Umfang be- 
ftätigt. Der Unfang Januar 1870 verdffentlidte Yabhr- 
gang enthält natürlich noch Feine auf den Krieg bezügliche 
Notiz. Wm folgenden Jahre nimmt aber felbitveritändlich 
{don die einleitende Crounico auf die blutigen Ereignifje 
bis Ende Dezember 1870 bezug. Berichterftatter ift Miftral 
felbjt unter dem Pfeudonym Gui-de-Mount-Pavoun. Er 
gedentt der gefangenen Heimatsgenofien, die aus den 
Geltungen Preußens, Bayerns, Sadjiens ihren Landgleuten 


die Bitte and Herz legen, ihnen als erjehnte Lektüre den 


Kalender mit feinem Gemilh von ernitem und fröhlichen 
Snhalt zur Erheiterung zuzufenden. Getreu dem Brogramm 
ber Seliber wendet ji) Mijtral dann voll Groll gegen die 
Bentralifation Franfreihs, die er al die Wurzel alles 
Uebels, auch diefes furchtbaren Krieges, anfieht. Jn einer 
gefunden Erftarfung des Lebens in den Provinzen erblict 
er das ficherfte Heilmittel, die Nation zu kräftigen. Die 
Bollävertretung möge von einem Bahr zum andern die 
Runde durch die Städte des Nordens wie des Südens an- 
treten, mit der ganzen Nation direkt in Sühlung bleibend, 
um zu hindern, daß die Willfür eines Ufurpatord oder 
einer Handvoll Aufruhrftifter über ihre Schidjal enticheide. 
Wie ein Hohn auf die Triple-Allianz der Gegenwart nimmt 
fi die Schlubbetradtung aus: Um den beiden Raffen, die 
von jeher unfere Feinde find, den Deutfchen und den Ruffen 
die Stirn bieten zu fönnen, follten wir eine Vereinigung 
der lateinifchen Rafien herbeiführen, denn wer würde einen 
Angriff auf ung wagen, wenn das fchöne Stalien, das ftolze 
Spanien und das heroifhe Frankreich fich feit zu einem 
Schuß- und Trugbündnis zufammenfclöffen. 

Bon den etlichen 60 Beiträgen des Jahrgangs. nehmen 
aber nur 16 mehr oder weniger direkt bezug auf ben Krieg. 
Mit einer einzigen Wusnahme, von der ausführlicher bes 
richtet werden muß, zerfallen diefe vom Kriege gezeitigten 
Blüten in zwei Gruppen. Die eine bilden Kriegslieder 
und Gonette, die den ausziehenden Kriegern gewidmet find, 
pon Anais Roumanille (der Gattin des Dichters), Marius 
Girard, Urnavielle, Unfos Michel, Darius Bourrelly, der 
welibreffo de la Erau; ihr Inhalt atmet Liebe zur Heimat, 
Haß gegen den Feind, der nah anfänglicher Siegeszuverficht, 
al8 Barbar und Bandale verwünfcht wird. Aber hell lodernde 
Begeifterung, aus deren Flammen ein unvergänglich fchönes 
Baterlandslied entfteht, jucht man bier vergebens. Die 
andere Gruppe ift aus Profabericten zufammengefeßt, die 
zumeift der Feder Miftrals entftammen, und deren Tendenz 
an und für fich Löblich ift: er wedt zum Trofte für feine 


Lefer die Erinnerung an vergangene Heldentaten jeines 
Volfes (Caius Marius, Li Larrafin, Filis de la Charce, 
l’envasioun de Charle-Quint). Aber eine einzig großartige 
poetifde Eingebung ragt aus dielen vergangliden Cintags- 
Thöpfungen wie ein flammendes Wahrzeichen für alle Beiten 
Grankreich3 hervor: Miftrald Bußpfalm, in dem der Dichter 
nicht nach dem Verräter fucht, fondern mit Donnerftimme 
die Sünden und .Frevel des zweiten Raiferreides an den 
Pranger jtellt. Diejes Gedicht bedenutet eine fittlide Tat, 


“Der nad Safton Paris’ maßgebendem Urteil keine zweite 
‚in diefen bdunflen Tagen Frankreichs zur Seite geſtellt 


werden kann: 


Unfere Torheit.... 2... 
- Wollte keinen andern Gott verehren 
ald Fortfchrittäträume 
und Geldgewinne. 
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Wir bielten und für Götter. Unfre Kleinheit 

hat eitler Hodmut 

emporgebläht! 

D Herr, wir haben deine Spur verlafien, 

ftatt Ehrfurcht kannte 

das Herz nur Reid .......» 
So jprit ein echter Patriot, der fein Vaterland wahrhaft 
liebt, und vor dem völligen Zufammenbruche zu retten 
wünfchte. Die Jahrgänge 1872 und 1873 enthalten nod 
einen getvifjen Nachhall der fchweren- Prüfungszeit, die 
ganz ranfreid) nod nad dem Friedenzichluffe durchzu- 
foften hatte. Der nad dem Abzug der Deutichen von Paris 
ausgebrochene Kommuneaufitand erjtredte feine Fühler bis 


nah Südfranfreih und erfüllte aud dort die Herzen fried- 


Itebender, fleißiger und fparfamer Bürger mit Groll gegen 
eine unfähige Regierung. Mijtral ift wiederum der Wort» 
führer der verftändigen Elemente des .Südend. Yn. dem 
Sahresbericht von 1872 beflagt er die Unmaßung der fos. 
genannten Demofraten. „Um ein Handwerk zu lernen ift 
eine Lehrzeit vonnöten, in Politit halt fic) jeder Einfalts- 
pinfel fiir einen Gadjberftindigen!“ Nur Zwietracht ijt im 
Lande gefäet, trop der feierlichen Verkündung der Menschen» 
rechte. Diefer innere Zufammenbruh Yähmt die Tatkraft 
nah außen: die verlorenen Provinzen Elfaß-Lothringen 
feufzen ohne Erhörung zu finden! Bum Beweis der trüb- 
feligen PBarteizerflüftung dient auch der Bericht, der die 
Stadt Wir gum Schauplag hat: Lou Drapéu de la Mou- 
bilo; felbft eine von vaterlindifd begeifterten Frauen ges 
ftiftete Sahne fchürt den Hader in gewilfen unfriedliden 
Kreijen. Eine leile Sronie durchträntt die Meberjicht des 
Lebenöwerfes des erjten Präfidenten ber Republit Thiers, 
der die eine Hälfte feines bewegten Lebens dem Schüren 
der Revolution, die andere ihrer Belämpfung geweiht babe 
und nun zum Scluffe die Wagichale halte, in die Gott 
das richtige Gewicht jenken möge Wie ein lebte Bers 
hallen friegerijden Grimmes mutet „Der Einfall in die 
Bogejen” von Charle Boucy an, und durch die Totenklage 
um den jugendlichen Helden Edouard Cazal, der am 30. No⸗ 
vember 1870 in der Schlacht bei Champigny gefallen iſt, 
vom Dichter Arnavielle, wird Freund und Feind an das 
Blut erinnert, das als Opfer für das Vaterland ſo freudig 
fließt. Doch Miftral it wiederum mit feinem am 1. Sep. 
tember 1871 vollendeten „Telsblod des Siſyphos“ der klar⸗ 
blidende Herold feines Volkes, der die Schuld nicht nad 
außen jchiebt, fondern in der eigenen Mitte der Nation 
erfennt: 
Wabhrend wir fchwagen und fHwelgen, erdröhnen plöglich die 
Zrommeln, 
Und die man Brüder genannt, die Völker ftürzen fich auf ung; 


zwifchen den Zähnen zerbrechen fie und den Becher der Freude... 
Kaifer! fei dreimal von und verfluht: Du warft das Berderben! 
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Sn feinen „Lebenserinnerungen” befennt der . Dichter 
ausdbrüdliih, daB er feit jenem Wendepunfte in dem Ge 
Ichide Granfreids feinen Blid von der leidigen Politif end- 
gültig abgewendet und fid nur dem Dienfte der engeren 
Heimat gewidmet habe. Bon den Seelenfämpfen und der 
mannhaften Ueberwindung,. die ihm diefe Tonfequente Ent- 
fagung gefoftet hat, erzählt er im Kalender von 1872 in 
feinem „Ausflug zu den Sternen”, den .er in die Form 
eines Geiprähs mit einem funbigen Hirten gekleidet hat: 
„Du baft’3 erraten, Meifter San; ich bin jo befümmert, 
fo überdrüffig, jo entmutigt von den Dingen diefes Erden- 
Ihauplates, daß ich mich heut’ Abend Lieber in das Reid 
der Sterne mit meinen Gedanfen verlieren will...” 

Die alte Sangesfreude der Provence gewann mit der 


Feier für Vetrarfas Gedächtnis bald wieder die Oberhand. 


Bezeichnend aber für die beionnene Stimmung der Pro- 
venzalen find ‚die unparteifchen Meldungen von dem ers 
wachenden Verftändnis deutjcher Gelehrter für die Dichtung 
der alten wie der neuen Provence: Eduard VBoehmers Bor- 
lefungen in Straßburg (1874) werden mit großer Genug- 
tuung deutfd angefiindigt und {don zwei Jahre früher 
Karl Bartih” „Srundriß zur Geichichte der Provengalijden 
Literatur” (Elberfeld, 1872) neben Baul Meyers »Docu- 
ments manuscrits de lancienne littérature de la France 
(Paris, 1871) friedlich und anerkennend erwähnt. 

Der Feliberverein Hat einft danf dem Vorbild Miftrals 
aud in den düfteren Stunden nationalen Mißgeichides fein 
feelifces Gleidmab 3u bewahren gefucht. Möge die Er- 
innerung an den großen Toten ihnen auch jest den dornen- 
vollen Weg zur rechten Selbfterkenntnis erhellen. : 

M. J. Minckwitz. 





Moderne Franenromane 
nnd Sranenerzählungen. 
Salburg, Edith Gräfin, Die Leid t. Roman. Leipzig, 1914. 
Glider Race mas ©. 8) “A eh geb. "A 4, oO 
MAblan, Helene v., Die gweite Generation, Roman. Berlin, 1914. 
Fleifhel & Co. (97S. 8) f 5. 


Beder, Marie Luife, Der grüne Unterrod. Roman. Dresden, 1914. 
Reifner. (406 6. 8.) 5; geb. & 6. 


Harder, Agnes, Erbfünde. Roman. Berlin, 1914. Jante. (892 6.8.) 
4 A; geb. & 5. 

Elert, Emmi, Heimat une Roman. Dresden, 1914. Reifner. 
(320 6. 8) MA; geb. & 5. 


Wegrainer, Maric, Der LebenSroman einer Arbeiterfrax, München, 
1914. Delphin-Berlag. (186 ©. 8.) m 2, 50; geb. 3, 50. 


Chrift, Lena, Mathias Bidler. Roman. Minden, 1914. Langen. 
(882 ©. 8) 4 4; geb. & 5. 

Gamerra, Alberta M. Baronin, Dem Lichte entgegen. Bilder. 
Freiburg i. B., 1914. Herder. (1486.8) .# 1,60; geb. #2, 

Brettaner, Clotilde, Ans den Papieren einer Einfamen. Leipzig, 
1914. Zenien-Berlag, (6 6. 8.) & 2; geo. #3. 

Die dur ihre Schlüffelromane und Erzählungen aus 
dem reife der öfterreichifchen Gefellichaft jo befannte Gräfin 
Salburg ift eine unftreitig fehr begabte Beobachterin und 
harakteriftiiche Schildererin, aber fie läßt leider Die berech⸗ 
tigten Geſetze der Kunſtform ganz außer acht. Ihr jüngſter 
Roman ift zerriſſen, ohne Aufbau rhapſodiſch und willkür—⸗ 
lich geſtaltet. Stellenweiſe mutet er an wie ein Zettel⸗ 
kaften, Anhäufung von Material ohne künſtleriſche Ver⸗ 
arbeitung. Wieder iſt das Hauptmotiv ihr Spotten über 
die Dekadenz der Geſellſchaft, aber auch ihre ſteiriſchen 
Bauern find wurmftidig. Warum miiffen die modernen 
unerquidlich fein? hr Pfarrer Mayregger ift die einzige 


gejunbe Geftalt. Das Buch möchte gern. edt. fein, es i 
aber mehr fonftruiert al3 erlebt. = 
Ein jehr ernftes und ernft zu nehmendes Buch ift „Die 
zweite Generation“ von Helene v. Mühlau. Man mutet 
fonft eine folche Sachlichkeit einer Frau gar nicht zu. Durch: 
weg aus dem Leben geholt ift diefe nicht unfympathifde Geftalt 
ihres Wendel Steintor, der Typus des Sohnes eines reichen 
Sabrifanten, bem die Tüchtigkeit, die große Tattraft, die 
Liebe an Gewinn und Erfolge verfagt find, der aber da- 
für ein weiches Herz, eine jelbftlofe Natur befizt. Natür- 
lich wird er ausgebeutet und erft dann ruhig, als er fidh 
im Erfennen feines Wefens in fi zurüdzieft. Ganz 
prächtig find die Schilderungen der Verhältniffe in Afrika, 
in den Kolonien, auf den Farmen und man hat mit diejem 
in jeder Beziehung trefflichen Roman ein feflelndes und ein 


wertvolles Buch, das von lebensechten Gejtalten und be- 


wegten Szenen erfüllt ift. 

Wie der ald Vorwort geltende offene Brief an Marzell 
Prevoft befagt, it M. 2. Beders Roman eine Art Recht 
fertigung jener armen deutichen Mädchen, die nah Paris 
fommen, um auf billigere Art das Franzöfiiche zu erlernen, 
und die Prevoft in feinem Roman und Theaterjtüd. »Les 
Anges gardiens« fo bart angreift. Als Tendenzroman ift 


.da8 Buch der begabten PVerfaflerin ebenjo gut mie als 


Sitten- und Milieufchilderung, aber Tünftlerifch befriedigt 
e3 nicht, weil es zu undlonomifch breit ift und an Wieder- 
holungen leidet. Weniger wäre bier mehr geweien. C8 
ift aber jedenfalls febr Iehrreich und lefenswert und follte 
Erfolg bei der Lejewelt haben. 

Bu ihrem Vorteil verändert umd gebeffert finden wir 
Agnes Harder, die uns eine feflelnde Bamiliengefchichte, 
allerdingd aud) im Anfang etwas zu wortreich angelegt, 
bringt. Sede Geſtalt des Haufes Sartorius ift gut charal- 
terifiert. Der Starrfinn der philiftröfen Seniorin und die 
Scidjale ihrer Kinder bilden fo und foviele Heine Romane 
fiir fi. €3 ift jebt modern, daB befonders die Schrift. 
ftellerinnen ihre Bücher mit an und für fih gewiß inter- 
effanten Reifefdilberungen fchmiiden. Diefe aber bilden 
meift ein Hemmnis im Laufe der Gefdidte. C8 wirbeln 
foviele Eindrüde an ung vorbei, daß man wie nad) einer 
tatfächlihen Reife ermüdet den Ueberblid verliert, trotzdem 
den Einzelheiten viel Liebe und Verftändnis gewidmet ift. 

Ganz ausgezeichnet im Stil, als Sitten- und Charafter- 
bild und als pfychologiich vertieftes Tebenswahres Schidfal 
ift der Roman von Emmi Elert. Sie hat unendlich viel 
gelernt, fchildert echt, ohne naturaliftiiche Gefteigertheit, läßt 
der gejunden Erotit ihr Recht, ohne fie zu betonen, und 
ihr Buch hat nocd den Wert eines Heimatsbucdhes, erhöht 
durch den Reig der eingeflochtenen mundartlihen Dialoge. 
Die Poefie und Freiheit der Landftraße, die ihre Kinder, 
die wandernden Handwerker, troß Leiden und Gefahren 
an fi zu Fetten weiß, ift Hier anfdaulid, ohne Sentt- 
mentalität, aber mit verftehendem Gefühl wiedergegeben. 

Der Lebensroman der „Urbeiterfrau” M. Wegrainer 
ift Dagegen durchaus dilettantijd in der Form und nur mit 
Berechnung auf den fenfationellen Untertitel gefchrieben; Dabei 
aber ift diefer Untertitel: „von ihr jelbft gejchrieben” gerade 
fo unmotiviert wie die Zeichnung auf dem Umfchlage, die 
auf bitterfte Not fchließen Täßt. Solche Bücher verfolgen 
eine verwerflide Tendenz der Hebe und Wühlarbeit, bie 
die Broletarier unzufrieden machen follen. Der unbefangene 
Lefer wird aber finden, daß es diefer Wegrainer eigent- 
lid) immer gut ging, d. 5. nicht fchlechter als manchem 
Bürgerfind. 

. Has Sdhidfalsbud eines Findlings, ber nad vielem 
Leiden und Srren feinen Lebensinhalt und Frieden in der 
ar 
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ols{dnigertunft findet, ift bon Vena Chrift mit prächtigem 
Önnen geftaltet worden. Der Roman ift in der Jchform 
gehalten, fpielt wie ihre früheren Bücher in Bayern und 
zwar zu Beginn bes 19. Jahrhunderts und gibt ein kultur 
gefchichtliches Bild des Landes, der VBevdlferung und ber 
damaligen Beit. Alte Sitten, Sprüde und Lieder find 
gefdidt bineingeflodten und jede der Geftalten ift originell, 
mit Sicherheit und Kraft gezeichnet und durchaus wahr. 
Lena Shrift hat Gefühl und tiefen Ernft, ihre Kunft ift echt. 
Die in Briefen gezeichneten Herzend- und Neifeerlebnifie 
einer Romtefje von U. M. Baronin Gamerra verfolgen 
einen ethifchen Bwed, vertragen aber feine Titerariiche 
Wertung. Briefe einer Dame der Gejellichaft, die an der 
Gewohnheit krantt, Teine Geile ohne einige Frembworter 
ichreiben zu Lönnen, ergeben fein Buch fiir deutfde Lefer. 
Sehr forgfaltig im Stil dagegen und Mar im Ansdrud 
find die Aufzeichnungen der Einfamen von Elotilde Brett- 
auer. Das Motiv ift nicht neu, auch vielleicht nicht ganz 
edt in feiner Sentimentalität, aber man lieft das jchön- 
geichriebene Büchlein gerne und muß der Verfafferin An- 
erfennung zollen für eine Begabung, die durch Sorgfalt 

erhöht gewiß noch Schönes hervorbringen wird. 

Ella Triebnigg. 





Dramen, 


Mrauffihrung in Minden. 
Strindberg, Auguit, Gefpenfterfonate. 3 Atte. Minden und Leipjig, 
Georg Müller. (626. 4.) .# 1, 60. 
‚Uraufführung in den Münchener Kammerfpielen am 1. Mai 1915. 


Sm Rahmen eines Strindberg-Zyflus, der nach der Seite 
des Myftiih-Symbolifchen früher hier gebotene Vorſtellungen 
übertraf, erfchien als Uraufführung die „Beipenfterfonate”, 
über deren gefährliche Stellen hinweg zu fteuern nod fein 
Bühnenleiter gewagt hatte. E8 gelang, eine Oppofition gu 
unterbrüden dankt einer begeifterten Unhängerjchaft, und 
viele „riskierten” Leine eigene Meinung. Sucden wir in 
ber Bielheit der Geftaltungen, Geichehniffe und Sdidfale 
nad einem Leitmotiv, fo finden wir, bab die Didtung dare 
ftellen will, wie viel Schuld, Unglüd und Fäulnis zu Tage 
tritt, wenn man die Wirflichleit aller Schleier entfleidet. 
Wanbelnde Tote, Wahnfinnige, die wie Papageien pfeifen, 
ipufen durch das feltfame Stüd. Leiden durch eigene und 
ererbte Schuld, Vampyre in Menfdengeftalt, Witagshemm- 
niffe, die den Neurafthenifern Riefenlaften diinfen, beberr- 
fen das und aus anderen, finftlerifd reiferen Werken 
befannte Weltbild Strindbergs. Profeffor Zildder (Mün- 
chen) fchrieb bie von ©. geforderte, mufifaliiche Verbrämung, 
- die fih begnügt, die Stimmung zu fördern, und fi) eines 
„Saltomortales” in die ,Opernwelt” enthält. Der tempes 
ramentvolle Julius Bab hat den Byklus mit Hugen Worten 
eingeleitet, freilidh bie Werte Strindberg fden Scajfens reid: 
lid) itberfhagend. Wir dürfen ben pfgchologifchen Spürfinn 
dieſes Dichters hodidagen, aber wir möchten uns Far bleiben, 
mit dem Bogen biefes Mannes, der nicht im Heinften Punkte 
das Schidjal meifterte, wird „fein Jlion erobert". 

L. G. Oberlaender. 





Hebertragungen nordifcher Erzähler, 


Ewald, Karen, Junge Augen. Ueberfeht von H. Klepetar. Frank 
furt a. M., 1914. NRütten & Loening. (146 ©. 8.) Geb. & 1, 50. 


Aundfen, Satoh, Angft. Der junge Martin Luther. Ueberfegt von 
Mathilde Mann. Stuttgart, 1914. Cotta Nadf. (365 6. 8.) 
AM 4; ged. MD. 


Harald, Rekhwinkel. Ucherfegt von Luife Wolf. 2. Auf- 
er Berlin &parlottenburg, 1914. 3 Sunder. 6.8) #4 
geb. & Od. 


uu, Raut, Dte legte Freube. Ucherfegt von Rield Hoyer. 
cores o. J. chain (271 ©. 8.) ou g 50; geb. 50 

Die „jungen Augen” gehören in diefem Novellenbud; 
Mädchen, die mit ihnen fi die Welt beguden, allerlei 
Merlwiirdigeds und Yntereffantes drin finden und {dliep- 
lid), wie die Schweiter in der Titelnovelle brav ihren 
Mann finden; nachdem ihnen zuvor das Crotifde ein 
Segenftand der Neugier, nicht der Betätigung war. Das 
Scimmernde, bas über allen Erzählungen liegt, ift (fo 
wollte e8 ja die junge Dichterin) Mädchenerotil; man wird 
e8 ifr danten, daß fie den feinen Schimmer nie grell werben 
ließ. ine zarte Unberübrtheit lebt in allen Novellen, 
die fie, über das Teechnifche hinaus, wert mad. 

Ganz anders ift die Welt des jungen Luther, deffen 
Piyhologie Knudfen in feinem Buch geben will; Angft 
vor all ben theologifden Problemen, die fein junges Denken 
und Fühlen martern, Gewifiensängite von quälerischer Welt- 
fremödheit. Man lege einen biftorifden Maßftab an das 
Bud an; ob Luther wirklich diejer Knabe war, wer fann 
e3 willen? Wielleicht, vielleicht auch nicht. Aber dichteriſch 
ift das Buch wertvoll. 

Der Rieinftadtroman Tanbrups ift im Grunde ber 


Soman jeder Keinftadt. Mit boshafter Liebenswürbigkeit, 


ein abgeblaßter Wied ettva, zeichnet er feine Leute, fchlingt 
allerlei Fäden, läßt fie fich verwirren und Loft zuguterlegt 
alles in Woblgefallen. Das Bud Hat mehr Humor als 
Satire, und das gibt ihm eine Unfprudslofigteit, die jehr 
ſympathiſch iſt. 
Hamſun iſt aber von allen dreien der einzige Dichter. 
Wer ihn kennt, wird nichts Neues mehr von ihm erwarten; 
aber er weiß, daß er ſtets etwas Wertvolles ſchaffen wird. 
Das Buch hat einen leiſen polemiſchen Unterton, der ſich 
auf heimatliche Dinge bezieht; er iſt aber im ganzen 
unweſentlich. Auffallend erſcheint eine Abſchweifung in 
die große Politik, eine Vorherſage des gegenwärtigen 
Krieges, und zwar erſcheint hier Deutſchland als die 
Gottesgeißel des moraliſch degenerierten England (S. 61 
und S. 166). Rolf Gustaf Haebler. 





Verſchiedenes. 


a Di ser EITHER IERE: a. einfeitige Lites 
raturgeſchichte. erlin un etpzi 
(148 & 8.) M 2. au ee re 

Den Bwed biefer einjeitigen Literaturgefchichte, die gar 
feine Literaturgefchichte ift, jehe ich nicht ein, denn daß ein 
Didterling durch bas Lefen derjelben von feinem nicht 
ganz harmlofen Tun geheilt werden finnte, wie der Berf. 
in der Vorrede meint, daran glaubt er wohl felbft nicht. 
Dazu hat fic Ruland feine Aufgabe, die er mehr dunkel 
geahnt alg Kar erfannt haben mag, recht leicht gemacht; 
nicht einmal über den Begriff „Dichters Dornenweg“ Hat 
er fih Rechenichaft abgelegt: er fcheint alles darunter zu 
veritehn, was an Unangenehmem dem Dichter ald Menfchen 
zuftoßen fann. Go erzählt er, um wenigftens ein Veifpiel 
zu geben, von dem „Dichter” Salluft, daß diejer eines 
Tages von Milo bei deffen Gattin überrafcht und von 
bem ergrimmten Eheheren hinausgepeitfcht worden ware. 
a, wenn ung R. gezeigt hätte, wozu allerdings im Buche 
Keime und Anfäge vorhanden find, wie das Leid im Liede 
bed Dichters aufglüht, wie e3 fein Wefen vertieft, feinem 
Schaffen den lebten Schliff gibt! Dann hätte er aber auch 


161 


nicht auf 136 tnappen Seiten an bie 200 Dichter erledigt. 
Uebrigens Tieft fih das Bud, in nicht zu großen Stüden 
genofjen, recht gut. Erich Michael. 


Zeitſchriften. 


Die Bergſtadt. Monatsblätter, hgb. von P. Keller. 3. Jahrg. 
Heft 8. Breslau, Korn. u: 

Anh: P. Keller, Ferien vom Ih. Roman. (Fort) — M. 
Herbert, Die Geburt der Nayziffe. — F. Chriftian, Weidmannd 
Fahreszeiten in der Märkiihen Heide. — H. Dreßler, Jm lUnterfee- 
boot. (Skizze) — ©. Zerfaulen, Der Granatiplitter. (Skizze) — 
®. ©. Urff, Wenn die Blätter fprießen. — G. Weng, Rorfita. Reife 
ftudie. — J. Janoste, Der Sefundaner. (Skizze) — Dorothea ©. 
Skhumader, Bom Urfprung und Wirken der Eenuffiden. — F. 
Schröngbamer-Heimdal, Migzerl. (Skizze) — PB. Bari, Bergs 
ftädtifche Kriegäberichterftattung. — Aus Briefen eines Einjährig-Freis 
willigen während der Belagerung von Paris 1870/71. — 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jahrg., Rr. 31 und 32. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Snb.: (31.) Die Türken auf dem Wege nad Aegypten. — Hand 
Weber, Aus meinem Kriegsbilderbudh. — Feldpoftbrief von der deute 
then. Sudarmee in den Karpathen. II. — Frida v. Blumberg, 
Winternddte in Feindegland. Aus dem Kriegstagebud ciner Echwefter. 
— §. Oftwald, Japan und Amerifa. — FJ. U. Beyerlein, Die 
Mobilmahung des Nichte. — (81/32.) Hanns v. Bobeltig, Der Alte 
auf Topper. Ein märkifher Roman. (Fortf) — (31.) ©. Queri, 
an am Kriegerand. IX: — RA. Wejenmüller, Bolldetymologien. 
— (82.) Frangofifde und deutfche Dffenfive im April. — U. Zimmer- 
mann, Auf den Spuren unferer Kämpfe. — Wegener, Feldpoftbrief 
von der Weftfront. — K. Frbr. v. Berlepfh, Polnifhe Nacht. — 
A. Thurau, Flieger und Beobadter. — 8. Bußmann, Aus dem 
Sagebud des Meinen Korporalde. — B. Ottmann, Jm Teutoburger 
Wald. — W. U. Thomad-San Galli,- Beethoven .als Goethes 
fenner,. — ©. Hoet{[d, Chronik des Weltkrieges. 


Gdart. Gin deutfdhes Literaturblatt. Schriftl.: BW. Fabrenhorft. 
9. Sabrg., Heft 7. Berlin. 
Snb.: E. Wolff, Bigmard. — €. Sulz, Unterhaltungsliteratur. 
II. br Berbältnie zur äfthetifhen und nen Kritit. — Reinb. 
Seeberg, Dad Chriftentum Bismards. — B. Ruttenauer, Wilhelm 
Schäfer. — P. Friedridh, Thomas Abbt und dad Nationalgefühl. 


Die Grengboten. Hgb. von G. Cleinow. 74. Jabrg., Mr. 17 u. 18. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Snb.: (17.) Elfe Hildebrandt, Schweden und der Weltkrieg. — 
Witt(hewity, Die Befteuerung des Mricgégewinns eine Gteuer- 
ungerechtigkeit. — Bamberger, hir die Kriegegewinnfteuer. — Frig 
Noepte, Frantreihe Werben um Belgien. — Reiblen, Ein Blid 
in die MWoövre, dad Borland von Toul und Verdun. — R. Ley, Ab«- 
fhied. — (18.) R. Strahl, Das Nationalitatspringip und die nature 
lihen Grengen ded Etaated. — W. Muller, Napoleons Plan einer 
Invafion Cngfands 1803—1805. — BW. Claffen, Wehrfraft und 
Siedlung. — R. Shadht, Krieg und Schule. 


Die Heimat. Monate(drift d. Vereins z. Pflege der Natur u. Landes» 
funde in Sdledw.-Holftein, Hamburg u. Qube. 25. Fg., Nr. 4. Kiel. 
Gnb.: Hanfen, Bismards Stellung zur fchledwigsholfteinifchen 
Frage. — Borngraber, Der Held von Edemförde. — Schulze, 
Kricgserlebniffe in einem. (dhleswig-holfteinifden Paftorat vor 100 Jahren. 
— Ehlers, Deutjche Unterfeeboote ein „Seeihred”. — Hanffen, 
Bergefiene Gemüfe. — Barfod, Naturfundlide Mitteilungen im 
Rahmen der Heimatkunde. — Rielfen, Ueber die Faftnachterute. 


Hodland. Monats(drift fur alle Gebiete des Wifjeng, der Literatur 
und Kunft, hgb. von K. Muth. 12. Jabrg., 7. Heft. München, Köfel. 
Snh.: D. VWillmann, Biffen und Glauben im Lichte unferer 
Zeit. — R. Weber, Am Scheidewege. Nationalpolitifche Bedeutung 
der Mifjion. — Ylfe v. Stab, Haus Clderfing. Roman. — Elfe 
Haffe, Am Stundenzeiger der Weltgefhichte. — MR. Joh. Gorge, 
Shriftuslieder. — A. Gander, Natur und Kultur der deutfchen Moore. 
— N. KleinsDiepold, Deutihe oder franzöflihe Kunft? — Konrad 
Bei, Unfere zeitgenöffifhe Kunfl. — Worte von Bismard. — 
Portner, Briefe eined Feldgeiftliben. — J. Mumbauer, Zu Bié- 
mards Safulargedadinis. — K. Muth, Frenffens Bismardepos. 


Der Kompaf. Red.: €. Gsrlad. 11. Jahrg., Kr. 14 u. 15. Stutt- 
gart, Koblhammer. 

SInh.: (14/15.) U. v. Liliencron, Jn fchweren Tagen. Erzählung. 

(Fortf.) — (14.) Die wirtfchaftlihe Bedeutung der Haus und Garten. 
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mauer beim Obftbau. — Patrouillendienft. — (14/15) BW. Freyer, 
Prliht. (Schi) — (14.) Bom Eingreifen der Türkei in den Weltkrieg. 
— & Gros, Das liebe Brot. — Gottesfurdht und MWaffenglüd. — 
(15.) Straßen und Wege in Rußland. — Thraenert,. In der Dämmer- 
ftunde. Cine hygienifche Betrachtung. — F. Miller, Der Trommler. 
— M. Dobereng-Eberlein, Tapfer. — Lina Sommer, Franzofen- 
brot. — €. Gros, Lcbendglaube. | 


März. Eine Wohenfchrift. Red.: Th. Heuf. 9. Zahrg., Heft 14 
 bi8 17. Münden. >. i ee as 
Inh: (14.) € Lewidy, Bufowina. — 2. 2. Shüding, Die 
Wahrheit in England. — P. oe Nahwort für Witte. — 
H. Harlin, Auf der Hintertreppe der Weltgefchichte. — (15.) Karl 
Reuthner, Die Kricgsleiftung DefterreicheUingarne. — Alfond Golde 
{dhmidt, Bankepilog, — H. H. Ehrler, Das Kreuz. — (15. u. 17.) 
M. R. Funle, Hinter der franzöfifhen Front. — (16.) Hugo Kühl, 
Srankreids Jnduftrie und der Krieg. — R. Hennig, Irrtümer der 
militdrifden Berkehröpolitit Ruplande und (englande. — Catherina 
Godwin, Die Auferftebung ded Vollsideals. — E. Dicg, Jm Garten 
Gden. — F. Braun, Orgelfongert im Dom. — D. Carnevali, Die 
Öaribaldiner in Franfreih. — (17.) ©. Haugmann, Kathederpatriotis. 
mud. —8.E. Schmidt, Amerikanifche Neutralität und Warfenlieferung. 


Masten. Halbmonatefhrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufee. Hgb. 
von H. Yrand. 10. Jabrg., Heit 15. Düfjeldorf, Schrobädorff. 


Inh.: W. Haufenftein, Für die Kunft. — Betenntnis von einem 
Arbeiter. — H. Johft, „Die Stunde der Sterbenden’. 


Suddeutfhe Monatöhefte. Hab. v. PB. ©. Coffmann. 12. Jabr 
8. Heft. Münden. #1, 60. (England und Amerika.) _ J 
Inh.: Würdeloſigkeit. — G. Kerſchenſteiner, Hiſtoriſche Bil⸗ 
J — E. Böoſe, Die öffentliche Meinung der Neutralen. — Sir 
J. M. Barrie, Der Kaiſer — F. M. Doſtojewskij, London. — 
A. Schröer, Zur Kenntnis der engliſchen Stimmung. Mitteilungen 
aus einem Brief. — F. Doflein, Unſer Feind Japan. — R. Knopf, 
Die Sinaihalbinſel. — H. Rohde, Möglichkeiten und Ausſichten der 
Dardanellenbezwingung. — F. Gerlich, Das Geheimziel der engliſchen 
Politik. — W. Franz, Geiſtige Werte in England. — Foley Hofe 
miller, Emerſon über England. — Kenner und Bekenner über das 
moderne England. — M. v. Bogdanovic, Fortſchritt und Humbug. 
Studien über die Vereinigten Staaten von Amerika. — J. Bachem, 
Eine Mahnung an Amerika. — Ein Amerikaner an ſeine Landsleute. — 
Die Amerikaner und Deutſchlands Verantwortlichkeit für den Krieg. — 
%.B. Bauer, Ein offener Brief an die New Dort World. — Ein 
weftindifces KleinftadteBlatt über den Krieg. ; 


Belhagen & Klafings Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltip. 
29. Jabrg., 9. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klafing. 9 
Inh.: Gabriele Reuter, Die Jugend eines Idealiſten. Roman. 
(Fortſ. — F. Stahl, Carl Albrecht. — P. Herre, Das geſcicht⸗ 
lide Werk der Hohenzollern. — Käthe Schirmaher, Die Kriegefrau. 
— B. Rittenauer, Die Frau und die zwei Gelopjten. Erzählung. 
— Ih. Schiemann, Die Erziehung Ruplande zur Revolution und 
am Wrlttriege. — 3. Höffner, Schiller und der Krieg. Bu Schillerd 
edädhtnis am 9. Mai. — %. Gervaeds, Krakau. und feine ar 
dentmäler. — H. dv. Zobeltig, Jugenderinnerungen. Leutnantsjabre 
— Paul Rohrbadh, Deutfhland und Oftafin. — Ed. Heyd, Die 
groben Sriedensfongrejje. — H. Grimm, Der Tote. Erzählung. — 
- Hoep(dh, Zeityeihichtlicher Rudblid. 


Nord und Süd. Hgb. von 8. Stein. 39. Jahrg., Mai 1916. 
Berlin, Schottlaender. 


Snb.: 8. Stein, Piychologie ded Weltkrieged. — H. Bamberg, 
Konfektiondinduftrie und Weltkrieg. — F. L. Graf v. Boltolini, Die 
Religion im Dienfte der britifchen Politi. — €. Kap, Macht und 
Bewifien. — F. Freudenthal, Reutrale Mächte und Berfonen. — 
3 Kahn, Der Weltkrieg einft und jept. — D. Shulz-Mebrin, 
Wie England fic felber Foabigt. — €. Hurwicz, Die geiftigen Bes 
jiebungen Ruplandéd gu Wefteuropa. — P. Oftwald, Rupland und 
wir! — &. Bornemann, Der Entfheidungefampf fir das Germanene 
tum. (Aus Cfjener afademijden Unterhaltungen.) 2. Die Sdeen und 
bie deutiche 3utunft. — J. H. Kraze, Der Landwehrmann. — G. Noth, 
Grillparger und der Krieg, — RM. Mich, Die gededte Zafel. Eine 
Kriegsnovelle aus Galigien. (Schl.) — Catharina v. Pommers fhe, 
Almendro. RomaneNovelle. (Fortſ.) 


Deutihe Revue. Hgb. von R. Fleifdmer. 40. Jahrg., Mai 1915. 
Stuttgart, Deutidhe Berlagsanftalt. 

Inh.: W. Windelband, Urteile eines frangofifden Staats 
manneg über Frantreih und die europäifche Lage der neunziger Fabre. 
— 2. v. Ebart, Jugendbriefe Herzog Ernfts I von Coburg-Gotha 
über Belgien. — F. Curtiug, Zur Pfydologie der Reutraten, — 
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%. dv. Wantodh-NRekomsti, Stalienifhe Erinnerungen III. — Graf 
B. v. Bavya und zu Lustod, Heimmwärtd über Ruffiih-Afien. — 
J. Hatfhet, Englands Bafallenftaaten in Indien. Eine ftaatd- 
politifhe Studie. — Rirhhoff, Die Kehren des Kreujerfrieges. — 
A.v. Dandelman, Der Bankrott der Kongoafte. — W. v. Maffow, 
Gefühl und Politil. — F. Wobltmann, Unfre Feldbeftellung und 
die ferneren Audfichten unfrer Vollsernährung. — J. Neuberg, Der 
Krieg und die Gefepe, die er bradte. — Th. v. Frimmel, Cin Brief 
Anfelm Fenerbadhs an den Minifter Strehmayr. — PB. Pohland, 
Der Krieg und die Fnduftrie. — Die Pflicht ded Nidtfombattanten. — 
Die Dardanellenihlacht. Ausgug aus einem Schreiben ded Generalfeld- 
marfchall® Frhrn. v. d. Golg an der Herausgeber der „Deutichen Revue“. 


Deutſche Rundfdjan. Hab. von Bruno Hale. 41. Jahrg., Heft 7. 
Berlin, Gebr. Paetel. 


Snbh.: F. Rahfahl, Die innere Politit Bismardd und die Gegen- 
wart. — WB. Shafer, Lebenstag eines Menfchenfreundes. Reman. 
(Gol) — F. Meufel, Bismard, Arnftedt und der Patriotifche Verein 
der Saude 1848—1852. Unter Mitteilung ungedrudter Briefe Bise 
mardé. — ©. Bafdhin, Der Krieg und das Wetter. I. — K. Nogel, 
Das heutige Rufland. Sur Entwidlungége(dhicte der ruffifden Seele. I. 
— §. Meufel, Aus Manvig’ Memoiren. Der Sufammenbrud des 
preußifchen Staates 1806. (Fortf.) — Charlotte Lady Blennerhaffett, 
Sranfreih im Urteil von Frangofen. — PB. Sdlenther, Der Kriegé- 
winter im Theater. — Emft Müfebed, Friedrid Krupp. 


SonntagSbeilage Mr. 15 bis 17 5. Boff. Zeitung 1915, Nr. 188, 
196 und 209. Berlin. 

Inh.: 15.) Budde, Ein pädagogifcher Wegweifer für Eltern und 
Lehrer. — 2. Fulda, Deutfhe Kultur und Ausländerei. — A. Heil- 
born, Der Schmudtrieb ded.Menfhen. — R. Blohmann, Spreng- 
ftoffe. — (16.) PB. Kammerer, Bererbung erworbener Eigenfchaften. — 
Marie v. Wildenbruch, Fürft und Dichter (Großherzog Karl Alerander 
von Gadfen-Weimar und Ernft v. Wildenbrud). — G. Renner, Franks 
reid) und die deutfche KRunft. — W. Hofmann, Die Gefellichaft der 
Aletophilen zu Berlin und ihre Sagungen. — P. ents Die Photos 

taphie im Kriege. — (17.) O. Gramgow, Handel und Sdealismus. — 

2. Holzbaufen, Stimmungsbilder aus den Hundert Tagen. — Udo 
Dammer, Zwei vernadhlaffigte Robftoffe. — P. Michaelis, Deutiches 
Geiftesleben in franzöfifcher Beleuchtung, — Die fhwedifhe und die 
deutiche Ser. 


Gutenberg’s Flluftriertes Sonntagsblatt, 62. Jabhrg., Rr. 30 
big 32. Berlin. 


Inh.: (80/32.) B. v. d. Landen, Wo ift dad Glüd? Roman. 
(Fortf.) — (30.) Mania Janlowsti, Das Ende vom Lied. — Hand 
Arco, Wie ein Gefhoß flieg. — Bom Zuder und Zuderwerl. — 
(31.) Hand Günther, Die neue Mutter. Nad dem Norwegifden. — 
(32.) ®.v. Strang, Die Türkei in Aegypten. — Elfe v. Boetticher, 
Ein Gang über das Tempelhofer Feld bei Berlin. — Das weibliche 
Dienftjahr. — Hedda v. Schmid, Die EChronit von Wredenhagen. 


Der Türmer. RN für Gemüt und Geift. Hregbr.: 3. €. 
Sehr. v. Orotthuß. 17. Zahrg., Heftld. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Snb.: Mantis, Die ruffifchen CR IR — % Müller, Die 
Hand. — Menge, Ruffen und Deutfche, Aufzeichnungen von Anfang 
1873. — R. Baerwald, Wie fie fi im Zode tröften. — H.v. Gerlach, 
Steuer auf Kriegsprofit. — R. Hennig, Die Germanen ald Seevolf. 
— Niepiche, ein deutfcher Meifter? — Die Polen. — Die Litauer. — 
Das graue Elend in St. Petersburg. — R. Bahr, Adolf Wagner. — 
K. Stord, Neue Bismard-Literatur. 


Ueber Land und Meer. Deutfche iluftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
57. Jabrg., 113. Bd., Nr. 2I—32. Stuttgart, Deutjche Verlagsanftalt. 
Snb.: (29/30.) Sof. v. Qauff, Der große Krieg. — (29.) F. Bau- 
mann, Wie die öfterreichifch-ungarifchen Motorbatterien entftanden. — 
Dorothea ©. Schumacher, Aus dem morgenländifchen Liebesleben. — 
K. Palm, Die Kriegsereigniffe in Kamerun. Nah den Aufzeichnungen 
eines Miffionare. — Tagebud des belgischen Soldaten Molphe Element. 
— Admodi, Die Schweizer Grenzwacht. — (29/30.) R. Presber, 
Der Rubin der Herzogin. Roman. (Fortf.) — (380.) H. Boruttau, 
Die Schugimpfung gegen Kriegsfeuhen. — R. Tobien, Eingefreift. 
Aus dem Tagebud eines Kriegsfreiwilligen. — W. Baftine, Bomben» 
würfe. — ©. Hierl, Eine nächtliche Dienftfahrt. Ein Kriegserlebnis. 
— 9. Friedemann, Der unermüdlihe Tod. Eine Betradtung über 
die Menichenopfer der Schladhten und Kataftrophen. — Emit Klein, 
Bom Kriegsihauplag unfrer Bundesgenoffen. Praemyfl. — (31.) Herm. 
Breuer, Englands Bwingburgen an der Hodhftragke ded Weltverkehrs, 
— 9. Friedemann, Die neuen Milliarden. Plauderei. — Wilh. 
Bölfche, Unterjeeiihe Schiffsangriffe durch Tiere. Naturwiffenfhaftliche 
Plauderei. — Ad. Ob&e, Gebrüder Grimm im Feld. Cine heitere 
Kriegsffisze. — K. Streder, Bon Hannibal zu Hindenburg. Strate- 
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giihe Laienftudien. — ©. Klein, Vom Kriegefhauplag unfrer Bundes- 
genofjen. Die Karpathenfhlaht. — (82.) H. KR Heiland, Die Here 
arterie ded Zarenreihd. — U. Dammer, Der Bürger alg Landmann. 
— RMifh, Wie das Jofephchen ein Held wurde! — M. Haufdild 
Die Flucht der „Kronprinzeifin Cecilie” unter Kapitän Pollad zur ameri- 
fanifchen Küfte. — Brettner, &8 gibt feine Krüppel mehr! 


Die Wage. Redatt.: €. B. Senter. 18. Jahrg., Nr. 16/17. Wien, 
Stern & Steiner. 


Inh.: € B. Zenter, Karl Ludwig Frhr. v. Brud. Ein zeit 
game Gedentblatt. — UA. Ullendorf, Bauen. — P. Siretean, 
hmeißfliegenliteratur. — %. Swoboda, Bon der Operette. 


Die Woche. 17. Jahrgang, Kr. 18 und 19. Berlin, Sderl. 


Inh.: (18.) W. Bloem, Die ele Eroberung Belgien’. — 
zn der vorderften Stellung. — Elfe v. Boettidher, Bermeide die 
wifchenmahlzeiten. — (18/19.) Der Fl — (18.) B. Bildberg, 
Das Waldgebirge. — Montmédy. — (18/19.) Diga Wohlbrüd, Der 
qrope Raden. Roman. (Fortf.) — (18.) €. Dietrsftcin, Das Mufeum 
der öfterreichifchen Waffen. — Margot Zsbert, Der eiferne Fähnrich. 
Stigge. — (19.) A. Strümpell, Aus deutfchen Kriegslazaretten in 
Nordfranfreid) und Belgien. — 4. v. Gleihen-Rugwurm, Ignatjew 
und feine Schule. Cine zeitgemäße Erinnerung. — Bon der galizifch- 
ungarifchen Grenze. — R. Michael, Heilige Heimat. Skize. 


Slluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 144. Band. Nr. 8747 
bie 3749, Leipzig, J. 3. Weber. 

Snh.: (3747.) F. Klein, Die Weltanfhauungen im Spiegel deé 
Krieges. — Lubarfdh, Neuzeitliche Kriegführung und neuzeitliche Heil« 
wifjenichaft. — PB. Dehn, Alfred v. Tirpig. Fünfzig Jahre im Dienfte 
der Flotte — PB. Holzhauf en, Rapoleon und die Englander. — 
(3748.) 8. v. Hofe, Bewaffnete Handeléfhiffe einft und jept. — 
Kitrdhner, Die tinftlid gewonnenen StidftoffeBerbindungen und das 
Neihehandeldmonopol für Stidftoff. — Bartels, Die Berwundeten- 
fürforge des Bentralfomitees der deutidhen Vereine vom Roten Kreuz. — 
Mervarid, Standredht. Kriegsfkizze. — Handle, Der Welfrieg und 
Deutichlande Griffeltunft. — FJ. v. Cvitfovié, Neue Formen des 
Gebirgstrieged. — (3749.) Fmhoff, Die Verteidigung Konftantinopels. 
— R. Leonhard, Sprahgemeinichaft und Staatsgemeinichaft im Welt- 
friege. — Rothermundt, Typhud- und Gholeraimpfung ald Waffen 
im Kampfe gegen Kriegsfeuden. — Tina Bank, Feldpoftfarten und 
Briefe vom Simerer Franzi an die Referl — Steiriſche Humo⸗ 
reske. — H. Triepel, England und das Seekriegsrecht. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


In der letzten Nummer des „Zeitgeiſts“ hat Erich Holm (Frau 
Mathilde Prager) Erinnerungen an Huguet Strindberg mit einer 
Reihe von Briefen des Dichters veröffentlicht, die fi über den Zeit- 
raum von 1885 bis 1898 erftreden. 

Gleichzeitig geht uns von Herm Frig Schulge und im Namen 
des Verlags Alerander Dunder in Weimar von Herrn Dr. H. Keller» 
mann die Mitteilung zu, daß die Bemerkung in Nr. 9, Sp. 134 gegen 
Ende, wonah Ernft Wachler der Verfaffer ded Buche „Sch und meine 
fünf Sungend” wäre, auf Irrtum beruht. Here Dr. 8. fügt noch hinzu, 
dap fic) hinter dem Dedinamen Ferdinand Büttner vielmehr ein be- 
fannter Wiener Dichter und Literarhiftoriker verbirgt. Jedoch habe der 
Roman wahrjheinlih auf Wachlerd Werk Einfluß ausgeübt. 


Theater, 


Breslau. Das Lobetheater brachte am 13. Mai db. J. die Ure 
aufführung zweier Stüde heimifcher Dichter, Der Zweiakter in jambie 
fher Versjorm „„Der Feitungstommandant‘’ bewies das anerkennend- 
werte, aber noch nicht audgereifte Talent einer jungen Berfafferin. 
Techniſch reifer und ftraffer durchaeführt zeigte fib Dsfar Wilda’e 
Ginafter „Die fhwarze Stunde’, die Entlarvung einer falfchen 
Geliebten. 

Frankfurt a. M. Fm Neuen Theater findet am 22. Mai d. 5. 
die Uraufführung des neuen Schwantes „Auch ich war ein Jüng⸗ 
ling‘’ von Mar Neal und Mar Ferner ftatt. 

Wien. Das Hofburgtbeater nahm Arthur Sdniglers neuefte 
Werke, eine Sournaliftenefomödie und einen Einakter, der vorläufig den 
Titel „Komödie der Worte’’ trägt, zur Uraufführung an. 


Verſchiedenes. 


Am 2. Mai d. J. ſtarb zu Kilchberg bei Zürich im 78. Lebens— 
jahre die Witwe des Dichters Conrad Ferdinand Meyer, Frau 
Luiſe Meyer, eine Tochter des ſchweizeriſchen Oberſten Ziegler. 


Verantwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarncke in Leipzig, Kaiſer Wilhelmſtraße 8. — Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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Iudat. 
ffred Herrmann. Won Fran, Graewer. (165.) 
Leutnant erzählt. Riinaelmann, Spione. Law, Helden to 
Pramen. Erfiauffüßrung und Biranffäßrung (170): Steindberg fpenft 
fonate, deutih von Emil Schering. Reinert, Die rétfelhafte Frau, Luftfpiel. 


—7 — ans dem Weltkrieg (168): a der Schladit, ein — 


Euglifde &6{ungen (171): Hardy, A changed Man, the waiting Supper 

and ‘ae hee 8 Lowndes, Studies in L..ve and Terror, Dies, ay 
Pechell. Chesterton, The flying Inn. Hornung a 
Vachell, Bunch Grass. Shaw, Cashel Byron's IR aise ing, Hit 
mirable Bashville and an Essay on modern Prizefighting. 

Beitfhriften (174. Wittetfungen (75). 





Aſphabetiſche⸗ ss 
Chesterton, G. K., The flying Inn. (173.) 

Der Leutnant erzahlt.. "Geriatr a. Dd. ee (169.) | Yan, , Selden to nue 
Heed F., mil Afr fred Herrmann. (165.) Lown ——— B., 
‚A — Man, the waiting Supper and | —, Studies in Love and 
— "Tales. (171.) 


Hornung, E.W. Witching Hill (173.) 
— 8. Epion 69.) 


Reinert, R., Die rarfelhafte Son: San pie 71.) 
aw. B. Cashel Bruns si 


(ion 2 mirable ashville (17 
Pechell (172) 


Nak der Salami. Cin Rriegetag« ‘bug (169.) 


3.) 
Strindberg, A, une a Sammerjpiel. 
Deutfia En Enit Scherin (170.) a 

Vachell, H. A., Bunch Grass (173.) 





Emil Alfred Herrmann. 


Der volltonige Mame diefes vierundvierzigjährigen Ba- 
denfers ijt breiteren Schichten des deutichen Volkes jo gut 
wie unbefannt, fremder jedenfall8 als ausführliche Tat- 
fachen über Leben und Wirken auch unbedeutender franzöfi- 
fer, britifcher und ruffiicher Romanfchreiber oder Schwantl. 
fabrifanten, und e3 tft an der Beit, diefem Mangel zu 
jtenern. Mit der Nation in ihrer politischen Gefamtheit 
Bat auh da3 Schrifttum begonnen, fic auf die Heimat 
and ihre Werte fraftvoll zu befinnen, und die Deutichheit 
einer Kunftleiftung gilt heute mehr al3 jemals feit der 
Romantik früheften Tagen. Borzeitige Uebertreibungen 
werden ausgeglichen, Bannflüche auf das rechte Maß zurüd- 
geführt werden müfjen; der Grundzug unferer bewegten und 
erhebend:erhabenen Zeit aber wird und foll lebendig bleiben. 
Man wird einst, fpäter oder früher, wieder lernen müſſen, 
unter Deutidlands Feinden in allen Örenzen ein großes Werk 
von einem fleinen Menjdentum gu jdeiden, man wird ihre 
wirklich hervorragenden Schriftiteller wieder unbefangen lefen, 
ohne den (zufälligen) Verfafjern großer Dichtungen, bei ihrem 
gelegentlichen Verweilen in Deutjchland, raufchende Empfänge 
zu bereiten, wird, allmählich, zu Goethe, dem Begriffbildner 
der „Weltliteratur“, fich zurüdfinden ; als ficherer Kriegsertrag 
aber fteht zu hoffen, daß fünftig der deutfche Dichter, wenn 
auch nicht unbedingt vor dem ausländifchen größeren Dichter, 
jo doch vor jedem fremden Kıinftverkäufer gefannt, geprüft 


und geliebt werde. Da joll mancher, der länger, al3 nötig und 


gut war, jpät, doch um fo eindringlicher, in feine Rechte 
eingefegt, da foll an Vielen Vieles gut gemacht werden. 
Und da fol nit allein den Größten ihr Tag fommen, 
fondern aud begrenzter Kleinmeifter Wert fol ihren Schriften 
entjchält und and helle Licht gebreitet werden. 

Bu diefer Schar in beicheidenen Grenzen vollendeter 
Küänftler, deren größter Neiz ihre unbedingte und unver- 
fennbare, nicht lärmend, jondern ftill betonte Deutichheit ift, 
gehört Emil Alfred Herrmann, von dem Ricard Benz, der 
Volfstumstundige und fiberaus Spfirfame, im Verlage von 
Eugen Diederihs in Jena, bislang drei fchmale Bücher 
herausgegeben bat. Ein Heft „Lieder“, zwei Märchenjpiele 
mit (eigener) Mufil und Reigen fowie ein Weihnachtipiel 
liegen darin vor, und jchon die Artung eines aljo begon- 
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nenen Lebenswerfs beleuchtet, faft untrüglich, deſſen völkiſche 
Verwurzelung und Bedingtheit. Denn weder bie (herrlich 
erfüllte) Tatfache, daß der Deutiche, fanglam aber nur umfo 
madhtvoller, aus feinem reinen Träumerdafein zur Wirk: 
lichfeit und der Nutung al ihrer verihmwenderiihen Mög- 
lichkeiten erwadt ift, nod die pradtvolle Sammlung, in 
welcher derfelbe Verleger uns den Märdenihag fait famt- 
licher anderer Stämme erichliegen will, fonnen jene alte 
Wahrheit erfdiittern, dab das germanifdhe Deutichland die 
Heimat der reichiten, tiefften und glutvolliten Märchenträume 
aus allen Jahrhunderten in die Emigfeit binein darftellt. 
Hier didtete und fchwärmte, von je, das ganze Voll am 
fchlidtelter und, dabei, am fehnfüchtigiten, bier fand es 
feinen Traum- und Wahngebilden allezeit den eindringlid) 
ften, innerlichit erlebten und zugleich plaftiich vollfommeniten, 
wahrbeitnabeften Ausdrud; hier vererbten fic) ftetd die 
fodenden Laute, die umfpinnenden Bildprädte am unvere . 
lierbarſten. 

Früh ſchon fingen Kunſtppeten an, dem Drange nach 
Volkstümlichkeit, nach künftigem Fortleben in hüllender 
Anonymität nachzugeben; niemals eigentlich verſtummte ihre 
Inbrunſt ganz, ſich in den Mythenkreis der Ahnen zu ver— 
ſenken, nie ihre Andacht, der Väter gern zu gedenken und 
das Vererbte zu erwerben, um es neu zu beſitzen. Die 
Größten taten es, weil fie ihrer Eigenkraft zutrauen konn⸗ 
ten, daß ſie ſich dereinſt, ungeſchwächt und ungemindert, 


aus der Flucht in die Vergangenheit zurückfinden werde in 


die Forderungen des jungen Tages, andere, Kleinere taten 
und tun es aus dem Bedürfnis nach Anlehnung und Siche— 
rung heraus und in klarer Erkenntnis für den Vorzug 
ſolcher freiwilligen Abhängigkeit von Großem, Ewigem vor 
einer kleinlichen Kette von Anleihen bei Zeit- und Schein⸗ 
lebendigem, das ihnen ruhigen Vorübergang ſchwerlich geſtattet 
hätte. Ob Herrmann zu jenen oder dieſen zählt, iſt heute noch 
unklar und belanglos; giltig iſt einzig der Umſtand, daß 
ſeine Art romantiſcher Vertiefung ſchöne Früchte zu tragen 
verheißt, ſchöͤne auch ſchon getragen hat. Denn Romantiker 
iſt dieſer Dichter durchaus, freilich einer, den Julius Babs 
„Fortinbras“⸗Kriegsruf kaum berührt noch gar entwurzeln 
kann, weil er ohne jeden Anſpruch auf Gefolgſchaft, ohne 
166 
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bie geringfte Tendenz, fulturelle oder irgend eine andere 
alg die unmittelbarfte fiinftlerijde Wirkung zu üben, mit 
böchfter Beicheidenheit, auftritt. Diefe rein artijtiiche "Wire 
fung, freilich, ift ihm ficher, und dafür, daB fie nicht tiefer 
gehe ald ein vorübergehender Reiz von feltener Köftlichkeit, 
forgt am beiten die Unerbittlidfeit gegenwärtiger (und fol- 
gender) Tage. 

Auch das ift noch fraglich, wie weit etwa ein Dichter 
feines Geblüts von kühlender Bewußtheit überwacht bleibt, 
wie weit er von anderen, zweifellos echten, Bolksliedichöpfern 
feines Süddeutichlands, wie Ludwig Findh, entfernt ift. 
Da ift Manches, was auf fchlichteftes Erleben und fchein- 
bar mühelofe8 Sormen, anderes, twas auf intellektuelle 
@lattung und MNachgeftaltung dentet; nidt obne weiteres 
aber ift fichtbar, wieviel davon auf das Entgegenfommen 
gu fegen fei, bas, mit Necht, die buchkünftlerifche Vollendung 
des Heftes verlangt Hat. Indeſſen pflegt man ja ohnehin 
viel zu viel zu fragen, viel zu wenig zu genießen, wenn 
man Runftwerfe muftert, und Ludwig Findhs Worte aus 
dem „Rofjendoftor”, die gerade auf Ddieje Trage eine tref- 
fende Unwort geben, jind nicht ohne Wert für einen, der 
vielleicht ein Lied Emil Alfred Herrmanns auf das Problem 
hin unterfuchen möchte, ob der Kürenberger, Walther oder 
Urno Holz ihm Pate gewejen: 

„Da 

bring id) dir bie erften 

Beild n 
und uber ein Weilchen — 
:da wird auch unjre Rinde wieder raufchen 
und unfre Amfel wieder fingen.” 


Die Stimmung ift getroffen und teilt fi, al in ihrer 
Wärme, fraglod mit; was will ba felbft die Gewißheit be» 
deuten, fie fei raffiniert errechnet! Das wirklich kalt Er- 
Hügelte duldet eben derartige Sragen nicht, und Peter Hille 
fteht nicht mehr einfam in unferer, materialiftifd gefdoltenen 
Beit. Freude, reines Behagen foll walten; und freude ift 
der tiefite Sinn eines Buches, bas ein, aller Lehrhaftigteit 
entfleideter, zweiter Cajar Zlaifchlen gedichtet haben fdnnte. 
Grenjzenlos weit, allerdings, fteht biefe Weltfreude von Otto 
Ernfts und Ludwig Ganghoferd „Optimismus”, weiter jeden» 
falle als von der völlig bewußten jener Sungböhmen, denen 
Yranzisfus von Allıli Wahlahnherr ift. Sie fann tändeln und 
tollen, Ioden und jaudhzen, aber {diner und Heller ift fie, 
. wo Wollen vorübergehend fie überichrägen, wo ferner Ge- 
witierfchauer ihren Atem verlangfamt, wo Schwermut aus 
ihren zarten, und doch fo vollen, Rhythmen herausflingt. 
Daß diefes Klingen bisweilen zum Klingeln, daß Spees 
Anbrunft ganz jelten zu Binzendorf3 diminutivfroher Brunft 
wird, daß ein tändeluder Neigen aud einmal Selbitzwed 
Icheint: e8 wäre gefährlich nur dann, wenn Herrmann, ftatt 
zwanzig, hundert folder Weifen gefammelt und dargereidt, 
wenn er in ihnen fich erichöpft, ftatt fie, als Abglanz eigenen 
einfamen ®lüdes, nebenher bewahrt zu haben. 

Sn der Tat find fie nichts als ein herrlicher Auftakt 
zu den echten Mufitdramen, die feine Märchen, die befon- 
ders fein frommes Schaufpiel verkörpern. Nur angedeutet 
hat der Dichter die feine, weiche, jordinierte Begleitmufik, 
die er ihnen erfonnen Hat; doc) fie tönt fort und fort, ohne 
zu ermüden oder zu verlegen, immer gleich zart und leife 
. und weibevoll. Gine Weihe ift es, die über feinen Melo- 
bien {chwebt und dieje, unlösbar, mit dem Fluß der Worte 
verquidt, eıne Weihe weniger der Kunft als der frifchelten 
Natur, die, hier überall noch weit intenfiver als in den 
Liedern, zu Sprechen, zu fingen fcjeint, unbefdjabdet der 
fabelhaft getroffenen, alio auch, mehr oder minder mühfam, 
gefuchten, Gorm, die dort der Renaiffance, bier des jter- 
benden Rokoko Spiegelung in fingulärer Vollendung erreidt. 


Eine „Vertiefung“ der alten Vollsweilen vom Rotkäppchen 
und vom Geftiefelten Rater ift wohl kaum angeftrebt, — 
ſicher nicht zu erlangen geweſen; bezweckt war lediglich, den 
faden, trivial moraliſierenden, kindlichkeiffremden Bearbei— 
tungen dieſer Stoffe, die alljährlich von unbeſchäftigten alten 
Damen verfertigt werden und die Bühnen mit einem 
Schlammfluß törichten Geredes und ranziger Sentimentalität 
überſchwemmen, nochmals die Urſprünglichkeit des, wahrhaft 
dramatiſierten, Originals entgegenzuſetzen. daß dies in 
hohem Maße gelang, bezeugen etliche ehrliche Erfolge; daß 
ein echtes Drama nicht entſtehen konnte, liegt im urtüm— 
lich epiſchen Gepräge tief begründet, das zu erhalten die 
edle Hauptabſicht war. Mit pſeudonaivem Allegorismus 
iſt geſpart, dafür aber der reine Symbolgehalt ſichtlich ge 
ſteigert (obzwar nirgends unkünſtleriſch verdeutlicht oder 
unliebſam angeſchwellt) worden. Und das Ergebnis iſt, wie 
immer bei Emil Alfred Herrmann, nirgends groß, überall 
ſchön, alſo keinesfalls geringfügig. 

Hat der Dichter, als Märchenerneuerer, einige wenige 
echte Märchendichter der Gegenwart, Adolf Holſt etwa oder 
Marx Möller, neben ſich, ſo ſteht er vorerſt allein, wo er 
an die älteſten deutſchen Bühnenwerke anknüpft. Sein 
„Gottes Kind“ iſt von hinreißender Sprachgewalt geſchaffen, 
von wundervoll märchenfrommer Stimmungtiefe verklärt; 
die Geſtalten, aus Andeutungen plaſtiſch emporwachſend, 
beſitzen die karge Wucht Düreriſcher Holzſchnittbilder. Und 
ihresgleichen ſucht die Sehnſucht der Heutigen ſchon ſeit 
längerer Zeit wiederzufinden; ſeit Kurt Breyſig das deutſche 
vor dem ſüdlichen Mittelalter lieben lehrte, werden mehr 
und mehr Stimmen laut, die zur Vertiefung in jene Tage 
und ihre ſchlichten, bei aller äußeren Grobſchlächtigkeit un⸗ 
endlich zarten Träume laden. Vielleicht hilft eine Be— 
wegung, die jüngſt auch Carl Heines verdienſtreichen Aufruf 
zur Erneuerung der Oſterſpiele trug, zu einer Prüfung 
dieſes Weihnachtfeſtſpiels vor breiteren Maſſen, und viel⸗ 
leicht läßt ſie fie nicht ergebnislos enden. Der Dichter 
Emil Alfred Herrmann, der Lyriker wie ber Dramatiker, 
iſt es wert; er iſt deutſch in jeder Ader ſeines frommen, 
verträumten Welens, deutich aber aud in der marligen 
Hand, die diefe Traumgebilde wie Wirkflichfeiten zu meißeln 
vermag. Und davor bat Deutichland, hat die Welt neue 
Hohadtung empfinden gelernt. Franz Graetzer. 





Erzählungen aus dem Meltkrieg, 


I. 

Rad) der Schlaht. Ein Kriegétagebud. Hagen i. W., 1915. Ott 

ni ie. 8) A tons ve : 
ae — erzählt... ou ten aud dem Weltkrieg. Lei 

5. Hıffe & : — (192 © 8) AM 1. Ben 

—*— , ferdinand, cries 

8.) & 1, 50: geb. & 2, 

— gu Helden to Hus. Hamburg, 1915. Glogau. (120 6. 8.) 

4 aud in 2 Hefren gu je 75 Big. 

Dinter der aus begreifliden Griinden gu einer unge- 
heuren Höhe angeichwollenen Flut der Kriegsgedidte find 
die Profabiider um ein beträchtliche8 zurüdgeblieben, weil 
bier eben dod) nur Berufsichriftfteler zu Wort kommen 
fonnen. reilid find aud bier der Auserwählten nur 
wenige, und viele3 wird der Beit nidt ftandbalten. Jn 
erfter Linie wird die Furze Erzählung und Skizze bevor» 
gugt, die in fnapper Form irgendein Erlebnis aus der 
Sront nacerziblend beridtet ober ein Stimmungsbild von 
draußen und daheim bringt. Won folden Büchern möchte 
id) bier einige Herausheben, wobei freilich immer angemerkt 
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werben muß, daß die Frage nach dem bleibenden Wert 
wegen des Mangels an dem in künftleriihen Dingen be- 
fonders widtigen Abitand von ben Creignijjen in den 
meiften Fällen offengelaffen werden muß. In einem zweiten 
Auffag foll dann eine Ungahl Kriegsromane zur Beiprechung 
fommen. 

Recht lefenswert ift gunddft das RKriegstagebud ,, Mad 
der Schlacht”, bas in der Form von Reden, Gedichten, 
Skizzen und Liedern allerhand von der Stimmung derer 
daheim und im Felde erzählt. Hervorzuheben find die 
beiden ausgezeichneten Reden „Bon der Gerechtigkeit unferer 
Sade”" und „Heldentum“, die ber Univerfität3profefjor 
Dr. Otto Frommel beigefteuert bat. Sehr feine Kriegs» 
bilder in Proja haben Frig Philippi, Paul Wüft und 
Helene Chriftaller geliefert. Dagwifden eingeftreut find 
dann Gedichte von der vornehmen und tiefinnerliden Art 
Hermann Heffe’s, padende Kriegslieder von Richard Nord- 
baujen und Leo Sternberg, fowie eine Anzahl der echt 
volfstimliden Weifen von Hermann Lins in der Vere 
tonung von Paul Natorp. 

Auh das fchmale, 
erzählt... .“ vereinigt eine Reihe guter Namen. WBefonders 
gelungen erfcheinen mir die Skizzen von Georg Hirfchfeld, 
Waldemar Vonjels, Hans Friedrih Blund, Arthur Babil- 
lotte und Paul Burg. Bebe hat ihre bejondere Note trog 
der Gemeinfamfett des großen Stoffes. Hier und da läuft 
wohl eine Belanglofigkeit mit unter, aber im allgemeinen 
fann man aud bier die geichicdte Abwechslung von Ernft 
und Humor, von weidlinigen Stimmungsbildern und tnappen 
dramatischen Skizzen nur rühmend hervorheben. 

Ferdinand Künzelmann, ein mir bisher unbelannter 
Berfafier, gibt allerhand Heine Erzählungen zum beiten, 
die mit wenigen Wusnahmen von fpionierenden Ruffen, 
Sapanern, Engländern und Franzofen handeln, die fid 
unter dem Dedmantel gefälliger Manieren und mit dem 
BWunfde, deutidhe Kultur und Wifjenfchaft fennen zu lernen, 
in befjere Zamilien einniften und die Geheimnifle irgend» 
welcher wichtiger militäriicher Dinge zu lüften und an fid 
zu bringen verfuhen. Die Art des Erzählers jedoch erhebt 
fih nicht wejentlih über den Durchichnitt, und auch ber 
Smbalt der einzelnen Skizzen ift im Grunde zu fehr auf 
ben Brwed berechnet, zu gleihförmig und durdfidtig, als 
daß er den Lejer genügend zu fefleln vermöchte. 

Ganz anders Fri Lau, der uns das erfte plattdeutiche 
Profa-Kriegsbud) vorlegt unter bem bezeichnenden Titel 
„Helden to Hus". Kein geeigneterer als diefer fympathifde 
{Gleswig-holiteiner Dichter hätte fih dafür finden lajien, 
uns Burüdgebliebenen und denen in der Front gu erzählen, 
wie es in der Heimat ausfieht und wie aud in Deutich- 
fand hinter den Heeren Helden genug zu finden find. Bald 
ernft, bald launig, wie es feine Urt ift, plaudert 2. vom 
Beginn des Kriegs, wie die Sturmgloden bie große Zeit 
einläuten, gibt Kleine Ausfchnitte vom Leben im Feld und 
vor allem von den Alten und Jungen daheim. Köftlich 
find die Heinen Stimmungsbilder vom Weihnadtsabend, 
Har tritt das Gottvertrauen und bie zuverfichtliche Kraft 
fo mander „Helden to Hus” zutage, prächtig nehmen fid 
auch zwiichen den erniten Gefdidten ein paar launige 
Skizzen aus vom Spiel und Treiben der Finder, ein 
Kapitel, da dem Dichter befonders am Herzen liegt. Ich 
habe bas Buch mit großem Vergnügen gelefen und bin 
immer wieder aufs neue gefeflelt worden durch die erftaun. 
fiche Fähigkeit 2.3, aus den allergeringften Vorwürfen und 
Dingen lauteres Gold gu heben. UN die Heinen Dinge 
bes Wltags werden widtig und gewinnen unter der Feder 
des Dichters Leben und Gejtalt. Die plattdeutiche Sprache 
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Ihmude Büchlein „Der Leuinant | 


der Vorgänge gebieterifch verlangt. 


: leben. * 
und bödjite 
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ift echt wie Edelmetall und fjchmeichelt fich mit ihrem Wohl- 
Hang und ihrem Bilderreihtum wie Mufil ind Ohr. So 
fann man bem lieben Büchlein nur von Herzen die weitefte 
Verbreitung wiinfden. &3 wird Freude bringen ins fried- 
lide Haus daheim und Heimatluft denen da draußen, für 
die e3 der Verlag auch in zwei Bändchen zu billigem Preije 





herausgegeben bat. Richard Dohse. 
Dramen. 
Erftauffibrung und ii in Frankfurt a. M. 
nchen 


Strindb Auguft, Gefpenfterfonate. Ein Kammerfpiel in drei 
Alten. Dag ven en Schering Muflt von Hermann Zilder. 


Erftaufführung im Neuen Theater zu Frankfurt a. M. am 17. Mai 1915. 
Die „Seipenfterjonate” wurde biöher nur einmal, nämlich 


‚in Strindberg Qntimem Theater zu Stodholm unter bes 
Dichters eigener Leitung, dargeftellt. Die Münchner Rammer- 


ipiele unternahmen dann das Wagnis, fie in einem Strind- 
berg-Zyflus zur deutichen Uraufführung zu bringen, und 
nun haben wir fie aud in Frankfurt gehört. Ein Wagnis 


war e8 fider aud) bier, denn Ddiefes gang und garnicht 


bühnenmäßige Werk ift fo durchaus irdijd und fo unerhört 


unirdifch gugleid, daf e8 bet der Uuffiihrung den größten 
- Schwierigkeiten begegnet und von den Bubhdrern allerfeinite 


Einfühlung und Einftellung auf Stil und tiefere Bedeutung 
Was namentlid das 
legtere befagen will, weiß man, und fo zeigten fih aud 


in Frankfurt die Hörer den Schwierigkeiten noch nicht ge 
wachſen. 
der wirklichen und myſtiſch⸗ſymboliſchen Szenen nicht reſt⸗ 
los abfinden, und der Beifall, wiewohl er überwog, blieb 
nicht ohne Widerſpruch. Es wird auch niemand ſein, der 
da mit den Hörern rechten will, denn es iſt wohl überhaupt 
‘und überall jo, daß nur der Vorbereitete, derjenige, der 
das Werk vor der Aufführung innerlich durchgearbeitet hat, 
es zu begreifen vermag und dag Lied und den Rhythmus 
' der „Geipenjterfonate* in fic) mitflingen Hört: 

 Menich genießt fein Wirken; felig, wer das Gute übt. 


Man konnte fih namentlid mit dem Wechjel 


Jeder 

Der 
nur fürchtet, der ſich hat vergangen. Gut iſt ſchuldlos 
Das Werk iſt ein Myſterium tiefſter Art, Myſterium 
Offenbarung zugleich, dunkel wie des Lebens 
tiefſte Geheimniſſe und hart und grauſam wie das Leben. 
Die Toten gehen wie lebendig umher und künden Geweſenes, 
und die Lebenden ſchwinden dahin, wenn ihr eigenes, ſchuld⸗ 
beladenes Gewiſſen rückhaltlos aufgedeckt wird. Dazwiſchen 
wei Idealgeſtalten, der Jüngling (der Student) und die, 
dungfrau, eine Blume unter Blumen, die dahinwelkt in 
der grauſamen Härte und Schuldbeladenheit ihrer Umgebung 
und ber troft- und lichtlojen Unvolllommenheit aller Dinge. 
Alles Grauen der Verwejung entfefjelt Ddiefe „Geſpenſter⸗ 
ſonate“, namentlich in der abendlichen Sitzung im Spuk⸗ 
zimmer, und doch klingt als Leitmotiv das Lied hindurch 
nach der Befreiung von allem Leid und aller Dunkelheit 
in einem beſſern Leben. Das Werk iſt voll Schauer und 
Erhabenheit, es hat Stellen düſterſter Tragik und ſolche 
lichtvoller Lyrik, wie all die Szenen zwiſchen dem Jüngling 
und der Jungfrau im Hyazinthenzimmer. Dann wieder 
märchenhafte, halbdunkle Szenen, in denen nur gedämpfte 
Halbtöne klingen. Kurz, es iſt, wie St. ſich in einem 
Briefe an ſeinen Ueberſetzer ausdrückt, ſo furchtbar, 
wie das Leben ſelbſt, wenn einem die Schuppen von den 
Augen fallen und man „Das Ding an Sich“ ſieht, wie 
die Weberin der Welt, die die Schickſale des Menſchen 
webt. Daß ein ſolches Werk nur die liebevollſte, fein⸗ 
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fühligfte Einftudierung auf der Bühne verträgt, deutete 
ih fhon an, und dem Enjemble der Münchner Kammer: 
fptele ift e8 gu danken, daß e8 diefe große und außerorbent- 
lid jchwierige Aufgabe reftlo8 zu löjfen vermochte. Unter 
der ausgezeichneten Leitung Otto Faldenbergs fam eine 
Aufführung von vollendeter Stilechtheit und hervorragenden 
Einzelleiftungen zuftande, an benen befonders Herr Marz 
al Der Alte, Unnemarie Seidel (Das Fraulein), Erwin 
RKaijer (Der Züngling) und Emilia Unda (Die Mumie) 
teilhatten. Die Mtufif von Hermann Bilder umtwob die 
Borgänge mit ihren Eangvollen Rhythmen und unterjtüßte 
die Wirkung aufs befte. Ob die Beit fiir derartige Bühnen- 
fptele aber jemal3 fommen wird, fcheint mir trog allem 
zweifelhaft. Die Bühne ift am Ende doch nicht der rechte 
Ort für folch graufames „Richtfeft“, wie diefes Kammer- 
ipiel es ift, oder die Menjchen müßten e8 lernen, vom fo- 
genannten „regulären“ Theater gänzlich abzufehen und in 
bie Tiefen eines im Grunde nur beim Lejen fidh völlig 
offenbarenden Werkes unterzutauhen. Richard Dohse. 


Reinert, Robert, Die ratfelhafte Fran. Luftfpiel in drei Akten. 
Urauffiibtung im Bollstheater zu Münden am 22. Mai 1916. 


Reinert arbeitet nad Parifer Modellen; im Grunde 
genommen wechjelt bieje angeblich jo rätjelhafte Modedame 
ihre Männer aus Langeweile. Nr. 1 bat eine häßliche 
Nafe, deshalb heiratet fie Mr. 2. Wl aber der erite Gatte 
feine Eyrano-Nafe operieren ließ, gefällt er ihr wieder 
beffer ald Nr. 2. Sie beichließt die Flucht mit Mr. 1, 
bleibt jedoch beim zweiten, ba fie hört, daß verjchönerte 
Nafen mit der Beit wieder bäplih würden. Durch das 
Beifpiel einer Freundin erkennt fie, daß das wahre Glüd 
nicht im Flirt, fondern bei einem Kinde Itege, weshalb ein- 
treten wird, was Frau Eva biöher zur Erhaltung ihrer 
eleganten Sigur vermieden hat. Nr. 3 ift Rudi, der Haus- 
freund, der in diefer Nafenlomödie der ftet3 von Eva ge- 
nasführte if. N. jchöpft feine Komik Tediglid aus ben 
Situationen, während die Charakteriftit diefer hohlen Welt: 
Dame an der Oberfläche haftet. Seine Bühnentechnik ift 
gejdidt und der lebte Akt ijt, ftatt wie zumeift abzufallen, 
der befte. Gefpielt wurde anfänglich etwas derb, jpäterhin 
gewann man mehr an Stil. Der Veifall war febr ftarl, 
aber dad ift am Volkstheater fo der Braud. 

L. @. Oberlaender. 
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Engliſche Erzählungen. 


Hardy, Thomas, A changed Man, the waiting Supper and 
other Tales. Leipzig, 1913. Tauchnitz. (294 8. 8.) .# 1, 60; 
geb. #4 2, 20. 


Lowndes, Mrs. Belloc, Studies in Love and Terror. Ebd., 
1913. (285 S. 8.) .@ 1, 60; geb. .& 2, 20. 

Den aa Pechell. Ebd., 1913. (810 8. 8.) .4# 1, 60; geb. 
A h 


#4 1, 60; geb. 4 2, 20. 

Hornung, E. W., Witching Hill. Ebd., 1913. 
# 1,60; geb. # 2, 20. 

Vachell, Horace mane Bunch Grass. Ebd., 1913. (8265S. 8.) 
A 1, 60; geb. & 2, W. 


Shaw, Bernard, Cashel Byron’s Profession also the admirable 
Bashville and an Essay on modern Prizefighting. Ebd., 1914. 
(382 S. 8.) 4 1, 60; geb. # 2, 20. 


Tauchnitz Edition. Collection of British Authors. 


Bon den vorliegenden Bänden ift ohne Bmeifel das 
Bud Erzählungen, das Thomas Hardy vorlegt, bie wert: 





(288 9. 8.) 
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vollfte Gabe. ES enthält Feine völlig neuen dichterifchen 
Schöpfungen, fondern bietet einen Teil von dem, was 9. 
in den legten drei Sahrzehnten an Erzählungen in ver- 
ſchiedenen Beitfchriften veröffentlicht hat. H. gilt in Eng: 
land al3 der bedeutendfte realiftiihe Erzähler, der vor- 
liegende Band wird feinem Didterruhm kaum Abbruch tun. 
E38 ift Schwer zu jagen, welcher von den fieben Erzählungen 
bes Buches man den Preis guerfennen foll. Sie alle find 
reife Proben eines tüchtigen novelliftifden Könnens und 
führen den Lefer durd) Gefchehniffe voller Buntheit unt 
Mannigfaltigtett, durch allerlei Abjonderlichkeiten und Selt- 
jamfetten, aber aud dur viele Schönheiten hindurch. 
Uber trog der großen Verfchiedenheit im Stoffliden tragen 
ale Geichichten ganz verwandte Züge. Ulle find Mufter 
eines ftraffen Aufbaus. Die Handlung fchreitet rafch vor- 
warts, und die Begebenheiten erjcheinen gleichſam konden⸗ 
fiert. Wllen Geichichten gemeinfam ift aud das Ungewöhn- 
lide der erzählten Gefchehniffe. Die Titelnovelle berichtet 
von einem jungen Hufarenoffigier, der Geiftlider geworden 
ift und feiner Gemeinde tapfer helfend zur Seite fteht, als 


dort eine Choleraepidemie ausgebrochen ift. Seine zu ihrer 


Sicherheit in einem Machbarbdorfe untergebradte Gattin 
fühlt fich fehr vereinfamt und will mit einem jungen Offizier 
entfliehen. Dabei läuft fie geradeswegs ihrem Gatten in 
die Arme, der aud fdon von der Krankheit ergriffen ift. 
Natürlich bleibt fie nun als treue Pflegerin ihm zur Seite. 
WHehnlide und noch größere Abfonderlichkeiten der Handlung 
finden fic) aud) bet ben übrigen Gefchichten, aber immer 
find die grellen Stoffe durch feine fünftlerifche Mittel der 
Erzählungstechnik, durch pfychologifche Vertiefung und durch 
warmberzige und lebensvolle Darftellung genießbar gemadht. 
Kleinere Geihichten, die ebenfalls novellenartigen Chas 
ratter tragen, legt auch §rau B. Qowndes in ihrem Bande 
»Studies in Love and Terror« vor. Die meiften handeln 
von Liebe, während von Schreden feltener die Rede ift. 
Wher alle find einfach in der Linienführung und zeichnen 
mit feften Stridhen die Oertlidfeiten und die Perfonen, 
haben eine fpannende und rafd vorwärts fchreitende Hand: 
lung. Dem Titel am meiften entfpricht der Inhalt der 
eriten der fiinf Gefdicdten. Sie erzählt von ber Liebe der 
Gattin eines Biirgermeifters gu einem der Offiziere der 
Unterfeeflotile, die im Hafen liegt. Sie findet mit al 
ben übrigen Qnjaffen ihren Tod, als fie auf einem der 
Boote mit ihrem Geliebten eine Fahrt unternimmt. Der 
überaus forrefte Gatte erfährt exit jpäter, daß feine Gattin 
in dem Boote auf bem Meeredgrunde Liegt und ift nun 
peinlid) bemüht, daß von dem Worfalle nichts in die 
Deffentlichfeit dringt. Immer find es wirkliche Dienfchen- 
Ihidfale, die die Verfafferin formt, nichts macht den Ein- 
brud de3 Erdadten und Geliinftelten, weil fie das Seelifdje 
jo pradtig in bie Gejdehniffe hineintwebt. Wuch die übrigen 
Geihichten ftehen ber erjten gegenüber faum guriid, aud 
fie haben alles, wa3 ein Romanlefer verlangt. 
Großzügiger angelegt, aber doch in vieler Hinficht fehr 
ähnlich ift der Roman »Mary Pechell« derfelben Verfafferin. 
Er enthält eine eigenartige Viebesgejdidte, bei der aud 
Spannung und rajcher Gortgang der Handlung das Haupt: 
Garatteriftifum find. Die Heldin fteht hier gwifdhen gwei 
Männern, die beide um ihren Befig fämpfen. Wber aud 
der Weg der fo heiß umjtrittenen Frau geht durch herbe 
Sdidjalsjdhlage und bittere Seelenfämpfe hindurch, ehe fie 
dem einen ihre Liebe jchenkt. Weber die Geichehnifie tft 
zunädft ein feiner Schleier gezogen, der fid) bis zum 
Schluffe der Geihichte allmählih liiftet. Vielleicht find 
manche Stellen in diefem Buche etiwad zu romanhaft, aber 
bod wirkt dad Bud trog feiner vielverzweigten Handlung 
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als einheitliches Ganzes und als ein ftarkes, eindruds- 
volles Kunftwerl. Bejonders bemerfenswert find einige 
hübſche Schilderungen engliichen Landlebens. | 

Cine jeltjame Gefdidte enthalt bas Bud, bas Che fter- 
ton bier vorlegt. „Das fliegende Wirtshaus“ erzählt den 
Rampf, den zwei aus ihrer Bahn geworfene Männer gegen 
den Staat und feine Helfershelfer führen. Mit einem alten 
Wirtshausfhilde, einem Fäßchen Rum und einem Rafe 
ziehen fie in diefen Krieg, der eine tolle Burleste voll 
allerlei bizarrer Einfälle darjtellt. Sie bleiben Sieger in 
diefem Rampfe gegen Abftinenz, Vegetari8mus und ähnliche 
Beftrebungen im modernen Kulturleben; aber fo Iujtig die 
Handlung, fo drollig die eingeftreuten Verfe und fo geift- 
reich die Dialoge und Gedanken auch find, das Buch wirft 
doch meines Erachtens ala unfünftlerifches, al3 manieriertes 
Erzeugnis, da3 den Lefer zu feinem echten Genufje fommen 
läßt und aud ftaum Unfprud auf literarifde Wertung 
made fann. 

Hornungs Bud »The Witching Hill< ift eine Samm: 
lung von act Fürzeren Erzählungen, die durch eine Urt 
gemeinfamen Rahmen gujammengebalten find. Balt alle 
haben einen etwas abenteuerlichen Charakter, aber fie find 
frifd erzählt, nicht zu lang gefponnen und haben ein 
ziemlich eigenartges Gepräge. Freilich erweden einige 
auch manchmal dein Verdacht, als ob ſie das Senſationelle 
gar zu ſehr in den Vordergrund rückten. 

Ein ganz verwandtes Gepräge zeigt das Buch von Vachell 
mit dem Titel »Bunch Grass<. Es enthält zwanzig kleine, 
ziemlich ungleichartige Erzählungen, die durch den gemeine 
jamen Rahmen bes Schauplages zufammengehalten werden. 
8. hat eine lange Reihe von Jahren in Kalifornien zugebracht 
und fchon in mehreren Bänden Land und Leute gefchildert. 
Bunch Grass ift dad Gras, das den größten Teil ded 
talifornifchen Bodens bededte, als diefe Begebenheiten fich 
abjpielten, bad aber fdon langft bem Pfluge bes Unfiedlers 
zum Opfer gefallen if. Die von ®. bier gejchilderte Beit 
liegt nun fchon drei und mehr Jahrzehnte zurüd, aber das 
Bud) fudt Sitten und Gewohnheiten der erften Unfiedler, 
wie fie von allen Seiten auf dem Boden Kaliforniens zu- 
fammenftrömten, vor dem Leer zu neuem Leben zu erweden. 
Sebenfall3 darf man einen rein literariihen Mapjtab nicht 
anlegen, fondern muß fie auch ald Rulturdofumente, und 
zwar al3 höchjt intereflante, werten. Die meiften find in 
einem fröhlichen Plauderton gejchrieben, dem ein glüdlicher 
Humor beigemijdht ift. Freilich find bet manden die Effekte 
ziemlich fraB herausgearbeitet, und einzelnes ift gar zu 
falifornifd-urwiidfig dargeftellt, aber der Eindrud des 
Ganzen ift doch erfreulich. 

Bernard Shaw endlich bietet uns einen Roman, ein 
auf den Vorgängen des Romans fußendes Theaterjtüd und 
einen Auflag über moderne fportliche Wettlämpfe, vor allem 
bas Boren, das aud in den beiden erften Stüden ein 
wefentlides Moment bildet und fo die fdeinbare Ber- 
Ichiedenheit des Anhalts erflärt. Der Roman erzählt die 
Lebensgeihichte von Cafhel Byron, der ald Sohn einer 
Schaufpielerin in fremder Umgebung aufwädjt, von der 
Schule entflieht und in Auftralien die Belanntihaft eines 
berühmten Meifterd im Boren macht, deffen Kunft er lernt. 
Wis er e3 darin felbft zu großer Berühmtheit gebradht Hat, 
fehrt er nad England zuriid und bleibt feinem Berufe 
folange treu, bid er die Liebe eines geiftveiden und vor- 
nehmen jungen Mabddens gewonnen hat. Wan fieht, die 
Gefcehniffe des Romans, der aus dem Jahre 1882 ftammt, 
find reichlich abenteuerlih. Sh. hat dazu eine Einleitung 
geichrieben, bie fi mit der Entftehungsgeichichte befaßt, 
aber auch interefjante Auffchlüffe über bes Verf.s literarifde 


Entwidlung gibt. Der Roman hat ficherlich manche Vor- 
giige: frifde Urjpriinglidteit, die nidts von der üblichen 
romanbajten Geftaltung kennt, urwüchfige Kraft und viel 
Eigenart. Über dem gegenüber ftehen aud) mance Nach 
teile, die fiherlih zum größten Teil auf das Konto von 
Sh.3 Jugend zu feben find, denn er fchrieb diefen Roman 
in einem Ulter von 23 Jahren. Hierher gehören ein nad). 
fäffiger Stil, Unwahrjcheinlichkeiten und Gejchmadlofigkeiten 
des Inhalts, Mängel der Kompofition, vor allem in Bezug 
auf Konzentrierung der Handlung und Mangel an dichte- 
rifcher Geftaltungsfähigfeit.. Trogdem halte ich den Roman 
für wert, wieder and Tageslicht gezogen zu werden, nicht 
nur weil er der bedeutendite von Sh.3 Yugendromanen ift, 
jondern aud) weil er mande autobiographifde Momente 
enthält. Diefer fraftvolle Draufgdinger Cajhel Byron, der 
fein Lebensichidjal mit eigener Hand fchmiedet, ift Vernard 
Shaw jelbft, der fein Lebenlang ein Kämpfer gewejen ift. 
Buerft, wie fein Held ein Kämpfer in körperlicher Betätigung, 
dann ein Kämpfer für feine Ydeen. Arno Schneider. 


Zeitſchriften. 


Die Aehre. Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: J. V. Venner. 3. Jahrg,., Heft 2732. Züri, Steinmann. 
Inb.: (27/28.) €. C. Wild, Des Lebensratfels Ldfung in Krieg 
und Frieden. — B. Altmann, Jndividualismus und Kolecftiviémus. 
— A. SchaeroZug, Adolf Frey. — R. Riek, Carl Hauptmannd 
Kriegsdidtung., — (27/28 u. 31/32.) P. Lapp, Portrdtgalerie zeit 
endffifder Komponiften. — (27/32.) H. Marugg, Die ſchweizeriſche 
urnug-Augftelung. — F. M. Huebner, Der Fuuftrator Malo von 
May. — R. Walfer, Schs Profaitüde.. — W. Steinthal, Bers 
faumted Leben. — (29/30.) Mug. Stcinmann, An Hans Roelli. — 
A. Rudolph, Carl Spitteler. — (31/32.) BV. Altmann, Demut. — 
GC. Hedinger, CharlessLouis Philivpe. — A. Rudolph, Bom Edaffen 
Otto Ludwigs. — P. Wltheer, Der Chebrecer. 


Daheim. RKed.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Mr. 33 und 84. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Snh.: (33.) Es geht überall vorwärtd: Der Sieg in Weftgaligien, 
der Vorftog auf Mitau, die Beihießung von Dünkirchen, die drobende 
Einfchließung von Ypern. — (33/34.) H. Weber, Aus meinem Kriege- 
bilderbud. — (33.) Die Erftürmung des Zwinin. Feldpoftbricf aus 
den Karpathen. — Bogel, Feldgotteddienfte. — €. Deetjen, Mit 
der Landwehr in Ruffifche'Bolen. — (83/34.) Fr. W. v. Deftören, Die 
legte Nacht von 2a Zournelle. — (83.) Hngiene im Kriege. — (33/34.) 
9.0. Zobeltig, Der Alte auf Topper. Ein märkiiher Roman. (Fortf.) 
— (83.) M. Lohan, Bismard ale Freund der Hunde. — (34.) Jobe. 
Höffner, Pfingften 1915. — Graf E. Reventlow, Die gcheimnie» 
volle Seeſchlacht. — K. Fr. Nowak, Der ruſſiſche Karpathenfriedhof. 
— Um Mern. — R. Brandt, Von Plozk nach Szawle. — P. Rohr⸗ 
bach, Deutſchland in amerikaniſchen Schulbüchern. — M. Jacobi, 
Die erſte Aufführung des „Meſſias“ im Berliner Dom am 19. Mai 1786. 


Die Frout. Kriegsausgabe von „Licht und Schatten“ (5. Jahrg.), 
Rr. 15. Berlin. : 
Snh.: R. Rau, Aus dem Welten. 


Die Grenzboten, Hab. von ©. Eleinow. 74. Jabrg., Mr. 19 wv. 20. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Snb.: (19.) Agents provocateurs. — M. v. Hagen, Die Raw- 
folge Bismards. — R. Hennig, Der Ridgang der englifdn Roblens 
ausfuhr und ihre Folgen. — E. Oberfobhren, Kriegewirtfchaaftslehre 
— B®. BWarftat, Deutfche Kriegsdichtung heut und vor hundert Jahren. 
— (20.) PB. Feldfeller, Der Zwe in der Politi. — Elie Hildes 
brandt, Der Ymperialigmus in englifdher Auffaffung. — Weltkrieg 
und Bolfsjahl. — Ric von CarlomipgeHartigfd, Berdeutfchungen. 


Die Heimat. Monatefchrift d. Dereind 3. Pflege der Rature u. Candes- 
tunde in Sdlesw.-Holftein, Hamburg u. Lube. 25. 3g., Nr.d. Kiel. 
Snh.: H. Lund, Pıopfi Wirt. (Mit Bild.) — Geerfens, Aus 
der Eıverftcdter Haubargemwirtichaft legten Blütezeit. (Mit Bildern.) —. 
K. Radung, Rolf Krake. — Ir. Schulze, Rricgsertedniffe in einem 
fhleswigsholfteinifden ‘Paftorat vor 100 Jahren. — E. Schermer, 
Sauntonig. (Mit Bild.) — €. Möller, Bun’t Strobdad un fin Dad. 
— — Was ſich das Volk erzählt. — Menſing, Voltsurkundliche 
ragen. 
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Dentfhe Romangeitung. Hob. von O. Janle. 52. Zahıg., Heft 3O 
bis 82. Berlin, Otto Janfo .- 

Snh.: (80/32) Frhr. v. Chlicht, Weit von Echuß. Humoriftifch- 
patriotifcher Roman aus der Kriegdyeit. (Fortl.).— (30.) R.E.Gregoros 
viug, Aus dem Leben cined preupiiden Bolksfdullehrere. (SH) — 
M. Rogge, Etrurp und Ednupye. — Elifatefh Kolbe, Florentine 
Schhardt. Zu ihrem 50. Geburtstage. — 131,32.) H. Wenden, Ih 
tenne keine ‘Barteien mehr! — (31.) H.. Unger, Auf Sfipatrouille, — 
3 A. Nur, Heldenbaume. Eine gcitgem abe Baumpredigt. — (82.) BW. 

onfel®, Die drei Zigeuner. — UW. G. Krueger, Der Minentrieg. 


OGntenberg’sd Fituftriertes Sountagsblatt. 62. Jabrg., Nr. 33 
und 84. Berlin. - 

Inh.: ee B. v. d. Landen, Wo ift dag Glid? Roman. 
(Fortſ.) — (33.) P.M. Grempe, Bom Tauhfhiff bis zum modernen 
Unterwafferboot. — Hans Guenther, Der Rofenhut. Nak dem Nors 
wegifhen. — Elfe v. Boetticher, Die Firforge fur Kriegerwitwen 
und Wuifen. — (84) Marie Brumm, Eommerhaufer. — Rofe 
Julien, Mus den Bogefen. — (33/34) Hedda v. Schmid, Die 
Chonif von Wredenbagen. (Fortf.) 


Der TArmer. unse lan: fit Gemit und Geift. Hrégbr.: J. €. 
Srhe. v. Grotthugp. 17. Jabrg., Heft16. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
 Snb.: Hand v. Kahlenberg, Die Lüge vom Frieden. — Otto 

Krauß, Die tote Stadt. — Baron v. Ardenne, Die geiftige Be- 

drüdung Deutfdlund zur Zeit Napoleons L — €. Hurmwicz, Zur 

Lage des internationalen Sozialiemud. — Goethe» Syitteler und die 

Seinen. — TR. Richter, Deutfhe Art im Lichtfpielwefen. — Ein 

Vergeffener. — Eremer, Kalewala, das Bollsepos der Finnen. — 

Das ritterliche Boll. — Conan Doyled „Zauhboottrieg”. — Der 

dentfbe Rüdzug und die Schlaht an der Ardne. 


Dic Wage. Redaft.: €. B. Zenter. 18. Jabrg., Rr. 18/19. Wien, 
Stern & Steiner. ; 

Snh.: € B. Zener, Krieg und Moral. — P. Siretean, 

Kricg und Kunft. — FJ. Langl, Defregger. — €. Hoeflih, Apho- 
tidmen aus dem Epital. — H. Lins, Der Grasgarten. 


Die Woke. 17. Zahıgang, Nr. 20 und 21. Berlin, Scherl. 


Snb.: (20.) R. Strap, Die Balten. — v. Kühlmwetter, Das 
Necht unferes Unterjerbuotefriegde. — Nenate Kaftelli, Im Park von 
Gansjouci... Cine Frublingswanderunga. — 9. d. Dehlfhläger, 
Kleine Vinge. — H. Dominik, Pferd und Motor im Kriege. — Elfe 
v. Boetticher, Frauenberuf und foziale Stellung. — (20/21.) Olga 
Wohlbrück, Der große Rachen. Roman. (Forif.) — (20.) F. Vogel, 
Die freiwillige Kranfenpflege im Kriege. — Lotte Gubalte, Himmels- 
wieſen. Skizze. — 21.) 3. Hart, Bfingften. — 9. Oftwald, Kriegd- 
invaliden als Rleinfiedler. — Unfer neuer Roman „Blodade*. Ein 
Gelcitwort der Verfafferin (Meta Echoepp). — Tegerniec. 


Jtiuftricrte Settung. Red.: O. Gonne. 144. Band. Mr. 3750 
und 3761. Leipzig, J. J. Weber. 

Snh.: 13760.) & Lowenfeld, Die GSuggeftiverfcheinungen im 
egenmwärtigen Kriege. — A. De Nora, Etwas über Soldatenhumor. 
ine Blauderd. — B. TZorniug, Streifzüge durd Kurlande Geichichte. 

— 8. Stord, Die deutihe Bolfshomne. — (3751) R. Euden, 
Pfinaftgedantin 1915. — W. v. Maffomw, Gegenfüge im Mittelmeer. 
— Eın fildgraues Bolfsfef— bei unferen Truppen an der Front im 
Weſten. — F. Sänger, Das Mafchinengewehr auf der Weide. Eine 
Srzäblung aus der Kriegszeit. — 8. F. Nowad, Sieger in Galizien. 
— $%.Feuder, Alte Gefhüginfhriften. — E. Stangen, Der Sieben- 
ſchläͤfer. Kriegsſtizze. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Die jüngften Beröffentlichungen der UniverfatVBibliothef (Reipzig, 
Reclam) zeigen von neuem, wie fchr der Weltkrieg auc die fchone Lites 
rarır bebrricht. Die Sammlung aus Tagetidyern ,,Unfere feldgrauen 
Helden’ entwirft in ihrem zweiten Bändchen: „Die Bligteufel, nad 
Auficrdinungen die Dberjägers 8. bearbeitet von Robert Heymann“ 
(Nr. 5751) padınde Kampfihilderungen unferer Truppen im Oftın gegen 
die Hujjen, insbefondere gegen dir Kofaken. Die Erzählungen Nr. 5704: 
„Aus dem großen Kriege‘ von Heinz Welten dagegen beleuchten 
die Verbalinifje auf beiden Fronten, aud) aug dem Rager unierer Feinde, 
— Bilter und Efign aus dem Eeikrieg bietet Nr. 5758: ,, Hohe 
Fahrt!’ von Wilhelm Schreiner, die Heldentaten unferer Marine 
in breiter Sprache verherrlidend. — Dr. Diaz Mentheim beginnt in 
Nr. 67658—60 George Hefetiel’d „Bad vom Fiirfter VisSmard’ 
neu herauszugeben; der vorliegende erfte Bund ift mit einem Vorwort 


über die erften Bismardbiograpbien und über Hefekield fchriftftellerifches 
Schaffen ausgeftattet, fomie mit dem Bildnis Bismards als Landtagsabge 
orneter 1847, und führt bie zu Bismards Uchernahme ded Minifteriums 
1862. — Den on Neudrud von Leffingd Traueripiel „Philotas⸗⸗ 
enthält Nr. 5755. — Die im Stadttheater zu Eifenadh am 18. Februar 
1915 zur Uraufführung gelangte „fentimentale Komödie” ,,Die eta: 
famen Brüder‘ von Erih Defterheld, wird von Nr. 5752 in der 
Bühneneinrihtung geboten, am Schluß verfehen mit Notizen für die 
Regie. — Nr. 5753 fept die Reihe der Mufiter-Biographien fort: até 
33. Band derfelben eine abgerundete Lebensbefchreibung Robert Bolf- 
mann? von Hand Bollmann, die qud. näher auf.die Kompofttionen 
ded Meifterd eingeht. Sein fcharf getroffenes Bildnis ziert das Heft. — 

uriften und Boltwirtidhaftiern dient Nr. 5756, die „Schweizerifche 

anten- und Unfallverfihernng‘‘, Bunbeögefep vom 13. Juni 
1911, eingeleitet und mit einem Sachregifter nerfehen von Dr. Waltber 
Stuber. — Der Preis jeder Nummer beträgt befanntlidh, nur 20 Bf. 


" $n ihrem neueften Roman „Ladende Königin‘ fhildert Erika 
Riedberg die zuverfichtliche Liebe, die mit Lachen und Faudjen. den 
eliebten gleichgeftimmten Menfchen zu fic reißt, und wie dieje Liebe 
n ihrem Abbild, der feelenvollen Oper „Lahende Königin“, ein zweites 
Ehepaar, das fich nicht verftand, zufammenführt. Bon der flaren face 
lichen Zeichnung des Getriebed von Arbeit und Gefchäft hebt fidh 
wohltuend ab die poetifche Liebe a Mufit und deren verklärende Wir- 
ung, Ä (Reipzig, Theodor Gerftenberg; 286 S. 8, Preis 4 4, gebt. 


Theater. 


Berlin. Unter den diesjährigen Theatererfolgen mit literariſchem 
Einichlag verdient der Goethe-Abend im Deutiden Theater am 21. Mai 
danfbare Erwähnung; nicht fo fehr der ein wenig ind Sronifche ftili» 
fierten Aufführung der „„Mitfeänidigen‘’ wegen, fondern vornehmlich, 
weil „Das Jahrmarktsfeft zu Blundersweilern‘‘ vie 5 ſtar 
Regiekraft Reinhardts zeigen konnte. Seit 1807 und 1877 iſt dieſe 
Schönbartſpiel, von einer Studentenaufführung im Jahre 1899 abge— 
ſehen, in Berlin nicht mehr und anderwärts nur ganz vereinzelt ge— 
geben worden. Es wäre ſehr reizvoll, die Neu⸗Inſzenierung in ihren 
einzelnen Momenten einzureihen in die Zahl der Aufführungen, die 
M. Herrmann (Jahrmarftsfeft gu Plundereweilern, vgl. 1. Fabrg. [1 
Nr. 3, Sp. 201 d. BL.) in ibrem jedesmaligen Berhältnid zu Goethe 
figziert. Diefem Buche verdankt Neinbardt die von Herrmann damalé 
ataeunbenen Goethe’ jchen Berfe des Bankelfangerliedes. C8 liebe fedy 
dann gcigen, wie einiges altere nadwirft: enva am Schlup die „Kinder 
mit Windlidtern” aus der E. Pohl’ fden Bearbeitung, die Tänzerin, 
die Echaufpieler des Efiherdramas ale Marionctten. Uber Reinhardt‘ 
fommt der Ettersburger Uuffiihrung von 1778 {don dadurd fehr nabe, 
daß er dic Mufif der Herzogin Anna Amalie bringen fonnte, wabrend: 
man bisher neue Sonpontionen für die Aufführungen batte arbeiten 
laffen. Das Marmottenlied wurde in Beethovens Kompofition gejungen. 
Aud chne die frühere poffenbafte Aufmachung erzielte dag tertaetreuc 
Spiel reftlofe Wirfung, geiftig in das Theater mit modernen. Mitteln 
überfeßt. — Die Theater verlängern died Fahr ihre Spielzeit wnr 
bringen jogar jegt noch Neuheiten. Die Volksbühne, die in ihrem ftatt- 
liden Heim bald Schwierigteiten durch den Krieg hatte und der Mar 
Reinhardt demnddft cin Helfer werden joll, führte am 15. Mai Georg 
Hirfhfelts Komödie „„Roefide'8 Geift‘‘ auf, die gegenüber der’uer 
Jahreeirift in Münden gebotenen Uraufführung (vgl. 16. Jahrg. [1914], 
Sp. 151/52) heute faft wie ein neucd Stüd wirkt und erft jept den 
im Zitel liegenden Erwartungen gerecht wird. Damals lofte H. dae 
ind Berlinifche übertragene Enoch Arden-Motiv in der Weife, daf Grete 
zu ihrem flotten, wenn aud unfoliden, totgeglaubten Rocficke zurückkehrt, 
der fogar dag Kind aus ihrer meu eingegangenen Berforgungsche mit 
in Kauf nimmt. Die Umarbeitung benugt das von vornberein drin. 
liegende oftultiftifche Motiv: Der Epiritift Salzwedel, vorher felbft als 
Hreund des Haufed nur eine unausgenugte Epifodenfigur, ‘ftelt die 
Gade fo dar, als fei nur Roefice’s Geiit erfchienen, dem er alé bem 
„Erhabenen” dazu verhilft, fid) abermals dünne maden zu können; 
denn Roeſicke ſieht: Grete paßt nicht zu ihm, fondern ergänzt fih in 
ihrer robuften Art viel beffer mit dem Uhrmacher; der ift ein „folider 
Mann und 'n Duffel”. Die verlaffene Grete aber wird jept „leben“. 
So hat H. nun eine bei weitem befjere, in der Anfage des Stückes be⸗ 

ründete Löfung gefunden, das alé Berliner Gti apf Berliner Boden 
iderhall fand. H. Knudsen. 

München. Im Hoftheater gelangte anläglic einer Wohltätig- 
feitsvorftcllung cin Ginatter: , Chriftuadt 1914/4 von Ludwig Thoma 
zur Uraufführung. Das Etüdchen fchıldert Weihnadteitimmung im 
Schügengraben und ift für Vereinsveranftaltungen empfehlenswert ; 
übrigens bat cd einen eigenen Reiz, daß dieje freundliche Bartenlauben- 
Pocfie einen Ludwig Thoma zum Berfaffer hat. L. G. O. 

Wien. Das Deutfche Volkätheater erwarb das vieraftige Bühnen- 
fpicl „Die Heilige Lüge‘ von Karin Mihaelid-Stangeland im 
Manuffript zur Uraufführung. Das Sri erfcheint im Buhnenverlag 
von Albert Langen in Berlin. 


Berantwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftrake 8. — Drud von GBreitfopf & Hartel in Leipzig. 
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Guflav Renner. 


Der Klang des Namens deutet auf Herbheit, Kraft, 
Klarheit und Unverrüdbarkeit, und wie diefe Lautwirkung 
anzeigt, jo ift der Mann und Dichter, den, bis in fein 
fünfzigfte8 Lebensjahr, viel zu wenige Deutiche kennen, viel 
zu wenige fördern: jpröde, hartichädelig, urwüdhfig, unver- 
{fHwommen zumindeit in feinem Willen, trogig und viel 
leicht ein bißchen gu ftarr verrannt in feine Bitterfeit. Deren 
Grundzug, freilich, ift nur gar zu berechtigt: ein, im goethi- 
fchen Wortfinn, wahrhaft bedeutender Künftler wird, aus 
geiftesichlichter Umgebung heraus, eines Tages ans Licht 
gezogen, ringt Jahr um Jahr, überwindet in zäher Tat- 
fraft alle Mängel der Schulung, vervolllommnet fih zu- 
fehends, fieht das zunäcft auch von anderen anerkannt, 
läßt von jeder Beftätigung fih fpornen, fteigt bid gu faft 
aller ihm erreichbaren Meifterfchaft und findet, oben ane 
gelangt, fic fait allein. 

Der geborene Ariftofrat, mag er Heinrich v. Kleift oder 
Auguft v. Platen heißen, empfindet darob naturgemdgen Yn- 
grimm nicht weniger tief, aber er befitt, von Mutterſchoß 
und indesbeinen an, GVeradtung der Maffe, die deren 
emporgedrungener Sohn erjt lernen, erit mühjam glauben 
lernen muß; jeinesgleichen ftügt fein Wachstum auf die 
Borftelung von der berufenen Sndividualität, von jeder 
denkbaren Volfsfihrerjdaft, und tief nur Tann die Ent 
taufdung folder Gliubigfeit verwunbden. Ciner ftirbt, aud 
forperlid), an Ddiefer bitterften, al3 der lebten, Dafeins- 
erfahrung; ein zweiter wird rüdgratlos und macht Bu 
geftändni3 über BZugeltändnis; ein dritter Hüllt fi. in 
bie Pole des Uriftofraten und beweint feine Verfanntheit; 
ein vierter, Guftan Nenner, wird, aus Zorn und Scham, 
zum wahren Wriftofraten, behält aber ben dumpfen Troß 
bes Volfstindes auch im neuen Wandel um das Schidfal, 
flucht, wo jener andere weinte und marflo3 ftöhnte, findet 
in rajtlofer Urbeit fein Kismet, erfennt, ein Tüchtiger durch 
und durch, diefe Welt als nicht ftumm, reiht Werk an Werf, 
tradhtet, mit Niebfche, nach der Einzelfchöpfungen Ballung 
zu großem Lebenswerfe, nicht nach feinem Glüd, erlebt, mit 
Rilke, daß Gott nur dem Tragenden fich neigt, gewinnt an 
Kraft des Ernftes, was er an deifen Wanbelbarfeit verliert, 
und wartet, obzwar zweifelnd, auf feinen Tag. Deilen Nahen 
zu befchleunigen, ift vielleicht Teine Zeit günftiger pee die 

Beilage zu Mr. 25 des Lit. Zentralbl. f. Deutfhland. 


Gegenwart, die, als Zeit der Not, nicht nur beten, jonbdern 
auch denken gelehrt haben follte, und zu deren Pflichten es 
gehört, eine Deutfchheit jpät, Doch herzlich zu belohnen, die 
e8 ftetS vorzog, ftatt fic) gu betonen und rühmend vorzu- 
drängen, fchlechthin zu fein und, in eiferner Willensſtärkung, 
fih zu vertiefen. 

Gerade diefe Tage haben PVerftändnis für Bedürfnis 
nad) Harte, Ynbrunft, Urwitdfigkeit und prunklofer, uner- 
groungener eierlidfeit, nach ecdhter ,Dtonumentalitdt” ftatt 
der vielen falichen, nach gebainbdigter Glut und einer nur 
fdeinbar verbaltenen Leidenjdaft, die ein Biel umflammert 
und nicht läßt, ehe fie Segnung und Rrajtiqung empfing; 
eben jebt ift die „Weithetendämmerung” angebrocdhen: mit 
Unrecht eingeleitet nur, foweit fie den Teufel mit Beelzebub 
austreiben und Untultur die Ueberkultur verdrängen lafjen 
will; mit höchiter Berechtigung, fobald fie, ohne Antränte- 
ung durch Barteivorurteile, wahrer Kultur aus allen Lagern 
zu dienen verheißt, und richtiger, al3 gegen „Wejtheten”, 
gegen Literaten, bie durchaus nicht auf das Schrifttum allein, 
als Schädlinge, bejchränft blieben, kämpfen follte. Gerabde 
heute follte man fih die Mühe nehmen, zugleich mit der 
Gude nach neuen Künftlern, die zweite und dritte Reihe der 
ichon vorhandenen zu muftern, und zu prüfen, wer von ihnen 
wirflich „verfannt” war, wer nicht nur das täglich ftöhnend 
verfiderte und dabei jährlich drei wertlofe Dramen auf 
geführt befam, wer, durch die Beitenwandlung, in der GAL 
tigfeit feiner Werle nicht gemindert, fondern gefteigert ift, 
wer bas nddjte Recht auf Liebe geltend machen darf. Der 
tote Frit Stavenhagen wird nichts mehr davon haben, daß 
die Zukunft fein Grab fucht; der Tebende Guftan Renner 
aber, der mit dem gleichen Lofe fich faft jchon abgefunden 
hat, fol und muß eines befjeren belehrt werden. 

Schon der Umftand berührt wohltuend, daß er nicht, gleich 
den meisten anderen Unbeacdhteten, feine Schaffenstraft über- 
bist und, mit Ueberlaftung der äußeren, die innere zerrüttet 
hat, daß er vielmehr, in weifefter Beicheidung, immer länger 
die Werke hat reifen laffen, und ihrer wenige nur vollendet, 
jwenigere noch veröffentlicht Hat. Außer Gelegentlihem in 
jeder Gattung und einem handfchriftlich fertigen Beitdrama 
liegen, alS Buchertrag von fait fünfzig Lebensjahren, nur 
ein Sammelband von Lyrif und Balladen, eine epijd-dra- 
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matifhe Dichtung und vier rein dramatiihe Werke vor. 
Was, in ihnen allen, an Epifchem fich findet, ift ohne Be- 
lang und Reiz, und dem erften Anblid erjcheint Renner als 
der geborene Dramatiker; auch bei tieferer Prüfung bleibt 
der Eindrud beftehen, dab biefer Dichter im Bühnenmwert 
feine größte Kraft, feine tieffte Verwurzelung befigt, aber 
nebenher ift e3 feffelnd zu erkennen, daß, mindejtend an 
einigen Stellen, ber Lyrifer gerade im Drama mächtig ber- 
vorbridt und ftarfe Nebenwirkung, obwohl völlig unfdad- 
Tiche, übt, während anderjeitö nicht ganz felten der Drama- 
tifer die Schranfen de3 Iyrifch gemollten und angelegten 
Gedichtes Fühn überrennt und, vollfommen unbewuft, aller 
felbftgefchaffenen Begrenzungen jpottet. Dieſer Widerſpruch 
ift in des Dichter Wefen Teineswegs vereinzelt; fondern 
mannigfaltige Gegenjäße weben und wirken in Guftav Renner 
troßdem wieder durchaus vereinheitlichter Berjönlichkeit: ftet3 
aufs neue ringt der Ariftofrat Heiß und blutig mit dem 
Boltzkind, das zumeilen nahezu mit Ludwig Scharfs bewuß- 
tem Plebejergrimm fic) aufbdumt. Ymmer wieder kämpft 
iiberlebendiges Gefiihlsleben mit unerftidbarem Verlangen 
nach übertwucherungdrohender Reflerion; der hellenifche Heide 
und der fromme Chrift, der Rantianer und der von Nietjches 
Berfönlichkeitforderung und Machtwillen mehr als äußerlich 
Ergriffene, der Realift und der Romantifer treten fjich oft 
entgegen. aft alle Philofophien, viele Literaturen hat der 
Bildunghunger des Aufgejtiegenen fich angeeignet; zahlreiche 
Theorien und Theoreme Haben ihn angeregt, beeinflußt und 
beiruchtet: ethifche, politifde, religidje, foziologifche und, 
nicht zuleßt, äfthetiiche. Die Legende und die Sage, die 
Geldhidte und die Beitproblematif, Boccaccio und Dante 
haben ihm Stoffe, Rouffeau, Ybfen, Hebbel und Strindberg 
Gedanken, die Klaffit, die realiftiiche Nahflaffit und das 
naturaliftiiche Gefellichafttrama Formen gezeigt; und mit 
fraftigem Griff vollzog intelleftuell überwachte, doch nicht 
überfchattete Intuition ihrer aller Sichtung, Ordnung, Schich- 
tung und Verfchweißung zu einer Eigenleiftung, die, aud 
ohne die überdeutliche Subjeltivität alles Erlebend, aus der 
Bille bes Vergangenen und Gleichzeitigen ftennbar und viel- 
fad) zufunftebergend herausragt. 

Nenners „Gedichte“ bezeichnen den Weg des Yiinglings bis 
auf bie Höhe der Mannheit; der neunzehnjährige Anempfinder 
und Nacherleber ift lediglich ein Erleidender, der faft vierzig. 
jährige Künftler, deifen reife Berje den Band beichließen, Hat 
fi zur Tatentfaltung, zur Wusmiinzung jener Gottesgabe, 
die fein Dulden ihn fünden und formen läßt, dDurchgerungen. 
&3 ift fehr viel Inbrunft, fehr viel nicht formal nur Fauftijdes 
in diefem Buche, in feinem unvollfommenen und tajtenden, 
wie Später, in den gelungenen, Iyrifch reinen Teilen, ein 
mächtiges Hadern mit Welt, Gott und dem blinden Zufall3- 
mißgeihid, mit allen Tüden des Objefts und Subjefts; 
zugleich eine leibenfchaftlide Snnerlidfeit und unbeftedlicde 
Ehrlichkeit, deren quälerifche Uebertreibungen, aud) nod in 
mandem Gedicht des lebten Drittels, die Allgemeingültig- 
keit und Lüdenlofe Symboltraft des vollendeten Kunftwert3 
ftörend durchbrechen, wie denn überhaupt, innerhalb des 
Deutichen, Bodenftändigen, ein Hang zur Berjegung und 
fleptifden Zerfaferung diefem ewig Fragenden und unerbitt- 
lich Fragenden eigen ift. 

In den beftgeratenen Stüden bes Buches aber über- 
wältigt jenen Trieb die Fülle reinen Didtertums: das Ieb- 
bafte Gefihl fiir Landfdaft und elementare Wucht, für 
Schönheit und Größe; die intuitive Gewalt, die Verwurze: 
Iung alles Menichlichen, des Raufches wie der Ernüchterung, 
in der Natur ftändig zu gewahren und zu geftalten; die 
Kraft, bas Charakteriftiiche jeder Erfcheinung unmittelbar 
zu verjpüren und für feine Darftellung die reftlos über- 


zeugende, Inappfte Enbformel gu finden. Sichtbarlich iſt 
hier nirgends etwas aufgezeichnet, das nicht durchaus Eigen- 
erlebni3 wäre, und two, zumal anfangs, Mängel des bloß 
Sormaliftifchen auftauchen, finden fie ihren Grund in allzu 
zweifelhafter Entfernung und Erfühlung vom fanatijd auf- 
gegriffenen Tagesgefchehnis. Selbitverftändlich dient ander- 
feit3 Ddiefer artiftifche Fehler der menfchliden Annäherung an 
den Dichter, der am tiefften ergreift, wo er fih am fdho- 
nungs3lofeiten entblößt und, in der Stärke feines Belenner- 
freimuts, in der Gewalt feiner Anflagen gegen die Umwelt 
und fein Jh, an Hutten und Günther gemahnt. Am Ende 
fteht dann die Anerkennung des in ftrebendem Bemühen hart 
Errungenen und Erzwungenen: der freien, unerjchütterten 
Einjamteit, deren Früchte teilweife jchon dasjelbe Werk zeigt. 
Bo nämlich Guftan Renner vom unmittelbarjten Cigenerleb- 
nis abfieht, wo er der Geftaltung anderer, längft gejtorbener 
Kämpfer fih Hingibt, da erreicht er nicht nur formale Be- 
wältigung der jchwierigften Maße, fondern aucd eine un- 
bedingt überzeugende Plaftil des Piygchologiihen. Dem ge 
borenen Dramatiker entjtehen dann, fcheinbar zufällig, Höchft 
pollfommene ballabifde Gebilde, oder e8 erwächft ihm, wie 
im „Cäfar”, eines jener befchreibenden Sonette, das feinen 
doppelten Zwed des Malend und Bauens vollendet fchön 
erfüllt und fih ebenbürtig neben Platend und Rilfes aller: 
beite Leiftungen auf diefem Gebiete ftellt. Gehalt und Form 
verquiden fih gänzlich zur Einheit, Eaffishe Bandigung 
rahmt den jubjeltiven Anteil des Dichters, und es formt 
fih ein Großes, das, obzwar nicht eigentlich Iyrifch, Doch 
die Igrifhe Wirkung überredend ausübt. 

Die Geftalt des „Uhasver” mußte irgend einmal diejen 
Künftler beichäftigen, und merkwürdig genug ijt bas Ex 
gebni8 der fcheinbar notwendigen Begegnung. Guftan 
Renner Hat den ewigen Juden in all feiner Problematif 
tief erlebt und eindringlichit gebildet; aber er bat, ähnlich 
dem Dichter des altdeutfchen „Heliand“, die Menjchen der 
hriftliden Frühzeit und feinen Helden im bejonderen ger- 
manijd gefeben, germanijd geftaltet. Unverfeheng ift ihm 
Ahasver mit Parzival, Fauft unb defjfen Scheidung in 
Brand und Peer Gynt zufammengeflofien, und gugleicd er- 
Iheinen in Diejer feiner erjten vollfommenen Dten{dendar- 
jtelung alle feine jpäteren Rampfnaturen vorgebildet, der 
Ichlefifche Kaufmann Behnert ebenfowohl wie Lanciotto und 
Malatejta, wie Merlin, Vortiger und Donald, wie Mar 
Urendt und Dr. Hummel aus den „Dunflen Mächten“. 
Urmenjdenwildheit des Emporgefommenen aus gedrüdtem 
Bolle, eine triebhafte Sehnfudt nad Sonbderbetitigung und 
Schidjalbeswingung, gleich ftark beftimmt zum Cdeliten wie 
zum Schlimmiten, in Widerjtreit mit fic felbft geratend 
durch das Erwachen und die rafche Überfpannung der Ne 
flerion, und dann doch, größtenteils entgegen dem urjprüng- 
lien Eigenwillen, unmiderftehlih gelenft vom Weltwilken, 
der im Sermalmen erhebt. Denn dies ift das Wefen aud 
des ganzen Dramatifers Nenner: Schillers Cinfliffe mit 
Hebbel3 und Shjens zu kreuzen; ein Hebbeliches Problem 
in der Elaffiihen Form zu geftalten und dann dod) wieder 
unfchillerifch, und noch mehr ungoethifch, zu Löfen. Seine 
„Alkeſte“, die meifterlih die Einakterform innehält und 
nebenbei durch wundervolle Chorftrophen eine wahre Er- 
neuerung der griechiihen Tragddie faft in den Bereich des 
Möglien rüdt, ift mehr fophofleifd al3 euripideilch, und 
vollends find das, in ber abrupten und dennod reftlos be 
zwingenden Urt ihrer Erlöjung, die beiden bürgerlichen 
Trauerjpiele de3 Dichters: beide überlang, quälend Iogifch, 
gleich denen des heutigen Urno Holz, gedanfeniiberlaben, 
beide aber in völlig neuer Weile „naturaliftiich”, obzwar 
von Ibſen gerade in der nahezu allegoriihen Symboli- 
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fierung der „Dunklen Mächte” ftarl befrudtet; beide mit 
den wucdhtigften Effelten arbeitend, fie indeffen fo uner- 
fünftelt, fo gänzlih mit der Gewalt von Urkräften ein- 
fchaltend, daß jeder Verdacht erklügelter Theatralit vor der 
nüchternen Tatfache verichwinden muß, e8 habe hier ein 
naturwüchfiges ’Rünftlertemperament lediglich) die einzige 
Knotenfhürzung gewählt und wählen miiffen, die ihm ge 
mäß war. Das beftätigt der Umftand, daß, in dem un⸗ 
gebrudten Drama „Meduja” etwa, Dialogftellen, die bei 
jedem kalten Theatraliter ähnlich ftehen könnten, eine un- 
verleßende, neuartig erjchütternde Wirkung üben, ald hätten 
Shalefpeare oder Hebbel fie gefdrieben; und das beitätigt 
zudem, noch einwandfreier, die völlig flare, plaftiiche und 
martige Menichengeftaltung, die überall waltet und, zus 
meift ohne allen willfiirliden Mipbraud Tandichaftlicher 
oder rein atmofphäriicher Stimmungen, jenen holzichnitthaft 
ftarfen Menichen den Rahmen liefert. 

Troß allen Vorzügen diefer bürgerlihen Traueripiele 
fiegt Renners beite Kraft im Stilbrama, und bier aud hat 
er feine fd@inften Werke niedergelegt. Noch , Merlin” ift 
ftellenweife ungeflart, wenn aud feinesivegs verworren; 
immerhin hat eine Wuffibrung Mifdeutungen der vielfachen 
Probleme felbft bet Mugen Beurteilern zugelafien, und ein 
Weniger an Geiftigkeit wäre vielleicht ein Mehr. Dod 
gerade diefed Drama Hat den Dichter zur reinen Gorm 
hinaufgeleitet; feine Sprache, im Qugendepos nod taftend 
und oft ausgleitend wie die gleid) ungefdulte Denfarbeit, 
hat bier ihren ebenmäßigen Fluß und einen hohen Wohl- 
laut gewonnen; fie fann Iyrijch zerfließen, balladest donnern 
und echt dramatisch dröhnen, wo das jeweils nottut, und 
fie ift ungefüg nur nocd, wo der Dichter e8 verlangt und 
bewußt anftrebt. Gerade bier auch gelingt dem Dramatiker 
die frühefte Gegenüberftellung: zweier Frauencharaftere, kurz, 
und ohne feiner Eigenart Ehrung zu verfagen, am Bilde 
des Hebbelichen Krimhild-Brunhild-Gegenjages zu bezeichnen ; 
und während Ganiedt hernacdh ihre blafjere Fortbilbung in 
Martha Kretichmer und Unna Triftler, ihre farbenreichere 
in Francesca und Wlfefte erhält, ftellt Eftrild die Vor 
deutung jener Lady Macbeth wider Willen dar, wie fie 
dereinit, ald Emma Arendt und Yoda Behnert, als Yfotta 
endlid in faft ftrindbergiicher Gielbeutigfeit folgen jollen. 

Nennerd bisherige Vollendung ermweifen ,Wifefte’ und 
„Francesca“, beide bislang nur zu nicht enticheidenden 
Bühnenerfolgen geführt, beide noch der wahren, dauerhaften 


Erwedung harrend. In jedem diejer Trauerjpiele über 


bietet, in „Altefte“, wie das entichuldigende Vorwort zeigt, 
ganz unbewußt, der Dichter jeden feiner Vorgänger in der 
Seftaltung der Stoffe, und wenn am „Merlin“ vielleicht 
noch zu beffagen war, daß er nicht feinen Helden burd) 
Namensänderung vollfommen aus der Sagenüberlieferung 
gelöft und al8 Cigengemids, aud äußerlich, gerechtfertigt 
hat, fo ift jebt ber überzeugende Eindrud der Konflikt 
ftellung, der Knotenfhürzung und ber Ldfung reftlos genug 
erlangt, um alle Bedenfen zum Schweigen zu bringen. 
Ale Yoeen, alle Fragen und nahezu aud alle Menjchen 
der früheren Berfuche finden nun ihre endgiltige, ihre 
reinfte und fchönfte Geftaltung, und nicht mehr bedarf der 
gereifte Dramatiker für die Cridliebung feines innerften 
Belenntnifjes zum aktiven Peilimismus, zur ewigen Unter- 
worfenheit unter allmddtige Spufgewalten, jener belfenden 
Nebenrollen, die früher, al3 Wloys oder, im Schluß des 
„Merlin“, binreiBend fdin als Nodri, oft das legte und 
tieffte Wort fpraden. , Francesca” ift auf fünf, „Wlkeite“ 
gar nur auf zwei Hauptgeftalten befchränft, deren mwahr- 
baft durchgebildeter Dialog der Worte und Handlungen 
gewichtig genug fit, um jeder Einwirkung von außen ber 
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zu entraten, obne fo in8 Sarge zu vergleiten. Kammer: 
ipiele der , Monumentalitdt’, innerlicdfte, erdhaft gewordene 
Gigantomadien, in einem ganz neuen germanifchen Helle 
nismus geftaltet, find entftanden, und wenn Typifdes aus 
der Vergangenheit geblieben ift, wie die Bedeutung der 
Lebensliige, ber Fluch jeder Halbheit, bie @efte des Sich 
Ubichüttelng, fo ift e8 vertieft und, ohne fichtbar erfeuchtes 
Kampfziel gu fein, ind Erhabene gefteigert worden. 

Ein Einziges fehlt diefem Dichter durchaus: Die unge 
ftörte Freude am Licht, das Belenntnis unbedingter Sieg: 
baftigkeit; nur in feinem früheften Drama eigentlich Ihwingt 
ih Fortinbras über Hamlets Leiche hinweg auf den Thron, 
überall fonft fteht am Ende der Zweifel an trbiichem Be- 
ftand, die Sehnjudt, dem eigenen Grübeln über Schidjal 
gerechtigkeit entrinnen zu dürfen. Das ift die Frucht tief 
leidvollen Erlebens, und es ift fchmwerlich abzujehen, welche 
Möglichkeiten ſolche Tetdgereifte Künftlerichaft in fich birgt 
und auswirken lünnte, wenn, endlich und fpdt genug, dant 
bare Zuftimmung ihres Weges Neft und Ubichluß zu be 
ftrahlen begänne. Franz Graetzer. 





Erzählungen ans dem Meltkrieg. 


u. 
Laugens Kriegsbücher. Geſchichten aus Deutſchlands Kämpfen 1914. 
Munden, o. J. Langen. (8) Je 4 1; geb. 1, 50. 


1. und 7. Brd.: Shrift, Rena ere Bayern anno 14. 1. Zeil. 
(120 ©) 2. Zeil. 14 6) = : 


2. Bdd.: Budner, Eherhard, NrtegShumor. 1. Teil. (144 ©.) 
4. Btd.: Kiftcr, Adolph, Der Tod in Flandern. (105 ©.) 

5. Bdd.: Thoma, Ludwig, Der erfte Anguft. (68 ©.) 

6. Bod.: Caſtell, Alzander, Der KriegSpifot. (118 ©.) 

8. Bod.: Ulig, Amold, Die vergeffene Wohnung. (182 ©.) 
9. Bod.: Beer, Mar, , Woes. ..1 (111 S,) 

10. Bod.: Botsty, Katarina, Oftprenfens Yenerzeit. (128 ©.) 


Diefe Sammlung des Verlags Langen gibt eine gewiffe 
Probe von der Einwirkung des Krieges auf das literarifde 
Schaffen: Eine Unzahl von Schriftftellern, darunter aud 
zwei rauen, bat in einer Reihe von Wugenblidöbildern, 
Skizzen und Erzählungen den Eindrud feftzuhalten und 
fünftleriich zu verarbeiten gefucht, den da8 ungeheure Er- 
lebni8 ausgeldft Hat. 

Band 1 und 7: „Unfere Bayern anno 14“, von Lena 
CHrift, gehören gujammen. Sie bieten eine Fülle von 
mehr oder weniger ausgeführten Einzelbildern aus Stadt 
und Land bei der Kriegserklärung und Mobilmahung und 
aus den eriten Ereignifjen des gewaltigen Kampfes. Harte 
und rührende, derbe und draftiiche, fomilche und erfchütternde 
Vorgänge, deren Helden ausfchließlih die braven Lands- 
leute der Verfaflerin find, fpielen fi) in lebensvoller Frifche 
und buntem Wedfel vor uns ab, ganz ausgezeichnete 
Charafterbilder einzelner Perjonen oder Typen entwideln 
fic) vor unfern Augen. Die , Leiber“ und die „Hotollerie“ 
fteben im Mtittelpuntte bes Yntereffes, aber aud) alle nur 
erdenfbaren anbern Giguren treten leibbaftig und treffficher 
witfend hervor, Spießbürger und Bauern, Pioniere, Radler 
und Flieger, Landftürmer und blutjunge Freiwillige, Markt⸗ 
frauen und Schulbuben, und alle reden, wie ihnen der 
Schnabel gewacdjen ift, ihre urmwücdjfige Mundart. Aud 
einzelne Schladhtenbilder, fo etwa die Kämpfe bei Badon- 
viller und die Erflürmung des Camp bes Romains find 
padend und bramatifd gefdilbert. Es ift bewundernswert, 
wie fid) die Verfafferin in die wilde Welt von Kampf und 
Tod, von Siegen und Leiden hineinzufühlen verfteht, wie 
fie in das Seelenleben ihrer Helden eingedrungen ift, wie 
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fie ihre Gefechts- und Schlachtenizenen binzuftellen weiß. 
Sreilich begegnen bier und ba aud Wiederholungen im 
Ausdrud und in den Situationen. 

Band 2: ,Kriegshumor“, von Eberhard Buchner, ift 
eine Sammlung von allerhand furzen Schnurren in zwei 
Gruppen: „Unekdotifches" und „Scherz und Satire“, zu- 
fammengeftellt aus Beiträgen in Zeitungen, Beitichriften 
und Wipblattern. &3 ift felbftverftändlich, daß fich in der 
Fülle des Gebotenen neben vielem Guten und Treffenden 
aud) mandes weniger Wertvolle findet. Es ift aber ein 
erfreuliches Zeugnis für den glüdlicden Humor, der unferm 
Volfe aud) in ben jchweriten Lebenslagen nicht ausgeht. 

Band 4: Behn Skizzen von Udolph Köfter, dem es 
augenfdeinlid auf die Behandlung möglichit ungewöhnlicher 
piychologifcher Probleme anfam. Die erjte, zugleich die 
befte, jchildert da8 Todesgeihid von vier Brimanern, die 
mit nad Flandern zogen und „Deutichland, Deutichland 
über alles“ fingend, fi) dem Feinbe entgegenwarfen. Sie 
ift, wie auch die übrigen, fein beobachtet, gut durchdacht 
und fpannend gefdrieben. 

“Band 5 fei, dba er einmal in Ddiefer Reihe erfdienen 
ift, Hier mit befproden. Er enthält zwei Einalter von 
Ludwig Thoma. Der erfte , Der erfte Auguft’, gibt ein 
padendes, dramatifch belebtes Bild, wie die Mobilmadung 
in einer altbayrifden Bauernfamilie wirkt, der zweite, 
„EChriftnaht 1914”, deffen Uraufführung in Nr. 12, 
Sp. 176 d. Bl. Erwähnung gefunden hat, fchildert eine 
Weihnachtsfeier im Schütengraben. Während das erfte 
Stüd durchaus lebenstreu wirkt, erjcheint das zweite mehr 
gemacht, tar jentimental und fchwäcder in der Charafte- 
rifierung. 

Band 6 und 8—10 bringen wie Nr. 4 kurze Gefchichten. 
Die von Caftell dürften die beiten fein. „Der Kriegs- 
pilot” ift die fein durchgeführte Schilderung eines fühnen 
wliegers, der troß feiner jchweren VBerwundung feine Ma- 
jdine nod in die eigenen Linien zu retten vermag. Wud 
die andern fieben Skizzen geben jcharf beobachtete und gut 
dDargeftellte Szenen wieder. — U. Uli dagegen Hat in der 
„Bergefjenen Wohnung“ die Seelenzergliederung etivas zu 
weit getrieben. €3 handelt fi darin um die entjegliche 
Geichichte einer jungen Frau, die fchon lange mit ihrem 
Geliebten, gegen den Willen der Eltern, zufammenlebte, fich 
nad) der Mobilmadung trauen läßt und den Mann dann 
bald nad defjen Einberufung verliert. hre Verzweiflung, 
die fie fchließlich zum Wahnfinn führt, ift derartig bis ing 
Einzelne ausgemalt, daß nur eine peinliche Wirkung erzielt 
wird, wenngleich die aufgewandte Kunft nicht geleugnet 
werden fol. Der Stid ins Graufige und das Schwelgen 
im Gurdtbaren ift aber zu Start. Wuch die andern vier 
Seihichten weifen diefe Eigenart, wenn auch nicht in gleich 
hohem Maße auf. — Mar Beer widmet feine „drei Gee 
Ihichten aus Frankreich” der „unfterblichen Seele des großen 
Tartarin von Tarascon”. Die beiden erjten find mit glüd- 
lihem Humor gejchrieben und verfpotten gründlich die Heu- 
delet und Dummheit des franzöfifhen Spießbürgertums, 
das ſich maßlos weile und heldenhaft dünkt und von feiner 
unglaublichen Befdranttheit aud nicht das leifejte merkt. 
Die dritte Erzählung ift dagegen jehr ernithaft: es ift Die 
wirkliche Tragödie einer Parijerin, die kurz vor dem Kriege 
einen Deutichen geheiratet Hat und nun an dem großen 
Konflikt, der fie übermältigt und an dem fie, ohne ihn fibers 
haupt verftehen gelernt zu Haben, elend zu Grunde geht. — 
Die Königsbergerin Katarina Botsty endlich entwirft in 
ihren acht Gejchichten ein ergreifendes Bild von dem furdht- 
baren Elend, das die Ruffen über Oftpreußen gebracht haben. 
In eindrudsvoller, fchwermütiger, unter dem Banne ded 
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Entjeglichen ftehender Sprache weiß fie die ganze Schwere 
des unerhörten Geichehens zum Ausdrud zu bringen, erft 
in fieben Heineren Skizzen, unter denen die vom „Kofaten 
und der Hoferin” bes Humord nicht entbehrt, dann ant 
gewaltigiten in ber leften umfdinglidften ,Der mafurijde 
Siihzug”, einem grofartigen, erfdiitternden Gemälde der 
Sdladht an den mafuriihen Seen. 





Dramen. 


Hranfführung in Wien. 
Rittner, Thaddius, Kinder der Erbe. Scaufpiel in drei Alten und 
einem Zwifchenipiel. 
Mraufführung im ®. k. Hofburgtheater zu Wien am 1. Juni 1916. 


Ein fymbolijdhes Fliegerdrama! Das ift, kurz gefaßt, 
die Charafteriftif von TH. Nittner® neuem Scaufpiel 
„Kinder der Erde“. Leiber rant fid) bas fymbolijde und 
allegorifche Beiwerf fo dicht und verwirrend um die auf 
ber Bühne erfdeinenden Menihen und Vorgänge, daß 
diefe vielfach unverftänblid und dem BZufchauer rätjelhaft 
bleiben. Wa3 davon außer Bweifel fteht, ift nur etwa 
folgendes. Eine reich begüterte, energifde Grau hat zwei 
Söhne, von denen der eine, Undread, eine nüchterne neid- 
erfüllte PHilifternatur, der andere, Michael, ein weichherziger 
Träumer und der bevorzugte Liebling der Mutter ift. Der 
Vater war ein begeijterter Naturfchwärmer und Vergfteiger 
und bat durch Abitur; von der Wdlerhöhe den Tod ges 
funden. Um fo ängftlicher ift die Mutter um Michael be« 
forgt, ber oft auf längere Zeit verjchwindet, ohne daß fie 
ben Grund feiner Wbwefenheit erfahren fann. Endlich 
muß fie zu ihrem Schreden durch den Bruder vernehmen, 
bab Michael fih im geheimen zu einem hervorragenden 
Hlieger ausgebildet hat und gern einen großen Flug unter 
nehmen möchte. Mit wehen Herzen gibt fie ihm die Ein- 
willigung und er verläßt triumphierend fein Heim. Er 
macht ungeheure Flüge, die im die allgemeine Bewunderung 
eintragen, wovon die durd die Beitungen in die Heimat 
dringenden Berichte Zeugnis geben. Schon ift er glüdlich 
wieder im Yluge, wie ein tühner Sieger empfangen, da- 
heim angelangt. Da verleitet ihn Andreas, gegen feinen 
Willen, doch auch vor den Augen der Mutter den Wufftieg 
zu unternehmen. Er tut ed und ftürzt ab. Bur Deutung 
diefer Vorgänge ift wohl ein weiter Spielraum gegeben. 
Haben wir in der Mutter die an die Scholle feflelnde 
Kraft, wohl gar die Mutter Erde zu verftehen? Wer ift 
das barfuß umberlaufende, etitatiihe Mägdelein Viktoria, 
die Pflegetochter bez „Iahmen Nachbars“", die überall Michael 
nadhjläuft und mit ihrem Ruf: „Willjt Du nicht über die 
Berge fliegen?” zu feinen fühnen Unternehmungen aneifert? 
Etwa eine Milchfchwefter von Rautendelein unb Hilde 
Wangel? Um rätfelgafteiten aber bleibt die „Dame”, die 
in einem Bwifjchenfpiel dem neben feinem Eindeder ruhen- 
den und von Bifionen heimgefuchten Flieger fehr aufdring- 
liche Liebesanträge ftellt und von ihm jchnöde abgemwiejen 
wird. Kurz, den Uuslegungen und verfchiedenen Auffaf- 
jungen bat der Verf. Tür und Tor geöffnet. Was jchließ- 
lih auf das Theaterpubliftum einen recht ermüdenden Ein- 
drud madt. Darum haben auch die, ohne allen Symbo- 
lismus, rein menfchlich anziehenden Szenen und gut, wenn 
auch nur flüchtig gezeichneten Nebenfiguren (wie die uralten, 
aber bod) nod die Gegenwart zu begreifen trachtenden 
Großeltern, der Schulfuds vom Onkel, die feine, fi in 
alles mengende böfe Veronifa und der biedere, Alles vers 
ftehende und verzeihende Pfarrer), am meiften angefproden. 
Bon einem richtigen Erfolge läßt fich bei der Natur diefer 
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Dichtung nicht fpreden; nur nad bem eben am meiften 
verftändlichen zweiten Alte Hang der Beifall echt und warm. 
Die Darftelung war vorzüglid. C. Seefeld. 





Meberfebungen anslandifder Lyrik. 


Erd38, Rense, Die Perlenfduur. Cine Auswahl aus den Gedidten. 
Aus dem Ungarifden ibertragen von Joh. Mumbauer. SGaarlonié, 
1914. Hanfen. (117 6. 8.) Geb. & 3. 


Cine Folge des Krieges wird wohl auc eine erhöhte 
Wufmerffamfeit auf die Literatur der und verbündeten 
Ungarn fein: wir werden da im allgemeinen Manche nad) 
gubolen haben, obwohl die Geredtigteit verlangt, zu be- 
tonen, daß wir hieran nit allein fchuld find; die ungarifde 
Literatur hat von je gern fi) an Frankreich angelehnt und 
war in Paris beffer zu Haufe al3 in Berlin. Der Name 
Erdös wird dann wohl aud in Deutichland zu der Bedeu- 
tung kommen, die er in Ungarn hat. Die Gedichte felbft 
find in Urt und Wert ebenfo bunt wie der Lebensgang der 
Didterin. Sie ift entidieden ein nicht alltägliches Talent, 
fo viel läßt fih an Hand der gewandten und anjcheinend 
gut eingefiiflten Uebertragung feftftellen. BR. G. Haebler. 


Beitfihriften. 


Das Bayerland. Illuftrierte Wochenfhrift fir Baverns Land und 
Bolt. Hab. von 3. Weiß. 26. Jabrg., Rr. 29—32. Münden. 

Snb.: (29/30.) $. Endres, Die Kirche von Bailleul. — G. Griin- 
feld, Patrouille. — R. Hoffmann, Lofe Blätter aus meinem Kriege- 
tagebuch. — ©. Th. Pohli 8 , Kunfige(hidtlide Wanderungen im Regen- 
tat — 8. Schraudner, Kaifer Napoleon I in Bamberg. — P. Berg- 
maier, Auf der Alm. — M. Waltinger, Die Nummerfieder. — 
% Bambed, Bier Sagen aus Schneeberg im bayerifhen Ddenmwalde. 
— §. Paffrath, Monatsbilder und Monatdverfe. — (31/32.) Rid. 
Wanderer, Der geheimnisvolle Fremde. — E. Böhmländer, Kriegd- 
brot und Teuerung vor 145 Jahren. — Kurfürft Marimilian III Sofeph 
und die große Zeuerung 1770,71. — Sophie Riedl, Unfer täglich 
Brot gib uns heute. — H. Krauß, Teuerungsjahte. — H. Holland, 
Aldreht Dürer. — Zur Grundfteinieqgung der St. Wolfgangestircdhe in 
Münden. — A. Mittermiefer, Die Wolfsplage in Gudbayern im 
Gejolge ded BO jahrigen Krieged. — 3. Altherr, Der Teufelsbrunnen. 
Eine Sage. 


Die Bergfiadt. Monatöblätter, bgb. von P. Keller. 3. Fabrg. 
Heft 9. Breslau, Korn. 

Snh.: P. Keller, Ferien vom Jd. Roman. (Fortf.) — Frig 
Mielert, Durd das Land der Edomiter und Ammoniter nad Serido. 
— Anita Haslinger, Guomi, das Land der taufend Seen. — Paul 
Keller, Kriegstino. — Jaffyp Torrund, Die graue Frau. Sküze — 
P. Barfdh, Bergftädtiiche Kriegsberichterſtattung. — YF. Janoste, 
Shr Soldat. — Aus Briefen eined Einjährig-Freiwilligen während der 
Belagerung von Paris 1870/71. — Schladhtgebet der alten Eidgenoſſen. 
— Aus alten Büchern und Zeitfchriften. 


Daheim. Red.: P.O. Hoder. 51. Jahrg., Mr. 35 und 36. Leipzi 
Belhagen & Klafing. * 
Inh.: (36.) Welſchland und wir. Italiens Treubtuch am 20. Mai 
1915. — G. Wegener, Feldpoſtbrief. — Aus dem Tagebuch eines 
bayriſchen Landſturmmannes. — Was wir im Felde gern leſen. — H. 
Weber, Aus meinem Kriegsbilderbuch. — W. König, Die Lage am 
Suezkanal. — H. v. Zobeltitz, Der Alte auf Topper. Ein märkiſcher 
Roman. (ShL) — M. Boelicke, Unſere Nationalhymne. — (35/36.) 
Fr. W. v. Oeſtéren, Die letzte Nacht von La Tournelle. (Fortſ.) — 
(36.) Die Adria. — Graf E. Reventlow, Italiens Seemacht. — Das 
Manifeſt des Kaiſers Franz Joſeph. — Von der italieniſchen Grenze. 
— In Feuerſtellung. Feldpoſtbrief aus den Argonnen. — Fr. Nowack, 
Tarnow und Gorlice. — H. Sendling, Lugano und das Teſſin. — 
Der Stacheldraht. — Aus dem Leben einer Arbeiterfrau. Von ihr ſelbſt 
geſchrieben. — Frida Schanz, Neue Kriegsdichtung. 


Das literariſche Echo. Hrsgbr.: E. Heilborn. 17. Jahrg. Heft 17 
und 18. Berlin, Fleiſchel & Co. 


Inh.: (17) Osw. Brüll, Krieg und literariſche Produktion — 


——— Vom galanten Sachſen. — H. Lilienfein, Bur 
Gefhichte von Roman und Novelle. W. E. Deftering, Anton 


Fendrid) und Emil Gott. — J. Peisner, Dad deutfche Theater im 
alten Belt-Dfen. — E. Ermatinger, Neue Kellerfchriften. — Edgar 
Steiger, Gefpenfterfonate. — (18.) 8. Streder, Kiterarifhe An- 
merfungen zum Kriege. — €. Steiger, Hermann Conradi. — Anfelma 
Heine, Serufalem und Palaftina. — H. Frand, MNithad-Stahns 
„Ahasver”. — KR. Martens, Neue Effans. 


Edart. Cin deutfdes Literaturblatt. Schrift: BW. Fabhrenhorf. 
9. Sabrg., Seft 8. Berlin. 

Snh.: J. Fegerlehner, Ueber die geiftigen Beziehungen der deut- 
Then Schweiz zum Deutfchen Reh. — F. Flıiedner, Dietrihd Schäfer 
zu feinem 70. Geburtstage. — €. Sul;, Unterhaltungeliteratur. II. Ihr 
Verhältnis zur äfthetifchen und dogmatifhen Kritil. (El) — Rid. 
Dobfe, Gord Fod. Der Dichter ded Finkenwärderd. — PB. Schulze» 
Berghof, Von dem Geift und der Kunft des biftorifhen Dichters. 


Die Front. Kriegsausgabe von „Licht und Schatten” (5. Jahrg.), 
Nr. 16 und 17. Berlin. 
Snb.: (16.) Ludwig Haas, Politif als Runft. — Georg Hirfdh- 
feld, Die Mutter. — Mar Krell, Die Kanonen vom BWagramplag. 
— (17.) P. A. Merbach, Ulrich von Hutten. — D. Alfcher, Haß. 


Die Grenzboten. Hab. von G. Cleinow. 74. Jabrg., Nr. 21 u. 22. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 


Snh.: (21.) BW. Fanecll, Deutfchlandd Anteil am Suezlanal. — 
(21/22.) €. Jung, Bon deutfher Kultur und deutfcher Freiheit. — 
(21.) € Hubrid, Ein neues Univerfitätsgefeg. — RK. Shaht, Bom 
unbefannten Geibel. — (22.) &. Mc. Elellan, Der Preis für Ftaliens 
Neutralität. — M. de Jonge, Das italienische Parlament. — Ludwig 
Sütterlin, Die europäifchen Sprachen und der Krieg. 


Hochlaud. Monatsfhrift für alle Gebiete des Wiffend, der Literatur 
und Kunft, hgb. von KR. Muth. 12. Jabrg., 8. Heft. Mundhen, Köfel. 
Inh.: N. Kaumanns, Die Amerikaner und wir. — Migr. Graf 
Bay von Baya und zu Lustod, Der Panamatanal und die Welt- 
macht Amerifas. — Fife v. Stadh, Haus Elderfing. Roman. — Tbh. 
Brauer, Krieg und Sozialigmus. — Worte von Gorred. — Karl 
Witow sti, Arbeiterverficherung und Krieg. — Johann Georg 
Betsog zu Sachſen, Cin Befud in Czenſtochau. — Maria Marefch, 
ie Erziehung eines Bolted. — P. Holzhaufen, Ungeziefer in ruffi« 
[hen Feldgugen. 


Der Kompaf. Ned.: E. Görlach. 11. Jabrg., Ar. 16 u. 17. Stutt- 
gart, Kohlhammer. 

Snh.: (16.) M. du Farrys Frhr. von La Rohe, Der Todes- 
ritt. Eine Erzählung aus dem Krieg. — Deutfhe Worte. — Schule 
und Haus. — R. Heymann, Der Stolz der Kompagnie. Skizze. — 
§. Gunther, HSandgranaten. — Warum die Luife die Ruffen nicht 

efeben hat. — Bismardworte. — U. Thiele, Fm Segelfhlitten. Eine 

eichichte vom Haff. — Die Patrouiflee — E. Gros, Denno}. — 
(17.) Anny v. Panhuys, Schwere Pfliht. Stigge, — R. Heymann, 
Der Flieger. — Feldgotteddienft in cinem fleinen Stadtdhen im Are 
u — $%. Muller, Wie der alte Fenner ftarb. — Unterfee 
ampf vor mehr als hundert Fahren. — Salate und falatartige Pflanzen. 
— Maria Gandel, Als ein FJungesd aus dem Reft follte. Ueberfegt 
von Rhea Sternberg. — E. Gros, Ich bin gewiß! 


März. Eine Bohenfhrift. MRed.: Th. Heuß. 9. Jabrg., Heft 18 
big 21. Minden. ; 

Snh.: 18.) D. Carnevali, RNupland und England in der Welt- 
politif, — B.A. Korn, Fundamentalgrundfäge der Feldherrnkunſt. — 
Helene Botsty, Die Raubfahrt. — H. Gotti hall, Krieg und Mit- 
leid. — (19.) Ulr. Raufder, Leopold UUfricain und der Kongo. — 
Stefan Großmann, Kinderuniformen. — 3. Braun, Hedwig Wangel 
lieft aus ber Bibel vor. — O. Plid, Aus den Tagebudblattern eines 
Unverwirrten. — (20.) 3. Riegelsberger, Japan und Amerifa. — 
Franz Ü.NR. Zung, Invalidenheime? — €. Wulff, Benus und dads 
Schwert. — v. Stetten, Zum Fremdworterfrieg. — (21.) G. Gothein, 
Berfehlte Friedendbemühungen. — fe Linden, Briefe aus Kriegd- 
tagen. — U. Mailly, Die „Schmacdhtenden” im Görzifchen. 


Masten. Halbmonatsfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufed. Hgb. 
von H. Srand. 10. Sahrg., Heft 17u.18. Düffeldorf, Schrobedorff. 
Inh: (17.) Hand Frand, Unfere geiftigen „Feinde” und wir. — 
Karl Jost, Neue Weltkultur (Rußland, Frankreich, England, Deuti- 
land). — (18.) 3. Bab, Friedrich Niegfhe und die veutfche Gegenwart. 
— Gedichte von Friedridh Niepfdhe. — Stefan George, Niegihe. 


Deut{he Romangeitung. Hab. von O. Sante. 52. Jabrg., Heft 38 
und 34. Berlin, Otto Sanfe. 

§nb.: 3 BL Henry Wenden, 

(Fortf.) — (83/34.) Frhr. v. SHlidt, 


& fenne keine Parteien mehr! 


cit vom Schuß. Humoriftif 
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patriotifcher Roman aus der Kriegszeit. (Bortf.) — (33.) A. M. Witte, 
Wafjer und Brunnen. — Johanna Weiflird, Mit der Bagdadbabhn 
nad Karaman. — (34.) B. Pafig, Elfaffer Pfingftenbraud. — 3.9. 
Zur, Planctenfrauen. Moderne Sybillen und Kriegsprophetinnen. 


Reber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Jabrg., 113. Bd., Rr. 84—36. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (34/36.) J. v. Lauff, Der große Kricg. — (34.) Pfeffer- 
forn, Der Geiftlihe im Felde. — Beim Gropfürften Nifolas, dem 
Generaliffimus der ruffifhen Armee. — LV Schridel, Wie die Ruffen 
Spionage treiben. — Arthur Grimm, Das Malerifhe im Krieg — 
Ein Gefedtstag gwifden Maas und Mofel. — U. Mofztomffi, Wo 
fteht das? Bedcutfame Stellen aus widtigen Quellen. — C. Klein, 
Der Stillftand der ruffijden RKarpathenoffenfive. — (34/36.) Liesbet 
Dill, Das Kellerjettchen. Novelle. — (35.) E. Trebefius, Wie ent 
ftebt cin Gefhüg? — v. Schreiberehofen, Heerederfag. — O. Ufes 
dom, Der Klabautermann. Kriegshumoreéle. — C. Dietridftein, 
Kriegsausftellung polnifcher Künftler in Wien. — Brettner, Launen 
der Sefchoffe. — (36.) E. 8. Dftermaner, Aus dem Tagebuch eines 
Kriegémalers: Streifzüge im Wosvregebiet. — Alfred Gemerau, Der 
Heereslieferant. — Lenore Ripfe-Ruhn, Nancy, die Stadt der oldenen 
Bitter. — W. Michaelis, Die Zahlen des Weltkrieges. — 1. Wirth, 
SIndiihe Erinnerungen. 


Waffengänge. Blätter für Leyer und Schwert. Hgb. von R. Bern» 
reiter. Mat 1915. Marburg, Scheidbadh. 


Snh.: L Mahnert, Steirer. (Gedidt) —R. Bernreiter, Das 
(öfterreichifche) Heldenregiment 47. — K. Bienenftein, Den Siegern. 
(Gedicht) — R. Bernreiter, Die heilige Stunde. (Gedidt.) — 
Bucher. — Zeitfchriften. 


Die Wage. Redaft.: €. B. Bentler. 18. Jahrg., Mr. 20/21. Wien, 
Stern & Steiner. 


Inh.: EB. Zenter, Wir und Ftalien. — Alois Gerlinger, 
Franzöſiſche Ritterlichkeit einft und jegt. — Jul. Ofner, Der öfter 
teihijde Bühnenverein. — Leo Tolftot, Die Bedeutung des Lebens. 
a ; Krasgna, Zum Hamletproblem. — Marie Holger, Frau 

itelfeit. 


Die Wode. 17. Jahrgang, Rr. 22 und 23. Berlin, Scherl. 


Snh.: (22.) © Mubhling, Staliend Treubrud. — W. v. Harnad, 
Die Leiftung und die Bufunft der baltifchen Deutfchen. — Stalien und 
die neue Kriegslage. — Friedel Merzenich, In Feindesland. Feder 
zeichnung einer Jrau. -— (22/23.) Meta Schvepp, Blodade. Roman. 
(Kortf.) — (22.) Das moderne Unterfeeboot. — (22/23.) Olga Wohl. 
brid, Der große Rachen. Roman. (Forti.) — (22.) Ein deutfches Kriegd« 
heim in St.-Quentin. — (23.) v. Kühlwetter, Die Adria als Kriegs- 
gebiet. — D. Dppermann, Zum 100. Geburtstag der Burjchenfchaft. 
— Elfe v. Boetticher, Deutihe Gärten. — Die deutihe Weichjelflotte. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiijenfchaft. Beilage des „Hams 
burgiichen Gorrefpondenten”. 38. Jahrg., Nr. 11. 
Snh.: B. Münz, Philojorhifche Beftrebungen preußifcher Offiziere. 
— 5%. Geppert, Neue Belletriftit. 


lu ftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 144. Band. Mr. 3752 
und 3753. Leipzig, 3. J. Weber. 


Inh.: (3752.) E. Moeller, Italiens Beitritt zum Dreiverband. 
— v. Bremen, Staliend Heer und Marine — Jmboff, Der Orof- 
vefir und der tüurfifche Kriegeminifter in ihrer Bedeutung fir das Ode 
manifche Rei. — FJ. Ganger, Das Majdinengewebhr auf der Weide. 
Eine Erzählung aus der Kriegäzeit. — F. Bahn, Kriegefezialpolitit 
und Kriegewohlfahrtspflege in Deutihland. — (3753.) H. Diez, Der 
welfhe Verrat. — A. Keller, Der Wettftreit zwifchen Gefchog und 
Panzer. — U. Dammer, Welche Pflanzentobftoffe tonnen und die 
befegten Teile im Wreften und Often liefern? 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Der 10. Band des Fahrgangs 1915 der „Bibliothek der Unter: 
haltung und des Wiffens” (Stuttgart, Union Deutjche Berlagsanftalt) 
bietet an bellctriftifdem Lefeftoff die Novellette , Die neue Mutter” von 
Leonore Pann, die Erzählung „Vier Kriegsbräute” von Horft Bodımer 
und die Kricgsepijode „Beitimmung” von Reinhold Ortmann; an bes 
lehrenden Aufjügen: „Wie unferen Verwundeten die Erwerbefähigkeit 
wiedergegebin wird” von W. Helmutb und „Zierfchauftellungen aller 
Zeiten” von M. de Boud. Der 11. Band enthält den Anfang des 
Kriminaltomane „Und nahme ich Flügel der Morgenröte” von Theodor 
Kabelig, die Erzäblung „Die Flucht nad) der Heimat” von Frig Eänger, 
die Novellette , Der Rader” von Heinrid) Tiaden, die Gefchichte „Hoher 


Adel” von W. Mol, fowie die Auffage ,, Die Elektrizität im Kriege 
hinter der Front” von Ing. Mayer und „Deutſch⸗Sübdweſtafrika“ von 
Aler. Cormand. Fn beiden Banden finden fic) ferner Fortfegung und 
Schluß dd Romans , Weife Nächte” von Hans Beer, das adte und 
neunte Kapitel der illuftrierten Echilderungen „Der Weltkrieg” und zum 
Schluß die reihhaltige Blütenlefe ,Mannigfaltiges”, man fieht, eine 
Fülle des Feffelnden und Anregenden. Fedes diefer gediegen ausgeftatteten 
Banddhen foftet befanntlich nur 75 Pf. 

Der martifdhe Roman ‚Aus tiefem Schadt‘ von Fedor von 
Zobeltip, erftmals 1899 erfchienen und als feſſelndes Erzeugnis echter 
Heimatfunft mit Reht fehr beliebt, wurde neuerdings in „Engelborns 
Allgemeine Roman-Bibliothet”, die eine Auswahl der beften modernen 
Romane aller Völker bieten will, ald Bd. 9/10 des 31. Jahrgangs auf—⸗ 
— —— 19156, Engelborns Nadf., 3206. 8., Pr. 41, 
geb. „# 1, 50.) 

Als Lefeftoff fix unfere Feldgrauen im Schüßengraben eignet fid 
trefflih die Auswahl „Soldaten- und RriegSgefmidten und cin 
paar andere Töftliche Stüde aus dem Rheinifden Hansfreund des 
Johann Peter Hebel, bab. im Kriegsjahre 1915 von Otto Emft 
Gutter” (Minden, angen; 118 6. 8. fart. 1 4, in Pappbo. 
#4 1,50). Die Echilderung tapferer Taten wedfelt ab mit allerlei 
Schaberna® und luftigen Anekdoten des unvergangliden Bolfsbuches. 
Sadlidhe und fpraclice Erlauterungen find am Schluß beigegeben. 

Ein deutfches Heldenbuh, Sungdeutichland dargebracht, veröffent 
lidt Emft Boefdel im Verlag von Otto Spamer in Leipzig: ‚„‚Unfer 
Eifernes Rreng’’ (XII, 2466. ©r.8. mit 6 ganzfeitigen Abbil- 
dungen, geb. 4, 50). E$ wird darin erzählt, wie unter dem Zeichen 
des Eifernen Kreuged in den Icpten hundert Jahren der Deutiche fein 
Leben dem Baterlande opferte und mit feinem Blute das Werk der 
Einigung Ichuf, das er jest gegen eine Welt von Feinden verteidigen 
muß. Pflihtaefühl, Treue, Ausdauer und Gottvertrauen leuchten aus 
diefen Darftellungen, Berichten und Briefen zum Borbild für die 
deutihe Jugend entgegen. Die einzelnen Unfgnitte der vier Zeile 
tragen Ucherfchriften: „Das Eiferne Kreuz 1813 bis 1914“ 
von Geh. Rea.-Rat Prof. Mar Zimmermann; „Wie unjer alter Helden- 
taifer fid) 1814 das Eijerne Kreuz erwarb” von €. Boefchel; „Das 
Eiferne Kreuz 1870/71” von Landrat Paul Frhr. v. Noel; „Der 
Ertundungsritt des Grafen Zeppelin am 24. und 26. Juli 1870” von 
Theodor Fontane, mit Anmerkungen von Ferdinand Graf v. Zeppelin; 
„Heldenväter und Heldenföhne, das Cijerne Kreuz in mehreren Ge 
Ihlehtern” von E. Boerihel (in der Familie v. Beffer in fieben Gene 
rationen); „Das Eiferne Kreuz 1914/15* von Rudolf Presber; „Das 
od Kreuz erfter Klafje” von E. Boefchel; „Unfere Blaujaden, dag 
Eiferne Kreuz in der deutfden Marine” von Graf Crnft gu Reventlow ; 
„Lieb Baterland, magft rubig fein! Wie wir 1914/15 unfer Cifernes 
Kreuz erwarben“, mit Felbpofthriefen deutfcher Soldaten, ausgewählt 
und bearbeitet von E. Boerjchel; „Mein Eiferned Kreuz, Gefecdhtetage 
bei Lille” von Paul Osfar Höder; „Vorwärts Fungdeutfchland! Deutiche 
Sugend 1914/15 im Kriege, unfere Pfadfinder” von E. Bocrfcel. 
Quellennadhweis und Namenverzeichnis fchlichen das feijelnde Buch. 

Eine praftifch-moderne, für die Bühne eingerichtete Gefamtbears 
beitung von Shatejpeares Königspramen beginnen Ernft Lew ine 
ger, Oberregijjeur am fgl. Schaujpielhaus in Dresden, und Dr. Rolf 
Roennefe bet L. Ehlermann in Dredden herauszugeben. Dingelftedtd 
Bearbeitung (1864) gegenüber, die in erfter Linie die Wirkunge- und 
Ausdrudemöglichkeiten des Theaterd in Betracht z0g, betonen die neuen 
Meberfeger dad Wort ded Dichtere, indem fie Schlegeld verbefjerte 
Mebertragung zu Grunde legen, andererfeitd die Prägung de3 Ausdrudd 
ind Auge fallen und in Zweifeldfällen auf den Fert ded Originals 
zurüdgreifen. Der vorliegende erfte Band enthält ‚König Yohann‘‘, der 
an die Epipe geftellt ift, weil er nah Echlegeld Ausipruh das Bors 
fpiel zu dem großen Geichihtegemälde bildet, dad in den folgenden 
Dramen in mannigfacdhiter Farbenpradt entgegentritt. Um dad Stud 
fonzentrierter und bühnenwirkjamer zu machen, haben die Bearbeiter die 
bei Shakefpeare mehr oder weniger ziwanglos aneinander gereihten Szenen 
auf Grund bühnenmäpiger Praris in fünf Alte geteilt und die Regiepläne 


fnapp angedeutet. Am Schluß bat Dr. Zulius Ziehen erläuternde Ane 


merfungen beigefteuert. (VII, 64 ©. 8., fart. & 0, 40.) 

Wieder um einige der neueften und beften Kriegslieder bereichert 
erſchien: „Deutſches Liederbuch“. 347 Baterlandde, Kriegd, Bolte 
und Wanderstieder. Achte Auflage (33. bis 44. Taufend). Hrég. vom 
Deut(dbund, €. BV. 1915. Berlag der Kanzlei ded Deutichbundes in 


‘otha. (128 6. 8., 4 0,30.) Die reihhaltige Sammlung eignet fi 


vorzüglich zur Sendung ind Feld. 


Unferen Lejern bringen wir zur Kenntnig, daß Du a unerwartete, 
fehr widrige und nicht in unierer Macht liegende Umftände die Ber 
tichte über die Lyrik ded Weltkricges eine bedauerliche Unterbrechung er= 
fuhren. Wir haben jedod) Vorjorge getroffen, dag diefe unlieblame 
Lüde ausgefüllt und die Beiprechung der einjchlägigen Literatur binnen 
furger Stift von neuem und dauernd wieder aufgenommen werde. 

Die Redaktion der „Schönen Literatur”. 


Berantwortl. Redakteur Brof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 





Die Ichone Literatur. 


Beilage zum Literarifchen Zentralblatt 
für. Deutfchland. 


Heransgeber Arof. Dr. Ed. Rarnke in Leipzig, Raifer Wilkelmftrafe 8. 


Hr. 14. 


Erſcheint vierzehntäglich. 


Werlegt von Eduard Avenarins in Letpstg, Roffirafe 5/7 


> 3. Auli 1915. 


10, Inhra. 
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AR feinem 200. ne ie Sat 1915. Von A. M. Zeg er. (180.) 
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Dede Mob iL tae Borpofen, De erfte Tangy. Der n heifer 

Ragmittag, Bei Bionville Mars ta ‚Bei Grovelotte, tein Crear 

tag und ein Regentag vor Mes, Das Ende rei narmee. Derf., Weftwärtd 
ging die Yahrt ufm. Derſ., Kehraus. Seimwärte ging die Fahrt. 


ee ndaltsvergeiguis. 

Woed, — S eraget * zu Lichtbildern ans | —, Der Träumer von Nazareth. 
dem Wund — Indien ‚ Der Zöllner. (191. 

Dörfler, P. Der alte im Nchwãbiſchen Himmel⸗ gambreät, N., Die eiferne tea ge 
vei Erzählun 94.) ea G., Le Fauteuil (19 


Sunte, «, Im anne de& deutichen Adler. (194.) 
arbou — Der unſterbliche Acker. (193.) 
Borer, Qt. as Schwert im DOften. (193.) 


Steinaeder, 


Shirofau er, u, Die flebente ‘ Qrofmadt. (194.) 
8. b., Bei Gravelotte. Cin Gonntag und | Wag 
ein Regentag vor Meets. Das Ende der Rheinarmee. (191.) 


nr. aus dem Weltkrieg. III (192): Lambrecht, Dr eiferne Sende 
oman. v.Harbou, Der — Ader, ein Sriegsrom Hofer 
Schwert im Often ‘Dd tfler, Der Welttrieg im (Hmäbifd yen tg 
Hehe Im Bann des beutfchen Adler’, Kriegsroman. Schirolauer, Die 
ebente Grogfmadt, Rom 
vik (195): Boed, ‚Scan 9 Gchersgedichte zu Lidhtbildern a.d. FORRDEHARD SRDIM. 
nsöffe Literatur (195): Leroux, Le Fautenil hants 
Fanon eu (196). YMittellungen (199). 


Krane, N. Freiin v., Das Saftmahl der Sünder. (191.) "les Bla as . v., Ein ade Nachmittag. Bei Bion- 


jeans, Beim ut ing bie F me ei 
eimmw ng die Ya 
Kl mau te cing Be fe, Sie Welkndnten i 
eftwär ng die eine enadıten in 
„yseindestand. sail — (191.) 

u feinem 200. Geburtstag 


Diemas. (191.) 


am 4. Sali — Dr 


®ellert. 


Bu feinem 200. Geburtstag am 4. Sulit 1915. 


Le plus raisonnable de tous les savants Allemands: 
fo Hat ihn der große König genannt, den Paftorenfohn aus 
Hainiden, Chriftian Firdtegott Gellert, und Friedrih II, 
der die „ichönen Geifter“ Deutfchlands fo richtig nad ihrem 
Wert hatte einjddgen fonnen, wenn er ji) die Mühe hätte 
nehmen wollen, fie fennen gu lernen, Bat auch bier den 
Nagel auf den Kopf getroffen. 

Der Verniinftigite aller deutjchen Gelehrten: das ift er 
wirklich gewefen, der außerordentliche Brofeffor der Pbhilo- 
fopbie an der Univerfität Leipzig, der ein fo großes und 
verichiedenartig zufammengejegtes Auditorium um fich ver- 
fammelte, wie e3 damald nur ganz vereinzelt vorfam und 
auch heute fehr jelten if. Das beweilt aber au, daß man 
darum den Vernünftigiten in ihm jehen konnte, weil er 
mehr war al3 vernünftig. Denn dem, der bloß vernünftig 
ift, fallen die Herzen nicht zu, wie fie Gellert zugefallen 
find. Wäre er bloß vernünftig gewejen, man hätte ihm 
nicht jo viel Liebe entgegengetragen, auch noch über das 
Grab hinaus. Man hätte auf den Bänken feines Hörfaals 
nicht Fürften und Studenten, Bauern und Mägde, Militär 
aller Grade und Bürger aller Schichten in gemeinjamer 
Andacht fic einfinden jehen, man hätte nicht gemwetteifert, 
ihm, oft auf drollige und feltfame Art, Dant und Ehrfurdt 
zu beweijen, die preußifchen Hufaren batten dem „Herren 
Profeffor Gellert” nicht die einem General fchuldigen Ehren- 
Bezeugungen erwiefen, der Leipziger Magiftrat hatte nicht 
riad feinem Code am 13. Dezember 1769 die Wallfahrten 
zu jeinem Grabe verbieten miifjen und die Sammlung der 
auf feinen Tod erfdienenen Klagegedichte hätte nicht einen 
Dicken Band füllen können, in dem, und das ift ganz be 


von ihm ebenfo ftart unterfcheiden wie von einander, ge 
Iobt haben, daß Kohann Georg Hamann ihn gern las, und 
vor allem dadurch, dab Goethe ihn gegen die Stürmer und 
Dränger, die, mehr oder weniger bewußt, ftark von ihm 
beeinflußt waren und ihn, mit Necht, deshalb überwinden 
wollten, in Schu nahm und ihn das Fundament der deut: 
{den fittlihen Kultur nannte. 

Unb das ift Gellert zweifellos gewejen. Nicht weil er 
ein großer Dichter oder ein großer Philofoph gewejen wäre. 
Er war beides nicht. „Wie groß ift des Ullmächtigen Güte“ 
ift gewiß ein jchönes Kircchenlied, troß der Melodie, über 
deren »tet6me Friedrich Theodor Vilcher fih fo Luftig ge- 
madt hat. Aber Richter, Terfteegen und andere Bietiften 
hatten die Formen für gleiche Empfindungen bereits ge- 
funden. Ein PHilofoph von Fach beanjprudte er felbft nicht 
zu fein, aber der „grundgute, fittlide und verftändige 
Mann”, fo Goethe in einem Brief an Carlyle, hat durg 
ben weinerlichen Charafter feiner Morallehre auf das 
fommende Gefchledt doch einen jehr verhängnispollen Ein- 
fluß ausgeübt, der erft Durch Goethe, und aud durch ihn 
nicht ganz, überwunden wurde. Man war in einen Zuftand 
allgemeiner Weberfpanntheit Hineingefommen, in dem eine 
mitleidige Träne weinen zu können als der höchfte Gipfel 
menfchliher Tugend angejehen wurde. Alle Sünglinge, alle 
ungfrauen waren einander die zärtlihiten, teuerjten Freunde 
und Freundinnen. Jeder war des anderen Freund, jo daß 
man auf diefe Weife an die hundert Hatte. Galt e8 aber, 
fih durch die Tat gegenfeitig zu helfen, jo war feiner auf 
dem Plage. 

Gellert felbft war jedod aus anderem Holz. Sn feiner 


we 


.; saaliftiiher Gelehrter. 


Urt war er ein großer Menih. Bei ihm widerjprachen 
fih Wort und Tat nit. Er war der erfte und vornehmite 
Erfüller feiner Lehre. Und weil diefe Lehre, J aller 
rationaliftiihen Einfchläge, geboren war aus dem Gemüte 
eine® Mannes, der für die Bedürfniffe der Beit das tiefite 
Beritändnis hatte, deshalb war Gellert auch eine Klaffifche 
Perfönlichkeit. Darin Liegt feine eigentliche Bedeutung, daß 


1% 


Fonders bemerkenswert, aud zwei Gelänge Aufnahme fanden, 
Die von Wiener Sejuiten, den Damals als fogenannte Barden 
Sehr angejehenen Dichtern Michael Denis und Karl Maftalier, 
. auf den proteftantiihen Profefjor in Sadjen angeftimmt 
| gwourden. Gellert mup alfo mehr gewejen fein al3 ein ratio» 
Das wird iiberdies nod dadurd 
Kezeugt, daB ibn Geijter wie Leffing und Wieland, die fid 
Beilage zu Mr. 27 bes Lit. Zentralbl. f. Dentfdland. 189 


191 
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er erfannte, was den Menfchen feiner Zeit not tat. Darum 
ift er das Fundament ber deutjchen fittlihen Kultur. Er 
hat die fittliche und äfthetilche Befreiung der deutjchen Seele 
begonnen, an der dann in den folgenden Jahrzehnten bie 
erlauchteften Geifter in fehr verjchiedener Weife arbeiteten. 
Die Duelle, aus der die Läuterung und Reinigung nicht 
nur der Lebensgeftaltung und der Sittlidfeit, fondern aud 
des Gefchmades hervorgehen follte, floß ihm aus der Ne 
ligion, aus dem Chriftentum. Er ftand an ber Spige bes 
Humanitatszeitalters, auch ihm Teuchtete jchon das mit 
Rosen ummundene Kreuz der Goethefhen „Geheimnifje”. 
Er wollte allgemeine Bildung und Chrijtentum, Rationalis- 
mus und Pietismus, auf dem Grunde einer Yrömmigfeit, 
die er durchaus aus der Ethit Zefus von Nazareth3 ab» 
leitet, zu einem neuen Bildungsideal vereinigen. Der 
fromme Gellert wollte „die Herzen in fromme Empfin- 
dungen verjegen”. Und das gelang ihm, weil er eben der 
fromme Gellert war. Die einigendDe Dtacht des wahrhaft 
gldubigen Menjden wird gerade durch ihn fo jdin dar- 
getan, indem ein fatholifcher Geiftlicher, der feine geiftlichen 
Lieder fermen gelernt hatte, ihn beichwor, gum RKatholizis- 
mus überzutreten, mit dem jene völlig übereinjtimmten. 
Gellert Iebte ein chriftliches, ein durch Opfer geweihtes 
Leben, und darum geht e3 aud nidt an, ibm die Kraft 
abzufprechen, wie bas 3. B. Gervinus getan hat. Er war 
fein Luther, aber er war dennod) der praeceptor Germaniae, 
und er hätte, wie ein anderer Präzeptor genau Hundert 
Sahre nach Erfcheinen feiner Briefe, fprechen können: „Sch 
bin Gottes Soldat, und wo er mich binfdidt, da muß id) 
gehen und ich glaube, daß er mich fchidt und mein Leben 
zufchneidet, wie er eö braucht.“ 
Albert Malte Wagner. 


Gefdintlide Romane und Erzählungen. 


Krane, Anna Freiin von, Der Träumer von Nazareth. Dismas. 
Zwei Legenden. Köln, 1915. Badem. (32 ©. 8.) , 30. 


Dief., Das Gaftmahl der Siinder. Ehd., 1915. (82 S. 8.) 4 0,30. 
Dief., Der Zöllner. Chr, 1915. (32 ©. 8.) .# 0, 30. 


Steinaeder, H. von, Mobil. Auf Borpoften. Der erfte Tanz. 
Ebr., 1915. (32 €. 8) .# 0, 30. 


Derf., Ein heiger Nachmittag. Bei Bionvile- Mars la Tour, 
Gbhd., 1915. (32 ©. 8.) .# 0, 30. 


Derf., Bei Gravelotte. Cin Sonnentag und ein Regentag vor 
Met. Das Ende der Rheinarmee. Cbhd., 1915. (82 6. 8.) .4 0, 30. 


Deri., Weftwairts ging die Fahrt. Meine Weihnachten in 
FeindeSland. Tribe Stunden. Cbhd., 1915. (32 S. 8.) # 0, 30. 
Derf., Kehraus. Heimwärts ging die Fahrt. Chd., 1915. 
Bern =P ae 
Diefe Erzählungen find als die acht eriten Hefte einer 
in erfter Linie dem Lejebedürfnig unferer Krieger dienenden 
Sammlung unter dem Namen „Sn der Feuerpaufe” erichienen. 
Sreiin dv. Krane gibt in den beiden erjten Heften 
biblifhe Erzählungen in enger Anlehnung an die Darftel- 
Iung der Heiligen Schrift. Und doch ift durch die dichterijche 
Form, die eingeftreuten Naturfhhilderungen und die frijche 
Sprache etwas Neues entitanden, dad fih angenehm Tieft. 
Die Kriegserinnerungen vd. Steinaeders zeichnen fi 
dur Mare Darjtelung und muntere Sprade aus. Der 
Verf. berichtet Ichlicht und doch eindringlich feine Erlebniffe 
und vermeidet dabei gefdidt die Klippe bes zu jehr in den 
Vordergrund geſchobenen „Ichs“. — Die hübſch ausge 
ſtatteten und namentlich gut gedruckten Heftchen ſeien ins⸗ 
beſondere für Mannſchaftsbüchereien warm empfohlen. 
Fritz Oertel. 





Erzählungen aus dem Meltkrieg. 
DI. 


Lambrecht, Nanny, Die eiferne Freunde, Roman. 
Fleifhel & Co. (2766. 8) .# 3, 60 


Harbau, Thea von, Der unfterblide Ader. Cin Kriegsroman. 
Stuttgart, 1915. Cotta Nadf. (280 ©. 8.) . 2,50; geb. & 3, 50. 


Hofer, Kara, Das Schwert im Often. Erzählung. Ebend., 1915. 
Hee 8) #2: An A 3. * — 


Dörfler, Peter, Der Weltkrieg im ſchwäbiſchen oe a 
— Kempten und München, 1915. Köſel. (263 S. 8. #2, 
ge e ’ » 

Funke, Ulfred, Fut Vanne bes dentfden Adlers. 
Berlin, 1915. Vobad. (8496. 8.) 4 3; geb. & 4 


Schirotaner, Alfred, Die fiebente Grofmadt. Roman. Berlin, 
1914. Defterheld. (826 6. 8.) & 4; geb. & 5. 

E38 ift eine eigene und fchwierige Sache um die Sdil- 
derung großer friegerifder Creignifjfe in Romanform, gang 
bejonder3 {chwierig, wenn fie eilfertig, wie unfere Bett nun 
einmal ift, {don einfebt, mo der nötige UWhftand gu den 
Dingen noch fehlt. BFebeSs Kunftwerk will langjam reifen, 
und für den Kriegsroman Ddiinft mid) die Beit ber Reife 
und Ernte, trop mander guter und ernitbaft geftalteter 
Bücher, dod) nod nicht geflommen zu fein. Wir find alle 
noch zu fehr in der ungeheuren Spannung, die jeder Tag 
aufs neue auslöft. Die Rube jowohl zum Schreiben wie 
zum Genießen fehlt, und fchließlich, der beite Dichter bleibt 
immer der Krieg felber. Nichtsdeftoweniger ijt eg, wie 
jdon angedeutet, erfreulich, daß mande ernfthafte Verſuche 
doch {don viel Gutes gezeitigt Haben. Das ift bezeichnen- 
derweife ganz befonders da der Fall, wo weniger Die 
Schladten und Gefechte in ihren Einzelheiten gejchildert, 
alg bie Gefühle und Stimmungen, aucd die intimen Ur« 
Sachen zum Krieg aufgededt werden und allerhand Erörte- 
rungen zum Verftändnis der großen Creigniffe mehr in 
den Mittelpunkt treten. Immer aber muß die erite For- 
derung für den Kriegsroman die innere Anteilnahme des 
Dichterd an feinem Stoff fein, die Geftaltung von innen 
heraus ohne äußere Mache und fenjationslüfterne Klijchees 
funft, die das große Weltgeichehen durch Uebertreibungen 
und Breittreten entweiht. 

Da ift zuerft Nanny Lambredhts Roman ,, Die eijerne 
Freude”, den ih an den Anfang meiner Beiprechung ge- 
ftellt habe, weil er in vielem das eben Gejagte erläutert. 
Sr dem Buch fchildert die Verfafferin ben Kriegsbeginn und die 
GEroberung Belgiens. Hineingeflodten ijt eine nicht gerade 
große Handlung: die Braut ded Sohnes eined Wachener 
Tudfabrifanten ift die Tochter eines belgiihen Notars, 
deffen ganze Familie, wie der Krieg bekundet, deutjchfeind- 
lich ijt. Hierdurh ift der Ronflift gegeben, der dann 
ihlieglih damit endet, daß die Liebe triumphiert über alle 
Leidenschaften, die der Krieg entfeffelt.  BWieles in dem 
Roman ift fiherlih voll Lebendigkeit und Anfchaulichkeit, 
wozu auch die eigene Schreibweije der Verfafferin, bie fich 
durchweg kurzer und gegenftändlicher Säte bedient, manches 
beiträgt. Vieles ift aber auch rein fchematifch und in feiner 
Sleichfürmigfeit ermüdend, jo daß viele jtiliftijdhe Ungletd- 
heiten und Unebenheiten zu Tage treten, die dem Ganzen 
etwas Uneinheitlihes geben. Die Bejchreibungen, nament- 
lid die Szenen aus dem Franktireurfrieg, jchmeden im 
Grunde arg nad) Schablone und Nachempfindung. Damit 
taucht aber jene eingangs erwähnte Forderung nad ber 
Blutwärme des Buches und dem inneren Drang des Verfaflers 
nad) der Darjtellung der Ereigniffe in Romanform gebie- 
terifh auf. Wo diefe nicht voll erfüllt tft, bleibt wie bier 
wohl ein recht gefchict geichriebenes und durchaus lesbares 
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Bud, dem aber trog aller ehrlichen Verjude dad Lebte 
und Befte fehlt. | 

In Thea von Harbous Roman fpürt man biefes 
Seftalten von innen heraus fon mehr. Man empfindet 
etwas davon, was die Verfafjerin in einem kurzen Vorwort 
gum Wusdrud bringt, daß das Fühlen und Tun der Menfchen 
in diefem Buche Fein Zeugnis ablegen fol für das eiferne 
Heldentum, da3 der Krieg erzeugt, fondern vielmehr zeugen 
fol von dem, was weit über den Krieg und feine Gegen- 
wart Binaus groß und gut und erichütternd war und ift: 
für die fchöne, ernite, gelaffene Zuverficht, mit der das 
beutide Volk Hineingegangen ift in den Krieg. Die Auf: 
zeigung der einmütigen Gefinnung, der Pflichttreue draußen 
wie daheim, des ftolzen Hafje® und der unverbraudten 
Kraft des ganzen deutichen Volkes, an ein paar jdlidten, 
einfaden Menfden und ihrem durch den Krieg gefdaffenen 
Sdidfal erläutert, ift darum in der Tat das Wefentlide 
und Befte an diefem Buche. Ym übrigen find auch epijo- 
denhaft kurze Bilder aus dem gewaltigen Geichehen bes 
Krieges zu Wafler und zu Land eingeftreut; doch dieje find, 
obwohl auch fie in ihrer tnappen Gegenftandlidfeit eins 
Drudsvoll wiedergegeben werden, nicht bas Weljentlide. 
Prahtvoll find die einzelnen Geftalten der Männer und 
Trauen geraten, bejonders die der fchaffensfrohen, herben 
und herzendguten Martina, die ihre Hand fchließlich ftolz, 
in Harer Ueberlegung und mit zuverfichtlidem Ausblid in 
die Bulunft, dem erblindet aus dem Kriege heimgekehrten 
Andres gibt und diefen vor Verbitterung und todfuchender 
Berzweiflung rettet. Wuch ihre Brüder Hannes und Wilm 
find vortrefflich gejchildert in ihrer wortfargen, aufrichtigen 
Art. Der lebte fällt; der Hannes aber fann, aus dem 
Lazarett entlafjen, den Heimijden Uder weiter beftellen und 
tut e3 mit der Gewißheit, daß für die Erde, die dads 
Schwert verteidigt, auch der Pflug ndtig ijt, der die 
Scollen bricht zu künftiger Saat und Ernte. Das Sdid: 
fal der Schwägerin Margret dagegen, die bei den belgischen 
Greueltaten Mann und Kind verliert und darüber jchiwer- 
mütig wird, fcheint mir doch mit allzu Eräftigen, Häufig 
auch ein wenig romanhaften Strichen gezeichnet. Abgefehen 
biervon aber ift der Roman durhaus zu empfehlen als ein 
Buch, das ernithaft mit dem Problem der Geftaltung der 
fittfichen Kräfte des deutfchen Volkes ringt. 

Noch mehr gefeffelt Hat mich Klara Hofers kurze Er- 
zäblung , die in den Wochen vor Ausbruch des Krieges in 
Dftpreußen Spielt, in jenem Lande, über dem gerade damals 
brobenbder wie je „dad Schwert im Dften” Hing. Hie 
Deutidtum, hie Polentum, das find die flammenden Gegen- 
fäge, um die es fich dreht, und die in glutvollen Farben 
bon der Dichterin geichildert find. AU das heimliche Ränfe- 
Ichmieden, daS Ungebertum, die verftedte und offene Auf- 
reizung in der Dftmark wird lebendig vor unferem Auge, 
und man lieit klopfenden Herzens weiter und weiter, bis 
fic) Der Biwiefpalt aud in dem Kleinen polnischen Städtchen 
bor dem großen Läuterer Krieg Löft und auch der verftod- 
tefte Pole begeiftert in den Krieg zieht. Selbft die junge 
Lehrersfrau, die durch ihr fanatifches Polentum ihrem durd 
und durch deutfch gefinnten Manne dag Schwert aud ins 
eigene Heim trug, wird durch die überzeugende Wucht der 
großen Ereigniffe zum Deutfchtum befehrt. Eine neue Beit 
hebt an im fleinften Kreife wie im großen. Das alles 
umfaßt und {dilbert bas fchmale und doch jo inhaltZreiche 
Biidlein. Und eine Didterin Hat es gefchrieben, das fpiirt 
man überall an der heimlichen Schönheit der Sprade, mit 
der die oftmärkifche Natur und Landfchaft eindringlich und 
reizvoll befdrieben if. Dazu hat man das Gefühl ftrenger 
Wahrhaftigkeit. Nichts ift nachempfunden, alles ijt wir. 
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lich gejchaut und verrät eine eingehende Kenntnis von Land 
und Leuten. Ein ausgezeichnetes Sud, bas man ob feiner 
wurzelehten und Iebenfprühenden Art in viele Hände 
wünjchte. 

Ganz anders gibt fid Peter Dörfler. Er Hat feine 
durhaus bejondere Note, ift allem Lauten und wilden Ge- 
{eben im Grunde abbold, und fo läßt er auch den Krieg 
fic) weit, weit da draugen abjpielen, und nur bier und 
da fällt fein blutiger Wiberfdein in’ Bud. Jm ganzen 
ift e8 eher eine Sdylle, eine poetifd empfundene BZuftands- 
Ihilderung aus dem Fleinen Dorf in der Weltabgeichieden- 
beit des jchmäbiichen Hinmelreichtales. Wir Hören, wie 
die Mobilmahung auf die einfachen Gemüter dort wirkt, 
und welche Gefühle der Krieg weiterhin in der engen Ge 
meinde auslöfl. Crnft und Humor, GSentimentalität und 
ein faft naives Empfinden wechjeln miteinander ab. Beinahe 
findlich einfach fließen Handlung und Sprade. Herz und 
Gemüt will der Verf. in erjter Linie bewegen; daher aud) 
die gut fatholifde Frömmigkeit und Cotteserfülltheit, die 
ih für mein Gefühl allzu Häufig breit madt. Das Werk 
befommt dadurch neben den wohlgelungenen idyllifchen 
Biigen etwas DMtyftifdes und religiös Ueberjdwanglides, 
das nicht nach jedermanns Gefdmad ift und nicht für jeden 
einen Borzug bedeutet. Bn der mehr auf foldje ausge- 
fproden religids empfundene und gefdriebene Volksbücher 
eingejtellten fatholifden Lejerwelt wird der Verf. daher 
wohl in erfter Linie feinen Freundeskreis finden. 

Ein Bud dagegen, da8 allgemein mit großem Nuten 
gelefen werden wird, ift Alfred Funtes Rriegsroman. 
Von gelegentlichen romanhaften Stellen abgejehen, ift die 
Handlung lebenswahr und geichidt entwidelt, die Darftellung 
flott und feffelnd. Ausgezeichnet find die Gegenfähe zwi- 
ichen Deutichland einerjeit3 und dem kulturfeindlichen Ruß- 
fand, fowie England mit feiner heuchlerifhen Moral und 
Gewinnjucht andererfeit3 herausgearbeitet; ebenfo vorzüglich 
ift e8 dem Verf. gelungen darzutun, wie die tiefer [dire 
fenden und feineren Naturen in den beiden Deutichland 
feindlihen Ländern doch innere Berührungspunfte mit 
Deutfchland finden und die Ueberlegenheit unferes Landes 
mit feiner Kultur und Moral, feinem ftrengen Pflichtbewußt- 
fein und feiner ungefhwächten Volfsfraft willig anerkennen. 
Der deutfche Adler zwingt auch fie in ihren Bann. Gerade 
diefe Kapitel, diefe Erörterungen über die mechielfeitigen 
Beziehungen und Gegenfähe der friegführenden Mächte, die 
verftindnisvollen und zwanglos eingeflodtenen Darlegungen 
über die inneren Urfacen und die tiefere Bedeutung des 
Krieges find Höchft reizvoll. Hinzu kommt, daß der Werf. - 
in bezug auf die Schilderung der FTriegerifhen Creigniffe 
viel Takt zeigt und fi namentlich in der padenden Dar- 
ftelung des Seefrieges aufs trefflichjte bewährt. ch möchte 
daher nahpdrüdlich auf diejen Roman hinweifen, der bie 
papierene Hochflut der Kriegserzählungen überdauern wird 
und ein Buch ift, das nad der rein künftleriichen wie nad 
der fulturellen Geite bin viel Gutes bietet. 

Ulzu fenfationell erfcheint mir jedoch Alfred Schiro- 
tauer3 Roman, der in eriter Linie allerhand aus der 
Borgeichichte des Krieges bringt und namentlich „die fiebente 
Großmadt”, d. H. die im Dienfte politifcher Umtriebe ftehende 
Hebpreffe grell und fchonungslos beleuchtet. Sehr gejdidt 
ift das alles gefdrieben; unheimlich fteigt die Glut der 
Lügen und Verleumbungen empor, gejteigert von dem ver 
blendeten Eifer und der geldgierigen Verfommenheit aus- 
ländiicher Agenten, heruntergefommener Vaterlandsverddter 
und gewifjenlofer Diplomaten. Sefjelnd und fpannend Lieft 
ih das gewiß, aber es fehlt doch im grunde die Fünftlerifche 
Mäpigung, und der Verf. gerät häufig ftarf an die Grenze 
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der folportageartigen Wusbeutung feines Stoffes. Dazwi⸗ 
then fpielt eine Liebesgefchichte mit dramatiihen und nod 
mehr fentimentalen Uecenten, die fich nicht über das Roman: 
bafte erhebt. Gang fdwacdh und matt find bie wenigen 
Ausichnitte au3 dem Beginn des Krieges ausgefallen, wo 
ber gewifjenloje Revolverjournalijt Yedor Ayß feine unbeil- 
volle frühere Tätigkeit durch den Tod fürs Vaterland fühnt 
und jein ideal veranlagter Bruder Herbert nad) ruhmreichem 
Gefecht al3 Verwundeter in die Arme feiner Geliebten zu- 
riidfehrt. Go hHinterläßt das Buch einen zwielpältigen Cin- 
drud; es ift unleugbar gefdidt gearbeitet, aber es befigt 
nicht jene fünftlerifche Ubrundung und innere Notwendigkeit, 
bon der jdon die Rede war, und die man von einem Bud, 
bas fic die Aufgabe ftellt, die geheimen Urjachen mächtiger 
Wirkungen aufzuzeigen, ganz bejonders verlangen muß. 
Richard Dohse. 





Lyrik. 


‘Boek, Kurt, Sechzig Scherzgebichte zu Lidtbildern ans dem 
Wunderland Indien. Dresden-Weißer Hirfch, 0.3. Boed-Berlag. 
(88 6. Gr.8.) 4 1, 365. 


Wer des Verfaſſers „Indiſche Gletſcherfahrten“ wie ſein 
Buch „Durch Indien ins verſchloſſene Land Nepal“ nicht 
nur mit Vergnügen geleſen, ſondern mit Genuß wieder und 
wieder in die Hand genommen hat, ſtets zur neuen Freude 
und neuen Belehrung, war auf die Scherzgedichte natürlich 
neugierig. Bei den Lichtbildern ſah man ja Vertrautes 
und Bekanntes, aber die Verſe nehmen einen ſofort ge— 
fangen. Indien iſt ja durch den Krieg wieder einmal 
aftuell geworbden, aber im Sufammenbang follen die fdel- 
mijden Didtungen rein deutfche Ydeale fordern helfen, fie 
jollen zugleich erzieherifch wirken. Go mande Lehre fdnnen 
wir uns gern binter bie Obren {dhreiben, fo: 

Der Hindu will ein Weib für fic. 
Wie unmodern! Hodft lächerlich! 
Ober: 
Dod wer Macht hat, hat meift Recht, 
Mert Dir’d, Du armer Hindufnedht. 
Un die Studentenjahre des Verf.3 erinnert der tröftliche 
Ubichluß des Gednihts: „Ramelmagen- und Kubdiingerver- 
fäuferinnen“ : 
Mutter, die Frau mit dem Dünger ift da! 
Dod, was hier weiter zitieren, was man felber lefen muß, 
diefe Scherzgedichte fprechen für fich felbft und man möchte 
ihnen al3 Motto Boed3 Worte mitgeben: 
Rafch naht die Zeit, wo Deutfchland Herzen braucht, 
Bon Knchtfinn nicht und Kleinmut angehaudt. 
Dagu verfpridt uns unfer Yndienfahrer nod) weitere eigen: 
artige Dichtungen für das in zweiter Auflage herauszu⸗ 
gebende Himalaya-Album. Glüdauf! 





Sranzöfifche Literatur. 


Leroux, Gaston, Le Fauteuil hanté. Paris, 1914. Pierre 
Lafitte & Cie. (3608. 8.) Fr. 3, 50. 

Seit Ulphonfe Daudet3 »Immortel« ift mancher weniger 
poetifh formulierte, fatirifche Angriff auf die franzöfifche 
Ulademie erfolgt. Uber eine derartig phantaftiiche Aus» 
geburt wie die vorliegende, fomwohl nach Stoff al3 de- 
taillierter Ausmalung, wird wohl fchwerlich wieder in die 
Deffentlicheit oder gar bis in das Ausland dringen. Wenn 
die Haupthandlung diefes Hyperfatirifchen Romans nur in 
wenigen Bügen ffizziert wird, mutet fie ftellenmweife grob- 
wibig an. Uber eine gewifje Grenze bat auch die bizarrite 
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{fOritten worden. Cin folder Tiefftand von Yntelligen;, 
folche abergläubifche Verzagtheit, folche teufliſche Verbrecher⸗ 
fünfte, jolde an Blödfinn grenzende Einfalt Liegt völlig 
abfeit3 vom afademijfden Milten; felbft in der traurigen 
Gegenwart ber blutigen Böllerwirren, die offentundig aud 
das Urteil der franzöfiichen Wlademiemitglieder ftark getriibt 
haben, traut man feinen Augen nicht, wenn man lieft, daß 
mehrere für ein beftimmtes „Sauteuil” gewählte Mitglieder 
während oder kurz vor der feierlichen Uufnahmefitung auf 
rätfelhafte Weife aus dem Leben fcheiden, und daß jchließ- 
lid) ber einzige beberzte Anwärter auf diefen verfehmten 
Sig mit offenen Urmen vom seerétaire perpétuel aufge 
nommen wird, obwohl er „nicht Iefen” fann. Die Er- 
Härung der angeblichen Giftmorbe, die der berühmte Che- 
miler der Akademie bewerfftelligt haben fol, wird höchſtens 
nod überboten durch feine Selbitentlarvung vor feinem Tode : 
er bat jeinen eigenen Sohn, angeblih wegen Wahnfinns, 
in einem eijernen Käfig feines unterirdifden Laboratoriums 
feftgehalten und fterben lafjen, nadbem er ihm gu feinem 
eigenen Ruhme phänomenale emifde Erfindungen aus- 
geprebt Bat. M. 





Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hgb. von 3. Weiß. 26. Jahrg., Nr. 33—36. München. 
Inh.: (33/36.) Rich. Wanderer, Der geheimnisvolle Fremde. — 
(33/34) R. Hoffmann, Lofe Blätter aus meinem RKriegétagebude. — 
(33/36.) Mit dem Regiment , Lift” zum erften Male in Feindesland. 
— (33/34.) H. Kullmer, Bon eined Gricchenkönigs lepter Raft. — 
G. Hoerner, Die Birke, der deutfche Friihlingsbaum. — J. Falter, 
Eine Heimatiwanderung uber das Erdinger Moos. — J. Paffrath, 
Monatsbilder und Monatöverfe. — (85/36.) E. v. Destoudhes, Kriege 
Natural-teiftungen der Stadt München vor hundert Jahren. — Eugen 
Meller, Beit Stoß aus Nürnberg, oder Wit Stwofz der Pole? — 
Paula Lory-Schmitt, Bom Funtenjonntag. — YF. Sdhufter, Die 
Aufhebung ded Pramonftratenferflofters Ofterhofen im Sabre 1783. 


Das Buch für Alle. Flluftrierte Familiengeitung. Red.: Th. Freund. 
Sahrgang 1916. Heft 19 bis 21. Stuttgart, Union. 


Snh.: (19/21.) Arthur Windler-Tannenberg, Der Freibeuter. 
Roman. (Fortf.) — Henriette v. Meerheimb, Grafin Folanthed Liebe. 
Roman. (Fort(.) — (19.) W. Granville Sd midt, Fräulein Kapitän. 
Erzählung. — Die Heilung verftümmelter Krieger. Bon dem leitenden 
Urgt eines Militarlagarettes. — Emma Fanffen v. Beligta, Selte 
jame Gefhidten. — (20.) J. Knopf, Meifter Hingelmanns Gefangener. 
Kriegshumoreéte. — C.Schenkling, Simmeliclüftel — Quife vd. Ro bre 
IHeidt, Barmherzigkeit! — (21.) Fr. DO. Kühne, Romantifches Sehnen. 
Humoresle. — W. Kabel, Die Achnlichkeit von Zwillingen. — €. 
Fahrow, Das Kättche. Eine Kriegsgeſchichte. 


Daheim. Red.: P. O. Höcker. 51. Jahrg., Nt. 38. Leipzig, Vel⸗ 
hagen & Klaſing. 

Inh.: Die Säuberung Galiziens von den Ruſſen. — Die erſten 
GOrenzkämpfe im Kriege gegen Italien. — A. Müller⸗Gutenbrunn, 
Freiherr Conrad v. Hötzendorfſ. — H. Weber, Aus meinem Kriegs— 
bilderbuch. — Vom Kriegsſchauplatz in Kurland. — Im Zeppelin über 
der Rordfec. — Graf €. Reventlow, Secherrfdaft? — C. v. Dornan, 
Killmanné mit'm Strid. Die Gefdhidhte einer wunderlichen Familie. — 
F. Bley, Konig Laurind Reih. — H. Höffner, Die Entdedung des 
ziered. — Aus dem Leben einer Arbeiterfrau. Bon ihr felbft ge 
ſchrieben. (Fortſ.) 


ua nn en en ae end ae le nn Dre en 
Die Front, Kriegsausgabe von „Licht und Schatten” (6. Jabrg.), 
Nr. 18. Berlin. 
Inh.: Werner v. d. Schulenburg, Stalienifche Maffenpfychofe. 
morgen Krüger über die Engländer. "sr W. en 
ied. 


BE Le Miu ein ek ne a sn en nn en m ne een 
Die Grengboten. Hgb. von G. Cleinow. 74. Jahıg., Nr. 28 u.24. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. rs 


‚SInh.: (23.) Baul Sfymant, Zur Hundertjahrfeier der Deutfchen 
Burichenfchaft am 12. Suni 1915, — Bamberger, Staatenbund von 
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Nordeuropa. — Schroeder, Kriegegetreidesgürforge. — VB. Warftat, 
Die Zukunft der Sugendpflege. — %. Zeitler, Sollen die Dramatiker 
fchweigen? — (24) CE. Bornhat, Die völkerrehtlihe Stellung ded 
Payftes. — W. Capelle, Belle Alliance. — M. H. Boehm, Die 
Krifis des deutfchbaltifchen Menfhen. — Echmwedifche Politit im Lichte 
der einheimifchen Kritif. — Otto Dahmte, Früchte des Krieged. — 
Roderich Ley, Mondnadt. 


Hochland. Monatsfhrit für alle Gebiete des Wiffens, der Literatur 
und RKunft, hab. von K. Muth. 12. Zahrg., 9. Heft. München, Köfel. 


Anh.: Konrad Guenther, Der Krieg und das Raffenproblem. — 
Firmin Eovar, Bidmard in Franfreih. — Flfe v. Stad, Haus 
Elderfing. Roman. — H. v. Grauert, England und Deutichland am 
Ende des 19. Jahrhunderts. — Migr. Graf Bay von Baya und zu 
Lustod, Der Panamafanal und die Weltmadt Amerifas. — Bernh. 
Dürken, Deutfchlands Stellung im wiffenfdajtlicden Leben. — Fr. 
Otto, Allumfafjung der Kriegswifienfchaft. 


Der Nompak. Ned.: E Gorlad. 11. Zahrg., Nr. 18. Stuttgart, 
Kohlhammer. 

Inh.: Anny v. Panhuys, Schwere Pflicht. Skizze. (Schl.) — 
Die Karpathen. — R. Heymann, Der Flieger. (Schl.) — Pulsader⸗ 
verfegung. — Maria Sandel, Als ein Junges aus dem Neſt ſollte. 
Ueberſetzt von Rhea Sternberg. (Schl.) — Kaninchenzucht und Krieg. 
— R. Heymann, Unterwegs. Skizzen. — E. Gros, Vaterland. 


März. Eine Wohenfhrift. Red.: Th. Heup. 9. Jahrg., Heft 22 
bis 24. Münden. 

Snh.: (22) C. Haufmann, Stalin! — W. A. Korn, Die 
Kriegsbereitihaft Stalien’. — D. Carnevali, Die agnptifde Frage 
und Lybien. — Th. Heup, Der neve Feind. — R. Eharmag, Der 
Rampf um die Adria. — J. M. Huebner, Gabriele dD Unnunjio. — 
A. Goldfhmidt, Ztaliend Wirtichafterüftung. — (23.) €. Berner» 
ftorfer, Die deutfche — — W. Hauſenſtein, Das Zeit⸗ 
alter von Waterloo. — A. Bonus, Nüchternheit. — Werner Daya, 
Wohin gehört der Vatikan. — (24.) Lynkeus, Italiens Abfall. — 
J. Fiſcher, Bei ungariſchen Ruthenen. — Svend Fleuron, Strand 
und Hoime. — Ilſe Linden, Briefe aus Kriegstagen. — F. Stöſ⸗ 
ſinger, Strauß und Renan. 


Masken. Halbmonatsſchrift des Düſſeldorfer Schauſpielhauſes. Hgb. 
von H. Franck. 10. Jahrg., Heft 19. Düſſeldorf, Schrobsdorff. 

Inh.: H. Franck, Niebergall. — H. Stolz, Hermann Eſſig. — 

W. Hauſenſtein, Die Natur iſt kein Maßſtab ... 


Velhagen & Klafingd Monatshefte. Red.: H. v. Zobeltitz. 
29. Jahrg., 10. Heft. Bielefeld, Velhagen & Klaſing. 

Inh.: G. Biermann, Johann Georg Zieſenis. Ein deutſcher Hof⸗ 
maler des 18. Jahrhunderts. — Gabriele Reuter, Die Jugend eines 
Idealiſten. Roman. (Schl.) — E. Engel, Jeanne Darc in der Lite⸗ 
ratur und der Volksſeele Frankreichs — H. Dominik, Das Stickſtoff⸗ 
problem in Krieg und Frieden. — Th. Birt, Der Friede. Eine Alle⸗ 
gorie. — Th. Rocholl, Kriegsbriefe eines Malere. — W. Fred, Eng⸗ 
lands farbige Bürger. — H. Reiſinger, Verlorener Weg. Erzählung. 
— Brasil, Der Krieg und die Raſſe. — J. Wille, Die Raubkriege 
Ludwigs XIV gegen Deutſchland. — E. Wolff, Hermann von Wiſſ⸗ 
mann. Zur 10. Wiederkehr ſeines Todestages am 16. Juni. Perſön⸗ 
liche Erinnerungen aus dem Nachlaß. 


Nord und Süd. Hgb. von L. Stein. 39. Jahrg., Suni 1915. 
Berlin, Schottlaender. 
Inh.: 8. Stein, Die — Begriffs „Militarismus“. 
— F. L. Graf von Voltolini, Der Einfluß des Krieges auf Geiſtes⸗ 
leben, Kultur und Recht. — Helene Bulle, Der Krieg. — R.Vraun⸗ 
fels, Ein Brief ins Feld. — H. Wehberg, Von den Aufgaben der 
Völkerrechtswiſſenſchaſt in unſerer Zeit. — KR. v. GGubert-Soldern, 
Pflichtbegriff und Eudämonismus. — K. Ed. Imberg, Die amerika⸗ 
niſche Politik und die Vorgänge im fernen Oſten. — Paul Rieger, 
Deutſcher Frühling. Ein Vortrag. — E. Haendcke, Alexander J von 
Rußland. — P. Cremer, Chineſiſche Kriegslieder. — Marie v. Bun— 
ſen, Die Chronik der alten Könige von Kaſchmir. — Rob. Miſch, 
3 bin der Eppenhofer. Eine Dorf⸗ und Kriegsgeſchichte. — A. Silber- 
gleit, landen. — PB. Günther, Wieterfinden im AT. Bin ic in 
der Nacht erwaht. — Catharina v. Bommer-Ejhe, Almendro. 
RomansRovelle. (Fortf.) 


Deutfhe Revue, Hab. von N. Fleifcher. 40. Jahrg, Juni 1915. 
Stuttgart, Deutfhe Berlagdanftalt. 

Inh.: „Luſitania“. — H.Rohne, Zu den Artilleriefämpfen ded 

gegenwärtigen Krieges. — Qulves, Die Wechfelbezichungen zwifchen 


Stalien und Rußland in der Gefchichte. 1. — Drvander, Fefu Stele 
lung zum Patriotismud. — Lammafd, Erinnerungen an die Haager 
Friedensfonferenjen. — Frhr. v. Hengelmüller, Graf Aloid Aaraly. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der öfterreichifchsungarifchen Diplomatie. VIL 
— 4 Schmidt, Praftifche Aufgaben der Raffenhygiene nah) Dem 
Kriege. — KU. v. Muller, Aus ten Tagen der deutfchen Befegung 
Srantreihs 1870. — Graf Bay von Baya und guLustod, Heim«- 
warts über RuffifhAfien. (Scht.) — B. v. Ebart, Jugendbriefe ded 
Berjogg Emft II von Sadfen-Eoburgs®otha aud Bonn. — C. Borne 
haf, Rußland und Finnland. Erinnerungen und Ausblide. — Eugen 
Dberhbummer, Umerikanifhe und europäifhe Städte. — Gallipoli. 
— §. Midhelhaus, Wiffenfchaft und Kriegführung. — U. v. Kirdhen> 
heim, Eine Erinnerung zum 18. Suni. 


Deutfhe Romanzeitung. Hgb. von O. Fanfe. 52. Jahrg., Heft 35 
bid 38. Berlin, Otto Janke. 

Inh.: (35/38.) Henry Wenden, Fh fenne feine Parteien mehr! 
(Kortf.) — Irhr.v. Schliht, Weit vom Schuß. Hiftorifchepatriotifcher 
Roman aus der Kricgsgeit. (Fortf.) — (35.) I. Oftwald, Königin 
Luife, ihre Dichter und ihr Denkmal. (Zur Erinnerung an feine Aufs 
ftelung am 30. Mai 1815.) — ©. Holftein, Mann und Frau. Skigze. 
— (86.) H. Unger, Karpathenritt. — UW. BW. F. Kahle, Der deutiche 
Gert bei Beethoven und Wagner. — (37.) Draga NitiherHegedufic, 
Die Tapferkeitdmedaille. — A. Mt. Witte, Bom Regenbogen. — (38.) 
©. Holftein, Zwei Jugendfreunde Skizze. — Unna Eberdt, Das 
arme Eeeldhen. 


Deutihe Rundfhan. Hab. von Bruno Hafe. 41. Zahıg., Heft 8. 
Berlin, Gebr. Paetel. 8 Hef 


Snh.: € Wagemann, Das Deutidtum in Sudamerifa. II. Die 
deutichen Koloniften in den tropifchen Urwäldern Brafiliend. — Georg 
Hirihfeld, Die Jagd auf Ubbelob. Novelle. I. — O. Bafdin, Der 
Krieg und das Wetter. (Shi) — KH. Nöpel, Das heutige Rußland. IL 
Die rufjiihe Gefahr. Das eigentlihe Rußland. (Sch) — A. Leitz— 
mann, Cine Konfeffion Wilhelm Waiblingere. — Fr. Meufel, Aus 
Marwig’ Memoiren. Der Zufammenbruc des preußifchen Staates 1806. 
(Fortf.) — Clara RT Eine Handvoll Erde. Roman. L — Guftav 
Erneft, Berliner Mufilleben. — Mela Ejherich, Albert Geiger. 


Deutihes Schrifttum. Organ ded Bereind „Defterreichifche Schrift» 
fteller und Soumaliften”. Schriftl.: 8. F. Efcuyer-Wittid. 
8. Bereinsjahr, Nr. 11/12. Wien. 

Snh.: BW. U Hammer, Stephan Milow. — €. v. Filel, Den 

Manın Stephan Milows. — E. Wrany, Der Krieg und die Literatur. 

— Gila Trichnigg, Ferdinand Bernt. — Heinridy von Schullern. 


SonntagSbeilage Nr. 18, 20 u. 22 3. Boff. Zeitung 1915, Nr. 222, 
247 und 271. Berlin. 


Snh.: (18.) PB. Herre, Die Bedeutung der Dardanelcnfrage. — 
M. Kronenberg, Intelligenz und Wille. — P. Holzhaufen, Stim- 
mungsbild aus den Hundert Tagen. — Siegfr. Reiter, Wilhelm und 
Alerander von Humboldt über die Beroffentlidung von Briefen. — 
(20.) U. Lipfdhug, Cteinadhs Forfdungen uber die Umwandlung ted 
Geihlehte. — H. Stümde, Neued rom preußifchen Soldatenfönig. 
— 9. Scherd, Cin Werkjahr an den höheren Schulen. — (22.) Felir 
Auerbach, Das Ohr im Kriege. — W. Herfe, Finnlands Schidjal 
und politifhe Lage. — & Geiger, Der Abjhluß der Munderslach- 
mannjchen Leffing-Auggabe. — Kurt Paedhter, Durd deutide Auss 
grabungsſtätten Kleinaſicns. 


Gutenberg's Illuſtriertes Sonntagsblatt. 
bis 39. Berlin. 


Inh.: (35/39.) B. v. d. Lancken, Wo iſt das Glück? Roman. 
(Fortf.) — (35.) Toni Ruth, Zurück ins Leben. — S. Barinkay, 
Nur ein Hund. — Johanna Zunk, Der Arbeitswille der Frau. — 
R. Julien, Das Huzulenpferd. — (86,) Dorothea Shumadher, Die 
Araber von Heute. — Fra Pileda, Cin Erfolg. Aus dem Polnifchen 
von St. Goldenring. — X. Feffen, Neues aus der öfterreichifchen 
ee ee — (37.) Kathe Damm, Kinderleid. Skizze. — 
P.M. Grempe, Wie cB auf franzofijden Berfebrsanlagen ausifiebt. 
— Elfe v. Boetticher, Aus der Kriegdarbeit des Frauenbundes der 
Deutfhen Kolonialgefellichaft. — (88.) Margarete Bruch, Die Mutter 
und der Engel. — P. Schmidt, Gefangenenmufil. — Altwalls 
ftadt, Relfeniften. — Karlabad in Böhmen. — P. M. Gremype, 
Zur Bekämpfung der Müdenplage. — €. v. Boetticher, Heimftätten 
für Frauen. — (39) ©. v. Pommer-Efdhe, Lebendbilder aus Dal- 
matien. — &. Bunvffe, Großmutter Rendte. Eine flämifche Gefhichte. 
Ucherfept aus dem Holländifchen von Ahea Sternberg. — Die Pflege 
der Rofen. — Dorothea Schumacher, Darsi-Hüsni, cin türfifches Haus. 
— Hedda v. Schmid, Die Chronik von Wredenhagen. (Schl.) 


62. Sahıg., Nr. 35 
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Der Thrmer. Monatfchrift für Gemüt und Geift. Hrégbr.: J. €. 
Fehr. v. Grotthuf. 17. Jabrg., Heft 16—18. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

ane: (16.) Marie Diers, Ueber die Gründe der Audländerei. — 

Nil. Kishan, Wolfe. — Levin 2. Shüdfing, Der Kunfttritifer als 

Kunftfeind. — Frhr. v. Maday, Das Wefen der fogialen Krife in Eng- 

land. — Julie Adam, Keltiihe Greuel. — Franzöfifhe und beutfehe 

Kultur. — 8. Deinhard, Das zeitlich Umfaffende diefed Krieges. — 

Karl NRoettger, Städtefunft der „Barbaren“. — Amerikaniſche 

Intellektuelle‘. — (17.) M.Ripenthaler, Die Urheber ded Krieges 

in Frantreih. — F. Muller, KRomifh. — E. Everth, Hindenburg 

Sdhidfal. — Frhr. v. Maday, Ontel Sam ald ehrlicher Makler. — 

Lohmann, Aud ein Kricgéproblem. — Das größere Stalin. — 

Englands große Seefhlaht gegen fih felbft. — Die öfterreichifchen 

peeing tae — Béjeubhr, Gegen dad Aufräumen mit alten 
rauhen. — H. Riengl, Grabbe und das deutfche Theater. — Der 

Krieg in der Natur. — Krieg und Kriegswuder. — (18.) Baron von 

Ardenne, Die Kriegserflarung Staliens und ihr Einfluß auf den Bere 

lauf de3 Weltkrieged. — M. Sungnidel, Hrublinggeilen aus dem 

Dorfe. — Kalau vom Hofe, Das ftille Wirken der deutfchen Flotte. 

— Th. v. Gosnosti, Ftalien und der europäifhe Krieg. — Wilh. 

NR. Richter, Bon der Natur in Krieggzeiten. — R. Bahr, Die deutiche 

Burfdhenfdhaft. — Das fogenannte Trentino. — Stalienifche Zu — 

Karl Stord, Der SGeift Tegettboffe. 


Neber Land und Meer. Deutiche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Zahıg., 113. Bd., Nr. 38. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: Sof. v. Lauff, Der große Kriege. XXXVI. — Carl 
Marilaun, Einladung nah DefterreiheUingam. — €. Engel, Die 
Entdedung Deutfhlande. L — Yr. Wertheimer, Die Politit rund 
um den Stillen Ozean. — Gutti Alfen, Die Beichte des Siegers. 
— W. Bölfhe, Aus der Flottentunft der Tiere. Naturwiffenfchaft- 
lihe Plauderei. — E& Reidel, Die Tragifomodie ded Freiherm von 
Elirodt. Erzählung. 


Die Wage. Redatt.: E. B. Zenter. 18. Jahıg., Nr. 22/24. Wien, 
Stern & Steiner. 
Snbh.: Krieg und Feuerbeftattung. — Cine Charakteriftit D’An- 
nunzios. — Erih Ginger, Der deutfche Krieg im deutfchen Gedicht. 
— Worte Niepfhes über den Krieg. 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 24 und 25. Berlin, Scerl. 

Snb.: (24.) Dade, Die Sicherung der Ernte im Kriege. — Hedwig 
Heyl, Die Zukunft der Hausbeamtin. — H. Tovote, Der heilige 
Spaten. — (24/25.) Meta Schoepp, Blodade. Roman. (Fortf.) — 
(24.) Was eine a geleitete private RKriegshilfe gu leiften vermag. — 
(24/25.) Olga Wohlbrud, Der grobe Raden. Roman. (Fort).) — 
(25.) R. Strag, Spanien. — Bifdhoff, Die RKartoffel alé Hauer: 
ware. — Elfe v. Boetticher, Ablöfung vor! — Wilhelmine Bird, 
Unfere fpäten Salate. — Heyling, Die Frau ald Fifhzuchterin. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wifjenfhaft. Beilage des , Game 
burgijden Eorrefpondenten“. 38. Jahrg, Nr. 13. . 
Snb.: Henriette Geerling, Heimkehr. — Lewels, Literatur uber 
Rußland. — Mela Efherich, Deutihe Kricgslieder. (Schl.) 


Slluftrierte Zeitung. Red.: D. Sonne. 144. Band. Nr. 3754. 
Leipzig, 3. 3. Weber. 
Inh.: v. d. Boeck, Deutſchlands Siegeszuverſicht. — Frobenius, 
Der Kampf mit Minen zu Lande. — W. v. Sant on, Zur Erinnerung 
an die Schlacht bei Belle-Alliance am 18. Suni 1815. — O 
Die Feldpoft. — Mobilmadhung am Lago Maggiore. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Die Sfiggen und Marden „Aus HergenStiefen’’ von Helene 
Grafin Walderfee, finnreid und herzlich, feffeln durch Poefie des 
anbals und cdle Gefinnung, wie ants den Wohlflang der Sprache. 

er Sammelband umfaßt zwei Märchen, „Rofenleben” und das an 
Ginniprühe und Denkweile Gottfried von Straßburg angelehnte „Alte 
Marden”, fowie vier Sfiggen: „Zuberofen“, „Unheilbar”, „Dente 
daran” und „Ein Regentag in Oberbayern”. (Schweidnig, Verlag von 
2. Heege; 185 ©. 8., Preis 3 4.) 

Der 37. Jahrgang (1916) der ,,Renen Chriftoterpe’’, des bee 
tannten und empfeblenswerten, von Rudolf Kögel, Emil Frommel und 
Wilhelm Baur begründeten, von Profeffor Udolf Bartels und Prog 
feffor D. Kögel herausgegebenen Fahrbudhs wird Mitte Juli erfchei« 


. Groffe, 





nen (Halle a. S., Rich. a Ne Groffe]). Der Preis beträgt | 


geb. & 4, mit Goldfdnitt #4 4, 


Berantmwortl. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Lelpgig, Katfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Vreitfopf & Hartel tn Leipzig. 


Theater. 


Berlin. Im Deutihen Theater wird in der nächſten Spielzeit 
ein neued Ddreiattiges Wiedertauferfpicl von Wilhelm Shmidbonn 
„Die Stadt der Befeflenen‘‘ zur Uraufführung gelangen. 

Dresden. Ed war eine glüdliche Eingebung, in diefem Kriegsjahre, 
bas alles fragwürdige Ausländifche von den deutfchen Bühnen verbannte, 
auf die Ahnherren unferes deutichen Luftfpield zurüdzugreifen. Hatte der 
erfte hifterifche Yuftfpielabend des Königlichen Schaufpielhaufes mit dee 
ebrenfeften Chr. F. Gellerts doch etwas angeftaubter Komödie „„Die 
gartlidjen Schweftern’’ und Friedrich des Großen flark fatiri 
her Groteste ‚„„Der Modeaffe‘‘ einen unbeftritten Titerarbiftorijchen 
Erfolg errungen, fo erzwang fih am 2. Juni der zweite auch die her. 
lid vergnügte Anteilnahme de3 nicht germaniftifch gefhulten Publikums. 
Hans Gads hat ja feine Lebendfähigkeit auch auf dem modernen 
Theater jchon des öfteren erwiefen. Seine volfätümliche, derb realiftiice 
Art verfagt aud in feinem Fapnachtipiel „Das hei Eifen‘‘ nice. 
Und in der Tat wirkt diefe naive Ehebruchdfomödie, ohne die modernen 
Gepfefferten pariferiihen Zutaten, frifh und ergöplid wie in den Tagen 
des Nürnberger Meifterfingere. Obne Zweifel ftedt in diefer Teden, 
poffenbaften, wie ein burlester Holzfhnitt anmutenden Szene, in de 
die eiferfühtige Frau von ihrem Manne ald Beweis feiner ebelichen 
Zreue nach mittelalterlicher Art das Tragen des heißen Eifend verlangt, 
fhlieglich aber, felbft dazu gezwungen, ihre vielfeitigen Eheirrungen 
bekennen muß, ein wirklich dramatifcher Kem. Wenn diefer nod durch 
eine fo glänzende Aufführung wie bier berausgefhält wird, fo ift die 
Wirktung unausbleiblid. — Nicht minderen Erfolges hatte fich ded 
„Baterd ded deutfchen Luftfpiels”, Andreas Gryphius, Scherzipie 
„Die geliebte Dornrofe‘‘ zu erfreuen. €8 ift und bleibt erftaun: 
lid, wie bem Berfaffer graufamlider Haupte und Staatsafrionen, in 
denen fid) unter vieler Spreu dod aud) echte Goldformer finden, ein 
fold) einfaches, Tebendfrifhed Bauernftüd gelingen fonnte. Es ware 
müßig, den wiederholten Beweis erneuern zu wollen, wic fih von diejem 
in fchlefiiher Mundart gefchriebenen Luftipiel die Faden über Kleiitz 
„zerbrodhenen Krug” bis zu Gerhart Hauptmanns fchlefifhen Bauern 
ftuden und „Biberpelz“ fpinnen. Man ift überrafht von der yiodo- 
logifhen Charakteriftil, der wirffamen Szenenführung, wobei man nas 
türlih mutatis mutandis der Technik der Zeit Rechnung tragen muf, 
und der Gefchidlidfcit, mit der der Dichter die Zeilnabme an Perfenen 
und Vorgängen wach zu halten, ja zu fteigern weiß. Wieviel bosbaft: 
Satire ftcdt in der toftliden Figur bed wigigen Urendatore, der bie 
Bauern mit mißverftandenen Fremdwörtern fchredt, wieviel Anmut in 
der Schilderung des Landmädcheng, deijen mwirkfam von ihrer Umgebuna 
abftechended Hoddeut(d durd den Umgang auf dem Cdelhofe gefdid: 
begründet wird, wieviel unverfälfchte Natur und humorvolle Einfalt ir. 
den verfdicdencn Bauerntypen, welch beißender Spott auf den Aber 
fee der Beit in der Geftalt der fupplerifdhen Bettel! Welch toler 

ebermut, in dem dod oft bligartig das ernfte Gelicht der Zeit fidtbar 
wird! Das Stud fhmedt fo gar nicht nah dem Staube der Literatur 
gefdhidte und fonnte in einer fröhlichen Aufführung cine feftliche Auf 
erftehbung feiern. Freuen wir und, daß wir in dem nicht eben grosin 
Shap an wertvollen deutfchen Luftfpielen einen folden Bergtrmitall 
befipen, der in flarer Frifhe und anfprudslofer Durdhfidtighkeit Zeit 
und Menfchen erfcheinen läßt. Erich Busse. 

Hannover. An der Schauburg findet die Uraufführung des neuen 
dreiattigen Schwankes „„Die Diener laffer bitten“ von Toni Impe- 
toven, dem Berfafler des viel aufgeführten Schwantes „Hochberrichaft- 
lide Wohnungen“, am 3. Juli d. 8. ftatt. 


Mitteilung. 

Der „Delpbin-Berlag“ hat fic bei der Redaktion der „Schöne: 
Literatur” über meine Beinrehung feines Berlagdwerfes , Marte Weg- 
trainer, Der Lebensroman einer Urbeiterfrau” (val. lauf. Jabrg., Rr. 11, 
Sp. 158 d. 31.) befcdhwert und fee aus den Gründen, weil er es für 
unredt hielt, daß cine ernfte Arbeit in einem wijfenfdhaftliden Iraarn — 
, fummarifd mit einigen Worten abgetan wurde; und weil id tie 

endeng diefed Buches angegriffen und eine fhädlihe Wirkung folder | 
Werke betont habe. Was den erften Punkt anbelangt, fann von cinit 
ernften Arbeit bier nicht die Rede fein und werden Abnlide Buder 
erade in einem wijjenfdaftliden Organ meiftens uberbaupt nidt bee 
teen. Der Untertitel fowie das dem Inhalte des Buches gar nicht 
entiprechende Umfchlagbild Taffen unftreitig auf eine Tendenz, wie id 
fie betonte und verwarf, ſchließen, womit nicht gclagt wird, daf Dieter 
Borwurf aud den Berlag treffen follte. Na Triebnigg. 










Berihtigungen. 

Nr. 13, im ul über Quftav Nenner, Spy. 178, 3. 15 v. u. 
lied: Werte ft. Werke; Sp. 179, 3.29 v. u. feinen ft. feinem, Ey. 1& 
8. 20 erftehen fi. entfteben, 3.25 v. u. Lehnert fl. Behnert, 3.5 r. ui 
Lofung fl. Erlöfung; Sp. 181, 3.30 v. u. Teiftler fl. Triftler, 3. 27 
v. u. Lehnert fl. Behnert. 
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Gregorovins, €., Die Stadt nd FEAUNLARLGER und andere Er⸗ 
zählungen. Berlin, 1914. Sante. (328 6. 8.) #2. 


— eon To Gefdidte. Stuttgart, 1914. Hoffmann. 


Erzählungen. Bern, 1916. 


®. Busse bringt von neuem Cidendorff3 Uusfprud: Keinen 
Dichter läßt feine Heimat 08! zu Ehren, denn der Schau- 
plag feiner „Neuen Erzählungen“ it wie der der „Schüler 
von Polajewo” in berjelben Stadt im Bofenfchen. B. 
verjentt fih nicht in dunfle piydologijde Probleme und 
feelijde Dammerjuftinde, er jagt nicht nach erzentrifchen 
Senfationen und fpannenden, bewegten Begebenheiten, er 
hajdt nicht nach ftiliftiichen Feinheiten einer befonderen abge 
feimten Darjtellungsweife, fonbern geht, um mit Gottfried 
Keller zu fpredjen, den dünnen Feldweg der Erzählung. 
Er entdedt aber auf bemjelben viel von ftumpfen Augen 
überjehenes Neues und im Gegenfage gu denen, die nur im 
Ueberjpannten das Gebiet zukünftiger Schönheit zu betreten 
meinen, hält er mehr gu Guftave Flaubert, ber einmal fagte: 
Rur die Gemeinpligze und die befannten Gegenden find 
von auferordentlider Schönheit. Seine „Helden“ find 
zumeift graue Kindsklöpfe und allerhand Winkelläuze und 
turiofe3 Heines Volk, das „dem lieben Gott aus der Riepe 
gehupft” ijt. Durch feinen Humor erwedt er im Lejer das 
Mitbehagen an fonft faum gewohnten oder gering ge- 
ihägten Greuden und das Mitleid mit den Schwachen, 
Elenden und Berftoßenen; eine Entjagungspoefie, die aller 
dings leicht den Blid für das Große, über die Alltäglichkeit 
Hinausgehende fdhwaidt und gu philiftröfer Engherzigfeit 
‚ Tühren lönnte. Recht ergreifend ift in der Gefdhidte , Verjium- 
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ni8” obne jentimentale Bräludien jchlicht erzählt, wie zwei „alte 
Leutchen mit ftillen Händen das befcheidene Bäumchen ihrer 
Liebe, das niemals geblüht und niemals Frucht gebracht 
bat, durch ihren Abend tragen“. In „Einſamkeit“ ſehen 
wir das traurige Geſchick eines Menſchen, der ausſchließlich 
für ſich zu ſorgen hat. „Markus Tarras“ iſt von ein⸗ 
dringlicher Symbolik. B.s „Erzählungen“ darf man ohne 
Bedenken der Familie der guten Bücher einreihen. 

In ſeinem „Doppelleben“ behandelt J. V. Widmann 
ein Problem, das außer anderen Goethe bekanntlich ſchon 
1776 zum Vorwurfe ſeines Schauſpiels „Stella“ genommen 
hat, indem er die Rechte der Leidenſchaft gegen die Sitte 
bis zur Löſung durch die Doppelehe vertritt. Der Ameri⸗ 
kaner Ulyſſes Staunton iſt gleichzeitig der Mann zweier 
Gattinnen. Mit außerordentlicher, an ſeinen antiken Namens⸗ 
vetter erinnernder Gewandtheit verſteht er es, die ihm durch 
ſeine Bigamie auferlegte Doppelrolle zu ſpielen, ohne aus 
der einen in die andere zu fallen. Dank ſeiner titanen⸗ 
haften Energie und großen Findigleit weiß er alle fid 
daraus ergebenden Mißhelligleiten und Verwidlungen gu 
bewältigen und erft als fein Sohn aus der erften und 
feine Tochter aus der zweiten Ehe zueinander in Liebe ent- 
brannt einander heiraten, erfolgt der völlige Zufammenbrucd 
feine burd achtzehn Sabre funjtvoll zufammengefügten 
Lügenbaus und fein eigener Untergang. W. weiß und über 
die Unwirklichkeit feiner erzählenden Scheinarditeltur geichidt 
hinmwegzutäufchen und die märchenhaft wunderbare Erfindung 
durch Dichterfünfte wahr zu madden. Seine Darjtellung 
zeigt den Bufammenhang der Ereigniffe mit durchfichtiger 
Klarheit, und mit reinlidem Sinn für Auseinanderhalten 
und Verfnüpfen der feinften Fäden entwirrt er die ver- 
Inotetften Situationen. Staunton ift gut gezeichnet als der 
Mann ohne Wahn, ohne deal, ohne Traum, als einer 
jener Erzeugnifie der Veiden|daft, als eine jener ungebrodenen 
Volluaturen, die gang durddbrungen von dem Bewußtiein 
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frantijder Weife in die Form bes Fabula docet angefiigte 
Moral: „daß die Folgen, die ein Febltritt, ein Frevel an 
ber Gitte nad fich zieht, ftet3 unabfebbare find”, flingt 
bod in der Erinnerung an Schillers „lud der böfen Tat” 
etwas gemeinpläßig. Und die weitere Belehrung, daß es 
„eine höhere Tugend geben Tann als Sinn. und Naden- 
beugung unter das geltende Gejey überlieferter Sitte: die 
Ihüßende Fürforge für geliebte Menfchen” enthält die bod aud 
nicht funfelnagelneue Wahrheit, daß man befjer einen Men- 
{cen mit einer warmberzigen Lüge tröftet, ald wenn man 
ibm die blanke Wahrheit wie einen Dolch ind Herz ftößt. 
— Die zweite Erzählung „Als Mädchen“ behandelt mit 
Virtuofität einen heiklen Stoff, ohne zu entgleilen. „Rektor 
Müslins erfte Liebe“ dagegen ift herzlich unbedeutend. 

©. Gregorovius bietet ung in feinem Buche fieben 
novelliftifch jchlicht frifierte hiſtoriſche Erzählungen. Die 
hiſtoriſche Erzählung ſetzt nicht, wie der hiſtoriſche Roman, 
neben dem ſoliden Unterbau feſten, geſchichtlichen Wiſſens 
die hohe, gottbegnadete Intuition, die Geſchwindigkeit und 
Kraft der Phantaſie voraus, die den überlieferten Stoff 
erſt zum Quellen bringt und die hiſtoriſchen Schatten mit 
dem eigenen Herzblut belebt. Sie darf ſich vielmehr 
auf die Erzählung von Begebenheiten und Ereigniſſen ohne 
reiche Anwendung von künſtleriſchen Aufbau⸗ und Stil⸗ 
mitteln beſchränken. Aber auf eine friſche und lebendige 
Behandlung des Stoffes und eine kräftige Hervorhebung 
des allgemein menſchlich Intereſſanten darf ſie denn doch 
nicht verzichten. Sonſt wird ſie wie bei G. trocken lehr⸗ 
haft und ſtrohnüchtern trotz aller Aufeinanderpfropfung und 
Anhäufung von übermäßig geſpannten Situationen und kaum 
erträglichen kraſſen Vorfällen. Immerhin mag das Buch 
als Jugendlektüre nicht ganz verworfen werden. 

Die anſpruchsloſen Erzählungen und Schwänke Max 
Dürrs kümmern ſich um die geſchulte Technik ſo wenig, 
wie der übermütig über die Bergwieſe hüpfende Waldbach 
um die Planmäßigkeit des obrigkeitlich regulierten Fluſſes. 
Sie wollen nur wenige Schwabenſtreiche in himmelblauer 
Harmloſigkeit wiedergeben. Die Lächerlichkeiten und Schwächen 
der vom Erzähler mit ſchalkhaftem Gekicher und leiſer Ironie 
vorgeführten Perſonen verleiden uns ihre Träger weniger 
als die ſelbſtgerechte Korrektheit und aufbringlide Widtig- 
tuerei ſteifer, aufgeblaſener Pedanten. Trotz aller Luſtig⸗ 
keit verfällt der Autor nie in gröbliche Trivialität und 
chargenhafte Uebertreibung. Er beſitzt auch eine nicht zu 
unterſchätzende Erfindungsgabe. Beſonders dankbar aber 
ſind wir ihm, daß wir über ſeine Geſchichten fo recht ohne 
ſpöttiſch ſatiriſchen oder ſonſt bitteren Beiſatz wieder einmal 
lachen können, was wir in jetziger Zeit beinahe verlernt 
haben. Josef Frank. 





Geſchichtliche Aramen. 


Baumaun, Julius, Szenen aus Vismarcks „Gedanken uund Er— 
innernugen’’. Dramatifiert. Mit einem Vorwort. Gottingen, 1915. 
Peppmüller. (58 ©. 8) 1, 20. 

v. Buttlamer, Alberta, Kalfer Otto der Dritte. 2., veränderte 
Auflage. Berlin und Glogau, 1914. Carl Flemming. (153 ©. 8.) 
v. Gleihen-Rufwurm, U, Die Tragödie der en Drei 

.  Mte. Stuttgart, 1912. Zulius Hoffmann. (124 ©. AM 3; 
geb. & 4. 

König, Rudolf, Der Gral. Eine Dichtertragödie aus dem beutfchen 
Mittelalter. Leipgig, 1914. Xenien-Berlag. (166 S. 8) #2, 50. 


Mang, Otto, Die Berufung des — Drama in einem Alt. 
Freiburg i. B., 1914. Bielefeld. (46 ©. 8) 4 1, 35 

Die erften vier der in diejem Bericht zu befprechenden 
Bände find weder Dramen nod Gejdidte, geichweige denn 
gefchichtlide Dramen. Ihren Berfaffern it ed weder um 
individuelle nod um Hiftoriihe Probleme zu tun. Zwei 
von ihnen Lafien Perfönlichkeiten der deutfchen VBergangen- 
heit auftreten, ohne auc) nur die blaffefte Ahnung bon 
ihrem inneren Wejen gu haben ober ihnen, fraft ber eigenen 
Perfönlichkeit, eine folhe zu verleihen. Sie geben Dramen 
nicht aus Notwendigkeit, genau fo wenig, wie die beiden 
anderen, denen dramatifche Form und gefdicdtlide Perjonen 
nur ganz zufällige Einkleidungen für Gedanken und Ge- 
fühle find, die fie ebenjo gut, zum mindeften einer von 
ihnen, befier in ungebundener Sprache und Rede Hatten 
äußern können und follen. 

Julius Vaumann’s , Dramatifierung” ift blutigfter 
Dilettantismus und fchlimmeres. Denn die deutide Spracde 
wird bier in einer Weife verhungt, die, zumal in der Beit, 
in der wir leben, al8 im höchften Maße unpatriotijch be 
zeichnet werden muß. Der Verf. fchwelgt namentlich in 
ben Hölzernften und unfinnigften Inverfionen, die fi) aus 
feiner Unfähigfeit herleiten, den Vers gu beberriden. Ein 
paar Proben: „Noch bin Minifter ich, ich hab es wohl ge 
lernt auswendig, was ich zu tun als folder babe. Was 
blieb mir übrig da, als abzuziehn? Sollt id als Militär 
den Biviliften, obwohl Minifter er, gar fteden bei, weil 
Har mir war...” Yn Erwartung der Emjer Depeiche fagt 
Moltke: „Ich auch trinken nichts, bis id bas Telegramm 
gehört”, und Bismard begleitet feine Redaktion mit der 
Wendung: 

Morte find’s 
le faft wie im Original, 
läßt, gekürzt, die Form die Kundgebung 
einen alé abfdliependfte, nidt daß 
erbanbiung {dhwebe nod und fonne etwa 
Hier in Berlin nod werden fortgefegt. | 
So darf eine „Darftellung wichtiger gefchichtlicher Vorgänge 
in twiffenfchaftlichen Theatern”, die der Verf. im Vorwort 
verlangt, jedenfall® nicht ausfeben. E8 erübrigt fich daher, 
bier prinzipiell zu derartigen Berjuchen Stellung zu nehmen. 
Sraglid’ mag e8 fein, ob B. wirklich der Verfertiger bes 
vorliegenden tft. Denn im Vorwort fpridt er nur davon, 
daß er ihn „zur Verfügung Habe”. Für den Drud ift er 
aber verantwortlich, und das ift unverantwortlid. 

Auh Alberta v. Puttlamer Hätte befjer getan, ibr, 
foviel ich weiß, einziges Schaufpiel nicht wieder druden zu 
laffen. Denn es bemweift nichts, ala daß ber pathetijd- 
Igriihen Schriftftellerin alle Vorbedingungen fehlen, die von 
dem Dramatifer gefordert werden müflen. Ym Charalter 
und Schidjal Dttos IH find dramatifche Probleme in mehr: 
fader Hinfiht enthalten. Der Kaijer ſteht zwiſchen zwei 
Ländern, zwei Mächten, zwei Prinzipien: ein Stück Menſch⸗ 
Heitägeichichte hatte fid) im Bilde feines Gejchides darftellen 
lafjen. Die Verfafjerin begnügt fi, über die Tiefen Bin- 
wegzugleiten (weil fie fie gar nicht fieht), um aus bem, 
was eine welthiftorifhe Tragödie hätte werden können, 
eine Liebed- und NRachegeichichte zu machen, bie im Grunde 
recht gleichgültig Yäbt. Die Wurzeln von Ottos innerem 
Sein werden ung nicht bloßgelegt, er erjdeint nur als 
Spielball von Parteien, deren Charakterifierung auch ganz 
an der Oberfläche haftet und, was die Firchlichen Würben- 
träger angeht, geradezu komifch wirkt. Die einzige Geftalt, 
die etiwa3 dramatifches Yntereffe wedt, ift Stephania, das 
Weib deö Statthalter von Rom, den Otto bat Hinrichten 
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lafjen. Stephania wird zum vollziehenden Werkzeug ber 
gegen ben Kater im Gange befindlichen Verſchwörung. 
Uber bevor fie zur Judith werben kann, muß aud fie 
Durch die Liebe hindurd, und hatte uns Alberta von Putts 
famer wenigftens diefen Ronflitt bramatifd und pfydolo- 
gif tiefgrabend dargeftellt, fo Hätte fie ung für das viele 
andere, da3 wir vermifjen, einigermaßen entichädigen können. 
Da jedod) aud dies nicht der Fall ift, fo empfinden wir 
weder Stephaniens Selbjtmord nod) ben Mord des Kaijers 
al8 Tragödie. 

Uerander vd. Gleihen-Rußmwurm verfebt ung mit 
feinen „Drei Ulten” in das frühchriftliche Ulerandrien. Er 
midjte, was felbft ein Zbien in feiner Juliantragödie nicht 
fertig brachte, den Gegenfag zwiichen griechifcher Schönheit 
und Griftlider Ethit dramatifd bewältigen. Aber die Philo- 
fophin Hypatia fteht in der Mitte nicht der Handlung, 
fondern der Debatte über diefe Gegenfage, die auf der 
einen Seite von ihren Anhängern, auf der anderen von 
dem Patriarhen Kyrill und feiner Gefolgfchaft geführt wird. 
Nicht vollzieht fi, wie bei’ bien, in einer PBerfönlichkeit 
eine durch jenen Gegenfag bedingte Tragödie, vielmehr ers 
leidet diefe Perfönlichleit, wie Kaifer Otto bei Alberta 
“py. Buttlamer, ein trauriges Gefchid, deffen innere Not. 
wenbigteit und Teineswegs glaubhaft gemacht wird. Hypatia 
ift die Schönheit jelbft, die den aufgehegten Wüftenheiligen 
al8 den Vertretern des „Chriftentums” zum Opfer fällt. 
Gewiß Hätte troßdem nod) immer ein Drama und eine 
Tragödie entftehen können. Der Kontraft gwifden dem 
Patriarchen und HYypatias Schülern und Freunden hatte 
ſcharf geſtaltet werden müſſen, ſo daß es zu ſeeliſchen Kon⸗ 
flikten in den Hauptvertretern der beiden Parteien gekommen 
wäre. Aber die in dieſer Hinſicht vorhandenen Anſätze 
werden von dem Urenkel Schillers nicht annähernd aus— 
geſchöpft, weil es ihm eben an dichteriſcher Kraft fehlt, 
weil er ein Thema abhandelt, anſtatt Menſchen handeln 
zu laſſen. Auch die Einführung der Hetäre Habrotonon, 
die der reinen Hypatia gegenübergeſtellt wird und die zu— 
gleich zeigen ſoll, daß auch die, die Hypatia begriffen zu 
haben vorgeben, zur wahren Schönheit nicht vorgedrungen 
ſind, weil in ihrem Bewußtſein zwiſchen Geiſt und Natur 
ein unüberwindbarer Riß klafft, vermag das Ganze nur 
wenig zu beleben. Sich mit dem Verf. über die von ihm 
verkündigte Weltanſchauung auseinanderzuſetzen, die von 
der Aeſthetik des großen Ahnherrn ſtark beeinflußt iſt, kann 
hier nicht unſere Aufgabe ſein. Nur ſoll geſagt werden, 


daß die Anficht, Opfer ſeien nur ſchön, wenn ſie dem, der 


fie bringt, feine find, cine Unfidt, mit der Hypatia nach 
dem Willen ihres Schipfers die chriftlichen Ueberzeugungen 
glaubt erledigt zu haben, zu Genüge beweilt, daB Gleichen- 
Rupwurm von den wahren Problemen, die bas Drama 
unferes Jahrhunderts bewegen follen und müffen, feine 
Ahnung Hat. Und das ift bei einem Manne, der feinen 
Hebbel fo gut kennt, daß er einen jungen Büßer den Stein 
gegen die Schönheit erheben läßt, weil er fie, wie Golo 
Genoveva, nicht befiten Tann, befonderd merkwürdig. 
Rudolf König kommt farbiger und lebendiger als 
Sleihen-Rußwurm, theatralifch wuchtiger und ftraffer, ihm 
gelingt dann und warn eine wirkffame Szene und mandje 
feiner Nebenperjonen find nit nur Paragraphen einer 
Weltanſchauungslehre, jondern wirklih Zleifh und Blut. 
Aber auch er fommt im ganzen über den Stoff nicht Hin- 
aus, aud ihm fehlt e3 an Erfindungstraft, jo dab er 
fchließlih) Langweilt. Die Handlung feine? Stüdes fpielt 
auf der grafliden Burg Rappoltftein im Eljaß zu Beginn 
des 14. Jahrh.s. Herzelaude, die Gemahlin des Grafen 
Wrid, lebt einjam in ihrer eigenen Welt, von ber ihr 


®atte, der feinen leidtfinnigen Freuden nachgeht, nich 
weiß, nichts wiffen fan. Uber er möchte ihre Liebe aufs 
Neue erwerben. Darum läßt er einen Dichter und Ritter 
des Ddeutjchen Ritterordend, Heinrich von Herrenfels, der 
mit feinen Ordensbrüdern innerlich und äußerlich zerfallen 
ift, auf die Burg kommen. Der foll den Lieblingswunfc 
Herzelaudens erfüllen und die Wege weiter verfolgen, die 
Wolfram von Cjdenbad in feinem Parzival gegangen ift. 
Heinrih will ein neues Lied vom Gral dichten, in dem 
Parzival erft die ganze Kraft des Grals wirklich fennen 
lernt, die ihm bisher verhüllt war. Doch des Grafen 
Ubficht wird dadurd) nicht verwirklicht. Die Berufung des 
Dichter8 wird im Gegenteil allen zum Verhängnis. Heinrich 
findet in Herzelaude fein Gralkönigtum, das feiner Seele 
Klarheit gibt, und fie liebt ihn wieder. Anftatt nun aber 
Diefe beiden Geftalten zu bandelnden Trägern eines bra- 
matifch wirffamen feellihen Konflitts zu machen, verurteilt 
fie ber Berf., wie Gleihen-Rußwurm feine Hypatia, zur 
Untätigfeit, und macht die legten drei Ute zu einem ganz 
äußerlichen Sntriguenftüd, in dem die Gräfin und ihr 
Dichter den Machenichaften derjenigen zum Opfer fallen, 
die ihre Schönheit haffen, weil fie ben WUdel empfinden, 
der ihr zugrunde liegt und ber ihnen fehlt. Auch in diefem 
Problem begegnet ih KR. alfo mit Gleihen-Rußiwurm und 
auch bei ihm werden die Vertreter der Geiftlichkeit, von 
denen Heinrich fich getrennt Hat, einfeitig ungünftig ge- 
zeichnet. £.3 Begriff der Schönheit unterfcheibet fi von 
dem Gleichen3 allerdings durchaus und hätte er e8 vermodht, 
ihm Geftalt gu geben, fo dürfte er fich das Berdienit zu- 
reiben, ein tief aus unjerer Beit emporgewadjenes 
Problem dichterifch bewältigt zu haben. Da bas nicht der 
gall, fo ijt feine „Dichtertragödie” nur als fulturbiftori- 
ihes8 Dokument bemerkenswert. 

Der Gegenjat zwifchen einem höheren Willen und finn- 
lihen Begehren, ber fowohl bei Gleiden-Iufwurm wie 
bei König, wenn auch bei beiden verjchiedenartig, eine 
Rolle fpielt, ift für die zwei noch zu beiprechenden Dramen, 
die wirklich Dramen find, von ungleich größerer Bedeutung. 
Gerhard Gutherz führt und vor Serufalem, das von 
den Kreuzrittern des erften heiligen Zuges belagert wird. 
Der Held ift Tankred ber Normanne. Was anderen das 
Weib ihrer Liebe, das ift ihm die Beftimmung, die er 
nad Gottes Willen zu erfüllen hat. Geftalt jdeint ihm 
dieje Beſtimmung in einem weiblichen Weſen angenommen 
zu haben, das ihm in dunkler Nacht auf der Mauer Je 
ruſalems begegnet. Dieſes Weſen iſt die Jüdin Jael, in 
der man das Symbol ſowohl des Judentums als Religion 
wie der Stadt Zion ſehen ſoll. Jael iſt das Herz von 
Jeruſalem. Von ihm aber ſagt ein prophetiſches Wort des 
Erzengels Gabriel, das dem Normannenherzog durch Peter 
den Einſiedler verkündet wird, daß es „aufgetan dem Er—⸗ 
löſer an entfeſſelter Seelenqual“ brechen muß, bevor Zion 
fich dem Kreuze beugt. Die Erfüllung dieſes Wortes iſt 
Gegenſtand und Ziel der Tragödie. Tankred begreift zwar 
richtig, und nach einiger Mühe begreift es auch der Leſer, 
daß Jael mit dem Herzen Jeruſalems gemeint iſt, aber er 
irrt in der Annahme ihres Einsſeins mit ihm. Er glaubt, 
daß ſie, die aus Zion kommt, Zion erldſen wird, weil ſie 
aus Zion kommt, durch die Taufe, der ſie ſich unterwirft, 
an der fie aber gleichzeitig zugrunde gehen muß. Deshalb 
müſſe er, defjen gottgewollte Aufgabe es it, Serujalem 
dem Chriftentum zu erobern, dag Herz von Serufalem 
brechen, da8 Heißt zur Annahme des Chriftenglaubens bes 
wegen. Diejer feiner Miffion bleibt Tankred treu, obwohl 
Jaels Weibtum ihn innerlich tief aufwühlt und er mit 
einem Gejtändnis in diefer Hinfiht auch nicht zurüdhält. 
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Sael liebt ihn wieder. Sie hat niemals etwas anderes 
getan und gar nicht begriffen, was fie in höherem Sinne 
für ihn bedeutet. Sie läbt fi taufen, aber um feinet- 
willen. WS anf Tanfreds Frage, wer ihm helfe, ba er 
für Zion fich befiegte, bas Heißt auf das jüdiiche Weib 
verzichtete, im felben Wugenblid die Frage bes taufenben 
Legaten nach ihrem Namen ertönt, da ift fein Zweifel vor- 
handen, auf welche diefer Fragen fie mit einem lauten: 
Sael! antwortet. Nicht nur zerbricht ihr die Taufe das 
Herz nicht, durch fie Hofft e8 fogar die Höchite Seligfeit, 
Tantred, zu erobern: der erjehnte Tag ber Ehriftenheit ijt 
nod nidt gefommen, Derufalem bleibt den Ungläubigen. 
Aber die Abfichten Gottes, die Prophezeiung des Erzengels, 
Tanfred$ Beitimmung miiffen dod verwirklicht werben. 
Als fi Jael ihm, ganz hingegeben, aufdrängt, erkennt ber 
Normanne, dab fie ein „Ding“ ift, daran er im Begriff 
war, fih zu verlieren und nicht fih zu finden. Was fie 
ihm fchon vor der Taufe fchien, eine Schweiter im Glauben, 
ift fie ifm auch durch die Taufe nicht geworben. So will 
er fie zwingen, ihren neuen Slauben abzujchmwören und fid 
zu ihrem alten Gott wieder gu befennen. Sael aber, die 
nun weiß, daß er für fie verloren ift, befällt ein Herz. 
frampf, und fterbend bekennt fie, daß fie nur an einen 
Gott glaubt, an Tankred, ihren Erlöfer, ihren Geliebten. 
Die Prophezeiung bat recht behalten. Während Tantred 
fi über die in der Stellung einer Gefrenzigten Daliegende 
binwirft, dringen die Sreuzfahrer in Yerufalem ein. Das 
Stüd ift groß gewollt, groß gedacht und groß empfunden. 
Und wenn der, der es gefchrieben, erfannt haben wird, 
daß alle Dichtung, obwohl fie nicht reitlos aufgehen fol, 
wie ein mathematifdes Erempel, Klarheit fein muß, dann 
wird er auch fähig fein, nicht nur Großes zu planen, 
fondern aud auszuführen. Davon ift er in diejem Wert 
nod) jehr weit entfernt, obgleich e8 dDramatifd febr wirfungs- 
vol aufgebaut ift. Was aber den Genuß immer wieder 
ftört und fchließlich überhaupt unmöglich macht, das ift der 
Spradjud, mit dem Gutherz uns und feine eigenen Ge- 
Ihöpfe übergießt. Er bläht ganz einfache Gedanten zu 
einem [pradliden Schwulft auf, der offenfichtlich gewollt 
if. Bwet Proben: 


„Ber Heimat der Seele erobern will, 


mu 
Was im eignen Brufttobel zu todſtürzen 
unwiderſtehlich lockt, 
Als Bild nach außen voltſchlagen.“ 
und: 


„Zael: Bon einem Plan ging mein Träumen, 
u dem Gott mid) gebraucht; 
ih innen in meinem Traum 
Wls Thronende fah id: 
Ertrdumtes aus bem ded Traumenden. 
Nur Menfhen träumen. 
Da mit meinem Schwert 
Der Raufh mir genommen ift, 
Mich zu fpiegeln, 
Bin id men gist ea Art nit mehr, 
Träume niht mehr, 
Din wad, 
Eine Urtraft. 
Sleih meinen Gefchwiftern, Feuer und Erde, 
Wachwirkend, 
Kenn ich kein Inneres, 
ei das Erſchaffne aus Ichſucht, 
Und ahne ein erſtesmal, 
Südhtig (!) mir es zu zwingen 
Das weltenweit Unverwandte.“ 


Hier iſt Wagner überwagnert. Das könnte Text zu Richard 
Straußens Muſik ſein, iſt Wort gewordene Strauß'ſche 
Muſik. Schade drum! Denn ein Dichter lebt in dem 
Verf. und wir wollen ihm die Wahrhaftigkeit gegen ſich 


wünſchen, die allein befähigt, auch in einer eines Dichters 
würdigen Sprache zu ſprechen. Wahrhaftigkeit des Stils 
kann nur aus innerer Wahrhaftigkeit hervorgehen. 

Der Einakter von Otto Manz unterſcheidet ſich von 
dem Gutherz'ſchen durch eine edle und kräftige Klarheit 
der Sprache, die nur ſelten etwas akademiſch wird. Auch 
hier bricht das Herz einer Frau um eines Mannes willen, 
aber es bricht freiwillig, damit der Mann ſeinen höheren 
Zwecken leben kann. Vipſania, die Tochter des Agrippa, 
iſt keine Jael, ſondern eine Römerin, die gegen alles Willen 
hat, auch gegen fich felbft, nur gegen Rom nidt. Mad 
bem Tode ihres Vater verzichtet fie auf ihren Gatten, ben 
jungen elbberrn Tiberius, damit er ihre Stiefmutter, 
Julia, die Schöne und einzige Tochter bes Kaifers Auguftus 
nach deſſen Willen heiraten und fi fo das Unrecht auf 
den Thron erwerben fann. Das Reich des Auguftus braucht 
einen ficheren und ftarfen Hitter und feiner ift ficherer als 
Tiberius. Dod er fühlt anderd. Ahm find fife Nächte 
mehr wert als Ieuchtende Tage. Er Iehnt die Berufung 
dem Kaifer ins Geficht ab, um fo mehr, al’ er in Gulia, 
die ihm nur foniglide Dirne ift, die fieht, die den Blan 
erfonnen bat. Darin aber irrt er: feine eigene Mutter, . 
Livia, in zweiter Ehe die zweite Gemahlin ded3 Auguftus, 
hat die Berufung ihres Sohnes bei jenem burdgefest. 
Entjebt erfährt Tiberius den Zufammenhang. Vergebens 
weist feine Mutter ihn darauf hin, daß der, den die Götter 
neben die Sonne rufen, feine Flügel mit Stahl Kitten muß, 
nit mit Wadhs. Erft als er erfährt, dab auch fie bas- 
felbe Opfer gebracht hat, das fie jebt von ihm verlangt, 
daß fie, um jeiner Beftimmung willen, an bie fie glaubte, 
ih fchied von dem geliebten Gatten, feinem Vater, um 
bem Wufftieg de3 damaligen Dftavian zu folgen, da be 
ginnt er zu wanten und bittet feinen Bruder Drufus, den 
Katjer zu fragen, ob er ihn noch einmal empfangen wolle. 
Und als er, erft jept!, von dem beroifchen Verzicht der 
eigenen Gattin hört, da ahnen wir, welche Antwort er 
nun dem Kaifer geben wird. Eine fehr wirkungsvolle, den 
Kern des Ganzen noch einmal hell heraushebende Schluß- 
fgene gibt uns die Gewißheit. An des RKaifers Namen 
unterjdreibt Tiberius das Todesurtel gegen einen Haupt: 
mann, von dem er viel gehalten: um des Staates willen 
muß er, der den Gehorjam verweigert, fterben, wie Tiberius 
um des Staates willen fterben muß. SHebbel’icher Geift 
weht durch diejes Stüd. Er wird auch nicht verweht durch 
die Schlußmworte des Tiberius: „Kaiferin, ob wir Rom 
Süd wünfchen dürfen gu einem Hüter, der nichts mehr zu 
verlieren Hat?” Am Gegenteil! Dadurdh wird auf die 
Hebbel’fche Grundüberzeugung von dem Dualismus binge- 
wiefen, der allen Dingen zugrunde liegt. Trogdem manches 
in biefem Stüde im Stizzenhaften fteden bleibt, troßbem 
3. B. nicht eindringlich genug dargeftellt worden ift, warum 
gerade Tiberius der berufene Nachfolger des Uuguftus ift, 
gehört das Werichen zu denen, denen man, zumal in ber 
jebigen Beit ernfter Selbftbefinnung, die Bühnen bereit- 
willig öffnen follte. Albert Malte Wagner. 
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Rusdt, Karl Ent, Bom ,, Bender Top’. Gedichte. Zweite, ver 
änderte Auflage. Feldpoftausgabe. Ehd., 1915. 606. 8.) .# 0,60. 


Sdaulal, Ridard, Cherue Sonette. Gefamtausgabe. Minden 
1915, Georg Miller. 1106.8) #2 00. " ii 


Pekold, Alfons, Volk, mein Boll... Gedichte der Kriegäzeit. 
Sena, 1915. Diederihs. (666. 8) #4 1, 50. 


König, Dito, Gloden im Sturm. Gedichte aus dem Kriege. Stutt« 
gart, 1915. Gotta Nachf. (946. 8) #0, 60. 


Greing, Rudolf, Die eiferne Fanft. 
Leipzig, 1915. Staadmann. (94 ©. 

Benzmann, Hand, Fir Kaifer und Hei. Kriegdgedichte. München, 
1915. ©. Bed. (886. i A 140! ee 5 

Löffler, Trip, Eiferne Zeit. Rriegslicder. Pforzheim, 1915, Selbft- 
Au 36.8) 40,80. — ſ 

Schät, Dr. Ludwig Harald und aut Dr. Harald, RriegSlieder von 
Vater und Sohn. Franffurt a. M. Keffelring. (24 6. 8.) .# 0, 40. 

Del, Wilhelm, Ringen und Hoffen, Kriegsgedichte 1914/15. Elber- 
fel, 1915. Martini & Grüttefien. (15 & 8.) A 0,88 


Stamm, Karl, Marcel Brom und Paul $. Burkhard, Aus dem 
Tornifter. Siridh, 1915. Orel Fipli. (636. 8.) Geh. 4 2,40. 


Kriegslieder ans 1914/15. Ausgewählt von Leo Sternberg. Wied 
baden, 1915. 9. Staadt. (586. 8.) 4 0, 25. 
Wiesbadener Bolldbüher. Nr. 177. 
artmann, Helfrich, Kriegs» und Friedenslieder. Leipzig, 1915. 
en 6 & 8) & T. 2 : a a 
Heldenkränze. Gedächtönisbuch für die Gefallenen. Hrgb. von Feliy 
Loren}. nee von &. Zander. Berlin, 1915. Schuſter & 
Löffler. (1256. 8.) #3. 

Bon ben vorliegenden Dichtungen find unftreitig bie 
W. Klemms die originaliten und dichterifch wie menjchlich 
am ftärkiten erlebt. Nicht allein deshalb, weil der Dichter 
felbft im Gelbde fteht. Das ift natürlih vor allem der 
unmittelbaren Lebendigkeit des Ausdruds zu gute gefommen; 
jede Beile bat inneres, ftarf fonzentriertes Leben. Oft find 
e3 nur Inappe, jehr bildhaft wirkende Gage, mandmal 
vielleicht zu Sehr Hingefchleudert und zu wenig geformt. 
Nur wenige Gedichte Klingen in Reime aus und eine melo- 
diöfe Führung wird man durchgehends vermiffen. Dafür 
ift aber die rhythmijde Durddringung und alle bildliche 
Pragung von ftarferlebter Kraft. CES ift eine Lyrif aus 
Stahl und Eifen und Blut. Das Graufige fteht im Mittel. 
punkt der Anihauung und de3 Crlebnilfes: der Tod in 
allen feinen Gräßlichkeiten bot diefem Talent fehr tiefgehende 
Unregungen, die über das Tatjächlide Hinaus zur Sym- 
bolif eines einzelnen und de3 allgemeinen Schidjals fid 
erheben. Auf jeden Ball gehören diefe Verje gu den beften, 
die bisher in der Front geichaffen wurden. Die Holzfchnitte 
von Prof. Klemm erfdeinen al8 ausgezeichnet Tünftlerifch 
bem Tert angepaßte Schöpfungen: die innere Verwandt- 
Ichaft zwischen Lert und Bild ift unverkennbar. 

Paul Emft Köhler, der am 14. Oktober 1914 fiel, 
it ald Dichter eine weniger ausgeprägte Perfönlichkeit. 
Der Wert feiner Dichtungen ift fehr ungleich. Unitreitig 
Hat er ein hübfches Gormtalent; was freilich wieder die 
innere Geftaltungstraft beeintradtigt. Dafür gelingen ihm 
aber jchlichte, volfsliedgemäße Bere von Schwung und 
Nachdenklichkeit. | 

Karl Ernit Rnodt, fein Pflegevater, ift als Lyvifer 
befannt. Die beiden Bändchen, die vor allem auch zu 
Sendungen ind Feld beftimmt find, zeigen ihn von Feiner 
neuen Seite. Was von je an ihm liebenswert und wert- 
voll war, das tritt und auch in feinen Kriegsgebichten ent- 
gegen: fchlichte, aufrechte, gottesfürcdhtige Gefinnung und 
eine jehr melodidje Führung des Verjes. Die beiden Büch- 
ah werden fiderlid deal Sreude und Erhebung er- 
weden. 


Marterin auf unfere Feinde. 
8) #1. 
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Eine ganz andere Natur ift Schauflal. Auch feine 
literarifde Bedeutung fteht feit langem feft; aber immerhin 
wird man erftaunt fein, diefen (etwas ‘gu Unrecht) als 
Heftheten verfchrienen Defterreicher plötlih al überzeugten 
Patrioten und Bewunderer des deutiden Raifers und 
fogar Bethmann Hollwegd zu fehen. Es find neungig 
Gonette, in denen er Taten und Perfonen befingt; bei 
einer von je ausgelprochenen formalen Gewandheit natür- 
lich technifch Sehr reif. Das Sonett Hat ja feine Reize; 
aber auf die Dauer und bei jedem Gegenftand fdeint bier 
es nicht ausreichend zu fein; e3 gibt bod and fo etwas 
wie bie ,Seele” de8 Stoffes. 

Gin anderer öfterreichiicher Dichter, Alfons Peholbd, 
ift mir da in vieler Beziehung Lieber. Nicht allein, weil 
er in feinen vorliegenden Gedichten formal viel lebendiger 
ift; feine Art ift weit mehr fchon im voraus geeignet, das 
Sräßliche und Große des Krieges wiederflingen zu laffen. 
P. ift, wenn ich nicht irre, Arbeiter, jedenfalls gehört er 
feiner Weltanfdauung nah zur Sozialdemokratie (die Ges 
dichte find „dem Gedächtnis meines Gefinnungsgenofien 
Ludwig Frank” gewidmet). Es ijt nun jehr intereffant zu 
fehen, wie das didterifde Erlebnis biefes Krieges aud 
bier alle intellektuellen politifch-bogmatifchen Borausfegungen 
emporgeführt hat zu einem innerlichen Begreifen bes Volter- 
ſchickſals. Freilih: einen „frifchfromm-fröhlicden Krieg“ 
fennt er nicht; der Krieg ift ihm ein blutgierige3, grau- 
ſames Raubtier: das in ftarfen Vifionen und mächtigen 
Umriffen auszumalen wirb er nicht müde. Daneben gelingt 
e3 ibm aber, da er viel Gefühl fiir rhythmifde Meelodit 
hat, Lieder im Vollston zu jchaffen, bie wie die „Soldaten- 
braut” (6. 45) gum Beften diefer Art gehören. Das, was 
an diefen Gedichten am ftärkiten wirkt, ift die feine Miichung 


von formaler Bewußtheit und urjprünglicher bichterifcher Kraft. 


Ein dritter Defterreicher, Otto König, gefellt fid als 
eine ebenfalls nicht alltägliche Begabung zu ben zwei 
eben DBeiprochenen. Bwar hat er weder Scaulals 
formale, noch Petzolds urfprünglide Begabung; er ift 
vielleicht mehr „Literat” als es zunächft den Anfchein hat. 
Bor allem verfagt er dort, wo er, wie etwa im Abfchnitt „Mobil”, 
große rhythmifche Linien geben will; man vergleiche damit 
etwa &. H. Strobls ähnliches Kriegstagebuh: „Ein gute 
Wehr und Waffen“. Schon, baß er diefe durchaus aufs 
Rhythmifde eingeftellten langen Berje zu Reimen zwingt, 
fcheint mir ein formaler Fehler, der zudem zu Stillofig- 
feiten führt wie etwa die dem Reim zuliebe notwendige 
Umftellung des bekannten Raiferwort3 (S. 15 „Ihr Herren, 
nun Tenn’ ich nur Deutiche und kenne mehr keine Partei” }). 
Dagegen hat er dort, wo er ,Hausdidtung” gibt (Lieder 
auf öfterreichifche Regimenter, bejonders bas Gedict ,, Tiroler 
Sandfturm” u.a.), den heiteren Ton und die Ynnigteit 
Öfterreichifchen Vollsgemüts getroffen. Sehr {din find ein 
paar Heine liebartige Verfe wie „Die Vertriebenen”, die 
„neiterlieder” und der fchlichte „Abgejang”. | 

Der vierte der Defterreicher ift R. Greinz. Unter dem 
Titel „Die eiferne Fauft“ hat er eine Reihe „Marterin auf 
unfere Feinde“ gefchrieben, die in Stil und Ton abgeftimmt 
find auf die befannte Taferlpoefie der Alpenländer. Eng- 
Yand befonders al3 den Hinterliftigneidifchen Urjacher des 
Krieges hat er in fein boshaft-mitleidiges Herz geichloffen, 
aber auch unsere anderen Feinde find mit einer Reihe 
chöner Grabinfchriften bebadt. Man lieft dies mit Humor, 
Sarfasmus und beiliger Entrüftung gefchriebene Büchlein 
echt gern, ohne ihm mehr ala aktuelle Bebeutung beimefjen 
zu lönnen. 

Während die meiften Kriegslyrifer, foweit fie nicht felbit 
im Gelb ftehen und ihre eigenen Erlebniffe befingen, in ihren 
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Gedichten mehr die Stimmung de3 Krieges, feine Rüd- 
wirfungen auf das eigene perjönliche Erleben und im ganzen 
mehr die Symbolif und das fait mythifd zu nennende Ge- 
fühl der innerften Bufammengehörigfeit in Denken und 
Fühlen eines ganzen Volles zum Wusgangspunft ihrer 
Schöpfungen maden, will Benzmann in dem vorliegenden 
Bud die poetiihe Erhebung tatfächliher Vorfommniffe. 
Dadurch befommen bie Gedichte bewegtes, faft dramatijdes 
Leben; fie find inhaltlich gegenftändlich und ftarf mit un- 
mittelbarem Geichehen erfüllt. Wnbdererfeits aber liegt die 
Gefahr einer nur durch Rhythmus und Nein zu höherer 
Horm erhobenen Berichterftattung nahe, ein Eindrud, ben 
man nicht immer unterbrüden fann. Gerade formal Hat 
e3 fih Benzmann zuweilen etiwaß leicht gemacht. Dagegen 
bat feine Sprache Bildhaftigkeit und rhetorifche Kraft im 
guten Sinne diefed Wortes. Manche Gedichte werden, gut 
geiprochen,, ficherlih wirken. Daneben mögen aber auch 
diefe Gedichte rein durch ihren Inhalt wertvolle Wirkungen 
erzielen; deutiches Heldentum tritt und bier in mannig- 
fadgen Geftalten und Borgängen entgegen; unter diefem 
Gefihtspuntt möchte id) bas Buch namentlich für Schüler- 
bibliothefen jehr empfehlen. 

Die folgenden drei Bändchen von Löffler, Schüb und 
del erheben wohl feinen Unfprud auf höheren Literarifchen 
Wert. Sie find in ihrer Gejamtheit ein Zeichen dafür, 
wie das Erlebnis diejer Beit nad) Formen über das Als 
tägliche Hinaus fucht, um fic) audj-dort gu bezeugen, wo 
ein urfprüngliches Intereffe an bichteriichem Echaffen nicht 
gerade vorhanden it. 

Wirklich Fünftlerifher Wert Tommt auch den Gedichten 
von Stamm und Brom nicht zu. Dod ift bas mit zum 
Teil recht guten Zeichnungen von Burkhard gefchmücdte 
Büchlein infofern interefjant, als die Verfaffer Schweizer Sol- 
daten find, die auf Grengwadt ftehen. Leider ijt nirgends 
bie pigchologiich intereffante, fidjerlid) auch tinftlerifd) wert 
volle Difjonanz zwilchen bewaffnetem Dafein und dem Nicht- 
Iosihlagendürfen geftaltet worden; man fühlt, daß bier 
die Unmittelbarleit des Krieges, wie fie felbft von den ba- 
beimgebliebenen Deutichen empfunden wird, fehlt: da Tann 
fih eben nur eine beichauliche Lyrik geftalten, auch wenn 
fie bas Waffengewand trägt. 


Die Sammlung ,Kriegsliedber aus 1914/15”, von Leo 
Sternberg, enthält neben manchen bereit3 befannteren Ge 
dichten auch weniger befannte, deren weitere Verbreitung 
zu wünfchen ift. Nach irgend welchen befonderen Gefichts- 
punkten als den felbftverftändlichen literarifcher und volts. 
tümlicher Wertigkeit ift die Auswahl nicht getroffen. 

In einem „Nachmwort” mahnt Helfried Hartmann: 
„Leſer, laß das Tadeln bleiben.” (?) Wlfo, gut; er fol 
nicht getadelt werden — warum aud? „Durft ich nicht 
zujammenfchreiben (!) Krieg und Liebeshuldigung ?" Wer 
will ibm das and) verwebren? Nur — druden hätte er 
feine Gedichte nicht Taffen jollen. 


„Heldenkränze“ nennt %. Lorenz eine Sammlung von 
Poefie und Proja, Brudftiide aus Reden, Schriften und 
allerlei anderen Weuferungen gu dem gegentwartigen Vilfer: 
ringen. Das Buch will ein Troft- und Erbauungsbucdh fein 
und damit zugleich ein Gebächtnishuch für unfere Gefallenen. 
Auf einigen Seiten vor dem Tert „findet der Befiger Raum 
für die Ehronif eines Siriegerlebens, da3 ihm teuer war, 
auch für das Bildnis des Gefallenen”. Aus allebem geht 
hervor, dab e8 fich befonderd zu Geichentzweden eignet. 
Dem entipricht auch feine Ausftattung. Cine literarifde 
Wertung ift ausgejchlofien; e8 hat rein dofumentarifden 
Charafter. Rolf Gustaf Haebler. 
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og, Rudolf, Ritter, Tod und Teufel. Kricgögedichte. Leipzig, 
ae en & Meyer. (156 6. 8) Sch ea! € 


Wadler, Ernft, Kriegsbente, Gedichte. Stuttgart, 1915. Bonz & Go. 
a8 6.8) 40, % —* 


Lauteres Gold der Dichtung leuchtet aus Herzogs 
Verſen. Man fühlt es, daß ſie draußen im Kriege, in 
Not und Tod des Kampfes, im Grauſen des Schlachtfeldes, 
im Jubel des Sieges, im Bangen der Sehnſucht entſtanden 
find. Es gibt wohl kaum eine Stimmung in dem unheim— 
lichen Wirbel der Kriegseindrücke, die den Dichter nicht zur 
Geſtaltung gedrängt, deren Ausdruck ihm nicht gelungen 
wäre. Heldenmut und Treue, Pflichtgefühl und Vertrauen, 
unerſchütterliche, begeiſterte, bis zur Selbſtaufopferung hin—⸗ 
gebende Liebe zu Vaterland und Kaiſer ſind die Grund— 
töne, die die Sammlung durchklingen, durch ſie wird die 
Trauer und Wehmut verklärt, die ſich einſtellen will, wenn 
ſo viele blühende Heldenleben hingerafft werden. Die 
Sprache iſt, wie in allen Dichtungen H.s, machtvoll hin⸗ 
reißend, dabei nie gezwungen, ſondern klar und natürlich, 
auch wenn ab und zu kühne Neubildungen begegnen. Der 
Titel iſt ſinnbildlich. Wie Albrecht Dürers Ritter unbeirrt 
von Tod und Teufel ſeines Weges zieht, ſo ſetzt das deutſche 
Volk allen Anfechtungen herrlichen Heldentrotz entgegen und 
zerſchmettert die gierigen Feinde. Der Band iſt eine köſt— 
liche Perle in dem reichen Schatze unſerer Kriegslyrik. 

Ernſt Wachler hat auch im Felde geſtanden, in Frank— 
reich und Rußland. Seiner mehr beſinnlichen Natur iſt 
eine Reihe kurzer Verſe gelungen, die teils perſönlichen 
Empfindungen, teils allgemeinen Grundſtimmungen des 
Volkes Ausdruck geben wollen. Seine Sehnſucht geht in 
die Zukunft, nach dem größeren Deutſchland. Aber an 
Kraft reicht er nicht an Herzog heran; es fehlt das Hin— 
reißende, das mächtig Ergreifende, das wir jetzt doch nicht 
miſſen können. —tz—. 


Budde, K., Dentfdhes Herz, verzage nicht! Sena, 1914. Dicderiche. 
326.8) 6 o ee e 
Side, Tis, Mustetier feins Iuft’ge Brüder. Chd., 1914. B26. 8} 
y ov. ° 
Der nn Neue Gedichte aus dem heiligen Krieg. Ebd., 1914. 
(98 6. 8) .# 0, 60. 


Das erjte diefer Heinen, in dem bewährten Verlage 
erfdienenen Bändchen enthält Vaterlandslieder aus großer 
Beit. ES find die beiten, die uns die Vergangenheit be 
iherte. Das Feine Bändchen mit den Melodien in breiter, 
ftarfer Notenfchrift muß die weitefte Verbreitung finden. 
Dasfelbe gilt auch von den beiden anderen Heften. Befon: 
der3 möchte ich noch hinweiſen auf das legte, als Heft 4 
der „Zat-Bücher” für Feldpoft herausgegeben. E38 ift eine 
der gediegeniten Sammlungen aus dem Weltkriege, eine von 
ben Sammlungen, die uns für die Tage bes Friedens die 
heilige Erinnerung an das große Ringen wachhalten werden. 
Als Probe möchte ich das Löftliche Gedicht von Emanuel 
dv. Bodman anführen: 


Na hts. 


Millionen Sterne funfeln 
über Millionen Krieger. 
Sieger jept und Unterlieger 
beben ibren Blid im Dunteln, 
jeder fucht nad) feinem Stern. 


Millionen Sterne ftreiten, 
Hreunde, Feinde haben alle, 

dort mit unerhörtem Schwalle, 
um das Weltliht zu bereiten... . 
Keiner glänzt für fich allein. 
Millionen Zritte hallen 

über die beraufchte Erde. 
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Hoffnung, Todesfurcht, Beſchwerde 
Aiblen atte von fid fallen. 
Alle gehn in allen auf. 


Reinhold Braun. 


Verſchiedenes. 


Havemann, Julius, Deutſche Heldenjugend. Ein Weckruf zum 
heiligen Krieg. Leipzig, 1915. Satafin. (dl ©. 8.) &ch. 4 0,60. 


- ulius Havemann ift ein Dichter und das heißt, daß 
er ziemlich unbelannt if. Er Hat einen Band Novellen 
unter dem Titel „Perüde und Zopf“ herausgegeben, der zum 
Beiten und Deutfcheften gehört, was überhaupt in deuticher 
Sprache geichrieben worden ift. Kürzlich veröffentlichte er 
einen großen zweibändigen Roman aus der Zeit der Frets 
Heitäfriege, dem er den Titel gab: „Der Ruf des Lebens.“ 
Das ift der Ruf, bem die Beften unter uns auch heute ge- 
folgt find, bem Ruf gegen den Feind. Aus diefem Roman 
legt der Verleger ein Kapitel vor, das von Yacob Böbe- 
wabt warmberzig eingeleitet und der deutiden Sungmann- 
fchaft gewidmet if. Möge fie ihn vernehmen, aud dann 
nod, wenn der Friede wieder durch das deutjche Land geht, 
und möge fie ihm folgen auch in der Weife, daß fie die 
Werke ihrer echten Dichter und Aufer zum echten Leben 
fieft und fauft! Albert Malte Wagner. 


Zeitſchriften. 


Die Aehre. Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: J. V. Venner. 3. Jahrg., Heft Sb 36 Suridh, Steinmann. 
Snh.: F. Langer, Der Meine Bantbeamte. — R. Shaulal, 
Drei Stiggen. — O. E. Reith, Der Tod des Künftlerd. — Gisela 
Egel, Der Dichter und die Dicdterin. — H. Ehrenhard, Die Dichter. 
weibe. — ©G. W. Eberlein, Der fterbende Friedhof. — NR. Ries, 
Radfeier. — E. Biedmer, Zwei Schattenrifje — F. BW. Bagner, 
Zwei Novelletten. — J. BV. Verner, Der Mufeumsdidter. — Mar 
Barthel, Der Deferteur. — A. Beha, Aus der guten alten Seit. — 
§. B. Benner, Swa no Hime. — F. W. Bagner, Zwei fleine Stude. 
— Frip Muller, Das Bild. 


Das Bayerland. Flluftrierte Wochenfchrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hab. von J. Weiß. 26. Jabhrg., Nr. 87/38. Münden. 
Inh.: KR. Hoffmann, Lofe Blatter aus meinem Kriegstagebude. 
— Mit dem Regiment „Lift“ zum erften Male im Feindeslande. — 
G. Th. Pohlig, Kunftge/hidhtlide Wanderungen im Regental. — Rud. 
Steininger, Auf der Rofeninjel. — G. SG. Urff, Echterspfahl. — 
Jof. Paffrath, Monatsbilder und Monatsverfe. 


Die Bergftadt. Monatöblätter, Hgb. von P. Keller. 3. Jahrg. 
Heft 10. Breslau, Korn. 


Snh.: Paul Keller, Ferien vom Ih. Roman. (GGL) — Carl 
Marilaun, Zwifdhen Ywinin und Trentino. — K. A. Findeifen, 
Die fieben Worte am Kreuz. Eine Legende vom Sdhladtfelde. — ©. 
Quaint, Die Diathermie und ibre Anwendung in Kriegdlazaretten 
und Ganatorien. — R. Riew, RricgéRino. Werber in London. — 
€. Schindler v. Wallenftern, Die „Wiener Frauen-Hilféattion im 
Kriege". — F. Miller, Die Kugel. Stigge. — Joh. Edardt, Das 
deutiche Jahr einer Englinderin. — H. Schoenfeld, SGranatenwilhelm. 
Skizze. — PB. Bari, Bergftäbtifche RKriegsberidterftattung. — Alb. 
Robr berg, Die danifhen Volkshochſchulen. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Nr. 39 u. 40. Leipzig, 
BVelhagen & Klafing. 

Inh.: (39.) Auf Lemberg! — Cd. Heyd, Die Italiener. — Hand 
Weber, Aus meinem Kriegebilderbuh. — Peter Rofegger, Ded 
Sieged fiber. — Unfere Derteidigungéftellung im Weften. — Eri 
Deetjen, Mit der Landwehr in Ruffifh-Polen. — (89/40.) ©. v. 
Dornau, Killmannés mitm Strid. Die Gefhichte einer wunderlichen 
: Familie. Forti.) — (89.) Schott, Der Minenfrieg. — O. LeBmann, 
Robert Franz. Ein Gedentblatt zum Hundertften Geburtstag. — Georg 
Queri, Tiroler Candfturm. — (39/40.) Aus dem Leben einer Arbeiter 
frau. Lon ihr felbft gefchrieben. (fFortf.) — (40.) Lemberg befreit! — 
. Egli, Die Schweiz auf der Wadt. — H. Barth, Lugano, dads Gril. 
Cin Stimmungsbild. — KL. H. Strobl, Nah Prgemyfl. — Oskar 
A.H. Schmi 8 Alltagsleben im Großen Hauptquartier. — J. Höffner, 
Zu Gellerts Gedadtnis. Ä 





v. Bobeltig, Das Bud Sven Hedine. — Erik 


Das literarifche En. Hrdgbr.: E. Heilbora. 17. Fabry, Heft 19. 
Berlin, Seite ih. oe . Be Ge 


Jnh.: Engelb. Pernerftorfer, Hermann Stegemann. — Fedor 
eilborn, Das 
deutihe Beipenft. — €. Glafer, Eine Gefhihte der Kunftkitil. — 


O. Balzel, Zur UWhlandliteratur. 


Edart, Ein vdentfhes Literaturblatt. Schriftl.: B. Fabrenhor ft. 
9. Jabrg., Heft 9. Berlin. 3 
Inh.: Friedr. Qienhard, Krieg und Riteraturwende. — E. M. 
Hamann, Miriam Ed +. — R. Hud, Humor und Rriegédicdtung ? 
— Hans Vengmann, Vom Stl unferer Kriegdlyrif. 


Die Front. Kriegdaudgabe von „Licht und Sdatten” (5. Fabry), 
re Gi 8 tiner, Aus Schipperleb af 
nh.: Gri üttner, Aus meinem ipperleben. — Mar 
Dauthendey, Swei Reiter am Meere. 


Die — Hgb. von G. Cleinow. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 


Inh.: (25.) W. Mayer, Italieniſche oder ſlawiſche Irredenta? 
— Deutſchland und die belgiſche Neutralität in ethiſcher Beleuchtung. 
— M. H. Boehm, Die Kriſis des deutſchbaltiſchen Menſchen. — 
Wilhelm Schonack, Charakterbild eines altrömiſchen Feldarztes. — 
(26. Die ruſſiſche Geſellſchaft und der gegenwärtige Krieg. — BW. 
Warſtat, Die Zukunft der Jugendpflege — C. Bornhak, Belgiens 
Verfaſſung und Staatsleben. — M. J. Wolff, Oſtpreußenhilfe. — 
M. Bittrich, Nach dem Treubruch. 


Sammer. Er Zeitfhrift für nationales Leben. Red.: Theor. 
Fritfh. 14. Jahrg, Nr. 313. Leipzig, Fritſch. 
Snh.: Th. Fritfch, Politische Geheim » Gefellfchaften. — Fr. 
Ehlers, St Dummheit ein Verbrechen? VI. 


Die Heimat, Monats(drift d. Bereins 3. Pflege der Ratur« u. Landed 
tunde in Schlesw.-Holftein, Hamburg u. Lube. 25. Jq., Mr. 6. Kiel. 


Snh.: Ad. Bartels, Hermann Krumm. — Geerfens, Aus der 
Eiderftädter Haubargswirtichaft legten Blütezeit. — BWegemann, Die 
Bedeutung unferer fchledwigsholfteinifhen Moore. — W.F.Lembte, 
Der Handel mit echten Biutegeln in den Bierlanden. 


Der Rompaf. Re.: E. Girlad. 11. Jabrg., Rr. 19. Stuttgart, 
Kohlhammer. 


Snh.: Hermine Pillinger, Der lepte Schüler. Novelle. — 
Sdladtenlenter. Bilder aus bem Kriege von geftern und heute. — R. 
Heymann, Joh hatt! einen Rameraden. Fliegernovelle. — —— 
hart, Der verwundete Rheinländer. — Liebe zum Vaterland. — M. 
Kuhlmann, Liebesopfer. — Hanns Günther, Kriegstelegraphie. — 
Erwin Gros, Für Eltern. 


März. Cine Wochenfhrift. Neb.: Ih. Heuß. 9. Jahrg., Heft 26 
und 26. München. 

Inh.: (25/26.) D. Trietfch, Der forifcheägnptifche Kriegé{han- 
platz. — (25.) E. Die 4, Perfifhe Städte. — M. R. — Bon Arras 
nad Albert. — (26/26.) Ile Linden, Briefe ans RKriegétagen. — 
(25.) U.Abter, Die neutralen Baltanftaaten. — Carnifer, Swangée 
erweiterung. — (26.) &. & Schmidt, Mißverftändniffe. — Alfons 
Goldſchmidt, Rathenau. 


Deut(he Romangeitung, Heb. von O. Janke. 62. Jahrg., Heft 39 
und 40. Berlin, Otto Janke. 


Inh.: (39/40.) H. Wenden, Ich kenne keine Parteien mehr! (Schl.) 
— Frehr. v. Schlicht, Weit vom Schuß. Humoriſtiſch⸗patriotiſcher 
Roman aus der Kriegezeit. (Fortf.) — (39.) Fr. Stomronnel, Der 
dritte Mann. Humoreöte. — (89/40.) Florentine Gebhardt, Die 
Tochter des Chaim. | 


Deutfhe Rundfdan. Heb. von Bruno Hale. 41. Jabrg., Heft 9. 
Berlin, Gebr. Paetel. 

Snh.: Sir Roger Eafement, Deutichland und Irland. — Georg 
Hirfchfeld, Die Jagd auf Ubbeloh. Novelle. (Shi) — F. Menfel, 
Aus Marwig’ Memoiren. Der Zufammenbrud des preußifchen Staates 
1806. (Sdl.) — Graf Bay von Vaya und gu Lustod, Oftafiens 
Stellung zum Weltkrieg. I. Zapand innere Rage. — A. Fournier, 
Briefe vom Wiener Kongreß (Prinz Anton Radziwill und feine Ge 
mahlin Prinzefjin Luife von Preußen). . — W. Birth, Paniflamismus. 
— Clara Viebig, Eine Handvoll Erde. Roman. (KFortſ.) — Wold. 
Schüge, Englands Stärte und Schwähe. — H. Fifher, Wilhelm 
Rang. Cin Lebensbild. 


SountagSbeilage Nr. 2B—2E x. Boff. Zeitung 1915, Rr. 297 
310 und 328, Berlin ı ON a a 


Snbh.: (28.) €. Spranger, Karl Lampredhts Ge(hidtsauffalfung. 
— ©. Pazauret, Italien und unfere Kunftideate. — F. Auerbad, 


74. Jahrg., Rr. 25 u. 26. 
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Das Ohr im Kriege. — E. Metisd, Gedanken über den Frieden 1870 
en Karl Gupgtow). — (24.) A. Eulenburg, Schopenhauer und die 

tobleme der Seyualität. — PB. Holghaufen, Die Schlaht bei Belle 
Alliance. — 8.%. Heitmann, Königsmadher Northcliffe. — Huma- 
nigmus und Weltkrieg. — (25.) 3. Kohler, Das Rect des Fflam. 
— R. Salinger, Zufall oder Rotwendigkeit. — M. Ruttner, Die 
Mobilmadhung Fung-Franfreihs durch die Schule. — (26.) K. Federn, 
Bolitifhe Duellenvergiftung. — A. Koelfh, Die überlebende Pflanzen 
zelle. — Fedor v. obeltitz, Neben den Ereigniſſen. — Gewichtige 
Stimmen uber dad Wertjabr. 


Gutenberg’s Filuftriertes SountagSsblatt, 62. Jabrg., Rr. 40 
und 41. Berlin. 


a. (40/41.) Anna Baadsgaard, Merete Brandt Roman. 
Ueber}. aus dem Danifden von Rhea Sternberg. — (40.) Toni Ruth, 
Ein deuticher Bolkeftamm in Stalien (Tal von Greffoney, Piemont). — 
GC. A. Bratter, Der Kriegsfond der ,Trommel”. — Kurt Berger, 
un — M. Hoffmann, Die Artillerie im Altertum. — (41.) 
lara Blüthgen, Kriegsbildber. — M. Grempe, Die Zeugdrud- 
Sonderausftellung im neueröffneten Leipgiger Budgewerbe-Mufeum. — 
Clie v. Boettider, Die Kriegsarbeit der Frauen im Gemüfebau. — 
Margarete Hüttig, Lichtbilder. Die Gefchichte eined Kindes. 


Der Türmer. Monatsfhrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: J. €. 
Gthr. v. Grotthug. 17. Jabrg., Heft 19. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: Frhr. v. Dungern, Das politifhe Erbe des Königd Carol 
von Rumänien. — E. Toedhe, Ein Nadhruf. — R. Calwer, Das 
Selbftbeftimmungsredht der Nationen. — K. Stord, Die baltifchen 
Deutihen. — AUntite ,-Mieémadyer”. — Eines Schweden Hoffnung auf 
den deutichen Sieg. — Ein deuticher Weltfahrer über die Engländer 
vor fünfzig Jahren — M. ©. Menghius, Das Nationalitäten 
gemengfel im Nordoften Ftaliens. — Die Lehre Macdhiavellis. 


Ueber Land und Meer. Deutfdhe illuftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
57. Jahrg., 114. Bd., Rr. 89 u.40. Stuttgart, Deutidhe Verlagsanftalt. 


$nbh.: (89/40.) J. v. Qauff, Der große Krieg. — (39.) F. Baus 
mann, Arhangelft. — Heinz Welten, Your country needs you! 
Stigge. — F. Roehle, Ueber die Anden ing — — Georg 
Hierl, Auf gefährlichem Poſten. Ein Kriegserlebnis an der Weſtfront. 
— 5. Klein, Vom Kriegsſchauplaß unſerer Bundesgenoſſen; Endlich! 
— Sm vorderften franzöfiihen Schugengraben bei Albert. Bon einem 
Mitarbeiter an der feindlichen Front. — (39/40.) Eugen Reichel, Die 
rag eed hy bed Freiberrn von Ellrodt. Erzählung. (Fortf.) — (40.) 
E. Trebefius, Die Wunden der Kriegsfdiffe und ihre Heilung. — 
Graf E. Reventlow, Das würdelofe Stalin. — 8. Matbiad, 
Perrat. Eine Gefhichte aus den Kämpfen in Balizien. — A. Obode, 
Scier dreißig Jahre... Cin Scherzo fiir und aus „Ueber Land und 
Meer. — Carl Marilaun, Schönes Trentino. 


Die Wage. Redatt.: E. B. Senter. 18. Jahrg., Mr. 25/26. Wien, 
Stern & Steiner. 
Snh.: J. Ofner, a €. 3. Zenter, Solltrennung und 
Zolleinbeit. — H. Krasana, BWaffenrube. Luftfpiel in einem Alt. 


Die Woke. 17. Fahrgang, Rr. 26 und 27. Berlin, Seri. 

Inh.: (26) W. Bloem, Die deutfhe. Kolonie in Antwerpen. — 
H.Domintl, Der dritte Alliierte. — E. Frank, Kriegsmapige Gee 
jelligteit. — Greta Warnever, Efbare Pilze, ungenugte Werte. — 
Standinavifhed. — (26/27.) Meta Sdhoepp, Blodade. Roman. 
(Fortf) — (26.) Bab Reichenhall und feine Heilmittel — Alice 
Berend, Gegeniber. Sfisze. — (27.) H. Brennert, Undeutfches 
Theater. — W. Mettin, Unfere Kriegsprimaner. — Fr. Mergent, 
An PFeindedland. — Bodo Wildberg, Bilder vom Karpathenrand. 
— Magerviehbof Fricdridsfelde. — Margot Fsbert, Die fieben Herg- 
gefhichten. Skizze. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiflenfhaft. Beilage des ,Hame 
burgifihen Correfpondenten”. 38. Jabrg., Rr. 14. 

Inh.: P. Alexander, Schopenhauer. — A. v. Gleichen⸗Ruß⸗ 

wurm, Alte Diidher in unferer Zeit. — F. Geppert, Reue Belletriftit. 








Illuſtrierte 7 Red.: D. Sonne 144. Band. Rr. 3755 


und 3766. Keipzig, 3. J. Weber. 

Inh.: (3755.) ©. F. Steffen, Warum ih auf den Crfolg 
Deutihlands im Weltkriege hoffe. — P. Holzhaufen, Das italienifche 
Heer in der Ge(hidte. — Hilda Bovinelli, „Adler, Tiroler Adler. .* 
Ein Stimmungsbild aus Ziro. — Aler. Brüdner, Polen und der 


Weltkrieg. — (3756.) Dew. Redlidh, Der italienifhe Raubfrieg. — 
H. Unger, Der Hirfhfchreier. Eine Kriegderzäblung. — J. Jaftrow, 
Die Arbeiterihaft und der Krieg, — Raden, Die Koblenfhäge der 
friegführenden Mächte. 





Mitteilungen. 


Literatur. 

Sur Kriegdliteratur er —J folgende neue Bändchen von 
Reclams Univerfal-Bibliothe?. Nr. 5766: Auf verlorenem 
Poften. Eine wahre Gefchichte von Johannes v. Dewall. Sie 
fhildert ein Abenteuer einer vorgefchobenen deutfchen Abteilung, das 
fih Ende Rovember 1870 in einem einfamen franzöfiihen Schloife auf- 
tegend und fpannend abfpielt. Greigniffe auf der Weft- und Oftfront 
des Weltkrieges jchildert Nr. 5768: GriegSnovellen, dritter Band, mit 
Beiträgen von Frip v. Briefen „Die Trikolore*, Yan (Frank Earlfen) 
„Sm Lazarett” und „Die Fliegerin”, M. Zeumer „Der Schandfled der 
Schwadron“, M. Prostauer ,, Der Freund des DOberdoftord” und „Die 
Botfchaft des Brote“, Albert K. Krueger „Der Untergang der Zimol 
Divifion”, Fr. W. v. Defteren „In Feindesland”, Elfe Hoffer „Die 
Slode von La Hane*. — Rı. 5770: Defterreidiides Rriegstage- 
bud), von Karl Marilaun, I Band. Inhalt: Als Defterreih auf 
erftand; Kahrt nah Galizien; Unterwegd; Die unfihtbare Schlacht; 

wifhen den Sdhladhten; Serbifches Abenteuer; Gruß an Ungam; 

enn man Pech hat; Das dalmatinifche Geheimnis; Kaiferlich ruffie 

he® Inferno. — Daran reibt fih Nr. 5764/5, das Crgdngungsheft 
der Kriegsgeſetze des Deutſchen Reiches, abgeichlofien am 31. März 
1915, Zertausgabe mit kurzen ungen und Gadregifter, bgb. von 
Karl Pannier (in Gangletnenband  O, 80). — Mr. 5761/3 bringt 
im Neudrud ,,Das Bud vom Fürften Bismard‘‘ von George 
Hefetiel, 2. Band, der die Jahre 1862—1871 umfaßt und vom 
Herausgeber Dr. Mar Mtendheim durd eine tabellart(de Ueberfidt 
der weiteren Lebendereigniffe Bismards, fowie durd eine Stammtafel 
feiner Nachkommen ergänzt ift. Des Kanzlerd Bildnie ald Privatmann 
iß oe. (In Ganzleinenband 1 4.) — Auf die Gedichte 
(Nr. 5731/3) folgt ald Nr. 5767 Emanuel Geibels Romertragodte 
„Sophonisbe‘‘, die zuerft 1867 am Schweriner Hoftheater aufge 
fuhrt und 1869 mit dem Scillerpreid ausgezeichnet wurde — Cine 
Bartlepung zu Nr. 5738 (Unterhaltungsfpiele für Einen) bildet Nr. 5769 
„Brettfpiele für Einen‘, gefammelt von Dtto Gato. Berudfichtigt 
find Dame, Mühle, Halma, Galta und Springerjpiel. Auch Ddiejee 
Heft eignet fih gut zur Berfendung ind Feld und ind Lazarett. 

Ein wurdiges Seitenftud gu der Kriegdnovellenfammlung „euere 
fhein” von Carl Buffe bildet das neuefte Bändchen der „Zajchenbücherei 
deutfcher Dichter” (Heilbronn, Eugen Salzer), in weldem derjelbe 
Herausgeber unter dem Titel: „Klar Schiff!’ ausgewählte Geetriegé- 
novellen von 1914/15, die er aud Zeitfchriften Kun al® begeiftern- 
den Lefeftorf unferem Bolfe darbietet (112 6. 8, geb. 1 &). Die 
ergreifenden Erzählungen find: Kurt Küchler „Wie Fan der Heiyer 
ftarb*, Ida Boy-Ed „Was die Schweigenden fagen”, Hermann Horn 

Des Kreuzerd legte Not“, Hana Hülfen „Die deutihe Pflicht“, 
Withelm Sharrelmann „Kluten”. Sie alle verherrliden deutſche 
Treue und deutiched Pflichtgefühl. Den Schluß bildet die befannte 
phantaftifce ens e8 Englanders Conan Doyle in deutfcher Bee 
arbeitung von Zh. Glabhn: ,, Die Unterfeeboote ded Rapitanés Sirius”, 
deten Original kurz vor Kriegsbeginn im >Strand Magazine« erfcdien 
(vgl. auch Lit. bl. 1916, Rr. 8, Sp. 206). 

Theater. 


Düffeldorf. Die dreiattige Komödie „Des Teufels Balitit’ 
von Hand Artur Lur Dane bei der Uraufführung im Schaufpielhaud 
einen freundlichen Erfolg. 

Hannover. Der dreiaktige Sdhwant ,,Die Diener laffer 
bitten‘ von Eduard Eugen Ritter und Toni Fmpetofen wurde 
bei der Uraufführung in der Schauburg mit ftürmifhem Beifall auf. 

enommen, der leptgenannte Berfaffer nad jedem Akt hervorgerufen. 
Folgendes ift der Inhalt des harmlodsanftändigen, aber fehr wigigen 
Stüdes, das ficherlich feinen Weg über die deutfchen Bühnen A 
wird: Der Kommerzienrat Schmelzer hat ein Gut gefauft, das inmitten 
einer adelöftolzen Nitterfchaft liegt. Er wünfht in die NRitterfchaft 
aufgenommen zu werden, ebenfo feine Tochter, die fi) heimlich mit 
einem der jungen Barone verlobt hat. GFedod die Nitterfchaft verhält 
fih ablehnend. Ein Berliner Bergnügen ind Gegenteil verlehrend, ver- 
anftalten die Diener diefer Ritterichaft einen ea ee zu dem 
auch der Kommerzienrat eine Einladung erhält. In der tollen Ber- 
wedslungéfomobdie hält diefer feine Gaftgeber für Feudalherren und 
Feudaldamen, obgleich fie fih durhaus nicht feudal benehmen, anderer 
feitd wird er von ihnen für ihreögleichen gehalten, fein Diener für den 
echten Kommerzienrat. Die draftiihe Löfung bringt neue Ueberrafhungen, 
bis fchließlic der Kommerzienrat Mitglied der Ritterfchaft wird. 


Berantworti. Rebakteur Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmfrake 8. — Dru von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 


ate hone 


Literatur. 





Beilage zum Literarifden Zentralblatt 
für Deutfchland. 


Ar. 16. 


Herausgeber Prof. Dr. Ed. Raruke in Leipzig, Raifer Wilkelmftrafe 8. 


Werlegt vou Ednard Avenarins tu Retystg, Rofifirake 5/7. 


16. Jahrg. 








Ericheint vierzehntäglich. 


> 31. Suli 1915. re 


Preis halbjdbrlih 3 Mart. 





Insel. 
Hermann Bon ans Rnudfen 


g. 217. 
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olo e 
v Ravele =: Geftalten aus der Rongrefyeit, "Sis en unbe — hab. 
von Gräfin Walburg. Bloem, 1814/16, efhichte e nes jungen Freiheits- 


ein biflori azzet 


ee 
rer, eine eat aus bent a et 


chweden⸗ 
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rin Ganghofer, Der Odjentrieg, vou aus bem 15. Jahrhundert. 

trobl, Die drei Gefetlen, ein beiterer Nom 

er [ungen aus dem ee IV (223): Miller, Das Land ohne —— 

mil und Gefhidten vom Welttrieg. v. Wi et leben, Kriegs-Nove 
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aus Dem) Welttr Wolfsgruber, a ne Gefdhidten ans dem Weltkrieg. 
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Wedertragungen somos Pramen 2): "Dra admann, Die griine Hoffnung, 
Scaufpiel in drei Aufz —— ns tee Bidalig. 

Seitidriftes (225). 3A 
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Deutſch von act, Müller | & 
Gan —5 Eicht — Roman. (222.) 
Har DO. Der * Eine Gefchichte aus dem | Müll 
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Gener Mazzett G. v., Stephana Sdwertner. Cin | Bafdwisk, Th. v., Da 
Steyrer Roman. 3. Teil: Jung fran und Diartyrin. (220.) 
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is, tigraf Rafimir. 
Roman aus dem 16. Jahrhundert. (220.) 


-, Sie Sefnamn € ie tT) fdwere. (224.) | Stines infon, ®., Die Hindenburgfirafe. Humoriftifde 


oe allerlei Satire aus dem Weltkrieg 1914 


a, 221.) bie (224.) 
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Dlmüp. Eine Stadt» 
Kleine reiten aus dem Welt- 








Hermann Effig. 


Sn ber Zeit von 1909 bis 1915 hat Eifig nahezu ein 
Dubend Dramen verdffentlidt*); wenn aud einzelne in 
ihrer Entftehungszeit früher angufegen find, ift das eine 
flattlide Leijtung, jdon rein duferlid; ihr innerer Wert 
muß darüber enticheiden, ob Eifig mehr als eine Tages» 
erfdeinung fein wird. Dem vieraftigen Schaufpiel „Napo» 
leons Aufftieg” (1912) hat Effig die Cntftehungsseit gus 
gefügt: 1903—1905. Er führt den Korjen bis zur Kaifer- 
frönung, verzichtet nicht auf Dämonen, Geifter, den Reiter 
Tod, und wenn auch einige Szenen und Geftalten gelungen 
find, etwa die Enghien-Teile, jo fehlt dem Stüde doch die 
rechte DOlonomie, die Szenen zerfallen. Man wird den 
Eindrud de3 Buchdrama⸗ nicht los; trotzdem verrät der 
heiße Atem, die ſich überſprudelnde Sprache etwas Dich— 
teriſches. Sicherlich gehört in die Frühzeit auch die Tra— 
gödie „Überteufel“ (1912), die nichts weiter darſtellt als 
eine Häufung von Roheit und Gemeinheit: Chebrud; der 
Liebhaber der Frau treibt ihren Mann ind Gefängnis; 
brünftige Anträge der Schwefter an ihren Bruder, diefer 
wieder ähnlih zur jüngeren Schweiter; Selbftmord des 
Liebhabers am Hochzeitstag und Beraubung ſeiner Leiche 
durch eine Kellnerin, die eine Nebenbuhlerin vergiftet; Vater⸗ 
mord ꝛc. Dazwiſchen taumelt als Freund des betrogenen 
Mannes ein Oberſt, der dem Freunde zuliebe „den Rock 
des Königs dran gab“. Ohne Technik, ohne Pſychologie, 
ohne Mitleid! Und nicht beſſer ſteht es um ein drittes der 
unreifen Anfängerzeit zugehörendes Drama: „Ihr ſtilles 
Gluck —!“ (1912). Auch in dieſer langgezogenen Geſchichte 
eines jungen Mädels, dem die Wüſtheit einiger Studenten 


*) „Mariä Heimfuhung*, „Die Weiber von Weinsberg“, „Die 
Slüdstuh“, „Furchtlos und treu“ , etfdienen bei Paul Gaffirer u 
Berlin, „Der Held vom Wald” und „Des Kaiferd Soldaten“ bei J. © 
Gotta Nadf. in Stuttgart; die übrigen Dramen ‚bat der Berfafjer im 
Seren, ee „Rapoleon® Aufftieg”, ,Der Frauenmut”, 
plleberteufel”, , Shr ftiles Glad —!”, „Ein Zaubenichlag“. 
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und des PdbelS bas Olid rauben, unnötig gebdufter, 
Guperlider Naturalismus, oft genug aus der Anlage der 
Perfonen Herausfallend. Aber immerhin ein Stüd, nicht 
ganz jo trübe wie das vorige. 

Den Übergang zu einer reiferen und glüdlicheren Arbeits. 
epoche fcheint die Tragödie „Mariä Heimjuchung“ (1909) 
zu bilden, die über die junge Yrau kommt und ihr Leben 
niederdrüdt, weil die Mutter glaubt, der Schwiegerjohn 
babe al3 Arzt ihren Mann vergiftet. Alltagsqual und 
Kleinftadtiammer, Nahbartlatih, Neid und Berufstonkur- 
reng tun das hre, um über da3 Ganze eine gequälte 
Stimmung zu legen, die fih durch fünf Alte hinjdleppt 
und für die die Auflöfung am Schluß Feine aufmwiegende 
Erlöfung bedeutet. Was hier fdon ftarf ift, bas fest mit 
feltjamer Rraft ein in dem Augenblid, da Eſſig ſchwäbiſchen 
Heimatboden unter die Füße befommt. So zuerft in dem 
Luftfpiel , Die Weiber von Weinsberg“ (1909). Nicht die alte 
Gabel ijt die Hauptfade, vielmehr die Schulmeifterin a. D., 
Schweiter Gretchen, die in ihren fünfzigften Geburtstag 
durchaus nicht mehr als Jungfer hiniiberfommen möchte. 
Wie fie, nachdem der zu ftürmijch bedrängte Achilles Launer 
nicht zum Raub zu bewegen war, bes erjehnten Glüdes 
aud nicht teilhaftig wird, alg man in ihrem Bett den bes 
trunfen gemadten Schmiedsgejellen Siegfried verbirgt, den 
feine Braut der Stadtverteidigung entziehen will; wie 
Grethen dann ald Here an den Pranger fommt ımd wie 
ichließlich der gerifjene Launer, um fein Leben zu retten, 
(dan? der alten Fabel) doch noch Gretdens , Juwel” und 
Mann werden muß, dad hat Eifig mit Wik Ddargeitellt. 

Ein echtes und rechtes Luftipiel aber gelingt ihm erft 
mit der , Glidstuh” (1910), an der man ungetrübte Freude 
haben fann. Mebella braucht einen Vater fiir ihr Kind, 
das fie erwartet; da ohne Mitgift fie niemand heiratet, 
ftiehlt fie eine Kuh; nun befommt fie einen Mann, ber 
freilih nicht der Vater if. Er wird aber, nachdem der 
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Diebftahl herausgelommen ift, wenn er aud) zurüdtritt, zu 
genügend hohen Wlimenten verfnadt, und Rebelfa heiratet 
ben twirfliden Vater, und der andere geht auch nicht leer 
aus; alles ift befriedigt und befriedigend. Yreili fommt 
zum Schluß der Oberamtmann ex machina, der den Dieb- 
ftab! als ,, Verzweiflungstat” entjchuldigt und für Nebella 
Partei nimmt; freili möchte man bier und da feitere 
Führung und Fügung wünjchen, aber im ganzen hat Eifig 
hier mit Humor und Einfällen ein Luftipiel gefdaffen, das 
fich die Theater doch nicht entgehen lafjen follten. Nicht 
fo glidlid ift Effig mit bem Luftipiel „Der Frauenmut“ 
(1912). Auch hier, wie bei dem Weinsberger Sti, eine 
Belagerung (1688), bet ber die Frauen die Helfer find; 
aber dag nur ber Rahmen fiir die Liebesnot des häßlichen 
Ritters Roland, der fchlieglih mit einer Tarnfappe bes 
lohnt wird, durch die er fi) an den Weibern ber Stadt 
fchablos hält. Eifig Hatte jchon in dem andern Belagerungs- 
Yuftfpiel angeordnet: „Die Szene gibt fich fo wenig als die 
Perfonen in ihren Koftümen Mühe, mittelalterlich zu er- 
icheinen, beide halten fi an die Gegebenheiten der eht- 
zeit.” Nicht fo fehr diefes im „Srauenmut”“ wiederkehrende 
burleste Moment, 3. B. Hofenrod, nimmt dem Luftipiel 
feine Wirkung, fondern weit mehr die vielen Schnörfel, 
die geringe Straffheit in der Entwidlung, furz: ein Zuviel, 
bad fein Gewinn ift. Das gleiche gilt von dem Berliner 
Luftipiel: „Ein Taubenfdlag” (1913). Der Einfall, eine 
Hausfrau an einem Tage zwölf Dienjtmädchen hinauswerfen 
zu laffen, war nicht fhleht; nur hätte fih der Wi nicht 
zwölfmal wiederholen dürfen, der Einzelfall mit befjerem 
Gefdmad und Humor behandelt werden jollen. 

Damit ift die Reihe der Luftipiele abgefchloffen. 1911 
griff Eifig wieder auf den Vers zurüd, den er jeit bem 
Napoleondrama nicht mehr angewandt hatte, und geftaltete 
in „Burchtlo8 und treu” den unjchuldig erlittenen Sturz 
Peters, ded Kanzlerd Kaifer Friedrich II, mit fichtbar 
wadjender Kraft und gefdidter Bujpigung der einzelnen 
Ute. Dann aber ftellt fih Eifig für die beiden legten 
Dramen wieder auf den Heimatboden, mo nad) der bid. 
berigen Entwidlung doch feine wichtigjte Nährquelle jprudelt. 
3 ließe fich gegen ben dramatifden Grundriß des „Held 
vom Wald“ (1912/13) manderlei jagen; vor allem died, 
daß zum Schluß feine rechte Befreiung erzielt ift, vielmehr 
nur leichthin eine Wuflöfung zumege gebradt wird, mit 
einer Sanftheit, die nicht im Verhältnis zu dem erbförjters 
haften Eigenfinn fteht, mit dem die „Wälder" der ents 
Iegenen, Heinen Schwarzwaldgegend ihr vermeintliches Recht 
verteidigen: „Die Zeit will e8 anders und dem müflen wir 
und fügen.“ Und ebenfo wirb der zweite Faden: die Liebe 
einer Getreuen und einer „Gefallenen“ zum ihrer der 
alder”, dem „Helden”, nicht reitlos zu Ende gejponnen. 
Und dod: bier liegt Kraft und Urwüchligfeit in gejundem 
Mak, Erlebtes und Gefehenes. Das jpiirt man aud an 
dem lebten Schaufpiel: „Des Kaiferd Soldaten" (1915). 
Gewiß Hat nicht erft Kriegszeit die Unregung gegeben, den 
Mutterfohn Lobele zum Mittelpunkt zu machen, der fid 
den Daumen abhadt, um nit zum Militär zu fommen. 
„Bemuttertfein“ und „Profitfucht" der Eltern treiben ihn 
mehr dazu als eigene Schen. Nicht der äußere Gejehes« 
drud, Sondern inneres Reifen und Unblid und Spiel einer 
Liebe bringen ihn dahin, dab er fic) dod) nod) freudig 
tet: „Einmal muß das Semuttertfetn aufhören, zum 
Mädle komm?’ ich nicht, zu nie komm’ ich Bei den 
Soldaten erwerb ih mir eine Freiheit.“ 

Genügt nun das, was von Eifig vorliegt, um Größeres, 
Gefchloffeneres, Klareres von ihm erwarten zu dürfen? 
War e3 berechtigt, wenn ihn vor zwei Jahren die Kleift- 


ftiftung bedadte? Ruhig abwägend wird man jagen dürfen: 
ja: Nach den fonftruierten, fo gang tm Wuferlid> und 
Gewollt-Naturaliftifden fdwelgenden Yugendftiiden Hat er 
auf bem Heimatboden Schwaben8, der fic immer wieder 
ergiebig zeigt, Träftige, lebenswarme und -wahre Geftalten 
geidaffen, die eine eigene, freilich oft aud) eigenwillige 
pradhe reden. Gein beites Stüd, „Die Glüdskuh“, wird 
man in einige Nähe zu Hauptmanns ,,Viberpelz” riiden 
dürfen. Wenn man nun troßdem Eifigd nicht recht froh 
werden Tann, fo liegt bad vornehmfid an der dramatijden 
Struktur feiner Stüde, die nicht Scharf und firaff genug 
ift, bie gu wenig , cheater” in gutem Sinne bat. Das 
feint aber weniger auf ein Nicht-Können, als vielmehr 
auf ein Nicht-Mögen zurüdzugehen, auf ein Nichtaufgeben- 
wollen, auf eine Sorglofigkeit, die verderblich werden muß. 
Bu erwarten wird man von Eifig noch manches haben; 
vor allem follten die Theater auf den Namen achten. 
Hans Knudsen. 





Gefchichtliche Romane und Erzählungen. 


Pafhwit, Theo v., Markgraf Kafimir. Cin hiftorifcher Roman aus 
bem 16. Sabrhundert. Regensburg, Wunderling. (216 ©. 8.) 4 4. 


Handel: Mazzetti, Ent. v., Stephana Sdwertuer. Ein Steyrer 
Roman. Dritter Teil: Jungfrau und Martyrin. Kempten und Minden, 
1914. Rofel. (704 6. 8.) MD. 


Kraze, Friede H., Der Kriegspfarrer. Stuttgart, 1914. Boni. 
(340 6. 8.) #3, 50. 


Mäller, Willib,, Der Ratöherr von DOlmük. Eine — 
— Schwedenzeit. Zweite Auflage. Olmütz, Kullil. (2800 ©. 8.) 


Häring, Oskar, Der Märtyrer. Eine Geſchichte aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert. Berlin, 1914. Curtius. (166 S. 8.) — 3. 

Molo, Walther v., Die Freiheit. Ein Schiller⸗Roman. Dritter Teil. 
1.—5. Auflage. Berlin und Leipzig, 1914. Schuſter & Löffler. 

S. 8.) #3. 

Strobl v, RavelSberg, Geftalten aus ber Rougrefseit. Stiszen 
und Studien. Herausgegeben von Edith Gräfin Walburg. Leipzig 
(1914), Elifher Nahf. (238 6. 8.) #3. 


Bloem, Walter, 1814/15. Gefchichte eined jungen Freiheitshelden. 
Mit 4 Bildtafeln. Berlin, 1914. Ulftein & Co. (154 6.8) #1. 
vb. Bajhmwig bemüht fih in feinem Bude um eine 
Ehrenrettung de3 Markgrafen Kafimir von Brandenburg: 
Baireuth-Unsbadh. Das ift ein Löbliches und ungefährliches 
Unterfangen: Denn jelbjt wenn man früher über den Marf- 
grafen Kafimir einmal anders dachte, jo ift man doch feit 
Ranke von feiner Ehrlichkeit und feinem guten Willen über: 
zeugt. Die Darftellung ift flit und einfad, ab und gu 
ift die archaifierende Sprache etwas unangebradt. Der Abt 
Sebald von Heilbronn ift eine vortreffliche Erfcheinung, die 
außerordentlich Iebenswahr wirkt. Auf dem Hintergrunde 
der Frühzeit Karls V hebt fih aus ungewiljem Dunkel die 
Geftalt des Markgrafen Rafimir vorteilhaft ab, und v. P. 
tat recht daran, fie zum Gegenftand einer poetijd durd- 
wehten Darftellung zu machen. 

Die nadhften drei Bücher führen uns aus dem Jahır- 
hundert der Reformation in das bes großen Krieges. Ueber 
bie jüngft wieder mit dem Ebner- Eichenbach-Prei aus. 
gezeichnete Enrica bv. Handel-Mazzetti nod ein Wort 
allgemeiner Anerfennung zu verlieren, ift überflüffig. Ihre 
fraftvolle Darftellung, fulturbiftorijhe Durchdringung und 
lebenswarme, farbige Schilderung find befannt und gerühmt. 
Auch über den Standpunkt der Dichterin find wir orientiert ; 
e8 fteht uns darüber feine Rritif zu, folange fid bie 
Dichterin felbft nicht zu gewagten Urteilen verleiten läßt, 


wie im alle von ,Glaube und Heimat“. Der erfte Band 
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der Trilogie ift im 14. Jahrg. (1913), Nr. 14, &p. 255 fg., 
ber zweite im 15. Jahrg. (1914), Nr. 21, Sp. 846 b. VBL 
angezeigt. Der neuerjchtenene dritte und lebte jebt bie 
dort angefnüpften Fäden fort. Der Katholizismus fiegt 
im Sohne des Richters von Steyr fiber den in diefem 
perjonifizierten ‘Broteftantismus. Es find eine Reihe von 
Hoddramatijden Bildern in leudtendem Glanz, die die 
Berfafjerin an ung vorüberziehen läßt, und jeder, der auch nur 
das geringfte Verftändnis für große geiftige Bewegungen 
und geichichtliches Werden hat, wird gerne ben begeifternden 
Schilderungen der Dichterin folgen. Freilich: fo weit und 
fo lange er fann; von den europdijden Sprachen werden 
nur wenige nicht in dem Roman geiprochen und mandherlet, 
3- B. das Beremoniell der Wiederaufnahme in die Kirche, 
der Generalabfolution und der Iehten Kommunion find 
etwas recht breit ausgemalt. 

Mindeftens ebenfo lebensvoll fcheint mir die Schilderung 
bon Friede H. Kraze zu fein, die, obzwar bewußt pro- 
teitantifch, jegliche Konfeffionsgegenfäge ausgefchaltet fein 
läßt und allein ein Kulturbild des 17. Jahrhunderts, der 
Beit des großen Krieges, gibt. Befonders gut fcheint mir 
da zweierlei getroffen zu fein: einmal das Mannwerden 
eines Knaben, der fortan der Held der Handlung ift. Bon 
ber Leiche feines erfchlagenen Vaters, eines fächfiichen Geift- 
licen, fommt das Büblein zu den faiferlihen Truppen und 
findet bei dem Oberften Schu und Hilfe. Sein guter 
Stern führt ihn auf Umwegen anf die Univerfität Jena, 
dann wieder in den Krieg unter Guftan Adolf Fahnen und 
nad deffen Tode wieder zu den Büchern und fchlieglich in 
das Heim und die Pfarre und zu der Frau, die jchon früh 
dem Knaben nahegetreten und lieb war. Sehr gut ift ferner 
das damalige Studentenleben und der afademifde Lehrbetrieb 
geichildert: der Pennalismus wird in feinen Auswüchſen 
dargeitellt.. Aber aud die Möglichkeit einer univerfellen 
Ausbildung, die Verbindung des theologifden und mebdi- 
ginifden Studiums Teuchtet ein und erfdeint volfswirt- 
fchaftlid wertvoll bei dem fpäteren Landpfarrer. Es iſt 
ein jchönes Bud, aus dem man troß allen Elends, das 
darin aufgefpeichert ift, die Ueberzeugung gewinnt, daß die 
beften Kräfte des Geiftes und des Herzens durch den Krieg 
nicht zerftört werden künnen. 

Ganz und gar ein hiltorifches Gemälde, doch nicht ohne 
große Momente und nicht ohne freundliche Züge perjün- 
Yicder Eharakteriftif ift Müllers Buch „Der Ratsherr von 
Olmütz“, das in zweiter Auflage fchon jeit 1911 vorliegt. 
&3 Handelt von der Belagerung und Einnahme der Stadt 
Olmütz durd die Schweden 1642 und ihre endliche Be- 
freiung durch bie Raijerliden mit dem Weftfälifchen Frieden. 

Nod zur Gegenreformation und doc in die jüngeren 
Sahrzehnte des 17. Yahrh. gehört Häring Bud, bas 
Karl I Stuart von England gewidmet ift. Die Darftellung 
ift von einem eigenartigen Schwunge getragen und von 
perfönlicher Anteilnahme, die folhe auch erweckt, durch⸗ 
dDrungen. Thomas Herbert, der Biograph des Königs, von 
dem Erzbiihof von Canterbury, William Jurons, ab und 
zu abgelöft, erzählt einem jungen Edelmann die leidvolle 
Gefchidte und das trübe Ende jeines Töniglichen Herrn. 
Cromwell fommt gerechtermaßen nicht gut dabet weg. O6 
man ihn nicht einmal mit einem englijden Staatsmann 
unjerer Tage wird vergleichen müfjen? 

Bon W. bd. Molos Schillerroman, deffen 3. Band 
num vorliegt, wird man nad Abjchluß des ganzes Werkes 
noch einmal fprechen müfjfen. Der neue Band enthält jach- 
lid) Schillers afademifde Lehrtätigkeit: die Nöte eines 
jungen kränflichen Dozenten, Neid der Kollegen und fühl 
abwartende Haltung der Regierung. Wuch diejer Teil des 


Didterlebend ijt eigentlih ein Trauerjpiel und die Frets 
heit ift feine wirtichaftliche und Kulturelle: e3 ift nur Geiftes- 
freiheit, zu der fich der Dichter emporgerungen hat und die 
ihn fchlieglih zu Goethe führt. Der Weimarer Minifter 
madt in diefem Teile des Romans keinen fehr ſympathiſchen 
Eindrud auf den Lefer, und e3 wird recht anfhaulich, wie 
großes Weberwinden auf beiden Seiten nötig war, damit 
endlich der gewaltigite Sreundichaftsbund gefchloffen wurbe. 
Schiller8 unermiidlihes Vorwartsbringen nötigte dem 
fühleren Goethe fchlieglih Hodhadtung ab, und Wilhelm 
von Humboldt hat bas Verdienft, die beiden einander 
menfhli zu nähern: bad ijt das dürre Gerippe von Tat- 
fadjen. Molo trägt fie al3 ein neuer Offenbarer mit 
zwingender Kraft und flammender Begeifterung vor. 

In ein ganz anderes, nicht minder bedeutfames, boch 
weniger geijtvolles Milieu führt ung das zierliche Büchlein 
Strobls. Wiener Lebhaftigkeit, Zierlichkeit und ein Aller- 
welt3-Eiprit jprechen aus diefen feden Skizzen, die doc 


 mandmal ganz ernsthafte polittich-Hiftoriiche Raifonnements 


abgeben. Geng belommt ein paar recht böjfe Abfuhren: 
freilih war er damals über feine gute Zeit hinaus, und 
ber Gent von 1815 ift mit Recht einer der beftgehaßten 
Leute im neugeordneten Europa geworben, deflen Freiheits- 
ftreben er ein verhängnispoller Hemmichuh wurde. 

W. Bloems Büchlein reiht fich feinem in demfelben 
Berlage erfdienenen Schrifthen „1813" an. €8 ift wie 
dies und wie alle Werke B.3 Ted und flott gejchrieben, 
reicht aber nicht an feine großen Leiftungen heran. Dod 
tritt e3 aud febr anfprucdslos auf und fet deshalb als 
recht erfreulich notiert. Otto Lerche. 


Ganghofer, Ludwig, Der Odfenkrieg. Roman aus dem 15. Jahr- 
Va Zwei Bände. Stuttgart, 1914. Bony. (403; 435 ©. 8.) 
MS. 


Eine Fülle von anjehnlichem, geichichtlichem Wiffen und 
eingehendem Studium birgt der neue Roman Ludwig 
Banghoferd „Der Ochienkrieg". Er rollt ein umfang- 
reiches Gemälde aus dem 15. Sahrh. auf und behandelt 
das Leben und Treiben der damaligen Beit, die ganz und 
gar in Händeln und Fehden der Regenten und ihrer Unter- 
tanen aufging. Eine beinahe Tleinliche Ungelegenbeit, das 
Buwiderhandeln eines Bauern gegen bas Weiderecht, gibt 
den äußeren Anlaß zu dem „Dchientrieg”, woraus dann 
eine lang ausgefponnene Fehde entfteht, die in ihren bunt- 
farbigen Einzelheiten mit feinem Verftändnis gefchildert ift. 
Man muß bei der Beurteilung des Buches als Kunftwerk 
in erfter Linie die gefchichtliche Seite ins Wuge fallen, die 
vielleicht doch manchen Lejer auf die Dauer nicht genügend 
zu feffeln vermag, da ein twilliged und liebevolles Ein- 
dringen and in die fleinften Gefchehnifje unbedingt not- 
wendig if. Dur den fehr Tebhaft bewegten Gang der 
Handlung allerdings? werden die oft etwas zu jehr in die 
Breite gehenden Schilderungen gemildert. Unter allen Um- 
tänden aber ijt der Roman als Ganzes als die ernite 
Arbeit eines fenntnisreiden Erzähler anzufprechen, die 
demjenigen, der fih Mühe und Beit läßt, vieles zu bieten 
bermag. Richard Dohse. 


Strobl, Karl Hand, Die drei Gefellen. Ein heiterer Roman. Leipzig, 
1914. GStaadmann. (358 ©. 8.) 4 4; geb. 4 5. 

Ket und dann wieder fo richtig ftill-Beiter ift diefes 
Bud vom Unfang bis gum Ende, dad von den merk. 
würdigen Schidfalen dreier Gejellen fpricht, die fih beim 
Wandern auf der Landftrage fanden. Die Creigniffe fpielen 
Ende des 17. Zahrhunderts im fübmähriihen Weinland, 
und um biejes gefegnete Rebenparadied gebt ein Luftiger 
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Krieg zwifchen Bürgersleuten und Tirchlicher Obrigkeit, und 
die drei Gefellen geraten in ihrer Suche nad) einem be- 
hagliden Rubeplagden mitten Hinein in Streit und Kriegs- 
ungemad. Unter unferen jungen deutichen Dichtern trifft 
vielleicht Fein anderer diefen prächtigen, heiteren Ton, der 
aus jeder Zeile fichert und mit humorvollen Sabftellungen 
jede Lahmusfel reizt, fo wie Strobl; er beherricht dazu 
feinen Stoff vollftändig, Tennt feine Geitalten genau und 
deshalb gibt es aber auch gar Feine Unebenheiten im Fluß 
feiner Romane. Das ift wie aus einem Guß und man 
lieft e3 in einem Bug. Seine drei Gefellen find die richtigen 
Künftlernaturen, feine Gilda ein ferniges und gefundes 
Mädchen, das fein Süd beim Schopfe zu fallen weiß. 
St.3 Romane find lidt und ftarf, die rechten Gorgen- 
brecher. Ella Triebnigg. 





Erzählungen aus dem Weltkrieg. 


IV. 


Müller, Frip, Das Land ohne Maden. Erlebniffe und Gefchichten 
vom Weltkrieg. Heilbronn, 1915. Salzer. (102 ©. Ki. 8.) Geb. # 1. 

Wisleben, Erich von, Kriegs-Novellen. Koln, o. FJ. (1915). Bachem. 
(175 6. 8.) 4 1, 60; geb. 4 2, 40. 

Robinfon, Peter, Die Hindenburgftraße. Humoriftiiche Skizzen und 
allerlei Satire aus dem Weltkrieg le Leipzig, o. J. [1915]. 
Gerftenberg. (150 ©. 8.) & 2; geb. #3. 

Wolfsgruber, Hanfi, Kleine — aus dem Weltkrieg. 
Leipzig, o. J. Reichenbach. (77 S. 8.) 4 0, 80. 

Huhn, Hans, Kriegsgeburten, leichte und ſchwere. Dresden, 1916. 
Geinide. (48 6. RI. 8) 4 oh 


Die Erzählungen aus dem blutigen Ringen der Volker 
bleiben binter der üppig ins Kraut fchießenden Kriegslgrif 
nur wenig urüd. Über auch bier ift vieles Eintagsware, 
Spreu, die im Wirbelwind der gewaltigen Beit zerflattert 
und untergeht. Die Arbeiten in den vorliegenden Bändchen 
find bunt und recht verfchiedenartig, obwohl bie Stoffe fämt- 
lid) aus dem einen uns alle ergreifenden Drama unferer Tage 
genommen find. Die tatfächlide Wucht der Creigniffe, die 
zugleich erhebt und bebrüdt, wird vor der Hand noch mehr 
auf unfer Herz wirken al8 auf den fonft fo wablerijden 
und priifenden dfthetifden Sinn. Und bod darf das ftoff- 
lice Suterefje das Fünftlerifche nicht überwuchern. Bei Be- 
agtung diefes Grundjages ergibt fich leider nur wenig Er- 
freulihe8 aus der Fille der obigen Erzählungen, Einfälle 
und Schnurren. 

Orig Miller, ber anmutigere Gefolgsmann Roda Rodas, 
nennt jeine Erlebniffe aus diefem Kriege fehr anjpredend 
„Das Land ohne Rüden”. Wir find ftolz auf diefes rüden- 
Ioje Deutichland, das nur ein erzbereites Untlig den ringsum 
Ichleichenden Feinden zufehrt. „Nachdenkliches und Fröh- 
liches", wie e3 fdjon M3 erjtes Bud „DO Frieda!" brachte, 
bat auch diefe neue Gefchichtenfolge glücklich vereinigt. Das 
rein Menjchliche ift wieder ftark betont und herausgearbeitet, 
gleichviel ob e3 fich zum höchften Schmerze fteigert oder dag 
erlöfende Lachen hervorzaubert. In diefen oft ganz ffizzen- 
haft bingeworfenen Sachen Liegt eine wobltuende Gediegen- 
beit und Reife. 

Die von Erich v. Witleben herausgegebenen und ein« 
geleiteten „Kriegs-Novellen” behandeln natürlich nicht, wie 
e3 im Vorwort heißt, da8 Gebiet der Operationen, gehen 
aud nit auf den Gang der Friegerifchen Ereigniffe ein, 
fondern geben in bewegten Bildern Eindrüde aus dem 
Velde und Spiegelungen der großen Beit. Wus dem reichen 
Inhalt bebe iG Fritz Buddes erfchütterndes Seelengemälde 
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von dem Opfertod eines deutiden Sünglingg „Blühe, 
deutide Jugend" und Tony Eids Novellette „Im Militär- 
zug“ befonders hervor. Bet ber Ubwedslung von rein 
dDichterifchen Gaben und Schilderungen eigener Crlebniffe 
auf verichiedenen Kriegsfchauplägen wird das Buch jedem 
etwa3 bieten können. 

Beter Robinfon ift bem Wibblattlefer als ein frudt- 
barer und würdiger Vertreter des Humors vorteilhaft be» 
fannt. Seine zahmen und bosbaften Rriegsfchnurren bat 
er in einem Bande gefammelt und nach der erften Erzählung 
„Die Hindenburgftraße” benannt. Das ift die Geichichte 
von dem ehrgeizigen Bürgermeifter, der feiner Stadt eine 
Straße mit dem Namen des verdienten Felbmarjdalls be- 
fheren will, dabei aber auf die größten Schwierigkeiten 
ftößt. Der Witbold erzählt flott und — oft freilid allzu 
fimpel, die Lader bat er auf feiner Seite. Die größere 
Hälfte des Buches bilden Furze „beinahe wahre Geihichten“, 
geihicdt erfundene Wibe, die manchmal mit derber Satire 
breinfahren. Den MieSmadern und Griesgrämlingen fei 
das Bändchen ans Herz gelegt. 

Hanfi Wolfsgrubers „Kleine Geihichten“ wollen einem 
guten Zwed dienen. Der Reinertrag ift dem Roten Kreuz 
der Verbündeten beitimmt. Schon aus diefem Grunde 
möchte man dem Schriftchen einen Erfolg wünjhen. Der 
ungezivungene, niedlihe Plauderton ift ganz anbeimelnd, 
bier und da freilich etwas gar gu fiiplid und manieriert. 
Die Beziehung zum Kriege ijt erjt am Schluß jeder Er- 
zäbhlung gegeben, und die Cinftimmung wird trog ber Kürze 
der Gefdidten gu fehr ausgedehnt. 

Ueber die „Kriegdgeburten“ von Huhn ift tein Wort 
zu verlieren. Gie find Ritfd von vorn bis binten. 

Hanns Wegener. 





Hebertragungen nordifder Aramen. 


Dradmann, Holger, Die grüne Hoffuung. Echaufpiel in drei Auf- 
— a. ue 9. Bihalig. Dresden und Leipzig, 1914. Rod. 


Das Sdhaufpiel frank an einer fehr ungefunden Mifdung 
von Realismus und einer allzu fippigen Romantif. Der 
zweite Aufzug ift nicht mehr dichterifch, fondern in feiner ver- 
ftiegenen Unmöglichkeit einfach geichmadlos. Schade, denn 
bierunter leiden manche guten Einfälle des erften und legten 
Altes. Cine fehr ftimmungsftarte Negie wird freilich 
Manches noch aus dem Stüd herausholen, was beim Lefen 
nicht unmittelbar wirkt; aber den tiefen Rif, der das Gange 
durchzieht und feine dramatifche Wirkfamteit zerftört, Tann 
fie nie zufammentitten. Aus rein literarifchen Gründen 
Dagegen mag eine Ueberfebung willfommen erfcheinen. 

R. G. Haebler. 





Zeitſchriften. 


Die Aehre. Wochenſchrift für Dichtung, Theater, Muſik, Kunſt. 
Red.: J. V. Venner. 3. Jabrg., Heft 44738 Surih, Steinmann. 
Inh.: B. Ultmann, Zur Gottedfrage. — K. Bleibtreu, Die 
ametifanifde Literatur. — St. Markus, Henrik Ihfend drittes Reich. 
— P.Leppin, Bur Pfndologie des Raffenhalfed. — Der Tanz und 
die Mufil. — H. Marugg, Kunftbrief. — H. Hirfhftein, Die fran- 
gone Revolution im Spiegel der zeitgenöffifchen deutfchen Didtung. — 
ſchecho w, Das Shwanenlied. — P. Lapp, Porträtgalerie geitges 
noffiider Komponiften. —T. L. Holliday, Wie dad Keigenblatt wuche. 
— B. Cdart, Der Konig und die Königin. — H. Ro ei Aus meiner 
—— — €. Hauptmann, Krieg. — M. Georg, Er- 
freuliche Begegnung. 


a nenn 
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Dad Bayerland. lluftrierte Wocenichrift für Bayerns Land und 
Boll. Hgb. von J. Weiß. 36. Jahıg., Nr. 89/40. Münden. 

Inh.: H. Steinberger, Unter Frundsbergs Siegesbanner. — Mit 
dem Regiment „Lift“ zum erften Male im Feindesland. — R. Hoff- 
mann, Lofe Blatter aus meinem RKriegstagebude. — Sophie Frank, 
Ein weibliher Soldat Alt-NRümberge. — H. Holland, Albrecht 
Dürer. — G. Hoerner, Deutſcher Waffenſtolz. — 9. Reidold, 
Sagen aus Hof a. GS und Umgebung. — Sum 100. Geburtstage 
von der Tanné. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 61. Fabrg., Nr. 41 u. 42. Leipai 
Belhagen & Klafing. : * 
Inh.: (41) Von der italieniſchen Grenze. — O. A. H. Schmitz, 
Das Leben in einem Divifionsſtab. — E. Deetjen, Mit der Land⸗ 
wehr in Ruſſiſch⸗Polen. — Unſere Gebirgsartillerie. — K. F. Nowak, 
Brennendes Naphtha. — (41/42.) ©. v. Dornau, Killmanné mit'm 
Strih. Die Gefhidte einer wunderliden Familie. (Fortf.) — (41.) ©. 
UHl, Brodenwanderungen. — G. Wegener, Der geheimnisvolle Wald. 
Veldpoftbrief aud dem Welten. — (41/42.) Aus dem Leben einer Ars 
beiterfrau. Bon ihr felbft gefchrieben. (Schl.) — (42.) Rolf Brandt, 
Nördlih der Weichjel. Cine Bilderreibe. — Graf E. Reventlow, 
Schweden und Rußland in der Dftfe. — D.U.H. Schmig, Sappen- 
fpaziergang. — Im befreiten Lemberg. — „Wovon fic) eure Shul- 
weisheit nichts träumen läßt... .” Aus dem Feldpoftbrief eines Offizierd 
an einen früheren Lehrer, — E. Riemann, Feldpoftichmerzen. 


Berlin, Fleifchel a 8 $ Sabrg., Hef 


snh.: M. Lederer, Stildidter und Stoffdidter. — A. Luther, 
Gropfurft Konftantin von Rußland. — 8. Streder, Deutſche Charak⸗ 
tere und Begebenheiten. — R. Müller-Freienfels, Wider und für 
fremdländifches Schrifttum. — A. Braufewetter, Fathos Briefe. — 
pa —— Von Narrheit und Weisheit. — R. Fürft, Frauen- 
ücher. 


Edart. Ein deutihes Literaturblatt. Shriftl.: W. Fahrenhorft. 
9. Jabrg., Heft 9. Berlin. 

Inh.: F. Lienhard, Krieg und Literaturwende. — EM. Has 
mann, Miriam Ed t+. — Rud. Hud, Humor und Kriegedichtung ? — 
H. Bengmann, Dom Stil unferer Kriegelgrit. — M. Ee, Lefefrüchte: 
Dichtungen. — E. Defterheld, Mitit: BE at Tod furs 
Baterland. — H. Frand, Bon den Berliner Bubnen (AXXVID. 


Die Front. Kriegdaudgabe von „Licht und Schatten” (5. Jabrg.), 
Nr. 20. Berlin. 
Inh: Oscar Bie, Rußland. — F.B. Shmidt, Abmarfh von 
Stanislau. Feldpoftbrief. — Ueber das Alter ruffifher Dichter. — 
Doftojewäti über den Krieg. 


Die Srengboten, Hab. von G. Cleinow. 74. Jahrg, Nr. 27 u. 28. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 

Inh.: (27.) E Haendde, Englands Kampf gegen den Militari. 
mus. — A. Menzel, Immanuel Kant über Politik, Krieg und Frieden. 
— 6. Broedrid, Die Leiten in den baltifchen Provinzen, befonderd 
in Rurland. — D. Rerdhe, Die een. der „Deutfchen 
Bücherei”. — (28.) Witrfhewfty, Der neuen Ernte entgegen. — 
Reiblen, Die Hochebene von Lafraun-Bielgereut. Land und Leute. — 
F Oppenheimer, „Wo kommt das Geld her?“ — K. Wehrhan, 

olksdichtung über unſere gefallenen Helden. 


Die Heimat. Monatsſchrift d. Vereins z. Pflege der Natur⸗ u. Landes⸗ 
kunde in Schlesw.Holſtein, Hamburg u. Luͤbeck. 26. Ig., Rr. 7. Kiel. 
Inh.: Kock, Damp. — Seitz, Auch eine Warnung vor dem Bee 
fahren der Kriegszone. — Bödewadt, Unſere oe im Kriege, — 
Lau, Herr Pafter. — Meyer, Kniefchaufelreime V. — Barfod, Bee 
obacdhtungen über die Häufigkeit der Regenwürmer. — Lorengen (+t), 
Aus dem Klaus GrotheMufeum in Heide. — Rienau, Ein alted Lied. 


Das Land. Organ ded Deutfhen Bereins fur landlide Wohl fahrts. 
und Heimatpflege. Red.: H. Gohnrey. 23. Jabrg., Rr. 9 bis 12. 
Berlin, Eromipfch & Sohn. 

Snh.: (9) €. ©. Zigen, Die Induftrialifierung und Umbildung 
des Landes. — Wiefand, Die Einführung des Pflihtbefuhs in den 
ländlihen Fortbildungsfchulen. — (9/12.) Der Krieg und das Land. — 
(9.) K. Rohrig, Matthias Claudius und Karl Gerot. Zuihren 100jähri- 

en Gedenttagen im Januar. — (10.) H. Seemann, Die Belchrän« 
ngen in der Benugung und Veräußerung von Brotfrudt, Hafer und 

Mehl. — Fr. Fuft, Kriegshilfe in cinem Pofenfden Unfiedlungsdorfe. 

— Ein Stud Kriegsarbeit auf dem Flaming im Kriegsjabr 1914. — 

G.Metfhher, Kricgäftuben, der Anfang der Wiedergeburt ded deutfchen 

Dorfgeiftee. — Böpdeter, Bom Kriegergrab zum Friedhof. — (11.) 

5. Haarbed, Eine brennende Frauen und Wirtfchaftöfrage. — Linden, 





‚Zürforge für unfere verfrüppelten Soldaten. — D. Haaring, Yamilien- 
— ereine und ee Ein Beifpiel. — Charlotte 

üftendörfer, Der Wächter von Gzillen. — (12.) Th. Pfeiffer, 
Die Verwendung von un und Kartoffeln als teilweifer Erfag 
der Fleifhnahrung. — Der Befipwedfel landlider Grundftüde in 
Preußen nad feiner Urfache 1908—1912. Aus „Statift. Korrefpondenz“. 
— Die Heimatfunde und ihre Söhne im Felde. — 3. Böfhenburg, 
Das Moorbrennen. : 


März. Cine Wodenf{dhrift. Red.: Th. Heuf. 9. Fabrg., Heft 27 
big 29. Minden. | — 

Inh.: (27.) Lynkeus, Cadornas Regenſchirm. — E. Schairer, 
Konſumentenpolitik. — J. Benn, Erinnerungen an Metz. — (88.) A. 
Schmidt, Ruſſiſche Kriegsziele. — D. Donzow, „Unnatürliche“ 
Bündniſſe. — V. Tornius, Kurland. — W. Fraas, Die Baum⸗ 
woll⸗ Induſtrie in Lozz. — N. Goldmann, Das ruſſiſche Weſen. — 
(29.) U. Abter, Der Zankapfel des Vierverbanded. — L. L. Schücking, 
Ein Brief aud England. — ©. Berberidh, Spiegel. — F. Stieve, 
Knoops Bermähtnie. 


Siddeut(he Monatshefte. Hab. v. PB. ©. Coffmann. 12. Jahrg. 
9. Heft. Münden. #1, 58 ($talien.) : 

Snh.: G. Grupyp, Roh nie war Deutfchland überwunden, wenn 
ed einig war. — €. Meyer, Stalin und die Entftehung der italifchen 
Ration im Altertum. — RM. Davidfon, Bom Mittelalter gu unferen 
Tagen. — BP. D. Fifher, Der italienische Parlamentarismus. — Viktor 
Klemperer, Die legten Friedensmonate in Stalien. — J. Bachem, 
Der Eintritt Italiens in den Weltfrieg und die römifche Frage. — 
M. Rennert, Die Freimaurer in Stalien. — $. Hofmiller, Combi- 
nazione. — Goethe, Der Bauer und die Schlange. — Tagebud. — 
La Coltura Italiana. — ©. Fraentel, Die Rhetorik in Stalien. 
— Petrarca, Canzone. — Gabr. D’Annunzio, Reden. — Zedlig, 
Die Tiroler Schiigen am Gardafee. — E.M. v. Wolfsberg, Wie ed 
ward! — F. Köhler, Friedengziele — €. Müfebed, Die deutiche 
Burfhenihaft. — Bernerftorfer, Die Sozialdemokratie im neuen 
Deutichland. — Ein Brief von der Goeben. — Karl Theodor v. Heigel +. 


Belhagen & Klafingd Monatshefte. Red.: GH. v. Zobeltig. 
29. Sabrg., 11. Heft. Bielefeld, — & lating 

Inh.: F. A. Schmid⸗Noerr, Der HerrgottdTurm. Erzählung. 
— Die Dardanellen. — F. H. Meißner, Weimar im Kriege. Cine 
Frühlings⸗Sinfonie. — E. Marcks, Bieémarck und der deutſche Geiſt. 
Eine akademiſche Jahrhundertrede, gehalten bei der Bismarckfeier der 
Univerfität Münden am 10. Mai 1915. — Napoleons Kontinental⸗ 
fperte und dad England von heute. — Agnes v. Harnad, Propheten 
und Pfalmen in der Kriegdzeit. — J. Hoffner, Das Ende des Giro 
lamo Minotto. Novelle. — F. Enders, Ein nordfrangöfifhed Dorf. 
— P. Friedrih, Bonaventura Genelli. — €. v. Salzmann, Im 
Weltfriege von Südchile zur Front. — Thabdd. Rittner, Die Bitte. 
Erzählung. — P. Herre, Der Dreibund und fein Ende. 


Ror’ und Sid. Hgb. von & Stein. 39. Zahırg., Suli 1915. 
Berlin, Schottlaender. 

Snb.: Fr. U. Meißner, Die Philofophie diefed Krieged. — Edith 
Seligfohn, Der Sieg, eine Aufgabe des deutichen Bolles. — ©. 
Brafdh, Nachdenfliched zum Kriege. — %. 2. Orafv. Boltini, Welt« 
frieg und Nationaligmus. — Paul Oftwald, Englands Politik im 
Spiegel der Beihichte. — N. Goldmann, Das Ende ded Gentleman. 
— Aurelia Horowig, Bolfsftimmung, Volféftimmen in Rumanien. — 
DW. Streit, Defterreihd und Ruplande Bezichungen in der Bergangene 
beit. — A. Friedmann, Franzöfiihe Beleuchtung. — E. Haendtde, 
Alerander I von Rußland. — RK. Fudhs, Die Grundung der Deutichen 
Burfchenfchaft in Fena (12. Yuni 1915). — N. Hanfen, Die Fahres- 
foften ded Weltkrieges 1914/15. — E. Metis, Fidhted , Gefdhloffener 
Handeléftaat’. — €. BW. Hofmann, Künftleriihe Ausblide. — Rob. 
Miſch, F bin der Eppenhofer. Cine Dorfe und Kriegsge(dhidte. (Forty.) 
— Catharina v. Pommer-Efhe, Almendro. Roman-Novelle. (Fort. 


Deutfche Revue. Hab. von R. Fleifder. 40. Jahrg., Juli 1916, 
Stuttgart, Deutidhe Verlagsanftalt. 

Snh.: Reinlihe Sheidung. — Frbr. v. Jettel, Italiens „heiliger 
Krieg’. — Siegm. Gunther, Englands Aufftieg und Niedergang. — 
Lulves, Die Wedfelbegiehungen zwifchen Stalien und Rupland in 
dex Gefdidte. I. — A. v. KRirdhenheim, Der Seefoder der Ozeanoe 
traten. Dritter völkerrechtlicher Brief. — Lammafd, Erinnerungen 
an die Haager Friedendkonferenzen. (Sähl.) — v. Gorg, Der fünf 
tägige Feldzug in Belgien vor hundert Jahren. — JF. Schwalbe, 
Zur Drganitaton der weiblichen Kriegsfranfenpflege. — €. Dryander 
Die Stellung Gefu gum Kriege. — Frhr. v. Hengelmüller, Gra 
Alois Karoly. Ein ones que Gefdhicdte der öfterreihifch-ungarifchen 
Diplomatie. (Fort) — &. Oberhummer, Amerifanifdhe und euros 
paifhe Stadte. (GEHL) — Paul v. Chart, Jugendbriefe des Herzog 
Emft DI von Gadfen-Coburg-Gotha aus Bonn. (Gd1.) — Branca, 
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Der Krieg in feinen Folgen für die Internationalität der Wiffenfchaft. 
— 8. Ed. Jmberg, Englands Reue über Japan. — R. F. Kaindl, 
Deutfched Leben in Galizien und in der Bulomwina. 


Deutfche Romanzeitung. Hgb. von D. Sante. 52. Fabrg., Heft 41 
und 42. Berlin, Otto Sante. 


Inh.: (41/42.) ©. v. Ludwald, Die Herrin von Hellerbrunn. 
Roman. — Frhr. v. Schliht, Weit vom Schuß. Humoriftifch-patriotie 
her Roman aus der Kriegsgeit. (Schl.) — (41.) Magda Zrott, Die 
Sagen vom Hartmannsweilerkopf. — Hedwig Forftreuter, Sehnfucbt. 
— (42.) 5. Knopf, Die deutfhe Ader. Skizze. — Marie Bego, Fm 
Quartier. Skizze. . 


lu nn 
Deutfhe Rundfdanu. Hab. von Bruno Hale. 41. Zahıg., Heft 10. 
Juli 1915. Berlin, Gebr. Paetel. 

Inh.: Franz Iromme, Deutfcritalienifhe Entwidlungen. — 9. 
Keffer, Unteroffizier Hartmann ftirbt. Novelle. — $. v. d. Leyen, 
Eindrüde aud Amerika. L — A. Fournier, Briefe vom Wiener Kon- 
areß (Prinz Anton Radzimwill an feine Gemahlin Prinzeffin Luife von 
Preußen). (Sdl.) — 6. Cohn, Die Zukunft der Reichäfinanzen. — 
Graf Bay von Vana und zu dustod, Oftafiens Stellung gum Welt- 
frieg. II. Chinas Umwandlung. (Scht.) — Glara Biebig, Cine Hand- 
voll Erde. Roman. (Fortf.) — Ruth Waldftetter, Cin Werk über 
die Frauenfrage. 


Sonntagsbeilage Nr. 27—29 5. Voff. Zeitung 1915, Nr. 336, 349 
und 362. Berlin. 


Inh.: (27.) A. Lipfhüg, Ein neues Emährungd-Problem. — K, 
Federn, Politifhe Quellenvergiftung. — ©. Ellinger, Gellert. — 
6. €. Öleye, Ein faljched GoethesZitat (Das bittere Brot der Bere 
bannung). — (28.) Franz Stranz, Magifter Johannes Hus. — ©. 
Berndt, Der gegenwärtige Stand der radioaktiven Forfhung. — B. 
Tornius, Das Land der Driginale und Anekdoten (Kurland, das 
„Bottesländchen“). — D. Sperber, Eriftiert nod das missing link? 
(Die ,,Chiros” im füdlichen Ecuador.) — (29.) H. Friedjung, Die 
habsburgifche Monarchie als einheitliches Zollgebiet. — P. Holshaufen, 
Napoleons Gefangennahme. — A. Gerftmann, ,Sdnadabupfel”. — 
AU. Dambitfh, Zwei Jahre Städtebau. 


Der Türmer, Monatsfhrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: J. €. 
Orthr. v. Grotthug. 17. Fabrg., Heft 20. Stuttg., Greiner & Pfeiffer. 
Inh.: Marie Diers, Deutfche Sorgen. — H. Kiengl, Das Mittel 
und der Krieg. — J. E. Fıhr.v. Grotthugp, Die Hintermänner von 
Serajewo. — Karl Stord, Der Kriegsbankrott unferes Theaters. — 
Das wirflidhe Fndien. — Bon Uncle Gams Kriegsbilang. — Die Federn 
der Diplomaten. — Diehl, Datterich-Feuilletoniften. — Berdeutjchungen. 
— Unfere Helden im Welten. — Karl Stord, Die Untreue gegen den 
„guten Kameraden“. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
57. Sahrg., 114. Bd., Nr. 41 u.42. Stuttgart, Deutfde Berlagsanjtalt. 
ssnbh.: (41/42.) 5. v. Lauff, Der große Krieg. — (41.) E. Engel, 
Die Entdedung Deutichlande. IL. — M. Haufhild, Die legte Nacht 
auf ©. M. ©. „Emden“. — W. Bölfche, Aus der Flottentunft der 
Riere. Naturwiffenichaftlihe Plauderei. — P.P. Schwenn, Tinte. No- 
velle. — (41/42.) Crnft Klein, Bom Kriegsfhauplag unferer Bundes- 
enofjen. Feinde auf allen Seiten. Przemyil. — (41.) F. Baumann, 
Die Grenze zwiichen Defterreih-Ungam und Stakien. — (41/42.) Eug. 
Reichel, Die Tragifomodie des Freiherrn von Ellrodt. Erzählung. (Fortf.) 
— (42.) R. Presber, Sm Hauptquartier ded Deutfchen Kronprinzen. — 
Agnes Harder, Sein Erlebnid. — 9.3. Frhr. v. Reigenftein, Die 
flandrifche Ede. — Einige Proben flämifcher Lyrit. — Emft Frand, 
Spetulationdgejchäfte im Kriege. — €. Trebefius, Die Rettung aus 
gefunfenen Unterfeeboten. 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 28 und 29. Berlin, Scherl. 


$nh.: (28.) P. Elgbaher, Das Geheimnis der deutfchen Organi- 
jeter — Giegm. Feldmann, Reifeerinnerungen. — (28/29.) Meta 
hoepp, Blodade. Roman. — H.8. Heiland, Wanderrudern. — 
&. Priep, Lepte Feldpoft. Erzählung. — (29.) 8. Jolles, Gegen den 
Wucher. — E. Mark, Die Machtpolitit Englande. — Beihäftigung 
unferer verwundeten Feldgrauen. — Die Wiener Damen in der Sriegss 
hilfe. — Gertrud Renner, Wenn zwei einander recht verftehn. Stigze. 


Slluftrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne. 145. Band. Nr. 3757 
bis 3759. Leipzig, J. J. Weber. 

Inh.: (3757.) K. Guenther, Raffen und Völker im Weltkriege. — 

D. Lubarfch, Der Einfluß des Krieges auf Bolkägejundheit und Volks— 

kraft. — B. Gzerny, Wie fchaffen wir und Erfag für die Genußmittel? 

— Georg v. d. Gabeleng, Die Seele der Nonne Emerentia. Eine Gee 

{penftetgefdhichte aus dem Kriege. — Karl Schneider, Der Geift der 


— 1915. 16. — Die fhine Qiteratur. — 31. Qui. — 


228 


Pollsfdhule und der Krieg. — (3758.) Paul Grabein, Der modem: 
Krieg und feine Neuerfcheinungen. Eine Studie. — O. Sovtfa, Di 
Paphöhe. Kriegäfkizze. — W. Rohmeder, Die völtifhen Berbältnii: 
in den tirolifcheitalienifchen SUB. — (8759.) ©. Gramjon, 
Unfer „ritterlichfter” Feind. — ©. Hirfchfeld, Der Sdloffer von Tal 
ham. Sriegsanefdote. — H. Dinger, Welttrieg und Theaterfultur. — 
Ruhm, Im Pferdelazarett. — Paul, der Burfche. Skizze. 


Mitteilungen. 
Literatur. 


Reclams Univerſal-Bibliothek, die nach dem „Freiwerden“ der Wert: 
Geibels bisher die Gedichte und das Trauerſpiel „Sophonisbe nev 
druckte, bringt unter ihren jüngſten Veröffentlichungen als Nr. 5773 
das zweiaktige Luſtſpiel dieſes Dichtess „Meiſter Audrea“ und al: 
Nr. 5774 das dramatiſierte Sprichwort „Echtes Gold wird klar in 
Feuer“. Die übrigen Bändchen gehören der in- und ausländiſchen 
Erzählungsliteratur an. Nr. 5775/6: ‚‚Das einfame Land‘ vor 
Baldemar Lindholm, aus dem Schwedischen überfegt von M. Rafform. 
Lindholm, ein Sohn lappländifher Eltern, ift der erfte Schriftfteller, 
der dad cinjame Lappland mit feinen Sagen in die fehwedifche Belletrifti 
einführte. Jn diefem Kreife bewegen —* aud) die drei Erzählungen: 
„Die Sage pom einſamen Lande“, „Prieſter Kouno und der Anſiedler“ 
und „MalisÄfa*, deren letzte als Cingelausgabe in Schweden im Fabre 





1912 binnen kurzem 120000 Eremplare erfordert. — In Nr. 5778 


gibt 2. Schermann jeinen heiteren Schilderungen aud dem Geſchãftẽ⸗ 

leben „Firma Murks“ mit zehn luſtigen —* en eine weitere 
ortjegung als dritted Bändchen. — Nr. 5779: „Nad) dem Sünden- 
all und andere Novellen“ betitelt Quife Weftkirch eine neue Samm- 

lung ihrer beliebten Erzählungen, außer der Titelnovelle nod drei: 

„Zwei Philofophen“, „Martin der Ziegenhirt“ und „Brautſchau im 
vor“. 

Bor kurzem erfhien: Als Mutter nod) Iebte, Aus einer Kint- 
beit von Dr. Peter Dörfler“. Vierte und fünfte Auflage (Freibura, 
1915, Herder; VI, 286 ©. 8., Preis 4 2,80, geb. in Leinwand 
A 3, 80). 3 ift ein erfreuliches Zeichen, daß das gemütvolle Bus 
ih folde Anerkennung errungen hat. Die äußere Ausftattung ent- 
Mast dem Inhalt. Als Titelbild ift Hans Thoma’s ,, Friiblingsreigen” 
vorgejegt. 

Bon dem isländifchen Dichter Johann Sigurjonsfon, dem 
Berfaffer des Dramas ,,Berg-Eyvind und fein Weib“, erihien foeben 
bei Gyldendal in Kopenhagen ein neued Biihnenwerk, das dreiaftige 
Schaufpiel „Wände, worin in dichterifdy ergreifender Weife dic 
tötlihe Macht böfer Wünfche dargeftellt wird. 

An Anthologien haben wir feinen Mangel. Trogdem zeigt die 
von Horft Schötteler unter dem Titel: ,Dentfde Art. Und zur 
Ehre, den anderen zur Lehre!“ herausgegebene Sammlung (Leipzig, 1915, 
Umelang; VI, 175 GS. 8., Preis 3 .H), weld reihe Ausbeute die 
Fulle unferes Schrifttums gewahrt, wenn fie im Hinbli¢ auf dic Deutic« 
Eigenart aufs neue durchforfht wird. Der Herausgeber hat mit Ge 
Ihmad und ficherem Gefühl dasjenige zufammengeftelt, was im Zeichen 
des Weltkrieged für den deutfchen Lefer am cindrudsvollften ijt. Die 
Auswahl ift vortrefflih und halt fid) fern von aller Schablone. Neben 
dem Sadjenfpiegel finden wir da das Bürgerliche Gejegbuch, neben 
Vifdhart, Goethe und Frig Reuter Blücher, Hindenburg und Zeppelin, 
ja die ,Felddienftordnung” feblt nidt. Und es ift denn dod aufjallend, 
dag Grillparzer fchon im Jahre 1850 folgendeds Epigramm mit der 
Ueberſchrift „Engliſch“ geſchrieben hat: 

Klebt man gar zu ſehr am alten, 

Wird’d zulegt doch morfh und faul: 

Bon eurer Freiheit habt ihr garnichts behalten, 
Uls das ungewafdhene Maul! 

Die Zufammenftellung von Kiirfdner’s Literatur-Ralender fir 
1916 hat begonnen. Die Herren Schriftfteller, denen in diefem Fabre 
der Ausjhnitt aus Kürfchnerd Deutihem Literatur-Kalender nicht zu⸗ 
gegangen iſt, ſei es, daß die Druckſache als unbeſtellbar von der Poſt 
—— — wurde, weil der Empfangszuſtändige an einem ihr un— 

ekannten Ort, im Felde oder fonftwo infolge des Krieges weilt, oder 
ſei es, daß die Druckſache wegen Aufenthalts des Betreffenden im feind⸗ 
lichen Auslande oder Verzuges von da an einen unbekannten Ort 
nicht abgeſandt werden konnte, dürften gut tun, die jegt geltende Wohn- 
ſtätte mit etwaigen Aenderungen und Zuſätzen der G. J. Göſchen'ſchen 
Verlagshandlung, Abteilung: Literatut-Kalender, Berlin W. 10, Gen— 
thinerftraße 38 möglichft bald mitteilen zu wollen, und zwar auf einer 
Poftkarte, da der Ausjchnitt wegen der Kürze der Zeit nicht mebr ver— 
[hit werden kann. (Mitteilung der Berlagsbuchhandlung.) 

Theater. 

Dresden. Das Hoftheater nahm die Komödie „Im Spinnen. 
winkel“ von Leonhard Schridel, dem gegenwärtig im Felde fithen- 
den Romanjchriftfteller, zur Uraufführung an. 


Berantworti. Hedakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kalfer Wilgelmftraße 8. — Drud von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 
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Herausgeber Prof. Dr. Ed. Barnche in Leip3iq, Raifer Wilhelmftraße 8 


16. Jahra 


Werlegt vor Eduard Avenarius tu Lety;tg, Rofiftrafie 5/7. ’ 
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> 14. Auguft 1915. 


Preis halbjährlich 3 Mark. 





Indalt. 
eturad Sienert. Bon Fran, CE. Willmann. (229.) 
name Romane (231): Belmonte (Carola Srongl, Grif D ‘a aber. 
und feine Ent- 
——— dar — in archaologiſchen Romanen, und Novellen, I, 2 und 3. 
Erzã rn und Movellen (232): Rendolf, Biwei Berfhollene. 
Wahlberg te elt — — „Ran an den Feind“. 
Spice. Adalbert Ralweit. Cofad 


Lebensroman einer Königsliebe. Neander, 


Burg Hoym. Ita. Das Menichlein 


ns V (235): Ewer, zeug ere Bab, 1914, berg 
tice Rrieg im deutfchen Gedicht, Bd. 6 „Neue Jugend”. Korte un ib Hoppe, 

._Baeßner, Kriegeftimmen, "Gedichte a us enden Zeit. neo 

> — Zeit, Gedichte. Salzer, Krieg@programme 1914/15, pets 
ertragungen re er Grill er (236): Ridet, Fabeln, in deutfcher 

avi ung von Hode un 
BerfHtedenes (237): DER "in Fonnenwettfireit im Voltertrieg, ae fymbo- 
nat life Urmelodie (Lat weiße Bud, Preis der Zeit, Der Vampyr :c.). 





Matthias. Dietrid, Blutfdande. fAriften (237). Mitteilungen (210). 
a —6 —— eichnis. Elsner, R., Aus großer eit. Gedidte. (236. I, Reihe, 2 Bud: Siohlba eit, 3, Bud: Mu-At- 

Bab, 3. 1914. Der deutf a — ur dentihen Ge- | Emwers, H. H., Deutiche Kriegetieder, (238.) ) lantis und m er a) as 

dicht. Bd. 6 „Neue Iugen een er, M., Krie shimmer u, a Rendolf. men 
Belmonte, ©. [Carola Or cat, NWrafin Dubarry. , Das —— Matthias. Richet, ab eln. Sn | "pene Nachdichtung von 

Der Lebensroman einer Königstiebe. ( 1) Rorte, Th., und H. Hoppe, Zeitg efdnge 236.) A. eee und 2 R. Berg 23 
Dernsdorff, Graf, „Ran AR den Beind“. Skizzen | Liebe, P. Gin —— iret im ange Cine | Galjer, M i 2 — ay Heft 5. (236.) 

aué um irtueleben ar) Spiero, — almweit. (23: 


@ofad ken 234.) 
un “9. Bluthhunbe. Novelle. (235.) 


fumbotife Urmelodie. (237.) 
under, W.G., Der Menih und feine Entwidlung, Wabloery, 8 b., Die Doedintel ( 3.) 
bargeftellt in arhäologifchen Romanen und Novellen, | Willmann, 


€, Meinrad Lienert. (229.) 








Meturad Lienert. 


Eine der notwendigen Folgen diejes Krieges wird nad 
eingetretener Rube eine fchärfere Nachprüfung der deutich- 
ſchweizeriſchen literariſchen Beziehungen zum Reiche ſein: 
hoffentlich mit dem Ergebnis, daß die Beſten unter den 
Deutſchſchweizern in weit ſtärkerem Maße als bisher außer⸗ 
halb der Eidgenoſſenſchaft bekannt werden. Einer, dem 
dies ſehr zu gönnen wäre, iſt Meinrad Lienert, der am 
21. Mai d. J. ſeinen 50. Geburtstag beging, ohne daß 
man bei ung viel davon gehört Hätte. Und dod fteht 
Qienert unter den fchweizerifchen Boeten mit an erfter Stelle. 
Daß er freilich der Schweiz unverhältnismäßig viel mehr 
bedeutet al3 ung, liegt daran, daß er feine beften Werfe in 
Schweizeriiher Mundart verfaßt hat, ja fogar teilweife die 
befondere Mundart feines Heimatlantong Schwyz verwendet, 
die bei uns im Reiche jeltener Verftindnis finden dürfte. 
Aber gerade der poetijde Reichtum Lienerts, der Wert 
feiner Kunst follte unferer Beit eine Veranlafjung fein, fid 
mit Ddiefer, wie überhaupt mit den Mundarten, mehr 
zu befaflen. 

Das äußere Leben ift für Lienert3 Schaffen ohne fon- 
berlide Bedeutung. In Einfiedeln geboren, lebte er dort 
fpäter al3 Notar und Journaliſt. Und wenn er auch als 
Vierzigjähriger die kleine Stadt im Urfanton mit dem Tite 
rarifden Mittelpunkt der Schweiz vertaufchte und nad 
Bürich verzog: er ift Schwyzer geblieben, fein ganzes Dichten 
und Schaffen wurzelt feft in dem heimatlichen Boden. Mag 
bas äußerlich für die Verbreitung feiner Werke eine Bee 
hinderung fein, für ihren künftleriichen, wie für ihren völ- 
tijden Wert ijt diefe enge Begrenzung von entjcheidender 
Bedeutung. 

Denn wie wunderbar, mit welcher großen Begabung 
für Rleinkunft hat Lienert diefen Schwyzer-Charalter erfaßt 
und gejchildert! Wie wefentlich ift für den Gejfamtlunftwert 
biefe Harmonie von Stoff und Sprade. Hier zeigt fid 
(für und am PBapierdeutich ernftlich erfrankte Reichsdeutſche) 
ber jprachfchöpferiiche Segen der Mundart, diejes chier 

Beilage zu Nr. 33 des Lit. Zentralbl. f. Teutfhland. 229 


unerfchöpflichen Quell3 reinen Volfstums. Ueberaus lebendig 
hat Lienert bie Geflalten gefdaffen, die weiblichen entjchie> 
ben noch trefflider, gemütstiefer als die männlichen. Welche 
Fülle von Glül und Befchaulichkeit, von ftolzem Volfstum 
und trogigem Bauerntum, von menfhlidem Scidjal und 
erfchütternder Sragif hat der Riinftler aus diefem räumlich 
fo Heinen Lebenstreis heraus empfunden und zu leben- 
digen, durch und durch individuellen Bildern geftaltet! 
Diefe Kunft, die Tiefe feines Empfinden, die Echtheit 
feine® Crlebend, dazu die vollendete Beherrſchung des 
heimatlichen Idioms der ſprachſchöpferiſche Reichtum vor 
allem ſeiner Lyrik fichern ihm unter den mundartlichen 
deutſchen Dichtern, den ſchweizeriſchen im beſondern, eine 
erſte Stelle. 

In einem reizvoll ausgeſtatteten Büchlein, das wir hoch⸗ 
willkommen heißen, hat Ernſt Eſchmann*) dem Schweizer 
Dichter den Geburtstagsgruß dargebracht. Iſt es doch, 
mit reichen und ſehr geſchickt ausgewählten Proben aus 
Lienerts Werken verſehen, die erſte eingehendere Würdigung 
des Dichters, und mit ſeiner zu Herzen gehenden, warmen 
Darſtellung ſehr geeignet, dem Schweizer in Deutſchland 
die Wege für weiteres Verſtändnis zu ebnen. 


Franz E. Willmann (z. Zt. im Felde). 


*) Meinrad ienert. Zu feinem 50. ak 8) a sa 
Eſchmann. Frauenfeld, 1915. Huber & Co, (144 & 
Des Dichters Werke find in chronologiicher Folge: ——— #800; 
Sodler vom Meifterjuzer” 1893; „Gefchichten aus den Schwüygerbergen“ 
1893, 2. Auflage 1900; „Erzählungen aus der Urfchweiz“ 1896; 
„'s Mirkie 1896; ,,Der lepte Sm manctier" 1896; „Lieder des Wald- 
finten” 1897; „Seidichten aus der Sennhütte” 1899; Die Wildleute‘ 
1901; „Der Strahler“ 1902; ,,Die Smmergriinen® 1904; „'s Juz⸗ 
lienid Gdhwabelpfnffli” 1906; , Das war eine goldene Beit!” 1907; 
‚8 Heiwili” 1908; „Der Pfeiferfönig“ 1909; „Das Bergfpi fein“ 
1910; „Das Hochmutsnärrchen“ 1911; Bergdorfgeſchichien · 913; 
„Schweizer Sagen und Heldengeſchichten“ 1914. 
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Gefhichtlicye Romane. 


Belmonte, Carola [= Carola Sra Grifin Dubarry. Der — 
en einer Königsliebe. Wien, 915. erolb & Go. (228 ©. 4.) 
A 


Neander, W. G., Der Meni und feine u ns: N 
in arhäologifhen Romanen und Novellen. Breslau, 1914 u 
©. Schottlaender. 


1. Reihe, 2. Buch: Pfahlbauzeit.. 255 6. 8.) Geb. .# 3,75. 
3. Bud: MurAtlantid und Mät Sumerim. (207 ©. 8) .# 2, 50; 
geb. .# 3, 30. 

Carola Belmonte madt den gewiß merkwürdigen Ber- 
fu einer Ehrenrettung der Gräfin Dubarry, der berüch- 
tigten Maitrefie de3 Königs Ludwig XV, wie dies erft vor 
furzem mit ber Dtarquife von Bompadour und fonftigen 
„berühmten* Frauen des niedergehenden Frantreid im 
18. Zahrh. von anderer Seite gefchehen if. Ausgehend 
von einem Urteile Mirabeaus über fie („Wenn fie feine 
Beitalin war, fo lag der Fehler an den Göttern, welche 
ihr fo viel Schönheit gaben”), ftellt die Verfafjerin ihr gutes, 
menjchenfreundliches Herz in den Brennpunkt einer Unzahl 
nur loje mit der Abwidlung der Haupthandlung zufammens 
hängender Epijoden; bei allen möglichen Gelegenheiten, 
jelbft ZTodesurteilen und Begnadigungen und der Befeiti- 
gung des ihr unbequemen Minifterd Choijeul nimmt fie 
mit beftem Erfolge Einfluß auf den fchwaden König, der 
lediglih durch ihre Förperlien Reize, alfo rein durd 
tierijden Smitintt zum SHaven ihrer planlofen Gunft- 
bezeigungen für Perjonen und Parteien wird. Und mit 
vollen Händen fpendet fie Wohltaten fonder Zahl, nicht 
jelten an Unwürdige, die fie nach ihrem Abftieg verraten —, 
freilich mit Geld und Gut, das fie in unerfchöpflicher Menge 
dem König und Staat entzogen hat. Dies die nadte Profa, 
die Durch die Eaffenden Fugen romanhafter Verklärung ber 
unheilvollen „Gräfin“ troß aller Bemühungen der Berfafjerin 
leuchtet. Und dabei wird in dem Roman als ganz felbft- 
verftändlih oder mindeitend erhaben über jede Rritif ers 
zählt, wie die Gräfin den weibifchen König noch obendrein 
mit einem andern Liebhaber von zweifelhafteften Cigens 
jchaften betrügt. C3 werden dann des weiteren die Schreden 
der Revolution, denen unter anderen wirklich Hochgeborenen 
und Bemitleidenswerten aud fie zum Opfer fällt, in gros 
tesfem Realismus ausgemalt, dies in der durchfichtigen Ub- 
fiht, Mitleid für die gefallene Heldin zu erweden, die fo 
viel Barmherzigkeit geübt hat. Die Grundlagen des hier 
verjuchten Neinigungsprozejjes einer empörenden Gitten- 
fäulnis jtehen auf recht jchmwachen Füßen, was den Roman 
im ganzen trog mander Schönheiten in der Darftellung 
einzelner Bilder und Skizzen, al3 gefdichtliden Roman 
minbdejten3, wertlo3 madt. Mirabeaus Weuferung in diefem 
Galle ijt die des leichtfertigen Grangojen; auf ihr jedod 
einen gefdidtliden Roman mit urfddlidem Bufammenhang 
aufzubauen, Hätte wohl felbit diefer Meifter des Wortes 
(aber nicht des wahren) nie gewagt. 

Dem erften Bande der von W. G. Neander heraus- 
gegebenen Sammlung arddologifder Romane und Novellen 
„Der Menih und feine Entwidlung“, der fi mit ber 
„Steinzeit“ befaßte, find rajd) ber zweite Band „Neus 
fteinzeit, Kjöflenmöddingerperiode, Pfahlbauzeit, Bronzezeit 
bis zum Beginne der Eifenzeit in Europa” und der dritte 
„Mu-Atlantid und Mät Sumerim“ gefolgt. E3 wird darin 
der neue Weg fortgefegt, große Epochen menfchheitlicher 
Borgeihichte, über die man nur durd die ftummen Quellen 
von Zunden (Wohnungen, Geräte, Rnochenrefte zc.) unter: 
richtet ift, in der Form erzählender Dichtung auf wiflen- 
Ihaftliher Grundlage zu veranichaulichen. In beiden Bänden 
find dem poetijden Inhalte Bwiegefprade swifden dem 


Dichter und dem Gelehrten eingefügt, worin gleichlam die viel- 
fach in recht gewagter Art für die Einzelfchilderungen heran- 
gezogenen und durch die Phantafie ergänzten Theorien der- 
teidigt werden. Die Nötigung hierzu angefidts der mög- 
lien Bedenken zur vorgefchichtlihen Forihung, denen erft 
fürzlid Hofrat Dr. DO. Piper einen ftattliden Band ge- 
widmet bat, erfennt der Berf. felbit, wenn er an einer 
Stelle fagt: „Sole Schlüffe find mehr oder weniger Ge- 
fiihlsfade ...“; und an anberer Stelle in betreff der je 
weilig Hunderttaufende von Jahren umfaffenden Peri oden- 
einteilung jchreibt er: „Die Zahlen find zujammengeftellt, 
um überhaupt Zahlen zu nennen und Begriffe über die 
Beitdauern der Perioden zu geben“. Cr geht von der 
Ueberzeugung aus, daß Mitteleuropa die Wiege des Men- 
Ihengejchlecht3 gewejen fet und Diejes fi von Hier aus 
nad Weiten über das fagenhafte Land Atlantis nah Mittel 
amerifa und nad Often und Süden (jumerifche, babylonifch- 
afforijde, agyptijfde und femitifde Gruppe) verbreitet habe. 
Bon vornherein ijt einzuſehen, daß es ber Verf. bei der 
Mafje des dem großen Publitum wenig geläufigen gelehrten 
Stoffes mit einem jpröden Material zu tun hatte. Dennoch 
gelingt e3 ihm, unter umfaljender Benugung wifjenichaft- 
lider Daten, Menfden und Ereigniffe in den verfchiedenen 
Perioden fo gu fennzeichnen und in Verbindung zu feßen, 
daß fich Spannende Erzählungen und Skizzen runden. Die 
Kunftform des Romans erreicht er völlig in dem „Roman 
aus dem Ende der Pfahlbauzeit und dem Beginne der Eifen- 
zeit“ (II, Rap. 12—16), fowie in bem , Roman aus dem 
Lande Sumer“ (II, Rap. 12—14); dort wird ber Sieg 
des Eiſens iiber bie Bronze in Mitteleuropa, bier dad 
Emporfommen einer neuen ftarfen Dynaftie. im hodjent- 
widelten Reide der Sumerer am oberen Tigris, ber Vor 
läufer babylonifh-afiyriicher Kultur, mit durchaus menfch- 
lih empfundenen Liebesgejchichten berwoben. Indem Züge 
aus altgermaniſchen und griechiſch-römiſchen Quellen manch⸗ 
mal für eine Jahrtauſende vor ihnen liegende Beit ver- 
wendet werden, begeben ſich freilich einige Schildereien auf 
den Boden bloßer Wahrſcheinlichkeiten; ſo, wenn für die 
Menſchen der Pfahlbauzeit Charakteriſtiken der politiſchen 
und Familienverhältniſſe, auch der Sitten und Gebräuche 
auf Grund der Germania des Tacitus gegeben werden. 
Stellenweiſe kommen aber auch recht drollige Anklänge an 
ganz neueſte Verhältniſſe vor; ſo erinnert folgende Aeuße⸗ 
rung des Königs der Sumerer zu Herops, einem feiner 
tapferen Heerführer, dem Begründer ber neuen Dynaftie, 
jehr ftarf an moderne Mandver-Fritit: „Ich Habe dich mit 
deinen Sriegern anreiten jehen und fprede bir für bie 
Haltung deiner Truppen meine Anerkennung aus.” 
Karl Fuchs. 





Moderne Erzählungen und ovellen. 


Fe mas Zwei Berfchollene. Leipzig, 1913. Xenien-Berlag. 


Wahlberg, — von, Di ce 
muller. (195 ©. 8.) Gehd. 4 


er Graf, ge an den — Leipzig, 1913. Amelang. 


en oxi mater Kalweit. Leipzig, 1913. Xenien-Berlag. 
©. 8) Gebd 


Sint, Konrad, Burg Hoym. Bonn, 1913. Abn. 


Wien, 1913. Braus 


(398 6. 8.) 
* a Das Menfdlein ae —— 1913. Deutſche 
Verlags⸗Anſtalt. ©. 8) #3; 


Nur eines he Werke, die mir — zur Beſprechung 
vorliegen, legt von dem hohen Grade der künſtleriſchen Ver⸗ 
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vollfommnung Beugnis ab, deren fich die Brojakunft unferer 
Tage erfreut. Uber manche Arbeit tonnte doch intereffieren 
und zum mindeften als gejchidte Handwerkgleiftung Sym- 
pathie erweden. Freilih, von Clemens Rendolfs Buche 
„Bwei BVerjdollene”, bas wie fo mande3 fdledte Erzeug- 
nis der fogenannten „Literatur“ in dem (meift auf Koften 
der Autoren drudenden) Zenien-VBerlage in Leipzig erfdienen 
ijt, Tann da8 nicht behauptet werden. Dieje Erzählung ift 
nicht nur in technischer Beziehung fo ungejhidt wie mög- 
lid angelegt, fie gibt (und dad ijt dad Schlimmite und 
Entideidende) auf jeder Seite erjdredende Beweile didte- 
rijder Unfabigteit. Jn feiner Anlage und feinem Stil 
ftellt fic) died Buc als Produft eines hoffnungslojen 
Dilettantismus dar. Stofflic) birgt e3 mande Senfation. 
8 fcildert (vielmehr: e8 Lallt) die Schidfale eines Minds, 
der aus feinem Rofter flieht und in London der Vefdiiger 
eineS gur Dirne gejunfenen Mädchens wird, das ehemals 
bie Sehnfucht feiner feufden Liebe war. Die ganze Gejchichte 
bleibt trog aller materiellen Aufregung uninterefjant, blaß 
und belanglos. Fort damit! 

Nicht jehr viel beffer fteht es um das Bud mit dem 
aufregenden Titel „Die Mordinfel” von Ferdinand von 
Wahlberg. Dem Verf. gelingt e8 nie, Menjchen irgendwie 
überzeugend darzuftellen und ihr Tun und Fehlen begreif- 
lich erfcheinen zu Yaflen. Ihm fehlt jede Möglichkeit dichte, 
rifden Ausdruds. Seine Schilderung ift ohne Rhythmus 
und ohne Rolorit. Dabei hätte das Milieu: die deutjch- 
ruffifden Wolga-Wnfiedlungen, ficherlich Bnterefje erweden 
finnen. — Die Entwidlung der Handlung ift jprungbaft 
und willlürlih: E8 wird erzählt, wie Herr Gregor Meijt, 
einfacher Leute Kind, durch die Heirat einer fchwachgeiftigen 
Frau in den Befiß großer Geldmittel fommt und fo feinen 
Lieblingsplan verwirklichen Tann: den Ausbau feiner Kleinen 
Kolonie zu einer Stadt. Und wie er fchlieglih nah Er- 
füllung feiner Aufgabe felbjt Sciffbrud leidet und mit 
feiner Geliebten (die ohne jeden inneren Grund Nibiliftin 
geworden ift und die widerlichiten Phrafen über Freiheit 
und Menfdentwiirde hanbdhabt) auf der „Mordinjel” unter: 
geht. Durchzogen wird diefe Handlung von einigen Dienjchen, 
die durchaus Hifcheehaft als Kleinbürger angelegt find und 
unerträglihe Banalitäten reden. Sie follen wohl den 
Gegenjah zu dem hochgemuten Städtegründer und feiner 
bombaftifhen Phrafeologie bilden. 

Biel erfreulicher find die literarijden Urbeiten des Grafen 
Bernsdorff, ber in feinem Bude „Ran an den Yeind“ 
einige Skizzen aus dem Marineleben zum beften gibt. Wud 
Diefes Buch gehört nicht der Literatur an. Alles zielt auf 
die billigen Wirkungen ftofflicher Senfation; aber Bern?» 
Dorf veriteht doch mit Unfchaulichkeit zu fchildern. Da 
bas Werk durd wadere, mannhafte Gefinnung ezzelliert 
und den gribjten Kitich mit Sicherheit meidet, fei e3 gern 
als Sugenbdleftiire empfohlen: €8 erzählt von den mannig- 
fachen Gefahren de3 Seelebend und von der harten, aber 
männerheranbildenden Schule de3 nautifchen Berufes. Und 
von ber Tüchtigfeit deuticher Männer! 

Auch Heinrihd Spiero bringt ein neues Bud. Es if 
fonderbar, daß bdiejer Wutor, der jo trefflice Effays fchreibt 
und in feiner „Lilieneron-Biographie" ein ganz vorzügliches 
Wert geboten Hat, in Leiner jeiner dicterijden Urbeiten 
reftlos befriedigt. Wuch die beiden neuen Erzählungen, 
nad der größeren „Adalbert Kalweit” benannt, find bei 
mancher gern anerfannten Bravour keine großen künftlerifchen 
Zeiftungen. Die Titelnovelle jeildert den Weg eines jungen 
Menjden durch die erfte Jugend bid zur Liebe. Gie ift 
in warmen, berzliden Tönen gehalten und erfreut durch 
Einfachheit. Dabei verfteht fie eg, durch die impreffioniftijche 
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Urt ihrer Schilderung den Lefer fortwährend anzuregen 
und, bei pretslidem Gejdid in der Firierung und Er- 
[höpfung eines Bildes, einer Stimmung, zu feffeln. Das 
Königsberger-oftpreußijche Milieu, die Heimat des Dichters, 
ift in guten Farben herausgearbeitet. Der Arbeit fehlt aber 
doch da3 Lebte, Dichterifche: der tiefe Ernft der Unvergäng- 
lichkeit, de3 fiinftlerifden Bwanges. Der Lebensweg des 
Adalbert Kalmeit gleicht dem unendlich vieler junger Menfchen, 
die geiftigen und feelijden Vorausfepungen des Helden werden 
von Taufenden erfüllt; ihm fehlt da8 eigene Geficht und 
der eigene Kampf: Das Schidfal! Piel jchwächer noch ift die 
zweite Erzählung „Das Manuskript”, eine Gefchichte, deren 
unerfreulide Sentimentalität den Gartenlaubenton trifft. 
Sn dee und Ausgeftaltung eine große Belanglofigfeit! 
Ditpreuße wie Spiero ift auch Konrad Cofad, ein jebt 
in Bonn lebender Gelehrter, der auch beletriftifchen Ehrgeiz 
hat und in feinem Buche „Burg Hoym“ einige Erzählungen 
fammelt. ©. ift ald Erzähler nicht ohne Talent, aber 
jeine Arbeiten muten in Stil und Technik etwas gar zu 
altfrdnfifd an. Die Probleme in E&.3 Arbeiten find im 
Gegenjage dazu recht modern und in ihrer Auffaffung erfreu- 
lid) jung. Yreilih macht fich bei ihrer Uusgeftaltung jener 
Mangel an dichteriiher Schöpferfraft geltend, der den Yutor 
nidt daran hindert, eine Naturjtimmung finnfällig zu geben 
oder eine Epifode gefdidt vor dem Lefer aufzubauen. 
Billig ausgereifte Kunft, die fich ihres Könnens und 
ihrer Mittel fouverän bewußt ist, wirft in dem neuen Werke 
Paul Jigs, in dem Schweiger Romane , Das Menjdlein 
Matthias”, deffen Lektüre dem Kritiker der hier beiprochenen 
Bücherreihe zum unmittelbarften und reinften Genuffe wurde. 
Ilg gibt einen Wusfdnitt aus dem Leben eines armen Knaben, 
der, das unebelide Rind einer Gabrifangeftellten und ihres 
jehr mächtigen Vorgefegten, guerft in der Familie feiner 
bauerliden Tante erzogen, dann von der rauhen Bucht der 
geizigen Brau befreit und von der Mutter in die Stadt 
genommen wird, nad einem jehr unerquidliden Zwiſchen⸗ 
falle wieder aufs Vanb fommt unb fdlieblid) der ihn aufs 
ſchändlichſte ausnützenden Ziehmutter entflieht. Er wirft 
den fchweren Tragforb, mit dem ihn die Hartherzige Frau 
tagaus, tagein gum Haufierhandel hinaushept, von fih, irrt 
lange herum und ftürzt fi am Ende in den See jener Stadt, 
in der fih das Scidial feiner Mutter erfüllte. Mit diefer, 
den Lejer aufs tieffte ergreifenden Verzweiflungstat wäre 
dem Romane ein erhebend-zermalmendes Finale gegeben 
worden. Die Lindliche Cinjamfeit des Ungliidstindes hätte 
ben tragifden Ausklang begreiflid und wabhr erjdeinen 
lafjen. Der Autor aber läßt das Menichlein Matthias 
noch einmal gerettet werden: der Vater des Knaben, der 
barte Mann, ftürzt dem Kleinen nad, birgt ihn, erliegt 
aber im jelben Wugenblide einem Herzichlage. Das erfcheint 
ein wenig erzwmungen, wenn e8 auch für das offene Herz 
und die Menfchenliebe 3.3 fpridt, daß der Dichter den 
rauh⸗unſympathiſchen Genußmenſchen in einer edlen Tat 
einer Reinigung teilhaftig werden läßt. Das ift überhaupf 
das Menihli-Schöne an diefem Buche, daß ed nie fchwarz 
in jhwarz malt, daß e3 feine Menjhen zwar in ihrem 
Seren und leidenfdaftliden Sünden zeigt, aber doch jede 
anihwärzende Tendenz vermeidet und bisweilen auch den 
göttlichen Funken aufglimmen läßt, der auch im fündhaften 
Menjchen fchlummert. Auf dieje Weije bleiben die Geftalten 
3.8 nit Schadfiguren, mit denen der Spieler, ihres firier- 
ten Werte oder Unwertes bewußt, operiert, fie werden 
und vielmehr im Zleifh und Blut ihrer Menfchlichkeit ver- 
ftändlih und erjchüttern und. Im Mittelpuntte der Hand- 
lung und des Qntereffed bleibt ftets bas Los des armen 
Heinen Matthias. Mit trefflidfter darftellerijdher Sider: 
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beit hat $%., von beißefter Menfchenliebe durchglübt, diejes 
Kinderfdidjal geftaltet. Eine Beit, bie, Gott fei Dank, in 
rohen Kindermißhandlungen die fchlimmften Schandflede ihrer 
fogenannten Kultur fieht, muß durch diefe ang Herz greifende, 
echte Darftellung eines Kindermartyriums aufs tiefite er- 
fhüttert werden. — Der Name lg gehört ind Ehrenbucd 
der Literatur beuticher Sprache ; auf jene Seite, wo fchon fo 
mand waderer Dichter Schweizer Herkunft fteht, vor allem 
aber neben Gottfried Keller. Richard Riess. 


Dietri and, Blntfchande. Novelle. Münden, 1913. Steinebach. 
296 6.8) * 3 ar #4. a : 
„Wohl mag e3 in den Paragraphen des Strafgejebuches 
nötig fein, eine fogenannte biutfchänderiiche Verbindung mit 
jehwerer Strafe zu belegen, um ben fittlihen Verfall und 
die verderbliche Korruption im Familienleben hintangubalten. 
Uber einen Unfprud als den Gefehen der Natur entiprechend, 
haben jene Paragraphen nicht." (S. 224.) Dieje durchaus 
nit neue Anfiht verfiht Dietrich mit viel Geihid in 
diefer Novelle, ohne daß er dem fchon ziemlich abgebrauchten 
Problem der Vlutfdande wejentlih neue Seiten abzuge- 
winnen vermochte. Wenn fein Buch dennoch genußreiche 
Retire Tiefert, jo gebt da# Iediglih auf Konto des fein 
fultivierten Stils, aus dem man herausfühlt, daß bier ein 
echter Dichter am Werke war. Erfchütternd und tief er- 
greifend padt der von tragödienhafter Wucht getragene 
Schluß, der far und deutlich motiviert die Enthüllung 
bringt, daß es fih nur um eine vermeintliche Blutidande 
zwilhen Bruder und Schweiter Hätte Handeln können, daß 
auf diefe Weile ein gütiges Geihid Vater und Sohn zu- 
fammenführt und den alten Herren wieder lebendmutig auf- 
richtet, nachdem ihn die Teidenjchaftlich-unglüdliche Liebe zu 
einem irrtümlich für feine Tochter gehaltenen Mädchen zu 
zermürben drobte. Karlheinz Schultz. 





Weltkriegsdichtung. 
V. 


Ewers, Hanns Heinz, Dentfche NriegSlieder. Münden, 1915. 
Georg Miller. (636. 8) J— 


Bab, 3., 1914. Der dentfche Krieg im deutfchen Gedicht. Band 6: 
heut susend®. Berlin, o. J. Morawe & Scheffelt. (48 ©. 8.) 
A Y, ov, 


Korte, Theodora, und Hand Hoppe, Zeitgefänge. Papenburg, o. 3. 
Emsland-Berlag. sl 6. 8.) a 0, 50. 


aefner, Martin, NAriegSftimmen.  Gedidte aus ernfter Zeit. 
nis 0.% & Bae (74 ©. 8.) : 0, 50. — 
Elsner, Rihard, Ans großer Zeit. Gedichte. Berlin-Pantow, 1916. 
E. a (24 ©. a4 k os 4 ? 
Salzer, Marzell, Kriegsprogramme 1914/15. Heft 6. Hamburg, 
0.9. 9. 3. Benjamin. 8) a Va 

Bu den literarifchen Ueberrafhungen, die ber Krieg 
gebracht hat, gehören auch die Kriegägedichte von H. 9. 
Emwers. Er ift zur Beit in Amerika feftgehalten und Tann 
nicht herüberfommen ; aber da3 Dichten und Schreiben können 
ibm Engländer ufw. nicht wehren. Nun Hilft er drüben 
in Wort und Schrift der deutichen Sade; feine Sriegs- 
gedichte find jebt auch bei uns erfchienen: Gedichte voller 
Leben und Gorm. Außerdem enthält der vorliegende Band 
eine Unzahl Kriegslieder amerifanifcher, jiddifcher und irifcher 
Dichter, die Ewers übertragen hat. 

Die von Julius Bab ausgewählte Sammlung von 
Sriegsgedichten zeichnet fi vor anderen dadurch aus, dab 
mit Bemwußtheit nur Gedichte Aufnahme fanden, die einen 
literarifchen Wert im Sinne unferer neueften Lyrif befiten; 
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bezeichnend ijt hierbei, daß unter dem Einfluß des S$nhaltes 
jo manches, das früher fprachtechnifch gewaltfam erichien, in 
diefem Bufammenhang als durchaus dichterifch berechtigt und 
wertvoll erfcheint. 

Damit ift die Reihe derer, die als Dichter wirflich etwas 
zu fagen haben, erihöpft. Was nun folgt, ift guter und 
Ihlechter Dilettantismus, Tunterbunt und gemijdt. Die 
„Beitgefänge“ von Korte und Hoppe find zwar nidt 
ganz jo fchledt wie ihr Titelblatt; neben Anfagen zu 
guten ftehen aber ganz merkwürdig fchlechte Verfe. 

Aud die Gedichte von M. Haeßner werden daburd 
nicht befler, daß ihr Neinertrag für erblindete Krieger be: 
ftimmt if. Die Empfindungen, die ben Verfaffer befeelten, 
find ja alle fehr fhön und gut und es ift nur zu wünfchen, 
daß fie Ullgemeingut werden; aber damit allein werben 
noch feine guten Gedichte gemacht. 

Wud bei R. Elsner liegt die Sade ähnlich; man 
braudt nur einmal das „Neiterlied” anzufchauen, um fofort 
Igriihe und formale Talentlofigkeit zu erfennen. Damit, 
daß man Leitartikel reimen Tann, ift nod gar nichts getan 
und gejagt. 

Das joll überhaupt einmal betont werden: Der Krieg 
bat in der Lyrik, ähnlich wie in der Schmudinbuftrie eine 
Bille von Gefdmadlofigteiten erzeugt, die unter bem Sug 
bed Burgfriedend und ihrer inhaltlichen Beftandteife ihr 
titichiges Dafein ungeftdrt leben dürfen und allgemad) gu 
einer Gefahr werben. Dagegen zu proteftieren ift vor 
allem die Aufgabe der Kritif. 

Und die Sammlung von Salzer enthält vieles, was 


nur Wert Hat in der glänzenden rhetorifhen Aufmachung 


diefes befannten Vortragsfünftlers; aber immerhin find 
alle in ihrer Urt gute Sachen, und jeder, der einmal Salzer 
gehört hat, wird die Dichtungen aus diefer Erinnerung heraus 
mit bejonderem Genuß fefen. Rolf Gustaf Haebler. 





Hebertragungen ausländifcher Erzähler. 


Ridet, Charles, Fabelu. Jn deutfcher Nachdichtung von Armand 
° ode und Rudolf Berger. Berlin, 1914. he Bake (148 6. 8. 


Die Fabeln des Parifer PRhyfiologieprofeffors Ch. Ri 
find für feinen Sohn gefchrieben. Der ala sain ete 
Berfaffer fucht bier in der Form von Tierfabeln feine Ideale 
dem Eindlihen Gemüte nahe zu bringen: fie follen ihn zu 
borjichtiger, ritdjidtspoller und gütiger Lebensführung er- 
ziehen, vor allem ihn mit Ubjichen vor dem Kriege erfüllen. 
Gin jorgenvoller, dngftlider Sinn ſpricht aus ihnen, eine 
unmännlide Berzagtheit dem Leben gegenüber. Won dem 
freien, heiteren Geifte des großen Lafontaine feine Spur! 
Trogdem fehlt e8 den Fabeln nicht an Reiz. Der Berf. ift 
zwar fein großer Dichter, will e8 auch nicht fein, aber bod 
ein geiftreiher, vornehm-liebenswürbiger Menfch. Bisweilen 
ftört ein formaler Fehler: mehrere Fabeln haben zwei ent: 
gegengejegte Moralen, mwoburd natürlich ihre Schlagkraft 
geitört wird. Die Ueberfegung ift merkwürdig ungleich, 
teil erfreulich flott, teil3 betrüblich Tahm. Manche Zeilen 
find vhythmifch völlig unmöglih. Daß die Ueberfeger ihr 
Werlden Gerhart Hauptmann gewidmet haben, erflärt fid 
wohl aus der ausgefprochen fozialen Gefinnung des Verf.s. 
Der anhangsweife mitgeteilte Brief Sully Prud’Hommes 
an den Verf. ift recht gewunden und wird e8 noch mehr 
durch die wenig gewandte Ueberſetzung. WIE eine bedeut: 
jame Bereicherung unferer Ueberfegungsliteratur laffen fid 
diefe Fabeln faum bezeichnen. O. Hachtmann. 
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Verſchiedenes. 


Liebe, Paul, Ein Frauenwettſtreit im Völkerkrieg. Eine ſymbo⸗ 
lijdhe Urmelodic. Augsburg, 1915. Heiligenſetzer & Pinzennöller. 
326. 8) 60 Pf. 

Der deutichen Frau gebührt im Völferkrieg eine befondere 
Stelle; al3 Gattin und Mutter, ihre Liebe und ihr Liebjtes 
dem Baterlande opfernd, ijt ihr Symbol: „Zwiſchen zwei 
Schwertern ein Pelifan”, jo jagt der Verf. diefer Schrift. 
Der erfte Wuffag: „Ein Frauenwwettitrett” zeigt mun Die 
grauen aller Nationen in ihrem Hauptwejenszug, aber das 
richtige warme, ftarfe und doch fo weiche, jelbftlofe Herz 
hat nur die deutide. Das zeigt auch eine jchlichte Epifode, 
in welder wir die deutfche Kaiferin al3 wahre Soldaten- 
mutter fehen. Diefen Auffag Hat der Verf. fchon vorher 
wieberholt veröffentliht und Beifall geerntet, nun ver 
breiterte er denfelben noch, fügte „Das weiße Bud" und 
„Eine jchlihte Epiftel an die Briefichreiber im Felde”, die 
Bifion „Preis der Beit” und das Gediht „Der Vampir“ 
dazu und gibt ung mit diefer jchlanfen Schrift ein Kleines 
Dokument gefund empfindenden Deutichtums in die Hände. 
Eigentlich ift die Frau das Opfer des Krieges, fie ift aber 
auch die innere Kraft ihres Volles. „Yu den Schwert: 
fchlägen aber flangen harmonisch die Gebete der deutichen 
Frau“, jagt der Berf. an einer Stelle und diefer Akkord 
bat ergreifende Tiefe und übertönt alle® andere wie ein 
Orgelflang. Man könnte diefe Schrift eine Werbeichrift 
nennen und eine Erbauungsfchrift und muß fie als folche 
empfehlen. E. Triebnigg. 





Zeitſchriften. 


Die Vergſtadt. Monatsblätter, hgb. von P. Keller. 3. Jahrg. 
Heft 11. Breslau, Korn. 

Inh.: W. Schil ling, Er träumt. Novelle. — W. Pieper, Aus 
einem Lazarett für Kieferverlezte. — G. W. Eber lein, Vom Schweizer 
Militär. — Joſefa Metz, Eine Stunde Regen. Skizze. — P. Keller, 
Randgloſſen zur Zeitgeſchichte. — Rifat Gozdovic Paſcha, Aus meiner 
Chronik. Eine Rariontät, — Mervarid, Der Rohnhofer. Skizze. — 
ob. Edardt, Das deutfhe Jahr einer Engländerin. — Margarete 
Kiejer-Stejfe, der Landivchrmann. — Paul Barfch, Bergftädtifche 
Kriegöberichterftattung. — Clementine Rrdmer, Jugend. Skizze. 


Daheim, Red.: P.O. Hoder. 61. Jabrg., Nr. 43 u. 44. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Sinh.: (43.) ©. Dueri, Dinge am RKriegsrand. — (43/44.) Fedor 
v. Zobeltip, Cine Fohanniterfabrt nad Galizgien. —O.U. H. Shmig, 
Friedlihe Arbeit hinter der Front. — Wilhelm von Wedel-Picddorf +. 
— &. Heyd, An der öfterreihifhen Adria. — (43/44.) ©. ov. Dornan, 
Kilmanns mit’m Strid. Die Gefchichte einer wunderliden Familie. 
(Fort{.) — (43.) H. Defterle, Der alte Kirchhof. — Hilda Povinellt, 
Der ein von adt. — (44.) v.Donop, Ablöfung. — Neues von den 
Kriegsichauplägen. — H. Unger, Kampf am Dnijeftr. Cin Feldpoftbrief. 
— Erlebniſſe während meiner ruffifhen Gefangenfdhafr. — PB. Oft» 
wald, Die Borgefchichte des Dreibundes und der Treubruch durdy Stalien. 
— B. v. Bremen, Mergentheim. Der Hochmeifterfig des Deutfchen 
Drdend in drei Jahrhunderten. — A. Trinius, Der Fidibus. 


Daé literarifdhe Cho. Hrdghr.: E Heilborn. 17. Jabrg., Heft 21. 
Berlin, Gleifdel & Co. ° 


Snh.: M. Kronenberg, Der Staatsgedanke und die Romantik. 
— 5 Poppenberg, Lebendminiaturen. — F. XZ. Zimmermann, 
Deutihe Dichtung an der Adria. — A. v. Weilen, Teichmann und 
Laube. — Erih Holm, Strindberg- Erinnerungen und Briefe. — BW. 
Börner, Reuere Raimund-Literatur. 


Gdart. Ein deutfches Literaturblatt. Schhriftl.: W. Fahrenhorft. 
9. Jahrg. Heft 10. Berlin. 
Snb.: E Sulz, Unterhaltungdliteratur. III. Kriegsromane. — 
K. A. Findeifen, Der Brief in den Werten von Wilhelm Raabe 
weiter Periode. — 2. Rüttenauer, Vom nationalen Selbftbewußt- 
ein. UL — R. Krauß, Literarifdhe Kriegäfreiwillige. — P. Matter, 
Sellert ald Dichter und Schhriftfteller. Zu feinem . Geburtstag. 


Die Front. Kriegdaudgabe von „Licht und Schatten” (6. Jahrg.) 
Nr. 21. Berlin. 


Snh.: A. Manns, Der Eleine Soldat. — Die entlarvten Hunnen. 


Die Grengboten. Hgb. von ©. Cleinow. 74. Jabrg., Mr. 29 u. 30. 
Berlin, Berlag der Grengboten. 
au (29.) M. H. Boehm, Zur Rechtfertiqung der Sozialpolitif. 
— (29/30.) 9. Söhring, Der Weltkrieg und die Preife der notwen- 
digften Lebensmittel in den europäifchen Staaten. — (29.) %. Klein» 
paul, Wie unfere we Befig ergriffen. — Kurt Ed. Imberg, 
Bu — (30.) U. Ruhemann, Rüdblid auf dad Kriegsjahr. 
— Selma Stern, Die Friedengziele von 1815. — F. Roepte, Der 
religiöfe Geift in deutfchen Soldatenbriefen. 


Hammer. ran Zeitfchrift für nationales Leben. 
Fritfh. 14. Sabrg., Nr. 314. Leipzig, Fritfch. 
Snb.: Th. Kritich, Zur Umgeftaltung ded Preßmefend — Fr. 
PWiegershaus, Was beißt deutfch fein? — F. Ehlers, It Dumm- 
beit ein Berbrechen? VII. 


Hochland. Monatsfhrift für alle Gebiete des Wifjeng, der Literatur 
und Kunft, hab. von 8. Muth. 12. Jahrg., 10. Heft. München, Köfel. 
Inh.: P. UA. Clafen, Das erfte Jahrhundert rheinpreußifcher Bolle 
wirtihaft. — 8. ©. Hugelmann, Der Parlamentaridmud. — 3. ©. 
Oberfofler, Die Knappen von Prettau. Cine Chronif. — M. Sypaha, 
Bum Gedadmiffe Napoleons. — H. v. Grauert, England und Deutfch“ 
land am Ende des 19. Jahrhunderts. — F. Coar, Bismard in Frank. 
reid). — Derf., Die frangofijden Ratholiten. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 11. Jahrg., Mr. 20/21. Stuttgart, 
Kohlhammer. 

Snb.: (20/21.) Hermine Billinger, Der lepte Schüler. Novelle. 
(Schl.) — (20.) Was die Kiebe jegt tut. — Die Verbreitung der Scho- 
folade. — R. Penmann, Ich hatt’ einen Kameraden. Fliegernovelle. 
(Sht) — H. Bünther, Trinfwafferreinigung im Felde. — Thraens 
hardt, Selbfigejuhte Nahrungd- und Genupmittel in Feld und Wald. 
— Ervin Gros, Gottes Wege in der Bergangenheit. — (21.) Das 
Quartier der Witwe. — %. Müller, „Heul, wenn's Zeit ift, nicht 
jegt!” — Emma Sanfienv. Belipka, Ald der Grogvater die Grope 
mutter nahm. Cine wahre Gejchichte aus den Befreiungsfriegen. — 
Mertwürdige Zuftände bei Infelten. — Mostau-Warfdhau-sLemberg. — 
€. Gros, Deutidhes Volt. 


Das Land. Organ des Deutfden Bereind fir landlide Wohlfahrts- 
und Hcimatpflege. Red.: H. Sohnrey. 23. Jabrg., Nr. 18 u. 14. 
Berlin, Trowigid & Sohn. 

Inh.: (13.) Pennewif, Bur Seelenfunde des deutidhen Bauern 

im Weltkrieg. — Elfa Hielfher, Fortbildung der Frauen und DMabd- 

hen auf dem Lande. — Rricgdarbeit eines Kreisjchulinfpeltord. Aus 

der Oftmart. — CG. Altorfjer, Der Pfarrer im Kriege. Ein Bild 

aus der elfäffifchen Heimat. — H. Gohnrey, Das Kriegergrab im 

Frühlenz. — (14) &. Haarbed, Mehr Verftändnie für dag Land. — 
- Seemann, Unfer Landvolf im Weltkrieg. — Das Verhalten ded 


Red.: Theod. 


Randvolts gegenüber den wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen. — Stadt 


und Land während des Krieges. — H. Thiel, Nachbarhilfe auf dem 
Lande. — W. Heymann, Oſtpreußiſcher Bauer. 


Masken. Halbmonatoſchrift des Düſſeldorfet Schauſpielhauſes. Hgb. von 
H. Franck. 10. Jahrg., Heft 20. Düſſeldorf, Schrobsdorff. A 0, 20. 
Inh.: Karl Chriſtian Bry, Nation, Drama, Theater. 


Süddeutſche Monatshefte. Hgb. v. P. C. Coſſmann. 12. Jahrg. 
10. Heft. Münden. # 1, 50. (Rußland von Innen.) 

Inh.: Un Felbmarjdhall von Hindenburg. — A. Ehrhard, Die 
orthobore Staatstirhe. — U. Dirr, Die Ruifin. — Th. Schiemann, 
Die Gejdhichte der Oftieeprovingen. — 3. Haller, Die Deutfchen in 
Rufland. — F. Endres, Wladimir Sfemenow. — P. Heyfe, Ruffens 
lied. — RapluneRogan, Die Lage des jüdiichen Proletariat’. — 
Radja Straper, Die ruffifce Frau in der Revolution. — Das Haus 
Romanow. — K. Claus, Die Bölkerzufammenfegung Ruflands. — 
Eliasberg, Gymnafium und Univerfitat in Rugland. — Das Leben 
an rujfifhen Univerfitäten. — Beamtentum und Gefängnidmejen in Rupe 
land. — R. Claug, Rublandé Fnduftrie und Handel. — Nikolaus J., 
Preußen im Jahre 1848. — Anton Tidhedhow, Die Berbrecherin{el 
Eachalin. — Aus rufftfhen amtlihen Briefwedfeln. — Ufpjenstiy, 
Was brauchen wir Konftantinopel? — Mar Graf Bethufy-Huc, 
Das Grab von Kolo. — Cin Hindenburg bei Doftojewstiz. — K. A. 
v. Müller, Hindenburg. 


Rord und Sud. Hgb. von 2. Stein. 39. Zadıg., Auguft 1915. 
Berlin, Schottlaender. 

Inh.: 8. Stein, Die kritiide Stunde Sdwedens. — Riefer, 

Bom Kapitol zum Zarpejifchen Felfen. — K. de Bra, Militarismus 
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und Kultur. — BP. DOftwald, Die Intereffen des BVierverbandes im 
Mittelmeer. — W. Keftranel, Die öfterreihifche Eifen- und Kohlen» 
Snduftrie im erften Jahre dee rn — H. Levy, Kriegsgetreide⸗ 
or ganiſation im Frieden? — Aſſaf Ciffrin, Die Möglichkeit der 
Wiedergeburt ded Fflam. Cine unzeitgemäge Betrachtung, die zeitgemäß 
iff. — D. Hoberg, Die armeniiche Trage und der Weltkrieg, — M. 
Sobotta, Kurland und der deutjche Ritterorden. — W. Köhler, Ein 
Ausflug nad Antwerpen. Aus dem Tagebud) cined Kricgsfreiwilligen. 
— Karl Libmann, Der Weltkrieg und dic deutiden Studenten. — 
MWerneburg, Der Krieg und das Seeverficherungsreht. — U. Neue 
mann, Eine noiwendige Friedendaufgabe. — E. Sontag, Die rufe 
ifhe Boltöfeele in der ruffifchen Heldendichtung. — K. Figdor, Der 
heilige Krieg in Zirol. — R. Mifh, | bin der Eppendorfer. Eine 
Dore und Kricgdge(hidte. Forti.) — Catharina v. Pommer-Efiche, 
Almendro. Roman-Novelle. (Fortf.) 


Gutenberg’s Jlluftrierted Sonntagsblatt. 62. Jabrg., Mr. 42 
bid 45. Berlin. 


Snb.: (42/45.) Anna Baadsgaard, Marete Brandis Roman. Aus 
dem Dänifchen uberfept von Rhea Sternberg. — (42.) Johanna 
Bund, Briefe von hüben und drüben. — (43.) Marie Brumm, Unfere 
Kriegsverlepten. — 3. Wiefe, Grobe Feldherren. — D. ©. Shu- 
mader, Die Frauen ded Balfané. — Anna Kraufe, Etwas über 
Flidtlingsfirforge. — F. de Sinclair, Die Pandorabicdhfe. Humoreste. 
Uebertragung von Albrecht Otto. — (44.) Margarete LindaueSHhulz, 
Noch drei Tage. Skizze. — C. U. Bratter, Der Fauft von Berlin. — 
Leudtende Bogelneftcr. — B. v. Strang, Die neuen Alpentruppen 
Staliend im gegenwärtigen Kriege. — J. Knopf, Totentrauer. — Rofe 
Julien, Haudfleiß flawifcher Frauen. — Käthe Damm, Deutiche 
Beeren. — Das tägliche Brot der Valter. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Predber. 
57. Jahrg., 114. Bd., Mr. 43 u.44. Stuttgart, Deutfde Verlagsanftalt. 
Snh.: (43/44) 3.0. Rauff, Der große Krieg. — (43.) 8. Margolf, 
Die Dod3 von London. — H. Tovote, Der Held. Novelle. — Alfred 
Semerau, taliend Gaffenpolitif. — (43/44.) Emft Klein, Bom 
Kriegdfhauplag unferer Bundesgenoffen. Durdhs befreite Galigien. Lem- 
berg. — (43.) Leo Heller, Das öfterreihifch-ungarifche Soldatenbad 
Zeplig- Schönau. — Eugen Reidel, Die Tragifomodie ded Freiherrn 
von Ellrodt. Erzählung. (Schl) — (44.) P. Nebel, Eine Kriegdfahrt 
nad Libau. — A. Caftell, Die Mine, ee — %. 5%. Haecufel- 
mann, Das Kunftgewerbe im Kriege. — M. Haufhild, Cine Nadt 
in der Srifhen See an Bord eines Unterfeebootes. — Fofepha Meg, 
Ruth Webers Nadlag. Roman. 


Die Wage. Kedaft.: €. B. Zener. 18. Zadrg., Nr. 27—30. Bien, 
Stern & Steiner. 

Snb.: (27/28.) M. Friedmann, Unfere künftigen handelspoliti- 
ſchen Beziehungen zu Deutſchland. — €. B. Zener, Sprachreinigung. 
— E. Meller, Gokthes Einfluß auf die polniſche Literatur. — P. 
Siretean, Sänger des Haſſes. — J. Gaulke, Der Berg der Arbeit. 
— J. Bernhard, Johann Hus. — (29/30.) E. V. Zenker, Die Tragi⸗ 
komödie Englands. — H. Natonek, Krieg und Erotik. — Friedrich 
Mihatfh, Spanien während des Weltkrieges 1914 bis 1915. — D. 
M. Fontana, Gliubiger an Strindberg. 


Die Woche. 17. Fahrgang, Mr. 30 und 31. Berlin, Scher. 


Snbh.: (80.) Gabriele Reuter, Die Berwundcten und wir. — O. 
Krad, Küftenwadht. — H. Dominik, Technifdes Banngut. — Thea 
v. Puttfamer, An Bord „Midilli”. — (30/31.) Meta Schoepp, 
Blodade. Roman. — (30.) G. ©. Urff, Der Wald als Ernährer in 
der Kricgdgeit. — Gertrud Papendid, Die große Heimat. Skizze. — 
(31.) Georg Frhr. v. Ompteda, Die Dichter und der Krieg. — ©. 
Mühling, Die neutrale Schweiz. — Ein Jahr Weltkrieg. — In 
Litauen zwifchen der Memel und Dubiffa. — ©. P. Stein, Cin Furften- 
fig vor den Toren Berlind. (Götfchendorf, Schloß des Furften Leopold 
zur Lippe-Detmold.) — Emanuela Baronin Mattl-Lowenfreug, Nod 
einmal... Erzählung. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfchaft. Beilage ded „Ham 
burgijchen Correfpondenten“. 38. Jahrg, Nr. 16. 
Snh.: PB. Alerander, Schopenhauer. (Schl.) — F. Epping, Des 
Zeufel® Porträtift. 


Slluftrierte Zeitung. Red.: DO. Sonne. 
und 3761. Leipzig, 3. J. Weber. 

Snhb.: (8760.) Graf E Reventlow, Die Neutralen in diefem 
Kriege. — 3. Feuder, Wilhelm v. WedelePiedsdorf. — A. Trinius, 
Das Teftament. Kriegderzählung. — Weined, Deutfher Sanitätsdienft 
im Kriege. — Aus dem großen Schlammlodh zwifchen Lys und Yfer. — 
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3761.) ®. Stahlberg, Krieg und Schule — DB. Zorniud, Dad 
Doppelantlig des ruffiihen Welend. — Die Deutfh«Demanifhe Sani- 
tätdmiffion. — &. Albrebt-Doufiin, In fehwerer Zeit. Skizze aus 
Eftland. — ©. Shmig, Mafchinengewehre. — Hans Schoenfeld, 
Zwifchen den Angeln der flandrifchen Front. 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Der Jabrgang 1915 der weitverbreiteten ‚„‚Bibliothel der Unter- 
Haltung und des Wiffens’’ (Stuttgart, Union Deutfhe Verlages 
gelett att gewinnt mit dem 12. und 13. Bande einen hodintereffanten 

bichlug. Außer den legten Kapiteln des Kriminalromand „Und nabme 
ih Flügel der Morgenröte” von Theodor Kabelig findet der Lefer nicdt 
weniger ale jch® ECryablungen: die Humoreste , Der Verlobungsbraten* 
von Suliug Knopf, die Novellette „Die fpanifhe Tangerin” von Reins 
hold Drtmann, die Erzählung aus neuefter Zeit , Der Brafilianer” von 
Karl Schüler, das Wiener Familienbild aus der Kriegszeit „Dad 
fhwarze Schaf" von A. Noel, die Schiffegefchichte „Durh Funtene 
fprud” von D. Windler-Tannenberg und die Erzählung nach Tatfachen 
„Die Heldenmütige” von Osfar Kubne. Der —— Belehrung 
dienen drei Aufſätze: „Der Weltkrieg“, zehntes und elftes Kapitel; 
„Feldgrau“, die Herſtellung des Soldatentuches, von Max Nentwich; 
„Das armeniſche Hochland und ſeine Bewohner“ von Ernft Wächter; 
„Pflanzen als Wüſtenbrunnen“ von Lothar Brenkendorff; „Stromboli 
und die Lipariſchen Inſeln“ von M. Nentwich; „Der Jupiter“, aſtro⸗ 
nomiſche Stine von Th. Seelmann. Zieht man noch das gutredigierte 
Feuilleton „Mannigfaltiges“ und den Reichtum an charafteriftijden 
Bildern in Betracht, ſo muß man dem Herausgeber und Verleger volle 
Anerkennung zollen bei dem billigen Preiſe der ſchmucken Bändchen (je 
40, 75 gebd.). 

Die neueſten Erſcheinungen in „Freytags Sammlung ausgewählter 
— und Abhandlungen” (Wien, 1915, F. Tempsky; Leipzig, 
©. Freytag) find folgende in zweiter Auflage für den Schulgebraud 
herausgegebene Bändchen. 1) Shakeſpeare, Julins Cäfar, hab. 
von Realfchuldirektor Regierungsrat Alois Hrufhta, nad der Ueber 
fepung von U. W. Schlegel unter Zuhilfenahme der Bearbeitung von 
Mar Koh und gelegentlicher Aenderungen zum näheren Anfhlug an 
den Urtert, mit erläuternden Fußnoten und einer furzen Einleitung über 
Shate(peares Leben und Dichtungen, das englifche Theater, die Ent. 
ftehungszeit ded „Julius Cäfar” (1599), Quelle und Behandlung des 
Stoffe, Charakteriftit der Hauptperfonen, Sprache und Ueberfegung. 
112 ©. 8., Preis geb. 60 Pf.) — 2) Goethes Gedantenlyrif, fur 
Schule und Haus hgb. von wirll. Geb. Oberregicrungsrat Dr. Adolf 
Matthias. Dem Ubdrud ausgewählter Gedichte gebt auch in diefer 
zweiten, wefentlich veränderten Auflage eine lefenswerte Einleitung über 
Gedankenlyrik vorauf, die Terte find von literarhiftorifchen, fachlichen 
und fpradliden Unmerfungen begleitet, den Schluß bildet ald Beilage 
die Wiedergabe von Goethes Erwiderung auf die Schrift ded Prenzlauer 
Gymnafialrettors Kannegießer über ,,Goethes Harzreife im Winter“ 
(S. 116—121). (122 ©. 8., Preid geb. 85 Pf.) 

Paul Friedrich, deffen Drama ,Ody{feus’ lepted Abenteuer“ in 
der nächften Spielzeit feine Erftaufführung am Eifenader Stadttheater 
erlebt, vollendete foeben im Thormer Lazarett cine fünfaktige Weltkriegd- 
tragödie „„Der Heilige‘‘, welche die Wirren des modernen Ruplandés 
in dichteriich freier Weife behandelt. 

ALS Ergänzung zu Hermann Knudfens Uuffag ,, Hermann Effig‘’ 
in Nr. 26, Ep. 217 d. Bl. teilen wir mit, daß ded Dichterd Dramen 

Napoleons Aufftieg”, „Der Frauenmut“, ,,Ueberteufel”, „Shr ftilles 
Giid —!" und ,Gin Taubenfchlag“ feit einem Jahre aus dem Selbfte 
verlag in den Berlag „Der Sturm“, Berlin W. 9, übergegangen find. 

Im Kenien-Berla = Leipzig erichien foeben bereits in zweiter 
Auflage der „Kenien- manadı fir dad Sabr 1916”, ein Sriegde 
almanad) mit Auffägen aus der deutfden Kriegsgeichichte feit dem 
Großen Kurfürften, insbefondere aber aus dem Weltkrieg, untermifcht 
mit Kriegslyrit der Gegenwart, Alled aus Werken ded Xenien-Berlags 
entnommen. Wir nennen nur die Tertproben: ,,Goethe im preupijden 
Hauptquartier 1806" von Ludwig v.d. Marwig, „Die Franjofengeit 
in Leipzig, Mai 1813", „Die Nacht von Laon 1814", „Zwifchen den 
Schlachten” von Aurel v. Jüchen, „Unter dem Blutdorn” von Woljs 
gang Thomas und ,Der Heldentod des Pringen Friedrich von Sadfen- 

einingen“. Act Originalhandfhnittfilhouetten mit len don 
50 Be ips gieren dag Kalendartum und den Titel. (163 ©. 8, Preis 
f.) 


Theater, 

Kopenbagen. Im Oftober d. J. gelangt am fgl. Theater das 
neue Schaufpiel „Dre Wahl‘ von Henri Nathanfen, dem Verfaffer 
des Dramas „Hinter Mauern“, zur Uraufführung. Buch und Bühnen 
verlag der Werke Nathanfens hat die Firma Oefterheld & Co. in Berlin. 


Verantwortl. Nebakteur Brof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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Die heilige Zeit (des Weltkriegs erfte Kagel. Küchler, Geuertaufe. 
Alpydadetifdes Sufhaltsversciduis. 
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Ibfenkrife? 
7 


€8 jdeint, als follte Ybfen balb nicht mehr der alte 
Ibſen fein. Bn der Auffafjung feiner Werke ift in lester 
Zeit ein Umjchwung eingetreten, der, von einzelnen For: 
fchern ausgehend, in immer weiteren Kreifen Schule madt 
und um fo beachtenswerter ift, als er dem ganzen Schaffen 
bes Dichter ein verändertes Gepräge gibt. Allerdings 
gelangt die neue Auffafjung, die ältere bald in ihr Gegen 
teil verfehrend, bald fie aufs äußerfte zufpigend, erft mit 
dem „Puppenheim” zu vollem Durdhbrud, dod) um von 
nun an uneingefchräntt zu walten, biß die ganze weitere 
Entwidlungsreihe der Dramen, Stüd um Stüd, bis zum 
Nachwort, zum Schlußpuntt, in ihrem Sinne umgedeutet, 
mit einem Wort der foziale Sbjen von ehedem ein anderer 
geworden ift. 

Woher kommt diefe Umdeutung, die in wefentliden 
Punkten dem ftarfen Cindrud widerfpridt, der zuerft von 
der Weltanfhauung, ja auch von der feelifchen Anlage und 
Schaffensweije des Norwegerd ausgegangen ift, und worin 
beftebt fie? 

Man dürfte nicht irre gehen, wenn man fie auf den 
Wandel zurüdführt, der feit den neunziger Jahren des 
vorigen SahrhundertS in den literarijden Anfchauungen 
und fünftlerifchen Sdealen vor fi gegangen ift und zur 
Folge hat, daß man in dem verehrten Meifter lieber einen 
Stimmungd als einen Problemendichter erblidt. Nicht 
minder auf den Rüdichlag unferer Tage gegen den Indis 
vidualigmus und beffen eine Zeitlang hochgefpannte Frei- 
beitsforderungen, noch mehr gegen die damit verfnüpfte 
wrauenbewegung. Belanntlih hat die urfprüngliche Auf 
fafjung in bien einen der glühenditen Vertreter diefer 
beiden Richtungen und feine Werke, insbefondere die feiner 
mittleren Schaffensperiode, diefes Geifted voll erachtet. 
Mündliche und fchriftlihe Ausfprüche des Dichters durften 
als Gewähr dafür genommen werben und feine im Herbft 
1909 veröffentlichten „Nachgelaffenen Schriften“ fchienen 
jeden Zweifel daran auszufchließen. Wider diefe Auffaffung 
nimmt nun die neue Kbjenforfchung ftillfchweigend den Kampf 
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auf, indem fie ein ftreng gegliedertes Syftem aufftellt, das 
von der Unnahme ausgeht, Zhfen, der jeden Gedanken zu 
Ende dachte, habe in feiner ungemeinen Wahrbheitgliebe die 
Kraft gefunden, die dee, von der er anfangs durdhglibt 
gewefen, deren Schattenfeiten er aber allmählich erkannte, 
aud) wieder zu überwinden, und feine Dichtung biete denn 
bas Schaufpiel einer fich beftändig ablöfenden Bejahung 
und Berneinung feiner Anfhauungen. 

Man will darin, in Anlehnung an J. Collin, der den 
Vergleid) im Hinblid auf das dritte Reich gezogen hatte, 
eine Verwandtichaft mit ber Dialeltif Hegels jehen. Dod 
ihon das angegebene Prinzip hat zur Folge, daß zwar die 
Thefe fid) in ihre Antithefe verwandelt, doch nicht zur Syn- 
thefe fortfdreitet, fo bab Ybjen zu einem völlig negierenden 
Dichter wird, deffen Meinungen denn auch zulegt wie Seifen- 
blafen zerplagen und in nichts zeritieben. 

An einigen der einfchneidendften Beifpiele möchte ich 
zu zeigen verjuchen, welche Wirkungen diejes Syftem im 
einzelnen auslöft und wohin der eingefchlagene Weg führt. 

Unter der Fille der Daten und Schriftftüde aller Art, 
der Reden und Ausfprüche des Dichters, Notizen von feiner 
Hand, die in den erwähnten nachgelaffenen Schriften Ibſens 
mitgeteilt werden, ift wohl nichts fo geeignet, Einblid in 
feine Dentweife zu geben, jo unmittelbar in die Kunjtwerte 
einzuführen, wie die hier und da den erhaltenen Entwürfen 
vorangeftellten Heineren Expofss. Hat er dod in biejen 
allem Anfchein nach, vor dem Eingehen in die dramatifde 
Geftaltung des zu chaffenden Werkes felbft, deffen gedant« 
lihen Grundriß entworfen. Sie haben fi vornehmlich 
bet den Dramen vorgefunden, in deren Mittelpunft eine 
Frau fteht, und geben einen doppelten Yingerzeig, jo 
wohl im Hinblid auf feine ftarfe Anteilnahme an der 
Srauenfrage, ald auf die Anschauungen, die ihn bei der 
Schöpfung eben jener Stüde leiteten. Die Unsdrudsweife 
ihrer fnappen Kerniprüdhe ift fo unverblümt, daß man 
glauben follte, e8 Könne bier gar feine Meinungsverjchieden« 
beit obwalten. 
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Betrachtet man „Ein Buppenheim“, fo findet man unter 
den Vorbemerkungen zu diefer „Tragödie der Gegenwart”, 
wie der Titel urjprünglich lauten follte, einen der mejent- 
Yichften Gefichtspuntte, einen Hauptgedanten de Stüdes, 
in die Unklage wider die Gefellichaft gefaßt: „E3 gibt zwei 
Arten von Gewiffen, eines für den Dann und ein ganz 
anderes für das Weib. Sie verftehen einander nicht; aber 
das Weib wird im prattifden Leben nach dem Gejeh bes 
Mannes beurteilt, al ob fie nicht ein Weib, jondern ein 
Mann jet.” Und weiter: „Ein Weib kann fics felbft nicht 
treu fein in unferer heutigen Gefellichaft, die eine aus 
Ihlieglih männliche Gefellfichaft ift, mit Gefegen, die von 
Männern geichrieben find, und mit Unkldgern und Richtern, 
die die weibliche Handlungsweife vom mannliden Stand- 
punkte aus beurteilen.“ 

Sn der legten Ausarbeitung der Tragödie enthüllt ſchon 
ber Titel „Ein Puppenheim“ den zweiten fi damit ver- 
bindenden Gedanken und das Verdammungsurteil, das der 
Dichter über die Stellung fällt, die der Frau in der Familie 
an der Seite des Mannes fo oft unbewußt zugewiejen wird. 
Niemand zweifelte auch bisher, auf welcher Seite der Dichter 
mit feinen Gympatbien ftehe, ob auf der Helmers, der in 
der Stunde der Erprobung eine fo Fläglihe Figur jpielt, 
oder auf der Moras, diefer erften groß angelegten Empörerin 
unter den Frauengeftalten Sbjens, der im Sturm der Emp- 
findungen plößli bie Augen aufgehen über die Rolle, zu 
der fie im Haufe des Gatten verurteilt war, und die fid 
in ihrer bitteren Cnttdufdung über den vergötterten Mann, 
für den ihr fein Opfer zu groß gewefen, von dem ihr im 
Innerſten Fremdgewordenen Loft. 

Wie überrafht und verwirrt fühlt man fic nun, diefe 
Auffaffung plöglih in ihr gerades Gegenteil umgedeutet 
und über „Ein PBuppenbeim” und in einem Atem zugleich 
aud über „Geipenjter“ folgende Grundanfchauung feitgelegt 
zu fehen: „Wieder ſind es Lieblingsgedanken Ibſens (die 
wahre Ehe und die Rechte der Frau), deren tragiiche Wire 
fung zutage tritt. In den ,Gefpenftern’ fteigert fid) gu 
Untergang und Zufammenbrud, was im ,Puppenheim' dare 
geftellt war. Cine Mora, die das Leben fennt, midjte ihren 
Sohn retten, und in tragifdem Qrren fcheitert fie, fcheitert 
nod) weit jchlimmer ald Nora, die nur ihre Ehe ‚verhudelt 
und verichandelt‘.” *) 

Die Stelle ift der Schrift „Henrik Fbfen” des befannten 
Literarhiftorifers Ostar Walzel entnommen, einem Biid- 
lein, auf da3 fich diefe Ausführungen auch weiter vorzugs- 
weife ftüen, weil e3 bie darin vertretenen Deutungen der 
Cingelwerfe in Eurzen Schlagworten wie in einem Brenn- 
punfte fammelt und, alles auf eine Grundform zurüdführend, 
eine Ueberficht bietet, die e3 zu einer Art Brevier der neuen 
Sbjenfdhule macht. Auf Schritt und Tritt aber wedt bie 
Urt der Auslegung den Widerfpruch des alten Fbjenkenners, 
fo willig er fich fonft dem Urteil der hervorragenden Forfder 
beugen mag, die fie vertreten. Da wird im , Vollsfeind” 
ber prächtige Stodmann, den Sbfen felbft als einen „Wors 
pojtentimpfer“, der der Mehrzahl ftet3 um mindeitens zehn 
Jahre voraus ift, bezeichnet (Brief an Georg Brandes vom 
12. Yuli 1883), furgweg ald ,,tragifomijd”, von anderen 
gar als Narr, abgetan; in der „Wildente” der traurige Held 
Greger3 Werle mit feiner aufdringlicden Einmifchung in bie 
Privatverhältniffe anderer als das „graufamite Selbftporträt, 
bas Ibfen fich je geleiftet Hat“ proflamiert; „Rosmersholm“ 
wieder für eine Ubjage an das Adelömenfchentum erklärt. 

Dod nicht in ber Unslegung der realiftiihen Dramen, 
in jo großen Widerfpruh zu deren Grundideen fie aud 


‚ *) Betanntlih ein Auddrud Rellings über die ehelichen Zwiftig- 
keiten zwifchen Hjalmar und Gina in der „Wildente*. 


treten mag, liegt wohl die wejentliche Gefahr für Sbfens 
Lebenswert. Dazu erwächlt fie erft ben Schöpfungen gegen: 
über, die in das Dunkel der Symbolik gehüllt find. Nod 
in der „Wildente” bot Ibjend „Neue Methode“ einer den 
tieferen Sinn des Werkes veranichaulihenden Symbolit 
feine erheblichen Schwierigfeiten. Ym ganzen war da 
Stüd ja Doc realiftiich gehalten und wäre, fo blibartig der 
Bergleich feinen Gedankeninhalt aufleuchten Läßt, auch ohne 
Sinnbild verftändlich gewefen. Doch jchon bei der „Frau 
bom Meere” war dies anders geworden. Diefe an Meeres» 
jehnfucht faft zugrunde gehende, von ihr und allen Bizarrerien 
ihres Wefens und Gebarend jah wie durch ein Wunder ge- 
beilte Grau Hatte unftreitig etwas Nätfelhaftes. Und die 
Verwirrung fteigerte ich noch durch die Bekanntichaft mit 
den Aufzeichnungen des Nachlafjes zu dem Stüde, mit Ibſens 
Betrachtungen über die Criftenz von „Menfchen, die nur 
am Meere leben können, mgergebunden find, über das im 
Menjchen vielleicht zurüctgebliebene Rudiment einer Fifchart; 
über die Ungiehungstraft, die Hypnotifierende Wirkung bes 
Meeres" 2c. CErft jest glaubte man fich defjen fo recht ficher 
geworden, daß es ich bier dem Dichter um einen Höchft 
merkwürdigen Einzelfall und dejjen feelifde Bergliederung 
handle. Wn fich Hat Ddiefe Meeresſehnſucht ja nichts fo 
Wunderbares. Wir Meenfden des Tefllandes werben fie 
befjer verfteben, wenn wir und der Gebirgäbemohner er- 
innern, die in den Niederungen fo oft an Heimmeh nad 
den Bergen kranken, vor Sehnfucht nach dem Hochgebirge 
faft vergehen. Solches Heimmeh hat aber nichts mit einer 
fittlihen Unlage des Menjchen zu tun, und es darf mohl 
behauptet werden, daB vor allem nur diefe Khfens Zeil. 
nahme wacdhrief, wie au, daß er, zum mindeiten von der 
Periode der Gejellihaftsdramen an, keine Ausnahmsfälle 
behandelt bat. Wa3 er, gerade ald Menfchenichilderer, 
darzuftellen verjuchte, find Individuen, in denen allgemeine 
menjchlihe Grundzüge am vollften und ausgeiprochenften 
zum Wusdrud fommen, im Guten wie im Böfen, oder 
jolde Menfden, bei denen die typifchen Verbildungen durd 
ftetige ungefunde Einflüffe, wie naturwibdrige foziale Vers 
bältniffe, am jchärfiten bervortreten. Diefer legtere Fall 
liegt num bet der rau vom Meere“ vor. Gie geneft, 
jobald die Beichränfung ihrer Selbjtbeftimmung aufhört, 
durch die ihre im Kern gefunde Natur krankhaft entartete. 
Was Hier die Annahme eines Sonderfalles von Mteeres- 
jehnjuct, die buchjtäblide Auslegung noch befonders ver- 
dächtig macht, ijt der dabei auficheinende Mangel an Bu 
fammenbang gwifden Anfang und Ende des Stüdes. Wird 
Ellida minder meerfrant, die gefperrte Luft bes Dertdens 
ihrer Gejundheit minder unzuträglich fein, weil der Gatte 
ihr plöglich geftattet, „in Freiheit unter eigener Verant- 
wortung” zu wählen? Doch erjcheint der Zufammenhang 
fofort bergeftellt, wenn man nicht glaubt, bei der Einzel- 
perjönlichkeit und einem zufälligen Suge ihres Wefens ftehen 
bleiben zu müfjen, fondern hinter dem Sndividuellen das 
allgemein Menfdlide, Hinter dem unmittelbar Gegebenen 
den übertragenen tieferen Sinn ind Wuge fat. Auch die 
Vertreter der neuen Richtung nehmen das Walten von 
Symbolit in dem Stüde an. Doch fie fuchen diefe dort, 
wo fie fiir deffen eigentlichen Vorwurf nur von nebenfäd- 
lider Bedeutung ift, in der Verförperung der Unziehungs- 
traft des Meeres durch den „fremden Dann“. Um was 
handelt e3 fid) nun aber in Iebter Linie in dem Stüde? 
Man wird, wenn man bie Handlung, losgelöft von ihrem 
Beiwerk, in ihren einzelnen PBhafen und ihrem Verlaufe 
näher prüft, die Frage kurz und bündig dahin beantworten 
dürfen: um die Treue der Frau gegen den Gatten. Ber- 
legt man nun die Symbolik dorthin, wo fie in innige Be 
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rührung mit diefem Grundmotiv tritt, und macht das Meer, 
das freie, offene, fchrankenlofe, das Meer mit feiner an- 
ziehenden Macht, das „wie ein Wille wirkt”, das, wie bie 
Natur überhaupt, „Hypnotifieren kann”, zum Sinnbild der 
Freiheit, die mit Meeresgewalt Lodt und reizt, die wie ein 
Wille wirkt, die Hupnotifieren fann und nach der nun eine 
unftillbare Sehnjucht im Gemüte des ihrer beraubten Weibes 
erwacht ift, jo hört aller Widerfprud auf und der Gedanke 
durchleuchtet die Fabel: nicht durch Verurteilung zur Un- 
freiheit, nicht durch die Unterdrüdung de3 urgewaltigen 
Naturtriebes der Freiheit, läßt fich die Treue des Weibes 
erzwingen. Sa, fie wird dadurch weit eher gefährdet als 
verbürgt. Shre befte Gewähr Hingegen ift: Freiheit unter 
eigener Verantwortung. 

Der Bergleich zwiichen Meer und Freiheit ift bei bien 
nit jelten. „Ihr Heim am Meere der Yreiheit liegt“ 
heißt e3 in dem an feine Frau gerichteten Gedicht „Dant”, 
und der Bezeichnung „Meerfrau” begegnet man wieder: 
holt bei ihm, fo auf Rebekla Weit von Ulrich Brendel 
und fogar in den Briefen an Elife Bardach auf diefe an: 
gewendet. In „Klein Eyolf“ aber erklärt Allmer3 in der 
feierlihen Schlußizene des Stüdes, die Menjchen wären 
auch ein wenig mit Himmel „und Meer” verwandt. And 
Rita, mehr als fie jelber ahne. In bedeutender dramatifcher 
Verwertung erjheint die Meeresiymbolif jedoch zum erften 
Male in der „Zrau vom Meere”, und der Dichter Hat hier 
bas Ozeanijde wohl darum Hineinfpielen laffen, um den 
Borgängen ben gewaltigen Hintergrund zu geben, der das 
Gefühl des Weltweiten erwedt und fie über das Einzel- 
erlebni8 hinaus in den Bereich des Ullgemeingültigen hebt. 
Seltfam, daß man die Worte am Schluffe des merfwürdigen 
Dramas, die einen jo deutlichen Fingerzeig geben, jo ganz 
“ überfieht: „Ich fange an, Dich zu verftehen — nad und 
nad. Du denkit und empfindeit in Bildern und in ficht- 
baren Vorftellungen. Dein Sehnjuhtsdrang nach dem Meer 
— jenes Etwas, das Dich Hinzog zu ihm — dem fremden 
Manne — bas war der Ausdrud für den reiheitstrieb, 
der in Dir erwacht und gewacjen war. Nichts Anderes.” 

Sn dem organijden Bufammenhbang bes Ganzen rüdt 
nun auch der „fremde Mann“ in ein anderes Licht, jener 
Mann, der, getren dem Leben nachgezeichnet, die unverfenn- 
baren Züge des erotifchen Freibeuters tragt, defien Dämonie 
in dem Teufliichen des gewifjenlofen Berführers Tiegt, der 
{don bas junge, unerfahrene Mädchen zu betören jucht und 
fi) wenig darum jchert, ob das Weib, das er begehrt, ver- 
heiratet ift, Gattinnen-, Mutterpflidten hat, und deffen 
Wejen, vom Meereshaud der Schrantenlofigkeit umtmeht, 
auf die überhitte Phantafie der nach Freiheit fehmachtenden 
Frau Hypnotifierend wirkt. Mbfichtlich Täßt ihn der Dichter 
ohne Paß und Ausweis, was man ibm mit Unrecht zum 
Vorwurf mat. Denn eS ift fein beftimmter Mann, nein, 
der erftbefte Don Juan. 

Gntereffant ift die Entwidlung zu beobachten, die Ibſens 
„Neue Methode”, man möge fie nun fymbolijd, jymboliftifd 
oder wie man wolle nennen (auf die Einjchachtelung dürfte 
e3 nicht ankommen) jeit der „Wildente” allmählich durch 
macht. Nicht nur, daß in der „Zrau vom Meere” das ber 
Natur entnommene Gleichnis viel großartiger geftaltet ift 
al8 dort, e3 fonbdert fich überdies aus dem Ganzen deut. 
lid ein die Haupthandlung in fich begreifender Teil von 
ganz und gar finnbildlicher Bedeutung ab, während alles 
darum angeordnete Beiwert, die Nebenhandlungen, das 
Leben und Treiben an dem Heinen Badeort zc. faft durd): 
wegs realiftiich gehalten ift und bem Stiid das Gepräge 
der Wirflichkeit, die unmittelbare Lebensfülle gibt, die bas 
Symbolifdhe umrantt und umblüht. Yu den vier lebten, 


durch ihren bejonderen Charakter anerlanntermaßen eine 
Gruppe für fich bildenden Dramen, erfährt dann die „Dte- 
thode” eine neuerliche Fortbildung, die meiner Empfindung 
nad) darin beiteht, daß die finnbildliche, über den Einzel- 
fall hinausgehende Bedeutung fi) nicht mehr bloß auf einen 
Teil des Stoffes beichränkt, fondern diefen, bei aller Wahrung 
des Sceins im Rahmen des Einzellebens fich zutragender 
Borgänge, in feinem ganzen Gefüge durchdringt.*) 
Erich Holm. 
(Schluß in nächfter Nummer.) 





Erzählungen aus dem Weltkrieg, 
V. 


Langens nr Sefchichten aus Deutfchlands Kämpfen 1914/15. 
Munden, o. FJ. Langen. (8) Se M& 1; geb. & 1, 50. ; 
11. Bod.: BVeftenhof, U. von, Hie Habsburg! Kriegsbilder. (101 ©.) 
12. Bod.: Galten, Felix, Ahfdied im Sturm, Novelle. (131 ©.) 
13. Bdd.: Budner, Eherhard, RriegShumor. 2. Teil. (144 ©.) 
‘oe Caſtell, Alexander, Der Tod in den Lüften. Novellen. 


Ries, Richard, Krank am Kriege. Kriegönovellen. Konftanz, o. 9., 
Reug & Ftta. (91 6. 8) .& 0, 60. 
Thäring, Ernft Auguft, Die heilige Zeit (ded Weltkriegs erfte Tage). 
soil. Se — — R &.'8) 42. ER 
Küdler, Kurt, Feuertaufe. Gefdhicten aus dem grofen Kriege. Ebd., 
is (188 g 8.) " 2; eG 8. aan 
Die vier zuerit genannten Büchlein find die Fartfegung 
der im lauf. Jahrg., Nr. 13, Sp. 182 fg. d. BT. beiprochenen 
Sammlung. U. v. Veftenhof bietet vier Erzählungen, von 
denen nur die erfte, „Der Chafan”, b. i. der Vorbeter, 
etwas breiter ausgeführt if. Sie enthält eine Schilderung 
bon dem furdtbaren Wüten der Ruflen in Galizien. Eine 
Reihe jüdiicher Typen wird gut herausgearbeitet, insbefon- 
dere die Geftalt de Haupthelden. Cine ftarfe Wirkung 
wird erzielt durch die Gegenüberftellung des Lebens und 
Treiben der jüdifchen Gejellihaft vor dem Kriege und 
nach Ausbruch desfelben. Die graufige Schlußfzene bildet 
die Beichreibung des Rüdzuges und der Verfolgung der 
Ruffen. „Kadett Schmidt" und „Die Lebten“ find zwei 
furze Wugenblidsbilber. Die Iebte Geichichte „Lempidy“ 
erzählt von den merkwürdigen Schidfalen eines DOffiziers, 
der den polniichen Aufftand von 1863 mitmadte, gehört 
alfo eigentlich nicht in den Rahmen der Sammlung. 
Selir Saltens Novelle „Ubfchied im Sturm” ift eigentlich 
nur eine ViebeSge[dhidte. Ein junger flotter Öfterreichiicher 
Reiteroffizier und die Gattin eines reihen Kaufmanns 
Haben ein unerlaubtes Liebesverhältnis miteinander. Sie 
nimmt e8 febr ernft, leidenfdaftlid, faft als Lebensfrage, 
für ihn ifts nur eine angenehme Unterhaltung, eine Spie- 
lerei, denn neben jener Frau Tiebt er noch ein ganz junges 
Mädchen, freilih nur ganz aus der Ferne. Die Mobil 
madung Hindert eine ernjte Uuseinanderjepung des betro- 
genen Gatten mit dem Liebhaber. Die pigchologiiche Aus- 
malung ift nicht jehr tief, da8 Ganze nicht fehr bedeutend. 
Die zweite Erzählung „Die Gewalt der Dinge“ follte wohl 
nur den Band füllen. Es ift zwar aud eine Krieg 


*) Wie die vier legten Sdhopfungen fid) mir von allem re 
an darftellten, habe ich in meiner Schrift „Henrik Ibfend politifches 
Bermächtnid” (Leipzig, 1910, Xenien-Verlag; 2. Aufl.) darzulegen ver 
fudt. Ihr innerer Jufammenhang hatte fi) mir feinerzeit von dem 
einen erfcheinenden Drama zu dem andern mit folder Gewalt auf 
gedrängt, daß mir aus den drei erften Studen gang von felbft eine 
tilogie entftanden war und id fie in einem Auffag (,Ration” 1897) 
als folde begeidhnete, bevor nod) das vierte fid) angereiht hatte und 
von Jbfen felbft als ,,pilog” bezeichnet wurde. 
** 
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geichichte, aber aus der Heit der Schlacht von Pavia 1521. 
Die piychologiihe Sharatteriftif des Helden, eines derben 
Landstnedte3, der nach langen Kriegsjahren die Ruhe feines 
neuen Amtes als Kirchendiener nicht vertragen kann, ift 
bier nicht übel; auch die Schilderung feiner fonftigen Er- 
lebnifje ift ganz anziehend. 

Das Bändchen „Kriegshumor" von Buchner ift die 
Fortiegung des im erften Teile Gebotenen mit entiprechen- 
dem Snhalt an Anekdoten, Heinen Scherzen und Satiren. 

Die acht Skizzen von Caftell fchließen fic) ebenfalls 
in Stoff und Form an die von demfelben Verfafjer im 
6. Bande der Sammlung vorgelegten an und zeigen Ddie- 


felbe jdarfe Beobadtungsgabe und eindrudsvolle Dar: ; 


ſtellungskunſt. 


R. Rieß bringt in feinem Bändchen, das recht hübſch 
ausgeſtattet und ſehr billig iſt, drei Erzählungen. Die erſte, 


„Pogrom“, ſchildert packend in grellen Farben, wie die 


Ruſſen bei ihren entſetzlichen Greueltaten an den unglid: . 
zweite, „Marcel Collignon 


lichen Juden vorgehen. Die 
und ſein Feind“, ſucht pſychologiſch die gräßliche Tatſache 
zu erklären, daß ein verwundeter Franzoſe einen gleichfalls 
verwundeten Deutſchen, der ihm freundliche Hilfe und Unter: 


ſtützung gewährte, heimtückiſch erſchießt; Zwangsvorſtellungen 
Die dritte Erzählung, die dem Bänd⸗ 
chen den Namen gab, iſt gleichfalls ein Seelengemälde. 


ſind die Urſache. 


Sie zeigt, wie ein tüchtiger, gebildeter Mann, im Kampfe 
verwundet und durch die Ermordung ſeines Vaters, der 


als oſtpreußiſcher Oberförſter den Ruſſen zum Opfer fiel, 
trotz aller Verſuche, dem drohenden Verhängnis zu ent 


gehen, allmählich in ſolche Niedergeſchlagenheit und geiſtige 
Verdumpfung verfällt, daß er ſich in der Verzweiflung ſelbſt 
tötet. Die kleine Sammlung legt von der Kunſt des Verf.s 
ein erfreuliches Zeugnis ab und läßt noch manches Gute 
erhoffen. 

E. A. Thüring will in ſeinem Tagebuch, in dem er 
ſeine Erlebniſſe und Empfindungen unmittelbar vor und 
nach Ausbruch des Krieges ſchildert, ſeinen eigenen und 
allen deutſchen Kindern in lebendigſter Form das Gedächtnis 
an dieſe gewaltigen Tage erhalten. Die Abſicht iſt gut 
und die Darſtellung von ehrlichſter Begeiſterung getragen. 
Aber das dauernd Ueberſchwengliche der Ausdrucksweiſe 
und die Unterbrechung ſeiner Gedankengänge durch die ganz 
kindlichen Einfälle ſeiner beiden Kleinen wirken auf die 
Dauer ermüdend. Ob die reifere Jugend an dem Buch 
Gefallen finden wird, muß dahingeſtellt bleiben. Im Kreiſe 
ſeiner Familie und näheren Freunde wird es zweifellos 
tiefen Eindruck machen; die Allgemeinheit wird ihm kaum 
ſehr willig folgen. 

Kurt Küchlers achtzehn Geſchichten werden zum Teil 
vielleicht den Krieg überdauern. Von den hier und im 
vorigen Bericht genannten ſind ſie wohl die beſten. Sie 
halten ſich in anerkennenswerter Weife frei von allgu Grau: 
figem und verzichten auf die Ausmalung allzu vergwidter 
Seelentämpfe; natürlih und höchſt anſchaulich ſchildern fie 
kleine und große Erlebniſſe, manche auf Grund von Zeitungs⸗ 
nachrichten oder Angaben von Feldpoſtbriefen. Faſt jede 
der Skizzen iſt ein kleines Meiſterwerk für ſich; einige find 
von friſchem, ſonnigen Humor durchweht, andere tragiſch 
in der Grundſtimmung. Auch die Einführung, wie ein 
Sozialdemokrat, von der Macht der Ereigniſſe am Mobil—⸗ 
machungstage hingeriſſen, nach ſtarkem inneren Kampf freudig 
und überzeugt zu den Fahnen eilt, iſt ein trefflich gelungenes, 
zweifellos nach einem eigenen Erlebnis entworfenes Augen⸗ 
blicksbild. —tz—. 
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Geſchichtliche Aramen. 


Werth, Peter, Die Hanfeatin Anna Lahring. DBollöftud in drei 
Aufzugen. Hamburg, 1915. Glogau jr. (70 6.8) 4 1, 50. 


Boune, Georg, Dex Tentpel der önheit. Schaufpiel in drei 
Au weite Auflage. München, 1915. Reinhardt. (71 ©. 8.) 


Peter Werths Stic ift ein herzlich gutgemeintes Nichts, 
defien dramatifche Unzulänglichleiten fih Hinter der Be 
zeichnung Vollsftüd zu verbergen fuden. Welde Menge 
von geichichtlichen und pfychologifchen Hinweifen am Anfang 
beS Dramas, und dann, zum Hidften Stimmungsmaleret. 
Biel ehrliche Begeifterung fiir die vaterlindifdhe Sache, 
feuchtfröhliches Lagerleben der Liigower mit ein wenig 
Liebelei, ziemlih viel müßige Nederei, beinabe etwas wie 
ein Seelentampf, das ijt alles. 

Ungleich Höheres erftrebt Bonne mit feinem Shaw 
(piel. Im Mittelpunkt der Handlung fteht Heroftratos, der 
Bernichter des Dianatempels zu Ephefus, übrigens eine be- 
liebte Dramengeftalt unferer Tage. Das Beite am ganzen 
Stüd ift die Fabel, die den befannten Stoff in eigenartiger 
Meife behandelt. Leider hat die Geftaltungskraft des Verf. 
nicht ausgereicht, diefer Fabel dramatifhes Leben und in- 
nere Wahrheit zu geben. Dagu frankt die Bearbeitung an 
mancherlei Unklarheiten, Unwabhrideinlidtetten und Theaters 
mapden. Die Charatterzeidhnung ijt febr jhwadh. Hero: 
ftratos ift, fo gezeichnet, faum miglid; Glauca, jeine 
Gattin, faum mehr als ein Schatten, der erft zulegt ein 
Refthen Seele vermuten läßt; der Sklave Difles noch nicht 
der Hauch eines Schattens; die beiden Bürgersfrauen aber 
find furchtbar. Bei weitem am beften gezeichnet ift Klytia, 
Heroftrats Schülerin. Mit einem Wort, das Stüd ift eine 
dichterifche Srühgeburt, der e3 an Lebensfähigfeit Fehlt. 

Erich Michael. 





Lurik. 


Siler, Guftav, Von Stundenleid und 
dardt. (208 ©. 8.) .@ 2,50; geb. & 


Otto, Friedrih, Erfte Ernte, Berlin, 1914. Reng & Pollad. 
(125 6. 8.) 


Enigteit Leipzig, 1914. 


Amberger, Sofef, Der nnendlihe Weg. München, 1914. Bad 
mair. (656.8) 42. 


Bilder, E.W. Th., Um Gott and Grand. Leipzig, 1913. Lenien- 
Berlag. (80 S. 8.) 


Thormann, Werner E., Soziale Gedidte. Materialfammiung für 
Schlußfefte Heimatlicher Arbeiterfurfe. WM.-Gladbach, 1913. Bolts. 
Bereingverlag. (114 6. 8) .& 0,80. 

Sm Wusmak ber ernften Beiten Hingt viel Lyrik, dte 
geftern empfindjam und erfrenend gegolten hat, wie ftumpfe 
längitverfallene Fürbitte ober nadte dde Reimerei. Deshalb 
muß man nadfidtig fein beim Urteil über foldge, vor Der 
Beit geborene Lyrismen. Unter den hier gufammengeftellten 
Bänden, die alle etiva vor anderthalb Jahren in die Welt 
traten, beaniprudt Guftand Schüler aud heute nod 
Sntereffe.. Denn feine Schrift it aufrichtig und fieht die 
Dinge, die fie zu Verfen formt, vecht {darf. Dod reifen 
feine Dichtungen nicht weit über den heimatlichen Horizont. 
Statt der Welt Uebel, an denen der philojophilche Poet 
frampfhaft herumtaftet, mit wuchtiger Tauft zu zerfegen 
oder haarklein zu zerjchneiden, bleibt er der blaffe Optimift 
und warnt fanft, faft jdamvoll. Genügfam in der Art, 
beihaulid im Ton glaubt er das Fellelnd-Eigene durd 
wortneue Werte und Ungefagtes durch Gebdanfenanflainge, 
bie vielfah unklar find, erfegen zu müflen. Immerhin find 
glaubbafte Güte und asketifchreine Gefühle feine Stärke, 
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fo daß die Gedichte „Bon Stundenleid und Ewigkeit“ wohl 
bedingt auch dem Tagesfehnen entgegenfommen und etwa 
mit biefen Berfen noch in unferer Beit ftehen: 
Herr Gott, gib Laft. 
a Gott, gib Laft, damit wir nit 
a® Tragen gang verlernen. 

Bib Dunkelheit, dag wir vom Licht 

DE Sehnfucht nicht entfernen. 

Gib Not, weil fonft der fatte Tag 

Uns allzu ftumpf läßt fchreiten 

Gib Sturm und gib uns Flügelfchlag 

Jn alle Himmelsweiten! 

„Erfte Ernte” von Friedrid Otto ift nicht allein im 
Einverftändnis mit der Ueberfchrift die Leiftung eines An- 
fanger3, eine felbftgefällige Koftprobe von recht morjcher 
Dürftigkeit. Dieje Erftlingsernte läßt aud fein Verjpreden 
auf eine produttive Bufunjt beitehen. Wenn etwas an den 
meift in Berlin empfangenen Bildchen hervorgehoben wer- 
ben foll, ift e8 die äußere Gewandung, gleißend und Hibid 
verlogen, fo etwa ein erdacdhter Regenjchauer vom nebel- 
dunftigen RKabaretthimmel. Wehnlih au der Wert der 
beigegebenen Zeichnungen. 3 

Sehr fdwadbriijtige Poetifa Hat Kofef Wmberger 
gearbeitet; von ftampfendem, rhythmifdem Gefühl hat der 
auf unendlich grundlojen Wegen Wandernde feine Whnung. 
Konnte den beiden Vorbänden jeder perfönliche Gehalt nicht 
ganz beitritten werden, fo ift e8 bei diefem zum Glüd dünn 
geratenen Erguß Sache des Unftandes, über die harmlofen 
Berschen nicht zu viel Worte zu verlieren. &8 müßte von 
abjoluter Ympotenz geredet werden. 

Sn der Manier des fchreibfroben 17. Yahrh.s übte 
ih €.W. Th. Fiicher mit eigenem Gefdid. Lesbar find 
faft alle die Sprüche eines Suchenden, und in dreihundert 
BVierzeilern weiß er auch manches Erbaulide „Um Gott 
und Grund“ zu geben. Sch habe den Eindrud, daß der 
Berfafjer mit feinen weifen Lehren e8 ehrlich gemeint Hat. 
Denn derartig fpefulative Religion macht argwöhnifh, und 
der Verdacht ift bei der Leltüre nicht ganz von der Hand 
zu weifen, daß manches durch pure Wortipielerei fo geworden 
ift, wie es (gefünftelt oft) in den Sprüchen fich heute findet. Emp- 
feblend verwiejen fei tropdem auf bas [hin gedrudte Büchlein. 

Verdienftvolles hat Werner E. Thormann mit feiner 
Materialfammlung „Sozialer Gedichte“ geleiftet, die in der 
Studenten-Bibliothet vom Sekretariat Sozialer Studenten» 
arbeit M.-&ladbach herausgegeben ift als 16. und 17. Heft. 
Vom Geift der Urbeit, von den gewaltigen Kräften, die 
in Fabriken für uns tätig find, zeugt die Auswahl, aud 
davon, daß die dort Schaffenden nit dumpf und von 
träger Ungeftaltheit find. Thormann nahm die umfaffenden 
Bücher von Benzmann und Benno Diederih zu Hilfe, 
um fiir die Entwidlung des fozialen Gebdanfend in der 
neueren deutichen Lyrik Anhalte zu finden. Selbftändig ift 
aber die zufliiche Gliederung des Stoffes, einmal um dem 
Heft den leichten Gebrauch an Rezitationsabenden zu fidern, 
und dann um überhaupt in handlidem Yormat möglichft 
typiiche Beispiele für ale Motive und Stimmungen des fozialen 
Gedantens zu bringen. So entitand ein Wegwart, der vom 
Seftern in weite, ertragreiche Zukunft weif. Hans Schorn. 





Verſchiedenes. 


Schumaun, Harry, Eruſt Hardt und bie Renromantif¥. Gin 
ahnwort an die Gegenwart. Mit einem Geleitwort von Arno 
Holz. Löͤtzen in Oſtpreußen, 1918. Kühnel. (85 ©. 8.) 4 1, 26. 
Eine Streitſchrift gegen die Neuromantik und ins⸗ 
beſondere gegen den von ihr verführten Ernſt Hardt iſt 


dieſer ‚Mahnruf an die Gegenwart“. Man kann der einen 
oder anderen Ausführung des Verf.s beiſtimmen, im all⸗ 
gemeinen allerdings find die Darlegungen oft übertrieben, 
3.8. „Auch ijt Hardt ein Beweis dafür, daß der Vers für 
das Drama heute nicht mehr verwendbar fit“ (S. 28), wie 
denn überhaupt ein etwas jugendlicher Ueberihwang und 
ein zu flüchtiger Stil den guten Eindrud mander Seiten 
verwiſcht. R.G.H. 


Beitfihriften. 


Das Bayerland. AUuftrierte MWochenfchrift für Bayernd Land und 
Bolt. Hgb. von 3. Weiß. 26. Jabrg., Mr. 41/44. Minden. 
Snbh.: (41/44.) M. Dirlinger, Aus Urgrofmutters (hweren Tagen. 
— A. Sdniglein, Aus Rothenburgs Franzofenzeit. — (41/42.) Tp. 
Dombart, „Und dachten der Toten, der Zotın.” — Karl Fuchs, Zur 
Begründung der deutfchen Burfchenfchaft vor hundert Jahren. — 9. 
Braun, Eine Reife nah Warfhau vor 83 Jahren. — ©. ©. Ur ff, 
Die Linde blüht. — DO. Maußer, Georg Heeger. — Joh. Paffrath, 
Monatsbilder und Monatsverfe. — (43/44.) A. Pfeiffer, Himmels- 
briefe. — ©. Th. Pohlig, Kunftgefhihrlihe Wanderungen im Regen- 
tal. — A. Gieghardt, Burg Aufjes in der fränfifhen Schweiz. 


Das Bad für Alle. Fluftrictte Familiengcitung. Red.: Th. Freund. 
Sahıgang 1915. Heft big 24. Stuttgart, Union. 


Snb.: (22/24.) WM. BWindler-Tannenberg, Der Freibeuter. Ro- 
man. (Fortf.) — Henriette v. Meerbeimb, Gräfin Folanthes Liebe. 
Roman. (Fortf.) — (22.) Lenore Pany, Ramenlos. Rovellette. — B. 
Haldy, Iſt dag Elfap weljd oder deutih? — A. Fladhs, Ein Rat 
für 1 Rubel 20 Kopeten. Petersburger Skisze. — (23.) Käthe Schniper, 
Die zwei Ubenteucr ded Fraulcins Delius. Eine Friedend- und Krlegd- 
aeihichte. — F. Emmerich, Mobilmahung in Benezuela. — (24.) M. 
Maulbeder, Die Mordtommilfion. Erzäblung aus einer rujfifcen 
Kreisftadt. — F. Wichmann, Krieg und Better. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Mr. 45 u. 46. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Snbh.: (45.) F. v. Bobeltig, Cine Johanniterfabrt nad Galizien. 
— 6. Dueri, Dinge am Ariegsrand. — Das neuefte von den Kriege 
fhauplägen im Often. — Paul Lindenberg, Am Afonzo. — Alfred 
Zimmermann, Der fünfundzwanzigfte Jahrestag der Erwerbung Helgo- 
lande. — (45/46.) &.v. Dornau, Killmanne mit'm Strid. Die Ge- 
{didte einer wunderliden Familie. — (45.) H. v. ZBobeltig, Kriegd. 
liften. — 3. Hofiner, Ein Jahr Krieg. — (45,46.) Cris Meyer, 
Kriegezuftand in Aegnpten. — (46.) Warfchau, Fwangorod, die Narew- 
linie. — Bierundzwanzig Stunden in franzöflicher Gefangenſchaft. — 
G. Wegener, Im Argonnerwald. — Wovon ſich eure Schulweieéheit 
nichts träumen läßt. Aus den Feldpoſtbriefen eines Offiziers. — Paul 
Althaus, Predigtfahrten in Ruſſiſch⸗-Polen. — E. Heyck, Warſchau. — 
L. Finckh, Sommer 1915. — E. v. Freyhohd, Weiße Amſeln. 


Das literariſche Echs. Hrsgbr.: E. Heilborn. 17. Jabrg., Heft 22. 
Berlin, Fleiſchel & Co. 

Inh.: Edgar Steiger, Zarathuſtra auf der Schulbank. — M. 
Sommerfeld, Aufklärung und Nationalgedanke. — E. Liſſauer, 
Chriſtian Morgenſterns legter Gedidtband. — A. v. Weilen, Teich— 
mann und Laube. — K. Martens, Flugſchriften über den Krieg. — 
Kurt Münzer, Kunſt im Krieg. 


Die Fromt. Kriegsausgabe von „‚Licht und Schatten“ (6. Jahrg.), 
Rr. 22. Berlin. 
Jnb.: H. Horn, Oberleutnant Bernhard. — F. Muller, Trauer 
im Boll. Münchener Stimmungsbild aus der Kriegeszeit. 


Die — Hgb. von G. Cleinow. 74. Jabrg., Nr. 31 w. 32. 
Berlin, Berlag der Grenzboten. 

Snh.: 31.) P. Roth, Der katholifche Priefler unter ruffifcher Herr- 
fhaft. — Wilh. M. Beder, Der Krieg und der Neubau der höheren 
Eule. — ©. Zahn, Kriegsbefchädigtenfürforge und Sozialverficherung. 
— H.Wehberg, Berfuhe zur Befeitigung deg Unterjeebootkrieged. — 
3. FZoftes, Deutfhe Soldaten und vlämifche Dichter. — (32.) War 
die zweite englifche Kriegsanleibe ein Erfolg? — Alfred Wolff, Die 
heutige Goldatenfprache. Ein Vorfchlag zu ihrer Sammlung. — Ofte 
preußenhilfe. — 8. E. Imberg, Kriegsliteratur. 


Die Heimat. Monatefchrift d. Verein z. Pflege der Natur- u. Landes- 
funde in Shledw.-Holftein, Hamburg u. Lube. 25. Ig., Nr. 8. Kiel. 
Inb.: Joh. Sh marje, Fern Hinnerk einft und jest. — Emft 
Boerfhel, Wie der Motorradfahrer Karl Schmidt aus Flendburg das 
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Giferne Kreuz 1. Klaffe erwarb. — Frig Lau, Ginen erften Breef. — 

N. Körner, Der Erzgießer Gert von Meerfeld. — Erna Mohr, Bus 

fumer Entenjagd. — P. Wriede, Hamburger Kirdhfpiel- und Strafen- 

namen im Bolldmund. — J. Lieberg, Rudolf Sdnittger +. — 
. Philippfen, Meeresalgen als Kriegdgemüfe. — P. Wiepert, 
ag fid dad Volk erzählt. 


Das Land. Organ des Deutichen Bereind für ländliche Wohlfahrte 
und Hcimatpflege. NRed.: H. Gohnrey. 23. Yahıg., Rr. 15—17. 
Berlin, Trowigih & Eohn. 

Snh.: (15.) Die Teather parte neers der Ehefrau. — Shmitt- 
mann, GemeindesBader fiir tuberkulöfe und fkrofulöfe Kinder und Bei» 
Hilfe der Randesverfiherungsanftalt dazu. — Bödeker, Jugendwebr 
und Heimat. — Setti Freitn v. Wolfskeel, „Dorflinder”. — Rid. 
Dohie, Klaus Groths Briefe über Hochdeutih und Plattdeutih. — 
(16.) & Haarbed, Die Landfluht und der Krieg. — (16/17.) Friedr. 

uft, Der Krieger vom Lande. — (17.) Kinderhilfe in der Landwirt- 
haft. — v. Borried, Heimathud und Familiendhronif. — Borchert, 

Zur Frage der Bauernfideifommiffe. — Mar Pidel, Die Bolfsbubne 

im Erzgebirge. — U. Rohn, Plattdeutfhe Redensarten aus Medlen- 

burg. — Jordan, Troft ded Bauernpaftord. 


Süddeutſche Monatshefte. — v. P. C. Coſſmann. 12. Jahrg. 
11. Heft. Münden. # 1, 50. (Die deutfchen Kolonien.) 


Inh: W. Solf, Brief an den Herzog Zohann Albrecht von Med» 
lenburg. — Derf., Militaridmusd und Kolonialpolitit. — RK. Straebler, 
Die Rechtspfiege in den deurihen Echupgebieten. — ©. Zoepfl, Die 
Berwaltung und Wirtfchaftöpolitit der deutichen Kolonien. — H. Mar- 
quardfen, Die wiffenfdhaftlidbe Erforfhung der deutfchen Schuggebiete. 
— 5. Allmarasd, Das Berkebremwefen in den deutfchen Kolonien. — 
A. Beder, Der Gefundheitsdienft in den deutfchen Kolonien. — BW. 
Buffe, Die Landwirtfchaft in den Kolonien. — E. Krauß, Miffiond«- 
und Gdulwefen in den deutihen Kolonien. — Wilhelm Schrameier, 
Kiautfhou. — G. Schweinfurt, Bom beliebten und vom unbeliebten 
Deutfhen. —K.A.v. Müller, England und die deutfche Kolonialpolitik. 


Deutfdhe Revue. Hab. von RK. Fleifder. 40. Fahrg., Auguft 1916. 
Stuttgart, Deutfhe Berlagsanftalt. 


Snh.: Woran erinnert die deutfche Front in Oft und Weft? — 
Europa und die Zeitungsdemagogie. — H. v. Langermann, Weber 
Abriftung und Bölkerfriedenetongreß 1848 in der Baulstirde gu Frank⸗ 
urt a. M. — Hatfchet, Die Wandlungen der Montoedoltrin. — W. 

iernagfi, Friedrih v. Martin. — 8. Zb. Zingeler, Furt Karl 
Anton von Hohenzollem in feiner Politit. Aus Briefen an ihn und 
don ihm. — M. ——— Ueber die ruſfiſche Armee im Jahre 1850. 
Nach Aufzeichnungen des Majors v. Schlegell. 


Deutſche Romanzeitung. Hgb. von O. Janke. 52. Jahrg., Heft 48 
und 44. Berlin, Otto Janke. 


Inb.: (43/44.) ©. v. Qudwald, Die Herrin von Hellerbrunn. 
Roman. (Fortſ.) — A. Achleitner, Bayeriſche Schneid! — H. Welten, 
Der Profeffor. Erzählung. — (43.) Erih Zankfe, Stalieniiche Streif- 
liter. — Anna Shwabadher, Friedrich der Große und Gellert. Un« 
befannte Anekdote aus dem Leben des großen Könige. — (44.) Johanna 
Weistird, Bon einer Meinen Reife aus großer Zeit. — 3. Berftl, 
Das Wunder. Cine Grotesfe. 


Deutfhe Rundfdan. sg von Bruno Hafe. 41. Jabrg., Heft 11. 
Auguft 1915. Berlin, Gebr. Paetel. 


Snh.: 8. Pereld, Der Kampf um dad Seebeutereht. Rüdblicde 
und Ausblide. — %. v. d. Leyen, Eindrüde aus Amerika. U. (Schi. 
— €. Müfebed, Emft Morig Arndts Urteil über England und eng 
lifhe Politit. — Hang v. Langermann, Die Anfänge der deutfchen 
Flotte im Jahre 1848. (Ein Beitrag zu ihrer Geihichte) — G. Fitt- 
bogen, Goethe als nationaler Dichter. I. — Othmar Sterzinger, 
Schlummerbild und Aefthetil. — Glara Viebig, Eine Handvoll Erde. 
Roman. (Fortf.) — 8. Kerften, Erzählungen. — Gam. Leo Janko, 
Philipp Hafner. 


Sountagsbeilage Nr. 31—33 3. Boff. Zeitung 1915, Rr. 388, 401 
und 414. Berlin. 


Snb.: (31.) UW Baudrerel, Die wirtfchaftlihe Bedeutung der 
e. — PB. Schubring, Der grichiiche Mythus in Trubenbildern. — 
Budde, Die Schulpolitif deo Neuhumanismus und ibre Bedeutung für 
bie Gegenwart. — Rud. Kraus, Chriftian Wagner-Warmbrunn, ein 
Udtyigjabriger. — (32.) v. Lifzt, Fragen ded Geckriegsredyts. — F. 
Poppenberg, Straßen der Erinnerung — $. vd. Oppeln-Bronis 
towefi, Das Lehrgediht vom Kriege. — EC. Gutmader, Rodmalé 
„Schnadabüpfin“. — (33) Th. Ziegler, Politit und Vioral. — %. 
DOppenbeimer, Borratswirtfhaft. — 2. Hirfchherg, Karl Locwe und 
das Slawentum. — Did, Teftament cined ins Feld ziehenden Batere 
fur fein Rind. 
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Verontwort!. Rebatteur Brof. Dr. Eduarb Barnde in Leipzig, Raifer Wilhelmftrake 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. ’ 
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Gutenberg’s Flluftriertes Sonntagsblatt. 62. Zahıg, Rr.46 

und 47. Berlin. 

nb.: (46/47.) Anna Baadsgaard, Merete Brandis Roman. Aus 

dem Dänifchen überfept von Nbea Sternberg. (Fort) — (46.) Av. ; 
Kohut, Aus dem Leben des Kaifers Franz Fofet I. — Käthe Damm, 

Die beiden Friederiten. — FJ. Wiefe, Von der Shwammfifceret. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: RK. Pres ber. 
57. Jabrg., 114. Bd., Nr. 45 u.46. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Inh.: (46/46.) J. v. Qauff, Der grofe Krieg. — (45.) Burggrafin 
Edith zu Dobna-Schiodien, Ald Krantenfchweiter an den Dardanellen 
bei unfern türkifhen Freunden. — Die Herftellung fünftliher Glied 
maßen. — (45/46.) Ernft Zahn, Kameraden. Skizze. — (45.) Luife 
yp. Brandt, Die NeuguineasDeutfden im Weltkrieg. — A. v. Wilke, 
Fürften, die für Deutichland farben. — (45/46.) Jofepha Meg, Ruth 
MWeberd Nahlaf. Roman. (Fortf.) — (46.) H. Boruttau, Feldayo- 
Ls an Sanitätstornifter. — Ed. Engel, Die Entdedung Deutid- 
ande. 


Die Wage. Redatt.: €. B. Zenter. 18. Jahrg., Kr. 81—33, Bien, 
Stern & Steiner. 

Inh.: E. V. Zenker, An Dr. Julius Ofmer. Zum fiebsigften 
Geburtstag. (Mit Bild.) — 8.B. Fritfh, Zur Stelluug ded “Juden 
tumé. — Jr. Midhat(h, Spanien während des Weltfriegs 1914 um 
1916. (Gal.) — Paul Giretean, Ad hoc-Literatur. 


Die Wode. 17. Fahrgang, Nr. 32 und 33. Berlin, Scherl. 

SInh.: (32.) Flandern nah dem Kriege. — H. v. Kahlenberg, 
Deutſche Befelligkeit. — W. Tiedemann, Der Krieg im Markenbild. 
— 5. Braun, orig — (32/33.) Meta Schoepp, Blodak. 
Roman. (Fortf.) — (32.) Elfe v. Boettiher, Münchner Kriegemwohl: 
fahrt. — Hedwig Forftreuter, Der beigifche Löwe. Skizze. — 133.) 
v.d.Boced, Die Bedeutung des ruffiichen Rüdzuged. — H.v. Didin- 
en Ein Gang durd Warfhau. — 3. Barfuß, Obji- 
frudjtbrote alg Bolfénabrung. — Paul Wagner, Auf Feldwade in 
Teindedland. — Das herzoglihe Kurland. — Ilſe Reicke, Walter 
Grademannd neuer Kurd. 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wilfenfhaft. Beilage ded „Ham 
burgijden Eorrefpondenten”. 38. Jabrg., Rr. 17. 

Gnh.: P. A. Kleimann, Kriegd-Literatur. — %. Bd. Münz, 
Biblifhe Anklänge in Zhfend Dichtungen. (Shl.) — BW. Raufden- 
berger, Aus dem Leben Philipp Mailänderd. Rach ungedrudten Brie 
fen ded Pbhilofopbhen. 


Jlluftrierte Bettung, Red.: D. Sonne. - 145. Band. Rr. 3762 
und 3763. Leipzig, J. J. Weber. 

Snh.: (3762.) Sofef Feuder, „Die Waht am Rhein." — 5. 
Pepoldt, Die fittlihe Rechtfertigung unferes Gieged. — (3762/3763. 
&. Frbr. v. Lupin, Rudfdau auf das erfte Kriegsjahr. — 8762.) BW. 
Hanauer, Didteti—€ in der Kriegsseit. — R. Schoener, Der itatie- 
nifhe Bolfsharatter. — (8763.) Paul Kaufmann, Krieg und jozial: 
Fürforge. — M. Eisler, Ludwig Hehhaimer. — R. Heubner, Dur 
Erlebnis ded Leutnants Bablen. — R. Hennig, Wirkt der Krieg auf 
unfer Wetter ein? 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Die unjeren Feldgrauen gewidmete ag ernfter und beiterer 
Erzäblungen: „In der Fenerpaufe‘‘ (Köln, 1915, J. B. Bachem) 
enthält anziebenden, leichten Lefeftoff, der nicht viel Kopfzerbredhen vcr- 
urfacht und deshalb angefpannten Nerven ale Erholung geredht wirt. 
Die jüngft erfchienene Fortiepung enthält folgende Hefte (Nr. 9 bie 13;: 
„Der ehrliche Kinder“; „Der verhängnisvolle Zulinder* und „Hod- 
wafjer”; „&eheilter Licheswahn“ und „Zm Dümmerliht“; „Der budlig: | 
Heidemann”, „Mein erftes und legtes Auftreten im Btrfue*, „Der 
erfte Eindrud” und „Neutölfhe Krecger”, familid von Gerhard Hen- 
nee. Ferner Nr. 18: , Die Bototuden”, „Mein Held“ und „PBrofeiiet 
Pomperini”, und Nr. 19: „Der Kampf um die Brice”, „Öltos eric | 
Liebe” und ,,Diefe Dichter!”; beide Hefte von Laurenz Kiesgen. 
Preis jeder Nummer beträgt nur 30 Pf. 

Der am 29. Mai 1910 verftorbene ungarifhe Dichter Koloman 
v. Mitjzäatrh (geb. 1849) hat fich durch feine harakteriftifchen Dorj- 
novellen aud den madjarijd-flovatifden Gegenden Oberungarng, feiner 
a Heimat, einen Namen gemadt. Der neben dem glängenten | 
Joͤkai fo fchlicht wirkende Schrififteller hat eine große Anzahl Erzah- 
lungen verfaßt, die auch bereits in deutichen Ucbertragungen —— 
ihnen reiht fich jegt die freie, flichende Ueberfegung der Erzählung „„ Der 
taube Schmied‘ von Ella Triebnigg an, als Beftandteil der „Prize 
badener Bolkabücher” (Nr. 178) herausgegeben. Die pfohologiihy tiei 
und ergreifende Gefhichte ift ein Schmuditüd edler Volfetunft. (Bert: 
des Voltebildungspereind zu Wiesbaden, Heinrid) Staadt; 96 S. 
Preis 20 Pj.) 
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Rieke, Mute Die Zeit der großen Ernte Frahm. Zu Hanfe. Presler- 
lobr, Mütter. GFinbdellee, Miät Hiätt un Hand füort Baderland, Kriegs 
kai ut Weftfoalen. Itiwelafor, — Bulls ——— Bab, 1944, 
er pee Krieg tm an Gedicht. Müller, Deuter Secheldenfang 
m Weltenftum Schw Rofen im Winter, der Krieg 1914/15. 
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dadetiſches Bnhaltsverzeichnis. Ikſwelaſor, K. John Bulls Höllenfahrt. (261.) Presber, R. Der a Suan der Bella Riva. Ein 
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Ibfenkrife? 


Il. : 


Gegenüber der Dramenreihe, die mit , Hedda Gabler“ 
ihren Abihluß findet, hatte O8far Walzel das Ergebnis 
feiner Eritiichen Unterfuhung dahin zufammengefaßt, daß 
e8 Qbjen immer gegolten habe, „einen Lieblingögedanfen 
in ftrengfter Selbftfritif zu überwinden”, daß er ,,Qdeale 
aufftellte und fie zertrümmerte”, daß „was ihm eben noch 
hod und Heilig gewejen, vor feinem fritifd fcharfen YWuge 
den verflärenden Schimmer verlor”, ihm fo „SUufion auf 
Fuufion“ dahinfiel. Ym „Buppenheim" und den „Ge 
fpenftern” feien e3 „die Sllufionen der wahren Ehe und 
der Rechte der Frau”, in der „Wildente” der ihm „einft 
jo wichtige Wunfh, Wahrheit gegen die Lebenslügen der 
Menihen auszufpielen”, in „Rosmersholm“ die „Illufſion 
des UWdelSmenfdentums” gewefen und jelbft in der „Frau 
vom Meere" und „Hedda Gabler” fpüre der forgfame Be 
obadter, „wie viele der früher hochgehaltenen Sllufionen 
abermals preisgegeben werden“. 

ait e3 der Draug, jene Einheitlichkeit zu erreichen, die 
<sbjen3 Bezeichnung feines Werkes als „eines zufammen- 
hängenden fortlaufenden Ganzen” (im Vorwort zur Jubi- 
läumsdausgabe) fordert, was den Verfafier im felben Geifte 
fortzufahren drängt? Ammer weiter baut er fein mit des 
Didters Hergblut gefittetes Syftem aus und erklärt fo, 
fi den Schlußwerfen zumendend: „Mit ungebrodener Madt 
aber fegte von neuem bie Selbfitritit in den vier lebten 
Dramen ein, und diesmal erreichte fie ihre Höchfte Höhe. 
Und nun mußte er erkennen, daß diefes Leben nicht bloß 
einzelne Jlufionen gezeitigt habe, daß es famt und fonders 
eine große SUufion getwefen fei. Nun lag als Ueber- 
mwundene3 und Durdlebtes diefes Leben hinter ihm; und er 
überjhaute e3 mit Uugen, die nicht milder geworden, ſeit⸗ 
dem er Julian und Gregers Werle gezeichnet hatte.“ 

Doch noch war der Schlußſtein nicht aufgeſetzt, oder 
vielmehr, noch lag nicht alles auf dem Leichenſtroh. Der 
Künſtler in Ibſen lebte noch und durfte nicht verſchont 
bleiben, nicht ſein Können in den Jahren der Vollkraft 
und höchſten Reife, nicht einmal ſein ehrliches Wollen. „Zu 
Solneß, Allmers, Borkmann, Rubek“, heißt es in den obigen 
Ausführungen weiter, „hat abermals Ibſen Modell ge⸗ 

Beilage zu Nr. 37 des Lit. Zentralbl. f. Deutſchland. 253 


ſtanden ... Aus den vier Dramen ſpricht das erſchütternde 
Bekenntnis, daß Ibſen ſein Lebenswerk für mißlungen hielt. 
Einſt habe er Großes geſchaffen, dann aber dem Publikum 
billige und minderwertige Ware hingeworfen. Eine heiße 
und unerfüllbare Sehnſucht nach Tat und Leben, ſein 
julianiſcher Drang nach dem Großen, Schönen, Freien ſteht 
hinter dieſen Bekenntniſſen. Nie hat Ibſen erreicht, was 
er eigentlich ſuchte, und er wird es auch nie erreichen. Im 
Hintergrund aber lauert alte Schuld: die wahre Liebe hat 
er verſäumt. So vereinigt ſich alles zu der bittern Klage: 
„Ibſen hat ſein Leben nicht gelebt'‘.“ 

Welche Tragik! Der Dichter, der, auf der Höhe ſeines 
Ruhmes ſtehend, Welt und Menſchen völlig aus den Augen 
verliert und, einzig um ſein Ich kreiſend, in vier aufein⸗ 
anderfolgenden Trauerſpielen ſeinen eigenen Zuſammenbruch 
als Geiſt, als Schaffender, als Menſch zum Gegenſtande 
ſeiner tragiſchen Muſe macht! In dieſer krankhaften Zweifels⸗ 
ſucht des Alters, dieſem geiſtigen Selbſtmord und Mord an 
dem eigenen Lebenswerk, deſſen man den vielleicht größten 
Dichtergenius unſerer Zeit bezichtigt, liegt etwas ſo Furcht⸗ 
bares, daß alles ſich in uns ſträubt, daran zu glauben, 
und es der untrüglichſten Beweiſe bedürfte, um allem innern 
Widerſtreben zum Trotz es zu können. Wo aber find dieſe 
Beweiſe? Vergebens durchblättert man den Nachlaß, ver⸗ 
gebens die Briefe, um auch nur einen Stoßſeufzer der 
Selbſtanklage, eine bittere Enttäuſchung über das eigene 
Wollen und Können darin zu finden. Aerger über mangelndes 
Verſtändnis, noch beſonders, wenn ſich blinde Lobpreiſungen 
damit verbinden, macht ich allerdings dort und da Luft. 
Aber aud früher überfochte der Merger bei Sbjens heißem 
Gemüt gar oft (der ganze „Volksfeind” war ja nicht3 anderes 
als ein folcher Zornesausprudh), und bei der fchwierigen 
Aufgabe, die er der Welt zulebt geftellt hatte, mußte er 
fi) mehr denn je in Geduld faflen, wenn fie offenbar auch 
manchmal nahe am Reiben war. 

Und nun die Dichtungen felbft, deren Helden man voll 
und ganz zu Ebenbildern des Dichterd zu machen verjudt. 
Gewif, jchon der einfache gewöhnliche Menjch verjpürt ge- 
legentlih die ganze Stufenleiter der menfchlichen Regungen 
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und Empfindungen. „Ich bin ein Menfd) und nichts Menfd- 
liches ift mir fremd." Wie erft der Dichter, der ja nur 
durch feine allfeitige phantafievolle Empfindungsfähigkeit 
ein Dichter wird. Negungen aller Urt werden ihm fund, 
fo leife fie in ihm anflingen mögen, und beobadtet er fie 
dann in Anderen zu dämonijcher Leidenihaft, zur treibenden 
Naturfraft gefteigert, fo mag er fie „Durchleben" Tönnen 
in ihrer ganzen unheilvollen und gewaltfamen Entwidlung, 
ohne fie in ihrer Maplofigkeit je „erlebt zu haben. 

Es fei denn feineswegs beftritten, bab Yhfen bei der 
Beichnung feines Solneß gar manchen Bug aus den Tiefen 
des eigenen Herzens, den Erfahrungen des eigenen Lebens 
geholt habe. Bertritt man jedoch fo ohne weiteres die Auf- 
fafjung, er und Solneß feien eins und er ftelle fich in 
diejer Hauptperfon feines Stüdes ald Scheiternden und Ber» 
zweifelnden dar, jo geht man weit über die Grenzen be- 
gründeter Vermutung hinaus. Mag immerhin oft genug, 
befonbder3 in ben Anfängen feiner dichteriichen Laufbahn, 
ber .„Zrol”, der Troll des Ehrgeizes und der Ciferfucht, 
in ihm „rumort” haben, fo ift doch nicht die Heinfte Hand- 
lung von ihm befannt, durch die er verjucht Hätte, gleich 
feinem angeblichen Ebenbilde Solneß, feine Mitbewerber 
gewaltfam zu unterdrüden und an ihrem Emporfommen gu 
behindern. Wenn er fie Hinter fi) zurüdließ, geichah es 
fraft jeines machtvollen Genies. Er hätte fich defjen be- 
geben miiffen, um fie nicht zu überflügeln. Bmwifchen ihm 
und Solneß” berricht überdied der gewaltige Unterjcdhied, 
daß der Baumeilter, der an Schwindel leidet, an dem 
Schwindel, der zage Seelen vor großen, folgenreiden Unter- 
nehmungen befällt, ung in der Dichtung al3 ein feiner 
Miffion lange Abtrünniger, fi zum Selbitzwmed Gemwor- 
dener entgegentritt. Die Lebensführung Ybfens zeigt ung 
den Dichter inmitten aller widrigen Verhdltniffe, aller Vers 
fennung und aller Kämpfe unbeirrbar feiner Sendung treu, 
feften Schrittes, Fühn und fchwindelfrei feinem hohen Biele 
zujtrebend. 

Dod aud) die zweite Annahme, Ybjen hätte fich felbft 
al den Gefcheiterten empfunden, al3 den er feinen Helden 
enden lafje, leidet jchon von vornherein an einem Grund» 
irrtum, ber Vorausfegung, daß Solneß ein fchledthin Ge 
jcheiterter fei. Wenn er, angefeuert von einer feelenver- 
wandten Jugend, die an ihn glaubt, ihm begeiftert huldigt 
und alles Befte und Größte in ihm aus dem Schlummer 
wedt, emporjteigt, jo bildet eben hier nicht der Sturz das 
Entideidende an der Kataftrophe. Darf denn überjehen 
werden, daB Solneß zum zweiten Male über fi) hinaus- 
wählt, in vollem Bemwußtfein der ihm drohenden Gefahr 
ihr mit dem Einjat feines Lebens, mit heroiicher Selbft- 
überwindung troßt, „ganz bis zur Spite“ fommt und den 
Kranz an die Wetterfahne feines Baues hängt? Aline 
vermag nur den Sturz des Gatten zu empfinden, Ragnar 
grollt nod) gu fehr, um gerecht zu fein, die hochgemute 
Hilde aber, der groß gu fein mehr ift alg das Leben, er: 
mißt, fo tief aud) fie von dem Fall des Baumeifters ers 
Ihüttert ift, die ganze Größe feiner Tat. Für immer hat 
ex fic) damit ein Denkmal errichtet im Herzen der Jugend, 
trog jeines Sturze8 ein fiegreicher Held. 

Nur phyfifch, nicht moralijd geht der Baumeifter zu- 
grunde, etwa wie ein Geldberr, der in der Schladht fällt, 
in der er glorreich gefiegt Hat. 

Hat fic) denn alſo Ibſen, wie man annimmt, in feinem 
Solneß felbjt dargejtellt, jo jedenfalls vor allem als ein 
Bollender. 

Was hat Fbfen nun aber mit Wimers gu tun, diefem 
Ethiter in der Theorie, nicht aber in ber Praxis, der an 
dem Bud über „Die menjchliche Verantwortung“ jchreibt, 


bod) ihrer, von verfladernder Leidenfhaft und dem Glanz 
des Neichtums verlodt, bei der Wahl feiner Lebensgefährtin 
und künftigen Mutter feiner Kinder vergißt, wie er aud 
als Gutsherr feiner Verantwortung der armen Gifderbevdl- 
ferung gegenüber uneingedent if. Doch aud, wenn man 
von diefem Grundmotiv der Handlung, aus dem alle tragi- 
fen Berwidlungen erwachlen, abfieht und fid nur an das 
Nebenmotiv halt, daB WNmers die Urbeit an feinem Werf 
aufgibt und erflart, fich gu ber Ueberzeugung durdgerungen 
zu haben, er fonne anderes, Segengreichered vollbringen, 
wäre e3 verfehlt, auf einen ähnlichen inneren Kampf 
Shiens daraus zu fdliefen. Denn diefer plöglide Ent- 
ſchluß entfpringt, wie Mita richtig herausfühlt, keineswegs 
Allmers’ Erkenntnis, daß im Leben zu wirken wertvoller 
fei, al3 das Buch zu vollenden, in dem er feine Lebens 
aufgabe fab, fonbern dem Bewußtfein feines Unvermögeng, 
bas er burd) jenen Vorwand vor fi und andern zu be 
mianteln fudt. Wo aber hätte Sbfen je den Wunich fund- 
gegeben, feinem Dichterberufe zu entfagen? War er nicht 
im Gegenteil bis ins Höchfte Alter fo von Schaffensdrang 
und Schaffensfreube befeelt, daß er nad dem Erfcheinen 
des „Epilogs" fic) eigen’ dagegen verwahrt, mit Diefem 
Titel den Abichluß feiner dichterifchen Tätigkeit gemeint zu 
haben, und ausdrüdlich erklärt: „Ob ich ein neues Drama 
fchreiben werde, weiß ich noch nicht. Doch wenn ich weiter 
die geiftige und Förperliche Kraft behalte, deren ich mid 
jegt noch erfreue, fo würde id) mid wohl auf die Dauer 
nit von den alten Schlachtfeldern fernhalten fonnen. “ 

Und wieder bei ,Borfmann’. Man wird fchwerlid 
die Uugen davor verichliegen finnen, daß der Gedante, 
von dem er getragen ijt und dejlen Durchführung er fein 
Leben weihen wollte, aller poetifden Ausdrudsmeife ent- 
fleidet, einfach der ijt, Durd) Weltindujtrie und Welthandel 
die Schäge der Erde allen zugänglich zu machen und auf 
diefe Weile Wohlitand und damit Gefittung bis in die 
legten Hütten zu tragen. Und wenn nun diefer Banfleiter, 
der die Armut bannen und „den Seelen Licht und Wärme 
in aber- und abertaufend Heimjtätten“ fchaffen wollte, fich 
aus Gold- und Macdtgier an den Sparpfennigen der „Heinen 
Leute” vergreift und fie nur in um fo tieferes Elend ftößt; 
wenn er der öffentlichen Verachtung anheimfällt und fchlieh- 
lid) unter dem Griff der Erzhand an Herzensfälte ftirbt, 
welche Aehnlichkeit beftände da in Charakter oder Lebens: 
fauf gwijden ibm und bien? 

Woran FYbfen diefe Helden in lester Linie fcheitern 
läßt, das ift die Untreue gegen ihre Mijfion. Und nun foll 
er in dem vierten Ddiefer Stüde, im „Epilog“, der das 
Ganze frint, zufammenfaßt, abfichließt, hier erft recht 
wiederum im Helden verkörpert, ald Endergebnis des 
eigenen Lebens feiner fpäten Reue, feinem tiefen Leib Aud: 
drud gegeben Haben, der Sendung, der er fic als Dichter 
geweiht fühlte, nicht untreu geworden zu fein, nicht lieber 
das wirkliche Leben in Tat und Liebe ausgefoftet zu haben. 
Weld) greller Widerfprud! Crit ijt ec dreimal der Held, 
den die Untreue wider bas Hidfte, den ihm gewordenen 
Beruf, zu Falle bringt, und dann der Held, der fein Leben 
alg verfpielt betrauert, weil er diefem felben, ihm aus dem 
Snnerften quellenden Beruf die Treue wahrte! 

Dian glaubte eben bier in „Wenn wir Toten erwachen“ 
endlich den Schlüffel zu allen vier Nätjeldramen gefunden 
zu haben. Daß Shen einen Künjtler zur Hauptperjon 
macht und ihm einzelne offenbar aus eigenen Erfahrungen 
geihöpfte, ihm felbft aus bem Herzen fommende herbe Aus» 
fälle in den Mund legt, ließ die Annahme gerechtfertigt 
erjcheinen, das Ganze fei auf ihn zurüdzubeziehen. Hatte 
Rubek nach feinem ,, Wuferftehungstage” nur nod Porträt- 
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biiften mit heimlichen Tiergefichtern geichaffen, fo war bas 
al8 bas erichütternde Belenntnis des Dichters felbft aufzu- 
faffen, „einit habe er Großes gefdaffen, dann aber dem 
Publifum billige und minderwertige Ware Hhingeworfen”. 
Wer aber bürgt dafür, daß bien alfo von feinem Werte 
Dachte? Welcher ZVerftellung müßte er, der Wahrheits- 
befenner, fähig gewejen fein, um einerjeit3 da8 nagende 
Gefühl des Unwerts feiner ganzen fpäteren Dichtung im 
Herzen zu tragen und andererfeits, wie er e3 tat, da8 Sahr, 
in das fein fiebzigfter Geburtstag fiel, in feiner Urbeit inne- 
Haltend, zu einer Art von Subeljahr zu machen, um ftolz 
und fcheinbar jelbjtbewußt die Huldigung der Welt ent- 
gegengunehmen. War das Bbfenart? Und fteht fchon diefe 
Behauptung auf jhwanktem Grunde, wie hinfällig ift es erft, 
auf ihn das Motiv beziehen zu wollen, dab Rubeks verlaffene 
Jugendgeliebte den Schlüfjfel de3 Schreins mitnahm, in dem 
alle feine Bilderträume verwahrt lagen, da8 Motiv von ber 
fid) ridenden Schuld, die man auch bei bien „im Hinter: 
grund lauern“ zu fjehen glaubt. Ob bien in der Jugend 
eine Geliebte treulos verlaffen bat, darüber ift, foviel id 
weiß, nicht befannt. Uber ficher ift, daß feine größten 
Meifterwerfe erft nach feiner Verbeiratung mit Sufanne 
Thoreſen (1858) entjtanden find. Den Sebliiffel fann alfo 
nur fie in Verwahrung gehabt Haben. Auch hier Hinkt alfo, 
wie man fieht, der Vergleich. 

Man hat im Zufammenhang mit diefer ganzen Betrach- 
tung8weije Yhfen den Vorwurf gemadt, in feinem Leben 
die eigene Theorie verleugnet zu haben, Hat ihn mit Nüd- 
fit auf fein Goffenfafjer Erlebnis „zaghaft”, einen „Phi- 
lifter” genannt, weil er, eine männliche Ellida, nicht Weib 
und Sohn verließ, um der pliglidh aufgetauchten „Fremden 
Frau” zu folgen. Uber nirgends, dünkt mich, bat fich feine 
vornehme Gefinnung wohl fchöner befundet als gerade bier. 
Gr madre fein Menfd gewefen, wenn das liebenswiirdige 
Mädchen, dag dem alternden Dichter mit fo großer, vom 
weuer der Begeifterung genährten jugendliden Warme ents 
gegenfam, nidt auf ibn einen tiefen Eindrud gemacht hätte. 
Doh um ihret- wie um feiner felbft und der Seinen willen 
durfte er einer etwa erwacdhenden Leidenfdaft nidt nad 
geben, und in liebreichiter, zartejter, ritterlichfter Weife hat 
er denn derfudt, der Nötigung, den Briefwechjel abzu- 
brechen, jeden Stachel de3 Kränfenden zu nehmen. Und 
wo hätte er denn überhaupt der Unbeftändigfeit in dem Ber- 
hältni3 von Mann und Frau das Wort geredet? Daß Rubel 
die Liebe zu einer „Epifode” in feinen Leben madt, bie 
Sugendgeliebte ziehen läßt, um fich mit einem hübfchen 
Lärvchen zu verbinden, ijt eine Schuld, die feinen und 
Srenend Untergang nad) Sich zieht. 

Sofen, der unferen fittlichen Begriffen „einen neuen In- 
halt und eine neue Erklärung” gab, war ein dDurdaus dem 
Leben zugetehrter Geift, der fich nicht in abjtrafte Grübeleien 
verlor. Er hatte auch nicht3 Gefuchtes, Klügelndes in feinem 
Denken, war vielmehr großzügig, Mar und, weit mehr als 
meiftend angenommen wird, jchlicht, oder, wenn man lieber 
will, geradlinig. Er Hatte darin etwas von den großen 
Neligionsftiftern, denen er auch in feinem fittliden Pathos 
glih. Auch war er als Geift zu bedädtig, ald Charakter 
zu ftetig, um fic) blind zu begeiftern und dann wieder 
wankelmütig zurüdzunehmen. Vielmehr wohnte ihm der 
Trieb inne, von dem Gedanken, zu dem er fi) empor- 
gerungen, ben er vor feinem innern Auge geflart Hatte, 
nicht mehr zu laffen, ihn immer voller zu durchdringen und 
in feiner Tragweite bis ins Aeußerfte zu verfolgen. Man 
beobachte nur einmal die weitgehende Entwidlung, die feine 
Auffaffung der Ehe und des Verhaltniffes von Mann und 
Frau in feiner Dichtung erfahren hat. Dem Gelbjtbetrug 


der harten Wirklichkeit gegenüber, der fhiwachmütigen Selbft- 
taujdung über fic) und andere, war er allerdings tief ab- 
Hold und Hat fie oft genug gegeifelt, in , Beer Gynt”, in 
der „Wildente”, am fdarfiten in ,, Yohn Gabriel Borfmann’. 
Das hat aber nicht3 mit feiner Treue gegen feine Ueber- 
zeugung zu tun. Wud) den Fanatismus, deffen Gefahr er 
im eigenen Innern mochte lauern gefühlt haben, den Drang 
nad unbedingter Erfüllung, der, in Unvernunft ausartend, 
da8 eigene hochgehaltene deal verzerrt, hat er madtvoll 
dargeftellt, Hochgeftimmten Wollen entquellend bei Brand, 
aus minder reiner Duelle fließend, von Künftlerehrgeiz und 
Künftlereigenliebe getrübt, bei Rubel (, Wenn wir Toten 
erwachen"). Sein Streben war eben darauf gerichtet, das 
fittlide Lebensgefeb, auf dem ihm der Menfchheit Heil be- 
gründet lag, in all feiner Hoheit und Reinheit vor und zu 
entfalten und zugleich ung tief zum Bewußtfein zu bringen, 
was e3 verdunfele, was eine Verfündigung wider feinen 
heiligen Geift fei und das Verhängnis heraufbeichwöre. 
Das in „Peer Gynt" mit breiter Pinfelführung Hingeftrichene 
Bild des Sich-felbft-treu- und Gichfelbft-genug-fein ift ein 
Beifpiel. Co z0g er aud) eine feine Unterfdeidungslinie 
givifden Sreiheit und Sdranfenlofigteit, er, ber Freiheits- 
bidter, der fidh an Freiheiten nicht genügen ließ, fondern 
recht und jchlecht die Freiheit wollte, fir Mann wie Frau. 
Er glaubte an ihre fittigende Macht, um fo mehr ald das 
Chriftentum das Gefühl der Verantwortung, die Kraft der 
Selbftüberwindung in der Menfchheit entwidelt Hatte. a, 
e8 gab ibm ohne Kreiheit gar Feine wahre Sittlichkeit. Er 
wirkte nicht bloß negativ, fondern eben fo febr pofitiv, zer- 
ftörte nicht nur, fondern baute auf. Auch war er, bei Licht 
befehen, fein Peffimift. Lief ihm auch zuzeiten über „bie 
Mehrheit, die Maffe, die Menge”, über den Durchichnitt- 
menfchen, der ihm, dem Vorpoftenfampfer, dad Leben fchwer 
madte, die Galle über, fo wird man doch, tuenn man das 
Gewimmel der Menfdjen, die jeine Stiide bevdlfern, muftert, 
nur wenig gemeine, unbderbefferlide darin finden. Unb fah 
er aud die Welt aus den Fugen, eine Kraft. und Kampf. 
natur, wie er war, jubelte e3 heimlich in feinem Innern: 
Wohl mir, daß ich geboren ward, fie einzurenten! Gewif, 
ev war, wie man ja jdon erfannt bat, weit eber ein Optimift 
und freute fi” aus ganzer Seele der Wandlung, in der er 
die Beit begriffen jab, fich Loszulöfen von langft überlebten, 
von der fröhlichen Wiffenfchaft Tängft verworfenen Ueber- 
lieferungen, von deren fortwirfendem GFlud er in feinen 
nGelpenftern” ein fo grauenvolles Bild entwirft. Unter 
der Lawine, bie ber Sturmbauc) der Beit felbft von den 
Höhen herabfendet, Läßt er die erwadten Toten, die des 
neuen Lebens nicht mehr Fähigen, begraben werben; doc) 
fdon fieht er eine neue naturfrifche Sugend fich des Lebens 
bemächtigen, deren jauchzendes Gretheitslied uns aus feinem 
eigenen Schwanengefang and Ohr fchlägt. Er hat aud bie 
langgefudte, die Gegenfage verjühnende Yormel für fein 
drittes Neich gefunden. Sie lautet: Freiheit unter eigener 
Verantwortung. 

Ohne zwingenden Beweis den Dichter mit all der tra- 
gijden Schuld zu belaften, an ber er feine Geftalten zu- 
grunde gehen Läßt, birgt die Gefahr in fich, ihm perfünlich 
zunabe zu treten. Bu lehren, er hätte feine Ydeen als 
SUufionen „überwunden“, gefährbet feine Lehre felbft und 
fann die Menfchheit um die Friidte feiner hohen Sendung 
bringen. 

‘Erich Holm. 
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Gefammelte Erzählungen und Honellen. 


PreSber, Rudolf, Der Don Juan der Bella Riva. 
lan: ae und Berlin, 1915. Deutfche Berlagdan- 
(828 © A 3. 
en Ewald Da8 Meer. 
Leipzig, 1916. Staadmann. (267 ©. 
Au. d. T.: Das deutiche Delameron. Die hundert Novellen des 
Ewald Gerhard Seeliger. Bd. 1. Die nautifche Reihe. 

Beide vorliegende Sammlungen entftammen der Seder 
wohlbefannter und beliebter Erzähler, beide find recht ver- 
fhieden von einander, aber jede in ihrer Urt ebenfo eigen: 
artig wie feffelnd. Der neue Bresber zeigt die alten Vor- 
züge der Erzählungstunft des Verf. wieder in hellem Lichte: 
die Tiebensmwürdige Sronie, den gemütlichen Humor, die an: 
Ihaulide Schilderung und den flüffigen Stil. Gleich das 
erite Stüd, von dem nad leider allgemein eingerifjenem 
Braud bas Ganze den Namen Hat, ift jehr ergdglid; famos 
“beobadtet und erzählt au „Das Koblenftäubhen“, „Der 
Spaziergang“ und nod mand andere der zwölf Erzäh- 
lungen de8 Buches. Ein wenig übertrieben wirft „Der 
gründliche Hugo“, dod foll einer Humorezfe das hingen. 
Sn der Erotik etwas an die Grenze, aber nicht weiter, 
geht „Wie Onkel Eduard und ich zauberten”. 

Seelig erd nautijche Novellen find von urwüchfigem 


ae ig nautifche Novellen. 
By es 50, 


Reiz; fie fpielen in den verfchiedeniten Gegenden der Welt | 


und in den verihiedenften Seiten; manche gefchichtliche oder 
fagenhafte Stoffe erfahren eine anziehende, oft überrajchende 
Behandlung. Ernft und Humor wedfjeln ab: graujig und 
padend gu lefen ift „Der Kampf um das Boot“, heiter und 
fpannend ,,Bofeidons Rade", wo Odyijeus als geriebener 
Schwindler auftritt. „Der König von Ratonneau”, „Die 
Siegerin”, „Königin Fanny“, „sm tiefen Traum" Seien 
nod befonders nambaft gemadt. Doch enttäufcht Teine 
der Geihichten auch den anfprudsvollen Lefer. Nur mand: 
mal wird bie Sade allzu nautifd, und man fommt mit 
feinem Verftandni3 der Gacausdriide nidt mehr mit. Mad 
einer Mitteilung am Schluß des Bandes werden die übrigen 
vier Bande des Gefamtwerkes in einjährigen Abftänden zur 
Ausgabe gelangen und folgendermaßen benannt fein: Der 
Ning, die erotifhe Neihe; Der Strauß, die bunte Reihe; 
ne die religidſe Reihe; Das Schwert, die — 
eihe 





Meltkriegsdichtung. 
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A 0, 30. 

Grahm, Andrea 
Verlag. (31 6. 
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Schwarz, Sohann, Rofer im Winter. Der Krieg a in Ge 

bidten. Bonn, 1915. CG. Georgi. (82 6. 8.) & 0,50 
Gin Ge Unter dem fehr wenig zeitgemäßen Titel „Die heimliche 


Stimme“ gibt Yri Philippi einen Band Lyrif Heraus. 
Bon den nahezu 200 Gedichten find 15 Kriegägedichte. 
Das ijt fehr bemerkenswert; einmal weil e3 eine ftarfe 
Gelbitkritit verrät und zum anderen, weil e3 für die Art 
des Dichters bezeichnend ift. WH. ift fein Dichter der großen 
Gefchehniffe, der Erregungen und des Temperaments in 
dem Sinne, wie dies eine dichterifche Verklärung der Gegen: 
wart erfordert. Sein Wefen ift beichaulich, gedanklih und 
formal auf rein feelijde Probleme eingeftellt, die zudem 
nod durch feine ftarfe und fchöne religiöfe Eigenart ihr 
bejonderes Gepräge erhalten. So ijt er dort immer am 
beiten, wo er Stimmungen geben Tann, Stimmungen der 
Landihaft und Stimmungen der Seele. Daß unter der 
großen Bahl der hier vereinigten Gedichte, wohl die Aus- 
beute vieler Jahre, auch einige find, die ſchwach erſcheinen, 
bei denen Erlebnis und Form nicht ganz zufanımenklingen, 
daß viele wohl Schön und fein, aber fonft von feiner be- 
fonberen literarijden Bedeutung find, ift allzu jelbftver- 
ftändlich, ala daß es bejonders betont oder gar im Einzel 
nen belegt werben müßte. Ym Ganzen ift jedenfalls der 
Eindrud ein nachhallender und nachhaltiger und man darf 
diefem, in einem tieferen Sinne gewiß auch zeitgemäßen 
Büchlein gebührende Verbreitung wüniden. 

VB. Müller-Rüdersdorf Hat in einem Heinen Bänd- 
hen feine Kriegsdichtungen gejammelt, meift furge, fnappe, 
gedrängte Verje von ftarfer UAnjdaulidteit im Ausdrud. 
Das Gedanklide wiegt vor; Hierin fcheint mir überhaupt 
feine jtärkite Begabung zu liegen, zumal ihm ein glüclicher 
Sinn für plaftiih wirffame Wortprägung eigen ijt. Zeilen 
wie: „Und eifern jchafft am Werke die fauftgepreßte Hand“ 
find in ihrer Bildhaftigfeit nicht jelten. Eine feite, fichere 
Beidnung ift e8 vor allem, wa3 feine Dichtungen auszeichnet ; 
dagegen wirkt er im rein Lyrijden Leicht Tonventionell. 

Bei Undrea Frahm liegt der Fall gerade umgekehrt. 
Die Dichterin Hat fehr viel VBegabung fiir melodifde Vers: 
führung. aft alle Gedichte haben ftarf Hangliden Retz; 
dazu fommt eine gedbdmpfte Befinnlichkeit und ein Zögern 
im Rhythmus, das der befonderen Urt ihrer Gedidte, meift 
Stimmungen der ZuhaujeGebliebenen, jehr zu gute fommt. 
Unter den vielen Gedichten, die diefen Empfindungen Aus- 
drud geben wollen, jcheinen mir die vorliegenden bejonders 
beachtenswert zu fein; man wird fi den Namen der Ber- 
fafjerin merfen miifjen. Daß freilich auch noch mandhe Seile 
wenig eigen ift und nicht überall das Erlebnis feine Form 
gefunden Hat, mag gejagt werden; immerhin wird Hierdurch 
der günftige Gefamteindrudf nicht beeinträchtigt. 

Ein fleiner Band Gedichte, dem literarijd weniger Be- 
deutung zufommt, der aber men{dlid fehr ergreifend wirkt, 
ift das Büchlein „Mütter” von Sohanna Presler⸗Flohr. 
Hier fingt eine Mutter ihrem Sohn ind Yeld und ins 
Grab. Vom Cage des RKriegsausbrudhs bis zur Todes» 
nachricht begleiten ihn ihre Gerje in Gorge und Stolz 
und Ergebung. Sch glaube, die Verfe können ihres Yn- 
halt3 wegen mancher anderen Mutter da8 gleiche geben, 
gumal fie aud tedjnifd einwandfrei find, zum Teil fogar 
eine beachtenswerte bichterifche Kultur zeigen. 

Eine Dichterin von befonderer Art, und feiner fchlechten, 
ift Maria Sinbellee. Ihre Kriegsgedichte find in meft- 
fälifher Mundart gejchrieben. E3 find natürlich diefelben 
Themen, die man aus den anderen Biicern fennt; aber 
fie in mundartlier Aufmachung zu lejen, ift immerhin ein 
Genuß für fi, befonderd wenn ed die Heimatmunbart ift. 
Und fo glaube ih, daß das Büchlein in Weftfalen und 
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wohl vor allem in den weitfälischen Regimentern fehr gern 
gelefen werden wird. Yür diejenigen, die mit der Mund» 
art nicht genügend vertraut find, ift ein Anhang mit Wort« 
erflärungen angefügt; der Tert felbft ift in anerfennend- 
werter Weife frei von erflärenden Bemerkungen. 

Bei dem Büchlein „Sohn Bulls Höllenfahrt“ fcheint 
e3 ih aud) um eine Verfafferin zu handeln; wenigitens 
befommt der Name Fe{welafor einen befannteren Klang, 
wenn man ibn umgefehrt lieft. Ich Tann e8 übrigens der 
Berfafferin nicht ganz verdenten, wenn fie mit ihrem Wert 
nicht gerne in die Deffentlichleit tritt; e8 gereicht ihr nicht 
zu allzu großer Ehre. Schon daß ein an fih ganz netter, 
aber bejtenfall3 epigrammatiicher Einfall in 66 achtzeiligen 
Strophen, aber durchaus nicht mit allen Regeln der Kunift 
abgewandelt wird, tft verdadtig: bie Durcdjicht beftätigt 
den Verdacht. Die Verje haben weber fiinftlerifde Reife, 
nod find fie im Einzelnen wißig genug, um wenigfteng 
erbeiternd zu wirken. 

Bon der von Qulius Bab herausgegebenen, fehr guten 
Sammlung von Krieg3gedidten ift unter dem Titel „Sol 
datenladen” ber fiebente Band erfdienen. C8 find bier 
eine Reihe von Gedichten vereinigt, welche die Kraft bes 
Humors, der aud in diejen fchweren Tagen ung Deutjchen 
treu geblieben ift, vor Uugen führen. Die Uuswahl ift 
nach durchaus Literarifchen Gefichtspunften erfolgt; es fehlen 
aljo vor allem jene vielen mehr gut gemeinten als gut 
gelungenen Hohn- und Spottgedichte und aus der Fülle 
der Wigblattliteratur ift auch kaum etivas beigezogen. Yh 
empfehle, wie die ganze Sammlung, aud) diefen Band. 

Ebenfall3 unter einem bejtimmten Gefidhtspuntt, wie 
fdon der Titel jagt, ift die Auswahl , Deutidher Seehelden- 
fang” burdh ©. Maller erfolgt. Taten und Helden find 
bier vereinigt; e8 liegt in der Natur der Sammlung, daß 
fie weniger literarifche Zwede verfolgt, al8 Begeifterung für 
unjere Marine erweden will. 

Die ,, Rojen im Winter” von Johann Schwarz müfjen 
noch jehr veredelt werden, bevor fie an diefer Stelle ernft- 
haft befprocen werden finnen; ein befonders fdiner Wilds 
ling ijt folgende Stelle aus dem ,Gedidt” ,Die Kriegd- 
erfldrung” : 

Hei, ift das ein luftig Laufen, 
Greifen nah der Schießwaff⸗Wehre, 
An den Acmtern der Bezirke 
Sieht man fi die Freien raufen. 
Und da3 fol nit etwa Humoriftifd fein, fondern ift ſehr 
ernft gemeint! Rolf Gustaf Haebler. 


Zeitſchriften. 


Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 26. Gabrg., Mr. 45/46. Minden. 
Inh.: M. Dirlinger, Sammerei. — Mit dem Regiment „Liſt“ 
zum erſten Male in Feindesland. — A. Pfeiffer, Himmelsbriefe. — 
A. Better, Minden in Rußland. — H. Hollland, Albrecht Dürer. 
— A. Siegbardt, Bayeriſche Brotſagen und⸗Sitten. — A. Reichold, 
Sagen aus Hof a. S. und Umgebung. 


Das Buch für Alle. Illuſtrierte Familienzeitung. Red.: Th. Freund. 
Jahrgang 1916. Heft 25 bis 27. Stuttgart, Union. 

Snb.: (26/27.) A. Windler-Tannenberg, Der Freibeuter. Ro- 
man. (gyort{.) — Henriette dv. Meerbeimb, Gräfin Zolanthes Liebe. 
Reman. (Fortf.) — (25.) €. Hahn, Am Wüldchen von Samnifi. Er 
säblung. — H. Ü. Lenfen, Jagden auf Mecredungcheuer. — (26.) ©. 
Martin, Ciniges uber die Entwidlung des modernen Gropkampfichiffe. 
— BW. Hille, Kriegsverftimmelt. Erzäblung. — R. Böhme, Fm 
Dümmerzuftande — A. Flahs, Das liebe Geld. Skizze. — (27.) Tenfa 
v. Enidy-Noftig, Das Zwanzigmarkftüd als Trinkgeld. Cine beitere 
Erzählung. — Herftellung von Gejhügen und Grfchoifen für unfere Feinde 
im neutralen Amerita. — H. 8. Heiland, Huusboote — ©. Bu>- 
rintay, Die Einfame — 6. Schenlling, Lorbeer und Rofe, Krieg 
and Sieg. 
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Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jahıg., Nr. 47 u. 48. Leipzi 
Belbagen & Stlafing. * 
Snb.: (47.) R. Brandt, Um Warſchau. — A. Zimmermann, 
Ein Morgen beim Korpsftabsquartier in Gudpolen. — F. v. Bobele 
tig, Eine Johanniterfabrt nah Galizien. — €. Deetjen, Mit der 
Landwehr nad Ruffiich-Polen. — P. Rohrbach, Das baltifche Land. 
— (47/48.) ©. v. Dornau, Killmanné mit’m Strid. Die Gefchichte 
einer wunderlihen Familie. (Fortj.) — (47.) Bogel, Unfer erfter Tag 
in Frantreih. Cin Erinnerungsblatt. — Mar Roloff, Venedig und 
England. — (48.) Aud Rowno und NowoeGeorgiewst gefallen! — 8. 
ror. v. Berlepfh, Warfhau. — Die Kammftellung. — E. Köhrer, 
iebestatigteit bei der Südarmee. — D. U 8. Shmis, Sedan im 
Sabre 1915. — Bogel, Hinab zur Marne. Ein Erinnerungdblatt. — 
3. Höffner, Die Entdedung Deutfchlande. 


Das literarifhe Echo, Hregbr.: &.Heilborn. 17. Jabhrg., Heft 28. 
Berlin, Fleifchel & Co. : 

Snh.: A. H. Kober, Krieg, Publifum, Kriegspublifum. — Nahum 
Goldmann, Alfond Paquets „Kaifergedanke”. — H. Friedberger, 
Krieg und Frieden vor hundert Jahren. — Hans Frand, ,Uus dem 
großen Kriege”. — F. Strung, Die Predigt im Kriege. 


Die —— Hgb. von G. Cleinow. 74. Jahrg. Nr. 33 u. 34. 
Berlin, Verlag der Grenzboten. 

Inh.: (33.) Karl Nötzel, Vom geiſtigen Zarismus. — Wilh. M. 
Becker, Der letzte Rheinbundminiſter — Halbfaß, Der Stickſtoff⸗ 
bedarf der deutſchen Landwirtſchaft. — W. Wendland, Krieg und Re⸗ 
ligion. — L. Schrickel, Kämpfe und Siege hinter der Ftont. — (34.) 
O. Petras, Der deutſche Staatsgedanke. — E. Liljedahl, Die Oſt⸗ 
front des Weltkriegss. — Max Philipp, Die Nowendigkeit einer 
deutſchen Pflichtzugendwehr. — K. E. Imnetg Kriegsliteratut. — 
OD. Budwaldt, Fabeln: Der Kudud. Die Lowen und der Kater. 
Der Fuchs und der Hafe. 


Der Kompaf. Red.: E. Girlad. 11. Zahıg., Rr.22u.23. Stuttgart, 
WW. Koblhammer. 

Inh.: (22/23.) Emma Janffen v. Belipta, Wls der Großvater 
die Grofmutter nahm. Cine wahre Gefdhidhte aus den Befretungstriegen. 
(Schl.) — (22.) € Trebefius, Torpedos und Unterfeeminen. — Merk 
würdige Prophezeiung. — (22/23.) Unfer Hauptmann. Eine Erzählung 
aug der Zeit ded Hottentottenkrieged. — (32.) Die zehn Gebote der 
Wundbebandlung. — Helm. Friich, Ein unerhofftes Wiederfehen. — 
Mınihenwert. — (83.) Die Koften einer Seeihlaht. — 3. Sonntag, 
Aud eine Geigel der Menfcheit. — Jm indifchen Lager. — E. Gros, 
Cin SJubr ift vergangen. 


Das Land. Organ des Deutfcden Bereind fir landlidhe Wohlfahrts 
und frimatpflege. Red.: H Gohnrey. 23. Jabrg., Mr. 18—20. 
Berlin, Erowipih & Eohn. 

Inh.: (18.) H. Kühnhold, Die Landbewegung in den Städten 

und ibre Förderung. — Grofkopf, Seidenbau in Deutichland. — F. 

A. Zwielipp, Der Kriegsminter in einem pommerjchen Dorfe. — Kriege 

Gloden. — BW. Kanlenbakh, Hodyzritetag. Stimmungsbild aus dem 

Weftfalenland. — (19.) Landfebnfudht unjerer Feldgrauen. — F. Lemble, 

Die Landwirtfchaft der Geiftlihen und Lehrer. — R. Henfeling, Kein 

Krüppeltum mehr! — D. Beder, Gemeinniigige öffentlihe Arbeite- 

nadweife für das Land. — Elfa Hielfcher, Unterftüpungsarbeit im 

Landtreife Liegnig. — F. Fut, Bei Kriegerfrauen in einer Poienfchen 

Anjierlung. — (20.) H. Kühnhold, Die Gefabr der Berftadterung 

Deutihlande. — Eribed, Die Bedeutung der Pilze für die Volke- 

ernährung im Krieggjuhre. — Johs. Gerriets, Ein trauted Bild im 

trauten Heim. — Setty Freiin v. Wolfsteel, Ein Gonntagnachmittag. 

— v. Jmbhof, Heimatliebe. 


Mitteilungen aus dem Dnidborn. Red.: P. Wriede. 8. Jahrg. 
Mr. 4. Hamburg. 

Snh.: Gottfried Kuhlmann +. — Rud. Kraufe, Plattdeutfch im 
deutfben Heer. — C Borhling, Zur Echreibung ded Namens der 
„Blamen*. — ©. Kuhlmann, Plartdeutfhe Schriftiprache oder Rechts 
ihreibung. — D. Steilen, 'Plattdeutfche Kriegsdichtungen. — Georg 
Drofte, De Hamborger Lundwehrlüd. 


Deutihe Romanzeitung. Hab. von D. Jante. 52. Yahıg., Heft 45 
big 48. Berlin, Otto Janke. 

Snb.: (46/48.) &. v. Qudwald, Die Herrin von Hellerbrunn. 
Roman. (Forti.) — U.Udhleitner, Bayeriſche Schneid! — (45.) Jos 
hanna Weistird, Bon ciner Meinen Reife in großer Zeit. (Schl) — 
Hedwig Forftreuter, Der Krüppel. — (46.) Rate Damm, Vom 
deutiden Erntebraud. — UA. M. Witte, Bom Monat Auguht und feie 
nen Tagen. — (47.) J. U. Luz, Tiroler Bauern. — (47/48.) M. Rogge, 
Strupp und Sdhnuppe. — (48.) Paul Pafig, Gottfried Kintel als 
Lyriker. Zu des Dichterd 100. Geburtstage 11. Auguft 1915. 
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Gutenberg’s Flluftriertes Sonntagsblatt. 62. Jahrg, Rr. 48 
und 49. Berlin. 
nh.: (48/49.) Anna Baadsgaard, Merete Brandt? Roman. Aus 
dem Dänifchen überfegt von Nhea Sternberg. (Sch!) — (48.) Hand 
Gunther, Cine Filmaufnahme. — Toni Ruth, Kriegsblindenfurforge. 
— Hand Bourquin, Allerhand Morfezeihen. — E. v. Boettider, 
Die Haudbeamtin. — GS. Barinfan, Bepy. — (49.) Catharina v. 
Pommer-Efhe, Aus Montenegro. — P. Martell, Ueber Torpedog, 
— B.v. Strang, Dad Cifenbabnneg Ftalicns vom Gefidtspuntt ded 
Krieged und der wirtfdhaftlidben Landesintereffen betrachtet. — Elfe 
yp. Boettidher, Lagarettarbeiten. — Der Mugen der Neffeln. — Rofe 
Sulien, Frauenarbeit im Grengland. — G.v. Broddorff, Der tleine 
Brig und der Krieg. — Artefifche Brunnen und ihre Bedeutung fur die 
andwirtfchaft. 


Meber Land und Meer. Deutfhe illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
57. Sahıg., 114. Bd., Nr.47 u.48. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snh.: (47/48.) J. v. Rauff, Der große Krieg. — (47.) 8. Plaß, 
Die Kampfplage unferer U-Boote an der englifcen Kufte. — v. Sdreis« 
bersbofen, Ein Jahr Weltkrieg. — R. Rieß, Die Heimkehr. Novelle. 
— (47/48.) Sofepha Mep, Rutb Webers Nachlaf. Roman. (Fortf.) — 
M. Nelken, Die nationale Kunftaueftelung in Madrid. — (48.) Alfr. 
Semerau, Daß italienifche Feftungsviere?d. — R. Mifd, Lebemanns 
Dämmerung. Novelle. — JF. Rieder, Kriegdarditeltur. — Die auf 
ländifche Preffe im Weltkriege. — Ernft Klein, Bom Kriegsfhauplag 
unferer Bundesqenoffen. Der ,, Kapelmacherfrieg”. 


Die Wage. Kedatt.: EB. Genter. 18. Jahıg., Nr. 34/36. Wien, 
Stern & Steiner. 

Snb.: ©. B. Zenker, Des Wunders ne, (Zum Wieder 
aufbau Dftpreußend.) — Mar Krüger, Die ruffiihe Weltaufgabe, wie 
fie Doftojemsti fab. — Ulrif Brendel, Neue literarifhe Porträts. 
I. Rudolf Leonhard. — O. Dt. Fontana, Der Studentengeneral. Eine 
Komödie in fünf Alten. (L) — Marie Holzer, Bergrabene Echäpe. 


Die Wode. 17. Jahrgang, Nr. 34 und 35. Berlin, Seri. 

Snh.: K. Dove, (34.) Afrika und die Europäer. — H. Oftwald, 
Das deutfche Dorf im Kriege. — U. Dammer, Ecidenbau in Deutfch- 
land. — Gebr. Haedcl, Bau eines Schüpengrabend vorm Feinde. — 
(34/35.) Meta Schoepp, Blodade. Roman. (Fortf.) — (34.) Fürforge 
2 friegsverlegte Eifenbahner. — Lucie Fer, Ernte. Skizze. — Hang 


ominik, Stockfiſch, Klippfih und K-Fiih. — (35.) 2. Folles, 


Die dritte Kriegsdanleihe. — Elfe Grüttel, Sewiht und Wage. — 
Wilhelmine Bird, Das Steinobft. — Notre Dame de Lorette. — Eine 
Wantcrausitelung fur Gauglingelunde. — Gertrud Papendid, Der 
Tyrann. Sfigge. 


Beitung fiir Literatur, Kunft und Wilfenfhaft. Beilage des , Ham 
burgiihen Correfpondenten’. 38. SJabrg., Mr. 18. 
Snh.: BW. H. Dammann, Die Lehrtätigkeit der Privatdozenten. 
— 3. Münz, Ungedrudte Briefe Schellings. — W. Raufdenberger, 
Aus dem Leben Philipp Mainlanders. Nach ungedrudten Briefen ded 
Philofophen. 


Zlluftrierte Zeitung. Ned.: D. Sonne. 
und 3765. Leipzig, 3. J. Weber. 

Snh.: (3764.) KR. Sjellerup, Der deutiche Sieg aud) für Dänemark 
eine Kulturforderung. — H. Prug, Deutihland und Stalien. — Bm 
Hauptquartier Oft. — RK. Heubner, Das Erlebnis ded Leutnants Valen. 
Eine Kriegserzählung. (Schl) — Die Berwendung von betäubenden 
Gafen. — GSmboff, Zum Wechfel der türkifchen Botfchafter in Berlin 
im Hinbli auf die deutfchstürtifche Politit. — (3765.) 2. Stein, Wo 
ift die wahre Freiheit zu Haufe? — Kalau vom Hofe, Das erfte 
Jahr ded Gecfrieges. — BW. Scharrelmann, Die Rofe. Eine Kriegd- 
ftigge. — $. Hyan, Die deutihen Sanitätdhunde — B. Krafauer, 
Die befondere Verwendung der Eijenbahnen im Kriege — E. Paul, 
Aus der Vergangenheit Weljchtiruls. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Die vortrefflich redigierte „Bibliothet der Unter altung und 
ded Wiffens‘ beginnt mit dem erften Bande 1916 ihren 40. Jahrgang, 
Außer dem Anfang des fpannenden Zeitromand „Jh gab mein Leben! 
von Henriette v. Meerheimb umfaßt diefer reid) iMuftrierte Band die 
Erzählungen „Heimkehr“ von Frig Müller, „Der Offigierfpion” von 
Horft Bodemer, „Ein Freundfchaftägefchent” von Thusnelda Schufter, 
„Im Krater verftiegen, ein Erlebnis auf Neufeeland” von Yerd. Em- 
merich und dic Humoreéte , Der Burgunderdoftor” von Lothar Brenten- 
dorf; ferner die belebrenden Auffäge „Bon den Riefelfeldern der 
Reidshauptftadt” von Mar Nentwid, ,, Der Labetrunt auf der Straße” 
von Reinhold Ortmann, ,, Die Felahin” von B. Haldy und „Der BWelt- 
frieg, zwölftes Kapitel”. Wie bisher bildet ein fejfelnder Abfchnitt 


145. Band. Nr. 3764 


„Mannigfaltiges” den Schluß. Trop der allgemeinen Kriegdteuerung 
ift der billige Bezugspreis von 75 Pf. für den Band beibehalten 
one Union Deutiche Berlagsanftalt). 
eclamS Univerfal-Bibliothe?® bietet unter den jüngften Ber- 
öffentlihungen aus dem Gebiete des Laffifhen Altertums in neuer 
Ausgabe (Nr. 5789) Friedrih Schleiermadherd Ueberfegung ven 
Platons „Bhaidros oder Bom Schönen“. Der Herausgeber, Dr. Curt 
Bonte, hat an nicht wenig Stellen dem Ausdrud eine andere Faffung 
gegeben, indem er veraltete Wörter und Wendungen durch die jet 
ublichen erfepte und Stellen verbefferte, die durch zu engen Anfchlup 
an den Sapbau de3 griechiichen Originals eine undeutfche Form bes 
fommen hatten. Sum Swed eincd befjeren Berftindniffed ift im der 
Cinleitung der Gedantengang ded Dialogs in tnapper Zujammenfajjung 
wiedergegeben. — Aus ter mitrelbochdeutfchen Literatur überfegt Karl 
Pannier in Nr. 5781/83 Konrad Fleds anmutige Märchendichtung 
plore und Blanfdeflur’’, indem er W. Golthers gute Ausgabe in 
Kürfchnerd Deutjcher Nattonalliteratur zugrunde legt, aber bei ter Fehlers 
haftigfeit des überlieferten Terted an einzelnen Stellen fid) freier bemegt 
und die bisweilen Tangatmige Darftellung kürzt, fo daß den 8006 Berjen 
bes mittelhochbeutfchen Originals 7803 in der Uebertragung gegenüber 
fteben. Sein Ziel, das mittelalterliche Gedicht dem heutigen Lefer in 
Ihmadhafter Geftalt vorzulegen, hat der Heraudgeber erreicht. (260 ©. 
16., Preid ach. .# 0, 60, geb. in Ganzleinenband 1 4.) — Die Mir 
fung ded Weltfriegs auf das Unternehmen fpiegelt fib in folgenten 
Bändchen: Nr. 5788. Beridte aus dem Großen Sanptgnartier 
1914/15, gb. von Karl Wille. Diefer zweite Teil fhildert aus den 
Creignijjen an der Cftfront die Durchbruchsſchlacht von Gorlice-Tarnow, 
das Bordringen der BVerbindcten bis gum Gan, die Kampfe bei Nac 
dymno und die Wiedereroberung der Feftung Praemysl; ferner von der 
Weftfront die Kämpfe im Argonner Wald, die Winterfhlaht in rer 
Champagne, den englifden Angriff auf Neuve Chapelle, die Kämpfe bei 
Ban de Sapt in den Bogefen, bei YDpern und gwifden Mofel unr 
Manag — Mr. 5785. Das vierte Bändchen der ,, Rriegsuovellen’’ 
umfaßt folgende zehn Erzählungen: „Der Bahnhof“ von E. Dauthender, 
„Etoica” und „Das Eijerne Kreuz“ von R. Lothar, ,, Mutter Billons 
Rofengartlein” von H. Unger, , Das Gorgonenhaupt” von W. Lennes 
mann, „Schnauzerl” und „Dreiunddreißig Fupmarode” von Fr. B. 
v. Defteren, „Ueber den Feind” von M. Progfauer, „Der Zigeuncı“ 
von Julius Gog und „Autftchen! eit id's!” von R. Kleinede. — 
„sm Schatten großer Zeit’ betitelt Hand Hauptmann feine 
Novellenjammlung (Nr. 57%): „Der f. t. Philofoph*, „Gebenedeite 
Frauen”, „Der Heldenkrüppel“, „Der barmberzige Landwehrmann“, 
„Die falfhe Hortenfe”, „Die Berwundeten“. — Auch zwei dramatische 
Werke befinden fi unter den Reuerfcheinungen. Nr. 5784: „Der 
fategorifdje Ymperativ’, Luftipiel in drei Aufzügen und einem 
Borfpicl von Eduard v. Bauernfeld, Bühneneinrichtung von ©. Alt 
mann, Coufflterbud ded Kleinen Theaters in Berlin, mit einer Eins 
leitung über die Bühnenihidfale des Stites; und Nr. 5787: „Dur 
bie Zeitung‘‘ (Eine verflirte Annonce), Schwant in drei Aufzügen 
von Richard Gorter, ein flottes Bühnenwerk, das feine Uraufführung 
am 15. Januar 1915 an der Refidenzbübne in Wien erlebte. 
,coilfommen in der Bergftadt‘ heißt ein von Walter Bancı 
reigend ifluftriertes Werbeheft, das der Verlag der Zeitichrift „Ti 
Bergftadt” (Breslau I, Schuhbrüde 84) foftenlos verfendet. Der Heraus 
geber, Paul Keller, fpricht darin darüber, „Wie die Freude, der Humor 
und die Gemütlichkeit im Kriege nicht geftorben find“. Dann folgen 
Ausschnitte aus weit über hundert Briefen von „Bergftädtern”, die an 
ihren „Burgemeifter” fchrieben, Briefe aus allen Gejellichaftätreifen, aus 
allen deutfhen Bauen und aud dem Felde, von den Tirolerfhügen had 
in den Alpen bid zu unferen Kampfern in Surland. 
Bon der bekannten „‚Liller Kriegszeitung‘‘ ift focben eine Aus- 
Iefe aus Nummer 1—40, herausgegeben von Hauptmann d. L. Hoeder 
und Rittmeifter Frhr. v. Ompteda erfdienen (Keipgig, 1915, Bobad & 
Go.; 294 ©. 8. mit Slluftr., Preis geb. 4 a). Die trefflihe Auswahl 
gibt cin Bild von der Fülle ernfter und heiterer Beiträge, die die Kriege 
zeitung enthält, und wird von allen denen ald willfommener Erjag be 
rüßt werden, die tie Nummern felbft nicht haben erlangen können. 
it der Buntheit der Zufammenftellung, dem Wechfel von Scherz und 
Ernft und der Drudanorönung fol eine möglihft getreue Abbildung 
der Zeitung gegeben werden. Daß die Wiedergabe der Doppelvofale 
ae, oe, ue ftatt A, ö, ü, die beim Gag der Zeitung mit franzöfiicen 
Zypen ein Notbehelf war, auch im Buche beibehalten worden ijt, fann 
Ki nur ald jtörende und unzwedmäßige Spielerei bezeichnet werden. 
m übrigen wird das von Leben fprübende Bud gewiß rafch feinen 
Weg zu den Händen und Herzen der Lefer finden. 


Theater. 


Berlin. Das Luftipiel ‚Die ritfelhafte Fran’ von Robert 
Reinert wurde nad feiner erfolgreichen Uraufführung am Münchner 
Bolfötheater für das Berliner Komödienhaus erworben. — Arthur 
Sdniglers neues Bühnenwerf „Komödie der Warte‘ gelangt im 
Ottober d. 3. am Leffingtheater zur Uraufführung, zu gleicher Zeit am 
Wiener Hofburgtheater. 


Berantwortl. Redakteur Brof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Raifer Wilhelmftraße 8. — Drud von Breitlopf & Härtel in Leipzig. 
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Kehrer und Dichter. 


Mod) jebem Beruf ift jein Dichter erftanden, und fait 
der Dichter Hat uns irgendwie bas Lied feines Berufs 
ungen. Uber in diefen Beziehungen allgemeiner Art 
mn nod kein Grund liegen, nunmehr tiefere Bufammen- 
änge zwifchen dem Werk des Dichterd und feinem bürger- 
chen Stande zu Lonjtruieren, und e3 wäre unvernünftig 
ber doch müßig, wenn e3 die Literaturbetrachtung unter- 
ähme, die Dichter in beruflich abgegrenzte Gruppen zu ftellen. 

Dberflächlich angefehen, gilt das auch für die Dichter, 
te aus dem Schulhaufe hervorgegangen find; aber es ift 
ne Erjcheinung, die fich fchon etliche Male wiederholt Hat, 
ı8 jhriftftellernde Lehrer die Literatur ihrer al3 Dichter 
nerfannten oder dod) angefprodenen Standesgenoffen in 
ie foeben al3 nicht berechtigt erfundene Verquidung brad 
n, ohne daß man ihnen dag al3 Schreibfeligfeit oder 
Megiale Unpreifung angerechnet hatte. Ym Gegenteil: 
tan bob noch ftet3 die Dafeinsberechtigung derartiger Auf 
ige und Bücher hervor und deutete Hier und dort auch an, 
aß ihnen gewifje Eulturhiftorifche Werte innemohnten. Näher 
mf diefe eingegangen aber ijt man bisher noch nirgendwo. 

Hragen wir uns einmal: Wo liegen diefe Werte? Ober: 
Welches find die inneren Beziehungen zwilchen dem Werk 

beS Dichters aus dem Schulhaufe und feinem Beruf? 

E3 dürfte nicht leicht einem Biweifel begegnen, daß 
feinem Stande foviel unerfchütterlicher Fbealismus eigen 
ft wie dem de3 AJugendbildnerd. Der Schulmeifteridealis- 
nus mit der Selbjtvertröftung auf den „Lohn dort oben“ 
% faft fpricgwörtlich geworden. Wo aber edle Begeifterung 
nd Empfänglichkeit für „Gutes, Schönes, Wahres” ift, da 
füht gemeinhin auch die Dichtkunft. Womit zwar nod) 
richt die Dichtung als Kunftwerk, fondern nur die urfprüng- 
ichfte Bedingung dazu, die Erzeugungsfähigfeit, gemeint ift. 

Bum anderen: vom DMenfchenerzieher, Menjchenbildner 
um Menfchengeitalter ijt fein allzu weiter Weg; ihre 

„Berkitätten“ Liegen nebeneinander, und beiden regt fi 
da8 lebendigfte „Material” unter den Händen, beiden ver- 
eiht auch die Piychologie zu ihrem Wirken und Schaffen 
a8 vornehmite Rüftzeug. 

Bum dritten aber ift die ganze Umwelt des Schulhaufes, 
befonders auf dem Lande, fein biftorifch Gewordenes, das 
patriardalijde Verhältnis des Vehrers gu der Gemeinde 

Beilage zu Nr. 41 des Lit. Zentralbl. f. Deutfchland. 281 


in ben Hundert und taufend Scidjalen der einzelnen, 
Großen und Kleinen, die ftille traute Welt des Dorfes, 
die Natur als Schönbeitsfpenderin und Lehrmeifterin, die 
Muſik, die Kirche als ehrwürdige Ynftitution, das vielfeitige 
Geiftesleben und nod mandjes andere, von fo beftimmender 
Einwirkung auf den, in erfter Linie jungen, gemütbegabten 
Lehrer, daß es ihm, wenn er nun poetifhen Geblüts ift, 
mit gwingender Folge auch feine Fünftlerifche Bewurzelung, 
feine Stoffwelt, feine Lebensanfchauung geben, fein Men- 
Ihentum bilden und umbilden muß. 

Um eins davon zwedß feiner Vertiefung herauszugreifen : 
das Geifteöleben! Der Lehrer, d. 5. wenn er wirklich einer 
ift, wird in feinen gejamten feelii hen und geiftigen Kräften 
von feiner Unterrichts- und Erziehungstätigleit in höchitem 
Maße in Unfpruch genommen; er kann gar nicht anders, 
alg bie ihm anvertraute Jugend an allen feinen Geijtes- 
gaben und Ermwerbungen teilhaftig werden zu lafjen; es 
quillt da etwas aus ihm heraus, ohne fein Butun, dem nur 
dann Einhalt getan wird, wenn Hinderniffe von außen den 
Duell verftopfen, wenn die Lehrerperfönlichkeit, durch ein 
verfehltes Auffichtsiyftem, durch den Zwang papierner 
Regeln und Vorjchriften ertötet oder vermindert wird. 
Dies Gebenmiifjen ijt etwas fo GSelbftverjtändliches, Un— 
gewolltes, weil e8 mit einem ebenfo abjichtslofen Nehmen 
zulammenhängt. Dem geiftig empfindfamen Lehrer jtrömen 
aus den Herzen und Köpfen der Finder unverjiegbare 
Kräfte zu, er zehrt gewilfermaßen von jedem Kinde. Wie- 
derum: vorausgejeßt, daß die Quellen nicht unterbunden 
find, die Mündung nicht verfhwenmt if. Cs befteht fo 
ein wechjelitrömendes Sluidum von Menih zu Menjd, ein 
innigite8 GSicheinverleiben der anderen Seele. Und Ddiefer 
Bufammenhang fann fo tief und nachhaltig fein, daß er, 
wenn auch in vermindertem Grade, noch über die Schulzeit 
hinaus wirkfam bleibt. Wo aber wäre ein Dichter imjtande, 
dem Wejen eines Menichen, nein, vieler Menjchen jo nahe 
zu fommen wie bier? 

Aus diefer geistigen und feelifchen SIntereffiertheit und 
Snanfpruchnahme des Lehrerbichters, Iaffen wird bier ein: 
mal bei dem nicht einwandfreien Wort um feines Cinsfeins 
willen, aber ergeben fich nicht felten auch Kampf und Tragif, 
bie ihm zum Vorwurf feiner Werke dienen. Die unmittels 

282 


283 


— 1915. 4 21. — Die {höne Literatur — 9. Öltober. — 


284 





barfte Wirkung: wenn er beifpielsweile mit amtlich fant: 
tionierten Lehrmeinungen, mit einer jhulmäßig dogmatifden 
Weltanfdauung in Ronflitt gerät. Oder: wenn er troß 
aller intelleftuellen Eigenfchaften fein Berufenjein in fich 
fühlt, wenn ihn, an Stelle peftalozzianifcher Hingebung und 
Liebe, blutbedingte Leidenfchaften in furdtbare Gewifjens- 
nöte, Geradheit und Ehrlichfeit in zermürbende Lebens- 
kämpfe hineintreiben. Welcher Dichter hätte im Schulftaube 
ausgehalten, ohne zum Geftalter diefer Tragif geworden 
zu fein? 

E83 dürfte aljo doch wohl don aus diejem einen Grunde 
feine Berechtigung haben, wenn von den im Wejen beider 
liegenden Punkten Fäden gefponnen werden, wie fie aud) 
in der Ueberfchrift diefes Auffages fichtbar werben: fo ge- 
wiß, wie ein paar wenige der in Frage ftehenden Dichter 
feinen innigeren Bufammenhang mit ihrem Lehrerberuf 
haben ober behielten, fo gewiß ift die Mehrzahl von ihnen 
mit ihrem Dichtertum tiefgründigft darin verankert. Schon 
ein fliidtiger Blid auf die in Betracht fommende Literatur 
beftätigt das; faft jeder diefer Dichter hat in feinem Werk 
mit dem „Lehrer” und der Schule gerungen; einigen ift 
das Ringen fogar zum alleinigen Schaffensproblem geworden. 

Wenn zum Schluß hier einige Namen hingejeßt werden, 
fo follen dieje nicht® weiter ald Belege zu dem Gefagten 
bilden*). Das künftleriich Schwergehaltigfte, das einer 
aus bem Schacht feines Lehrertums zutage gefördert Hat, 
ift ohne Bweifel ber Roman „Drei Nächte" von Hermann 
Stehr, ein dunkel grüblerifches Bud, in dem die Tragif 
ber ,, Gefpenfter” auf den Kompler eines hunbdertfad deter: 
minierten Lebensichidfals ausgedehnt wird. Huch desselben 
Dicdhters ,,Gefdhidten aus bem Mandelhauje”, die ein Meus 
land der Rindespigchologie erichließen, dürften dem Schul- 
boben entiprofjen fein, wie denn überhaupt diefer gewaltige 
Seelenanalytifer unmittelbar daraus genährt wird. Ganz 
zum Runftwert geworden ift das Problem der beruflichen 
Abhängigkeit auch in Wilhelm Holzamerd Drama „Um die 
Bufunft”, fowie der Novelle „Sein lehtes Hodamt”, die 
eine Borftudie zu jenem bildet. Ebenfo ift „Der böje 
Wunfdh” zum guten Teil Berfönlichkeitsbefenntnig auf der 
angebdeuteten Grundlage. Hierher gehört ferner Michael 
Georg Eonrads Lehrerroman „Der Herrgott am Grenz 
fein“, ein heitere$, von idealem Streben durchglühteg, 
feines Erzeugnis echtefter Heimatkunft. Nicht zu überfehen 
Dtto Ernft mit feinem vorläufig noch zweibändigen „Usmug 
Semper":Roman, feinem zwar nicht tendenzfreien „Ylach3- 
mann al3 Erzieher” und mehreren Büchern aus dem Rinders 
leben. Bon jüngeren, verheißungspoll auffteigenden Dichtern 
wären noch anzuführen: Ewald Gerhard Seeliger mit feinen 
Skizzen „Aus der Schule geplaudert” und den Dorfromanen 
„Burüd zur Scholle” und „Das jterbende Dorf”, Wilheln 
Scharrelmann, der Dichter des auf den typiihen Kampf 
de3 geiftig regfamen Lehrer geitellten Romans „Michael 
Dorn” und der zarten Geihichte eines Proletarierfindes 
„Piddl Hundertmark“. Den idealverträumten Sucher im 
Schulmeijterhabit zeichnet Mar Geißler in feiner romanti- 
ſchen Geſchichte „Das Heidejahr“. Entwidlungsromane von 
jungen Lehrern gaben uns auch: Auguſt Friedrich Krauſe 
in ſeinem breiten, wuchtigen Kulturbild „Sonnenſucher“, 
Otto Anthes in ſeinem fein geklärten „Heinz Hauſer“, 
Wilhelm Kotzde in ſeinem Erſtling „Schulmeilter Wade- 
rath“, bei dem vor allem freilich die hochgemute Sinnesart 
am meiſten feſſelt, Valentin Traudt in ſeinem etwas zu 
anklägeriſch gebliebenen „Lehrer Korn“, Hans Eſchelbach, 

*) Die ganze einſchlägige Literatur habe ich in meinem Ende 


September bei Franz Moeſer Nachfolger, Leipzig, erſcheinenden Buche 
„Dichter im deutſchen Schulhauſe“ betrachtet. oe 


der feine „Beiden Merts" nod nidt fdlacenfret hinftellen 
tonnte, Fedor Sommer, der einen Schlag handfeiter Yoea- 
liften in „Ernft Reiland” und dem Helden des Romans 
„In der Walmühle* jdafft, und Paul Georg Münd in: 
„Der Weg ins Kinderland“. Seine Schulgeihichten fchrieben 
u. a. Heinrih Bandlow, Jakob Löwenberg, Laurenz 

gen und Wilhelm Crone, in Verfen: Hans Willy Mertens 
unb Uuguft Ganther. Mehr epifodifd und gelegentlich 
finden wir das Berufsproblem endlich noch bei Baul Keller 
und Safob Chriftoph Heer angefchlagen. Richard Wenz. 





Gefammelte Sranenerzählungen, 
Bicdig, Clara, Heimat. Berlin, 1914. Fleifhel & Co. (243 ©. 8.) 


Schenk, Marie M., Lente von ber Ranken Alb. Freiburg i. B., 
1914. Herder. (229 6. 8) .# 2, 20. 


Weibel, Rofa, Bon Lieb uud Leid. Biri, Orel Fupli. (156 ©. 8.) 
Geb. 4 3. 


Schrott: Belgel, Henriette, Bom Hochgquell bi8 ins Tieftal. Berlin, 
1914. Warned. (196 ©. 8.) & 2, 80; geb. & 3, 60 


Harbor, cn von, Deutfde Franen, Bilder ftilen Heldentumé. 
Leipzig, 1914. Umelang. (158 6. 8.) #2. 

»peimat” bat Clara Viebig diefe Novellenfammlung 
genannt nad) der legten Erzählung des Bandes, in der bie 
Liebe des Eifeler Bettlers zur Scholle geichildert wird, der, 
hungernd und frierend, daheim immer felig und zufrieden 
ift: „Hei, bet ig mein Land, hei bleimen ech!“, und der 
gut gepflegt und umforgt im ftadtifden Spital vor Sehn- 
jucht ftirbt. €8 ift fo vieles über diefen Gegenitand ge 
Ichrieben worden, über diefe Zufammengehörigfeit zur Mutter 
Erde, aber ich weiß nichts, was ähnlich padend und ers 
Ichütternd wäre wie dieje einfache, ganz unfentimentale Kleine 
Geihichte: fie ift jchlechtweg ein Meilterjtüd. „Der Vater” 
mutet in mandem an wie ein mittelalterlider Holzichnitt, 
eine Mifdung von grimmigem Humor und Heiliger Bus 
verfidjt. Der alte Bauer tötet den heruntergefommenen 
vermeintlichen Sohn, um ihn vor der Möglichkeit des Zucht- 
haufes zu retten. Den vermeintlichen Sohn, denn: „Wer 
mochte der BVater vom Sofef fein? Der Peter? Der 
Hannes? Der Hubert? Der Michel? Der Noldes? Ein 
jeder von ihnen konnte e8 fein." Die Mutter war eine 
hübfche, Leichtfertige Magd gewejen und, wie die Viebig in 
ihrer tnappen Art fagt, „fie erbarmte fich eines jeden”. 
Und fo meinte auch ein jeder für den Sofef jorgen zu 
miiffen, er wurde verwöhnt, verhätichelt und ward ein 
Lump. Nur in einem der Bauern widft bas Verantwortungss 
gefühl riefengroß, Sorge nagt an ihm und Bweifel, wie 
der Buride wohl geworden wäre unter richtiger Leitung, 
immer wieder verfucht er, deffen Leben in das richtige Gleis 
zu bringen, bis er ihn eines Nacdht3 vor fic liegen fieht, 
betrunfen, verfommen, eben aus dem Gefängnis heraus, 
böfe Neben führend, und da rafft fic) der alte Toni auf 
zu der Tat, die ihm die Befreiung dint. „Ein Vater, 
ein Vater, was wiirde der jebt tun?” Und nad der Tat 
die gläubige Heilige Weberzeugung: „Dies war das befte!“ 
Auch Hier eine Meifterhand, nur Auserwählten gelingen 
diefe breiten, feften Striche, diejes Scharfumriffene, dieſes 
Lapidare im Stil, wo fein Wort zuviel ift und eines fid 
mit abjoluter Notwendigkeit ing andere fügt. Dagegen 
mutet in der Novelle „Sojefa Semweneih”, wo der ganze 
Bauber eines Mofelfommertags uns umwebt und umjpinnt, 
der Schluß zu abfichtlih Traß an, und aud im „Depp“ 
wird mit der Spannung des Leferd gejpielt. Wenn man 
jo alle Mittel beherrjdt, läßt man fic) wohl gu folden 
Bravourleiftungen hinreißen, und aud) fie haben ihren Retz. 
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Sn eine ganz andere Welt führt Marie M. Schent, 
ihre „Leute von der Rauhen Alb“ find gute, liebenswiirdige 
Menschen, fie werden nicht von Leidenfdaften durdrüttelt. 
Selbft wo fih Anfäte zur Tragif finden, bleibt alles in 
den Grenzen fdlidter Darftellung, der Ton erinnert mand: 
mal in feiner gemiitvollen Urt und dem Hübjchen Humor 
an Dttilie Wildermuth. | 

Jn einfadher Erzablweife find aud die Skizzen „Von 
Lieb und Leid“ von Roja Weibel gehalten, einige: „Der 
Heine Held“, „Kinderfchmerz”, „Zunge Liebe” find Hübjch, 
aber in den meiften ift der Ton zu troden und es fehlt 
an Geftaltungsfraft. 

Die Tiroler Erzählungen „Vom Hodquell ind Tieftal“ 
von §. Sdrott-Pelzel find fehr ungleidwertig. Die 
Berfaflerin hat Wärme und auch Talent, aber fie verdirbt 
oft Durch Worte eine gut vorbereitete Wirkung. Auch der 
Stil ift unausgeglidhen, an einigen Stellen mit Sorgfalt 
und Schönheit behandelt, wird er an anderen von unaus- 
ftehlicher Geziertheit: ,€3 hob fi in Schwermut Teuchend 
die Bruft“, „Um reich geichnigten Lehnftuhle verjchentte fich 
filhouettenhaft die Schönheit Inge Severind", „In weben 
Linien der Qual fiel das fchwarze Hangefleid laffig’. Man 
muß zu oft lächeln, das ift bei ernftgemeinten Novellen 
ſchlimm. 

Gegenüber dieſen drei letzten Büchern bedeutet die 
Sammlung von Thea von Harbou „Deutſche Frauen“ 
wieder einen Aufftieg. Die Erzählung in Briefform „Die 
Kerze“ bringt den Gegenſtand, welcher von der Ebner⸗ 
Eſchenbach in „Nach dem Tode“ in unvergleichlicher Weiſe 
behandelt worden iſt, das Leid des Mannes, der erſt nach— 
dem ſeine Frau geſtorben iſt, beginnt, ſie zu erkennen und 
zu lieben. In der Skizze von Thea von Harbou bleibt die 
ganze Motivierung matt, ohne Leben und Ueberzeugung. 
Dagegen ſind die Erzählungen: „Der Weg in der Nacht“ 
und beſonders „Banzai“ ausgezeichnet, beides Kriegsbilder 
und das letztere beſonders kraftvoll gezeichnet. Eine deutſche 
Anfiedlung auf Samoa. Anderſen weilt ſeit einigen Tagen 
im Rodgebiete, um Pfade zu vermeſſen. Seine junge Frau 
hat ganz früh am Morgen einen Spaziergang am Meer 
gemacht, um die Friſche und Schönheit zu genießen, und 
findet, als fie zurückkehrt, einen ihr bekannten chineſiſchen 
Kuli in ihrem Garten. Er warnt ſie mit geheimnisvollen 
Andeutungen vor furchtbarer Gefahr, die von der Tofa— 
bucht her drohe. Dort liegt die Telefunkenſtation und 
dorthin eilt von Angſt getrieben Möwe Anderſen den drei— 
ſtündigen Weg durch den Urwald. Totenſtille, als ſie ihr 
Ziel erreicht, kein Menſch zu ſehen, aber die Station iſt 
zerſtört, Spuren des Kampfes mit dem deutſchen Wächter, 
den Eindringlinge überwältigt haben. Plötzlich begreift ſie 
die wirren Worte des Chineſen, nun weiß ſie, was droht: 
japaniſche Kriegsſchiffe im Ueberfall auf deutſches Schutz⸗ 
gebiet. Dem deutſchen Kreuzer, der auf hoher See iſt, 
werden ſie auflauern, und keine Möglichkeit beſteht mehr, 
ihn zu warnen. Die einfame Frau eilt zurüd, fie befteigt 
ihr Pferd, befiehlt Diener und Mägden ihr nicht zu folgen, 
weil fie Verrat fürchtet, und fucht im Rodgebiet nad) ihrem 
Mann. BWergebens, fie findet ihn nicht, fie irrt umber, 
Stunden vergehen, der Abend naht. Und nun gibt e8 nur 
noch einen Ausweg. Ein Feuerzeichen kann noch Rettung 
für Die dort draußen bringen. Sie zündet ihr Haus an. 
Weithin leuchtet die gewaltige Flamme über bad Meer und 
ruft das Schiff zurüd, bevor der Feind ihm nahen kann. 
Stille Helden! Mögen fie alle wie hier die Verherrlichung 
finden, die ihrer würdig ift, ohne leeres Pathos, eindring- 
lich Durch fic) felbft. Rlare und ftarfe Darftellung, das ijt 
e3, wonad man verlangt in diefer Beit, wo das Unglaub- 


lichfte das Selbftverftändliche ift, und jedes leere Wort zum 
Hohn wird. J. Binz. 


nt G. 8., Bunt aneinander. Bilder aus meinem Leben. Halle, 


914. Mühlmann. (196 6. 8) #4. 


C.L. Abbot ift durch eine Reihe hriftlicher Erzählungen 
befannt geworden. Shr neues Buch ift ein umgeftülpter 
Bettelfaften, deflen Inhalt an diefer Stelle eigentlich nur 
zum feinsten Teile in Betradht kommt; denn es find 
Plaudereien über alles mögliche, und die Heinen anjpruch3- 
ofen Geſchichtchen könnten recht gut in Lefebüchern ftehen 
oder geftanden haben (heute verlangt man auch da ein biß- 
hen mehr). Das VBeftreben, in nicht aufdringlicher Weiſe 
zu moralifieren, wird etwas ausgeglichen durch die Heitere 
Stimmung, darin der Verjafferin alle Dinge in milden 
Licht erfcheinen. Ein Buch für befcheidene, ftille Menfchen. 

Richard Wenz. 


— 


Epiſches. 


Marchthall, Siegmund von, Der Frawen⸗Inſul Chronika. St. 
See 0. J. Miffionsdruderei. (56 8.8) #1. 


Gondinet, Carl, Die Sage vom Schwur am Meer. Romantifdes 
Gedicht in fünf Teilen. Hannover, 1914. Rühle. (16 ©. 8.) 4 0,40. 


Sell, Sophie Charlotte von, Germanifhe Geftalten. Balladen, 
un Erzählungen. Stuttgart, 1914. Steinfopf. (120 ©. 8.) 


Yüngft, U., Was die Lagune birgt. Bilder aus der Gejchichte 
Benedigs. Paderborn, o. J. Schöningh. (239 ©. 8) #4 2,50; 
geb. 3, 50. 

Seeber, Joſeph, Chriftus. Epifches Gedicht. Freiburg i. Br., 1914. 
Herder. (272 ©. 8) A 4. 

Strobl, Karl Hans, Ein gute Wehr und Waffen. Mein Kriegd- 
tagebudy. Leipzig, 19156. Gtaadmann. (120 ©. 8) 41. 


Marhthall fagt in feinem durd Heine Bilber gesierten 
Werken: „Bin fein Maler, bin fein Dichter”. Ach wider- 
iprede diefer Selbfterfenntnis durhaus nicht; nur möchte 
id) wiffen, was dann diefe Chronifa fol. Gewöhnlich ift 
dod Gelbfterfenntnis der erfte Schritt zur Bellerung. 

Houdinet muß noch fehr jung fein. In einigen Jahren 
wird er recht Iesbare Berje jchreiben. Ob er aber ein 
Dichter ift, wage ich nach diefer Probe nicht zu entjcheiden, 
troß feinem Großvater, dem oldenburgijden Heimatdidter 
Franz Poppe, dem das Gedicht gum adhtzigiten Geburts: 
tage gewidmet ift. 

Sophie Charlotte v. Selt ift Feine jelbftwacdhjene Did: 
terin. Was wirklich Dichterifches an ihr ift, verdankt fie 
der Leltüre. Yhre Bedeutung liegt eben auf ganz anderem 
Gebiet. Immerhin muß man ihr einen gewifjen Scharf- 
blid für epilche Stoffe zugeitehen, wie er fi und vor allem 
im zweiten Teile fundtut, der den Titel „Meine fchwebdifche 
Ernte" trägt. Die Gedichte de erjten Teiles, die mehr 
in epilcher Breite dahinfliegen, und die, ganz im Gegenfag 
zu den anderen, die dramatiihen Sprünge der Ballade 
eher meiden als juchen, bieten nur vaterländiiche Stoffe: 
Unekdotifches aus den Kriegen Friedrichd des Großen, aus 
den Sahren 1813 und 1870 und, bei Charlotte vb. Sell 
eigentlich ganz jelbftverftändlich, aus dem Leben Bismards. 

Etwas beſſer ijt e8 um die Berfe Küngft’3 beftellt. 
Uber weld fünftlerifcher Ungefchmad, ein compendium histo- 
ricum in Verjen zu jchreiben! Aus innerem Drang heraus 
bat e3 jedenfalls %. nicht getan, und jede andere Trieb- 
feder ift beim Dichten vom Uebel. Dazu fteht J. nod 
ganz unter der Herrfchaft des Reimes, der fie Verje bilden 
läßt wie die folgenden: 


** 


Der Stern, der einft den Den geleuchtet, 
Der fie geleitet durd) die dunkle Nacht, 

Hält ob dem nun geeinten Fnjelrcide 

Sn unummölttem Slanze treue Wacht. 

Die von crfahrner Hand geführte Flotte 
Herrſcht unumf(drantt fdon auf der blauen Flut, 
Und felbft Pipin zahlt einen tubnen Angriff 
Mit feiner tapfern Franken Herjensblut. 


Die ungereimten Verfe lejen fic) weit beffer. 


Einem wirklichen Dichter von getviffer, wenn auch be: 
grenzter Eigenart begegnen wir in Yofeph Seeber. Er 
ſcheint RKatholif gu fein, und fo wollen wir es entfdul: 
digen, dab er trog mandjen früheren Verjuden e8 nod 
einmal wagt, Chrifti Leidensgefdidte epifd gu geftalten. 
Da er fih bid auf wenige Ubweidungen faft jtreng an den 
Tert der Evangelien Hält und nur die Gefdidte Chrifti 
vom Einzug in Serufalem bid gur Himmelfahrt berichtet, 
fo werden Proteftanten, denen Jefu Leben und Worte durch 
Luthers wundervolle Verdeutidung zu beftimmten, feftge- 
fügten Saßformeln Friftallifiert find, das Werf faum mit 
dem Genuß lejen wie einer, der nicht im Banne der luthe- 
riihen Sprade fteht. Im fünfzehn Gefängen, von denen 

h je drei zu einer Einheit zufammenfchließen, fudt ©. 
dem Ganzen einen dramatiichen Aufbau zu geben: fünf Ulte 
zu je drei Szenen. Freilich nur die Gliederung ift drama: 
tif, die Handlung felbft ift eg nicht, fie ft nicht einmal 
epiich, denn was den Vorgängern nicht gelungen ift, näm« 
lich ben leidenden Chriftus gu einem Helden der Tat zu 
maden, das hat aud ©. nicht erreiht. Dafür entichädigt 
in etwas die edle Spradhe mit ihren zahlreichen der Natur 
abgelaufchten Bildern. Wie ftimmungsvoll beginnt fdon 
der erjte Gefang! 

„Die goldne Wimper bob der junge Tag; 

Aufleuchtend flog der Blid mit warmen Grüßen 

Bur Delbergkuppe, die zu feinen Fugen 

Lief atmend noh im Morgenichlummer lag. 

Bom Gipfelhaftge ftrömt in Feuerwogen 

Des Lichtes Glanz durch den Dlivenhain 

zu Sionsftadt. Schon leuchtet Turm und Bogen, 
ie Römerburg erftrahlt im Sonnenfchein. 

Ein Funke fliegt: cd fpruben Feuergarben 

Zum Himmel auf; nun lobt in weißen Gluten 

Des Tempels Wunderbau. Bon feinen Zinnen, 

Bon Dachgebalf und Marmorwänden rinnen 

Leis platidernd rings herab die Gonnenfluten. 

Die Säulenhalle taudt in Rofenfarben, 

Die Quadern leudten, golden ftrablt das Tor, 

Aus allen Fugen bricht der Glanz hervor 

Und flammt ald Morgengruß zum Herm empor.” 


Sh empfehle bas Buch aufridtig. WS Gabe zur fird- 
liden Cinjegnung eignet e3 fic) befonders. 

Wis einen Dichter von großer Eigenart in Form und 
Sprade erweilt fid Strobl in feinem Kriegstagebud. 
Sdyllen bietet er uns da, Bilder, die freilich das Beſchau⸗ 
lide, Bebaglide gang in den Hintergrund drängen, denn 
alles an ihnen atmet den fampfharten Geift von 1914/15, 
Elingt wieder von den gewaltigen Ereignifjen unjerer Tage. 
Die Schönheiten ber einzelnen Dichtungen erfchließen fid 
einem nicht auf den erften Blid. Dan muß fhon manches 
Schwere überwinden, muß fich erft verjenfen in diefes Meer 
von fi) drängenden, oft fich überjtürzenden WWortwogen, 
in Ddiefen jchäumenden Strudel von Begeifterung, ehe fid 
einem die Sinne für diefe raufchenden Reize öffnen. Dann 
aber freut man fic) der entfefjelten Kraft der Sprache, des 
Neihtums an Bildern von oft wundervoller Plaftif, freut 
fic der dröhnenden Mufit der Worte, bie, fo oft auf 
fortissimo geftimmt, auch der milden, weichen Töne nicht 
entbebrt. Da finden wir Stellen voll ftiller Bartheit, wie 
die folgende: 
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„Blondes Getreide nidt, Halm bei Halm, in langen Zügen über tie 
> gebreitet, 
Schwer von Frudt, gebeugt, in ftolger Demut ftil wartend bet jeince- 


gleichen; | 

Nur manchmal fchlägt ed raufhende Wellen, wenn der Wind herute: 
von feinen Hügeln gleitet, 

E3 wogt dahin, in langfamen Stößen, in filberzitternden, feidenweichen. 


Brot wadhft unter der Sonne, Deutichlands a Und an den blühen 
den Rainen 

Sft ein Kranz geflodhten: Mohn blutet, hellgelbe Gloden fhlagen an — 

Zimbeltöne, verzitternd, 

Schafgarben ftarren und raufföpfige Difteln, rantende Winden Frensen 


ich zitternd, 
Ein Kranz ift geflochten ums wacjende Brot. Gott lächelt und lüsı 
feine Sonne fcheinen. 


Lief vom Raine fort trägt die Komblume ihr Blau unter das DBiont 
der Halme, 

Eo llingt Notwendigkeit dee Lebend und Schönheit zufammen in einem 
großen, ergreifenden Pfalme.“ 


Daneben ftehen Stellen von auferordentlider Stärke, ja 
Wildheit des Ausdruds, wie 3. VB. die folgende: 


„sn langen Kolonnen fommen fie, graucs Gewimmel, Mann bei Mann, 
in unendliden Reth’n 

Ueber ben Flug, fehwer atmend dads Ufer cmpor unter einem beulenten 
Hagel von Geſchoſſen 

Und werfen ſich ſchäumend, unwiderſtehlich in feindliches Land hincin. 

Strahlen zuden, Schügenketten fchleudern fih vor, in Hunderten ron 
Automobilen 

Deannfchaft voran, zufammengcdudt, über den Köpfen die finnreih a: 
fhweiften eifernen Stangen, 

Um tüdifche Drähte, die über den Weg geipannt find, zu fangen; 

Bäume wuchten, gefällt, die Straße entzwei, in Wolfögruben, die fünftlit 
verdedt find, fpicien 

Meifer, fhnappende Eifen und Seltftihüffe — Mannfchaft heraus! 
Die Hinderniffe müffen hinweg! Zerfpalten, 

Rerfagt Mafft der Wald der Baume. Darter drohen tudiih am 
Strapenrand, 

Rafendes Tempo hindurd), dic Motore fingen hod! Echiffe fallen 
aug Hinterbalten... 

Bajonett auf! Die Schurken müffen binweg! — Und hinterdrein (Coder 
der ftrafende Brand.“ 


Diefe bei aller Häufung von Beifügungen und Umftinden 
jo gedrungene Sprache ift faft zu fparfam mit den Gab: 
bändern. Go fommt e8, daß bei der Wucht der Worte 
mande Stellen in ihrem fprachlicden Bufammenhange duntel 
bleiben, und das um fo mehr, als die etwas mangelhaft 
gefegten Sabzeichen bas judjende Auge nicht genügend 
unterftügen. Das mag fchulmeifterlich Klingen, ändert aber 
an der Gade nidts. Neizvoll ift aud die Form der 
Dichtungen. Das find feine Verfe mehr; zur Poefie er: 
hobene Brofa ift e8, die fih dem Verfe nähert. Ganz 
jeinem Inhalt angepaßt, geht der Fluß der Spracde, bald 
hocaufjdaumend, fich überjtürzend, vorwärts baftend und 


 drängend, bald ruhiger und gelaffener, fid) aber nirgends 


zu regelmäßiger Ordnung zwingend, feine Bahn; nur daß 
er fi nicht ganz ind Schranfenlofe verliere, von Beit gu 
Beit eingedämmt durch Abfchnitte, ähnlich denen des Verfes, 
und zur Enge gedrängt durch den Reim, der fich aller: 
dings mehr dem lefenden Wuge als dem laufchenden Obre 
mitteilt. €8 wird jest joviel gedidtet, aber da3 allermeifte 
zehrt von der Crinnerung und fdmiidt fich mit dem poeti- 
{den Rüftzeug vergangener Tage; hier ift etwas Neues, 
Eigenes, Wertvolles, das ganz auf den Ton unferer Tage 
geftimmt tft. Nicht unerwähnt möchte ich laffen, daß mid 
jo mandes in Strobeld Didtungen an Klopftod erinnert. 
Erich Michael. 
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Aramen. 


Mranfführung in Minden. 
Sloboda, Karl, Am Teetifd. Komödie in drei Aufzügen. 
Uraufführung im Schaufpielhaufe zu Münden am 18. September 1915. 


Der neue Dichter behandelt die alten Cheprobleme 
aphorismenreih in der Urt Hermann Bahıs. „Am Tees 
tijd” figen die drei, die nun einmal in ber (immer nod?) 
„modernen“ Literatur gufammengehiren, und die Lebens- 
weisheit ded Didters geht nun dahin, die anftändige Frau 
bricht die Ehe nur in ihren Träumen. Gefahr befteht erft, 
wenn der Ehemann mit tappijder Hand eingreift. Hier 
fommt der Gatte nod mit blauem Wuge davon. Mad 
einem amerifanijden Duell muß er feinen Nebenbuhler nod) 
aufs herzlichite bitten, fich nicht totzufchießen. E83 wird 
ibm nämlich Har, daß er durch den Tod des Freundes 
feine Frau für immer verlöre. Darum gruppiert fid) am 
Ende das Nleeblatt wieder „am Teetifh” in fjchönfter 
Harmonie. Spieleriihe Geiftreichigkeit muß über britchige 
Piychologie Hinwegheljen. C8 wird fortgejet geplaudert 
und manchmal nicht gerade langweilig. Wer aljo der 
Meinung ijt, daß „Probleme” diefer Urt in unfere Beit 
pafien, wird Sloboda gern zwei Stunden zuhören. Das 
Bublitum nahm die flott und Hübjich gefpielte Neuheit mit 
freundlidem Beifall auf. L. G. Oberlaender. 


Zeitſchriften. 
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Bolt. Hob. von 3. Weiß. 26. Zahrg., Nr. 49 bie 52. München. 
Snb.: (49/52.) Zeichnet die dritte Kriegsanleihe! — (49/50.) Karl 
Straub, Aus der Vergangenheit fur die Gegenwart. — (49/52.) Ernft 
vy. Destoudhes, Die Steintugel-Pyramiden nadhft der Luowigs-Ffar- 
bride zu Münden. — (49/60.) 3. Slöggler, Würzburger Soldatens 
briefe aus tem Kriege 1870/71. — 9. Holland, Albredt Dürer. — 
Eantt Eldbeth im Inntal. — 8. Straub, Die Holzäpfel. — (51/52.) 
M. Dirlinger, Der Hofbauer. — F. Golleder, Fränkifche Dragoner 
im Quartier. — Rid. Hoffmann, Lofe Blatter aus meinem Krieg se 
tagebuh. — Das Herrgotile. — J. Paffrath, Monatsbilder und 
Monatsverfe. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 51. Jabrg., Mr. 61 u. 52. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Snb.: (81/52.) Bogel, Kritifhe Tage. Eine Erinnerung. — (51.) 
Lon Mlawa nad) Breft-Litowst. — A. Zimmermann, Neue Kongos 
ſchwindeleien. — (61/52.) — In den Côtes Lorraines. — 
51.) Die Siege im Oſten. — Wie unſere jüngſten Offiziere ausgebildet 
werden. — (51/52.) J. Mersmann, Der Jagerhauptmann. — (61.) 
9. Defterle, Die Buderftube. — D. Schumm, Neues über die 
traurigen Suftande in frangofifden Gefangenenlagern. — Ed. Heyd, 
»petrograd’. — (62.) KR. Brandt, BWarfdhau, Nowogeorgiewst, Grodno. 
— Unfere Luftichiffe uber der City von London. — Die „ftärkeren Nere 
ren”. — Baron v. Ardenne, 1812 und 1915. Ein Bergleid. — 
Bogel, Schwarze Fahrt. Eine Erinnerung. — Das Etreitrog des chrift- 
lihen Ritters von Albrecht Dürer. — K. F. Nowak, Oalizifhe Ge 
ſchichten. 


Das literariſche Echo. Hrsgbr.: E. Heilborn. 18. Jabrg., Heft 1. 
Berlin, Fleiſchel & Co. 

Inh.: F. Hirth, Unverdffentlidte Heinebriefe. L — S. Mehring, 

Bie Heine Berfe fdrieb. — F. Poppenberg, Marden der Birtlic- 

fit. — Charlotte Lady Blennerhafjett, Scharnborftd Briefe. — 


©. Hermann, Die Frübverfiorbenen. — C. Heine, Kriegsnovellen. — 
P. Hoffmann, Zu KHleiftd Riefengebirgdreife. 


Die Front. Kriegdandgabe von „Liht und Edhatten” (5. Yahrg.), 
Nr. 24. Berlin. 
Snb.: Werner v. dD. Schulenburg, Belgien ald Kulturbrüde. — 
Alfred Manns, Das Wunder. Rovelle. 


Die Grengboten. Hab. von G. Cleinow. 74. Jabrg., Mr. 37 w 38. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Inh.: (37.) Wütſchke, Engliſche Weltpolitik und Welwerkehrs⸗ 
fragen vor dem Krirge. — (37/37.) Heffe, Die Freimaurer und der 
Weltkrieg. — (37.) W. Warftat, Pflidtiugendwehr oder wehrhafte Ere 
ziehung? Eine Erwiderung und cine Begrundung. — M. Rednas, 
Riga in Friedengzeiten. Cine Plauderei. — (38.) 8. Pereld, Staatd- 
angehörigkeitöveränderungen in Kriegdzeiten. — Rie v. Garlowig- 
Sartistd, Deutſchland. — M. 3. Wolff, Franfreidhs innere Lage. 
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fifhe und englifche Pläne im vorderen Orient. — BW. Koefter, € M 
Arndt über die Erbkaiferpartei und über die deutfche Einigung. Unger 
drudte Briefe Arndte. — Bernd. Fehr, Der englifhe Madtbegriff. — 
8. B. Hofmann, Die fatrale Rolc des Waiferd. — K. Th. Zingeler, 
Fürft Karl Anton von Hohenzollern in feiner Politif. Aus Briefen an 
ihn und von ihm. (Scht.) — K. Mollenbauer, Dorpat-Furjew. Ere 
innerungen aus der Studienzeit. — M. 3. Weinftein, Die Zufammen- 
hanglofigtcit und Verbindung in der Welt. — R. Albert, Einer ber 
legten rühdeutfchen. — 9. Schierbaum, Lenaus nat 
Sein Aufenthalt in Winnenthal. Mit unveröffentlichten Briefen des Hof- 
rat Dr. med. Zeller. — M. Leweld, Buhara. — R. F. Kaindl, 
Die Deutichen in Ungarn. 


Deutihe Romanzeitung. Hgb. von D. Jante. 52. Jahrg., Heft 51 
und 52. Berlin, Otto Sante. 

Snb.: (61/52.) ©. v. Ludwald, Die Herrin von Hellerbrunn. 
Roman. (Edl.) — RK. Mifch, Die Heinen Frangojen. Eine Kricge- 
und Kindergeichichte. — (61.) F. Kungelmann, FudeneMofa. Sfisge. 
— Dala Friejer, Die Stine. Skigge. — (62.) 3. Müller, Zu fpat! 


Sonntagsbeilage Nr. 38 u. 39 zur Boff. Zeitung 1915, Nr. 479 
und 492. Berlin. 

Snh.: (38.) FJ. BW. Gutfeld, Die Deutung der Hieroglyphen. — 
D. F. Genfichen, Goethe und Marianne v. Willemer. — Helene Hanna 
Kühn, Füdifche Kolonien in Paläftina. — 8. Stein, Nochmald die 
„Welt ded Silam”. — Th. Kappftein, Was ift der Gewiffensbip? 
— (39.) B. Mollenhauer, Ueber fünftlihe Arme und Beine. — R. 
Girt, Engländer und Deutjche im Urteil eined Yranzojen. — Elfe 
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Mathis, Bei Meverheims. — Th. Wengelburger, Cine deutfd- 
italienifhe Erinnerung. 


Gutenberg’s Flluftriertes Sonntagsblatt. 62. Jabrg., Rr. 62. 
Berlin. 


Snb.: ®. Stendal, Die Schweftern. — Heddav. Schmid, Der 
Kleine. Skizze. — M. KncefHle, Fm Powidl-Landden. — Im ruffi- 
fhen Urwald. — Marfhleiftungen früherer Zeiten. — Brunette und 
Blondinen. — Elfa v. Boettider, Das erfte Kriegsjahr ded Ratio» 
nalen Frauendicnftes. 


Der Türmer. nun ft für Gemüt und Geift. Hrégbr.: 3. €. 
Frhr. v. Grotthug. 17. Zabrg., Heft 21 u. 22. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 

Inh.: 21.) Baron v. Ardenne, Ein Rüdblid. — 8. Berner, 
Meined Baterd Uhr. — Kalauvom Hofe, Der Krieg gegen den eng- 
lifhen Handel. — Ed. Heyd, Kriegdchroniken und Familiengefchichten. 
— 8. Nöpel, Bon der internationalen Gemeinfchaft der Geifter. — 
Bergeßt die Balten nicht. — W. Kuhaupt, Himmeldzeichen, geipenftifche 
Heere und Ähnliche Erfcheinungen. — Diplomatie. — M.C.Menghiug, 
Die unterjodhten Völker im Weften Ruglands. — Der funftgemerblice 
Mivbraud) des Cifernen Kreuzged. — Mufitalifdhe Hauésfomodten. — 
(22.) 8. Stord, Auslandadienerei. — Meta Ef dherid, Bwifden den 
Garten. — WR. Richter, Eine Bufunftsfrage. — Ed. Heyd, Cine 
deutfche und internationale Umfrage. — Die Vergeffenen. — Baltifches 
Deutfhtum und Deutfches Reih. — Lohmann, Ceelifde Fernwirfungen. 
— Hand Schmidt, Gloria Biltoria! (Ein Wort aus der Front.) — 
Karl Stord, Der Krieg und die deutiche bildende Kunft. 


Veber Land und Meer. Deutiche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Preöber. 
57. Sahrg., 114.2d.,Nr.51 u.52. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
S$nh.: (51/52.) 3. v. Lauff, Der große Krieg. — (51.) F. Hanfen, 

Die Kriegdtechnit in der Karikatur. — M.Haufhild, Deutjch-türkifche 
Mafferflugzeuge über den Meerengen. — ©. Schenkling, Der Krieg 
und dag Tiers und Pflangenfeben. — U. Dbe&e, Das Kriegsgedicht. — 
Warfhau unfer! — Wilh. Baftiné, Das Wefen der modernen Eye 
plofipftoffe. — Ernft Klein, Bom SKriegsfchauplag unicrer Bundes 
genofien. Sieg im Norden, Sieg im Süden. — 3. Michel, Als Arzt 
im Feld. — (61/52.) Sofepha Meg, Ruth Webers Nadlag. Roman. 
(Schl.) — (62.) 3. Pelz, Der Kampf um die Dardanellen. — Cirey. 
Aus dem Kriegstagebud eined fchweren Artilleriften. — PB. Rofen- 
bayn, Die fhmwedifche Sängerin. — W. Bölfche, Eine Fiebedgefchichte 
ee Unterfeeboot und Acroplan. Naturwijjen{dhaftlide Plauderct. — 

cnore Ripfe-RKRuhn, Riga. 


Die Wage. Redatt.: EB. Zenfer. 18. Jabrg., Mr. 36/37. Wien. 


Snh.: EB. Zenter, Ungarn und eine mitteleuropäifche Bolle 
union. — Mar Krüger, Die ruffifche Weltaufgabe, wie fie Dofto- 
jewäti fah. (Scht.) — O. M. Fontana, Der Studentengeneral. Eine 
Komödie in fünf Alten. (Fortf.) 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 38. Berlin, Sherl. 

Snh.: Wilms, Ein Wort zur Höchftpreisfrage. — Elfe v. Boct- 
tiher, Im Oberlande. — Der Brüdentopf. — P. Meißner, Ein 
Mapftab der Kultur. — R. Cronheim, An der Weichjel vor Iwan⸗ 

orod. — H. Stegemann, Der Heimatfucher. Roman. (Yortl.) — 
8. ©. Urff, In den Weinbergen am Rhein. — Meta Gdhoepy, 
Blodade. Roman. (Fortf.) | 


Zeitung für Literatur, Kunft und Wiffenfhaft. Beilage des „Hams 
burgiichen Gorrefpondenten“. 38. Zahrg., Nr. 20. 


Inb.: 3. Münz, Deutfche Frauen zur Zeit ded Befreiungstrieges. 
— PB. Alerander, Nora. Eine Regieftudie. (Fortf.) — F. Epping, 
Das brennende Jahr. 


Slluftrierte Zeitung. NRed.: DO. Sonne. 145. Band. Mr. 3768 
und 3769. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3768.) K. Duntmann, Die Bedeutung der Religion im 
Bölkerleben. — Weber, Dic dritte Kriegsanleihe. — H. Rohne, Hands 
aranaten und Minenwerfer. — Deutfdh-Oftafrifa im Weltkrieg. IL — 
Stfe Heye, Eine Razarettgefhichte. — Karl Hand Etrobl, der Berfaifer 
unferes neuen Romans „Weltwende”. — (3769.) Hand Dahl, Nor- 
wegen, Deutichland und der Weltkrieg. Eine Betradtung. — Karl Hand 
Strobl, Weltwende. Der Roman eines Bolted. — F. Droop, Fm 
Auto durd das Münftertal. — Elfe v. DequedesH ften, Durdh! Stigze. 


Mitteilungen. 


Literatur. 
Auf gleiher Höhe des Ungenehmen und Nüplichen wie die lange 
Rethe feiner Borganger halt fid) aud der foeben erfchienene zweite Band 
des Jahrgangs 1916 rer ,Bibliothe® der Unterhaltung und des 





Wiffens mit Originalbeitragen von — Schriftſtellern und 
Gelehrten ſowie zahlreichen Suftrationen“ (Stuttgart, Union Deutfche 
Berlagsanftalt, Preid geb. 75 Pf). Nächft der Fortfepung ded Romans 
aus dem Jahre 1914 „Ih gab mein Leben!” von Henriette v. Merı- 
heimb bietet er die Erzählungen „Siggis Liebe" von M. Ev. Beuit 
und „Der Brand der Kefielfchmiede” von Frik Sänger, die Familien- 
geichichte , Haus Dehne und Sohn” von Robert Mifh, die Theaters 
eihichte „In Eile!” von Thusnelda Schufter, ferner von belehrenden 
Auffägen: „Menfhliche Wohnftätten in aller Welt” von H. Wolfram, 
„zrieft” von Mar Nentwich, ,, Feldgraue Preffe” von Franz Wihmann 
und „Der Weltkrieg“ (13. Kapitel. Wie immer bildet ein fpannender 
Abfanitt ,Mannigfaltiges” den Abihluß. 


Emil Luda’s Roman: ,,Ffolbe Weißhand““, die formſchöne 
Profasllmdidtung der alten TriftaneGage, welche die zweite Ffolde gu 
ihrer Heldin erwählt, ift ald Band 11 der fedhften Reihe foeben im 
Fifchere „Bibliothek zeitgenöffifcher Romane” erfchienen. Der Preis des 
ne h PBappband ift 1.4, in Leinen „4 1,25. (Berlin, ©. Fifcher; 

Der „Oftdentfche Kriegd-Almanad) 1916“, redigiert von Rudeli 
— Kaemmerer, wurde vom Tenien⸗Verlag in Leipzig bereits in 
ünfter Auflage ausgegeben. Auf der Grundlage des Oſtdeutſchen 
Almanachs von 1911 (hgb. von A. Freifrau v. Liliencron und Karl 
Wilczynski) entſtanden, enthält das zum Beſten Oſtpreußens veröffent⸗ 
lichte Jahrbuch Beiträge oſtdeutſcher Künſtler, Dichter und Gelehrten, 
darunter ein neues Stud von Karl Hauptmann, das in einem vlämifchen 
Dorf zur Zeit der deutfchen Eroberung fpielt, die Kriegsburleste „Im 
Dorf des bunten Bürgermeifterd”. Ferner feien genannt: Mar Halbe, 
Prolog zum Scaufpiel „Freiheit”, Kurt Münzer „Legenden aus Off- 
preußen”, Yranz Deibel „Königsberg in Hangen und Bangen”, Prof. 
Ludwig Kaemmerer „Kriegebildkraft”, Döfar Bie „Menihlichkeit”, Prof. 
Guſtav Buchholz „Ber fann den Krieg länger aushalten, die anderen 
oder wir”, Prof. Rudolf Müller „Aus meinen Erlebniffen als ruffischer 
Gouverneur in Gumbinnen”. Der mit zahlreichen Bildbeigaben aué= 
BE San von 167 6. 8. foftet nur 1 @ fart., 2 & in Reine 
wand geb. 


Theater. 


Die Bildungszentrale beim Generalgouvernement in Brüffel bat 
in Berbindung mit dem Rhein-Mainifhen Verband fur BVolfsbildung 
ein fländiged Deutiched Theater ind Leben gerufen, tas den Namen 
führt „Deutfches Theater in Belgien, errichtet vom Nhein-Mainis 
fhen Berband für Bolkebildung“ und die Kulturaufgaben erfüllen fol, 
den deutichen Befapungstruppen in Belgien, einjchließlich der in Belgien 
wohnbaften Deutiden, gediegene, dem Volfsbildungsziel entfprechende 
Theaterauffubrungen, deren Spielplan unfere gefamte gute Theaters 
literatur umfaßt, zu vermitteln. Die Borftellungen, die am 30. Ceyps 
tember im Parktbeater in Brufjel mit dem Borfpiel „Ausfaat“ von Lec 
Sternberg, Hand Sahe-Epielen und „Wallenfteing Lager” eröffnet 
wurden, werden an allen geeigneten Standorten der Provinz eingerichtet. 
Bon den Mitgliedern des NheineMainifchen BVerbandéstheaters wird 
außer den Damen Werner und Pagendorf der biaherige Direktor tyelir 
Haufer als adminiftrativer Leiter und Regiffeur des Yuftfpield dem 
Unternehmen angehoren; auperdem find u. a. verpflichtet Frau Albrect 
und Frau RKubmforf vom Berliner Leifingtheater, Herr Koh vom 
Deutihen Theater in Berlin und Fräulein Lichtenftein vom Mannheimer 
Hoftheater. Dag Unternehmen wird von einem Berwaltunggaugichuf 
geleitet, der aus Vorftandemitglicdern des Rhein⸗-Mainiſchen Verbandes 
fowie aud den Organen der Bildungszentrale beftebt, von denen Here 
Dr. Zälchhfe die Gefchäfte eined Intendanten führt. (Mitteilung des 
Rhein-Mainischen Verbands für Bolköbildung.) 

. Dresden. Das Königlihe Schaufpielhaus nahm Hermann Paul! 
Weihnadtsmarden , Hans Gradeburdy‘‘ zur Uraufführung an. 


Frankfurt aM. Die Uraufführung von Rudolf Presbers 
neuem Ruftipiel „Das Urteil des Baris‘‘ findet im Sdaufpielhaue 
nod im Laufe des Oftobers d. 5. ftatt. 


Pombarı „@®o am Dach die Schwalben niften...“/, Bolte: 
ftud in einem Borfpicl und vier Bildern von Leo Kaftner und Hand 
Loreng, wurde vom Thaliatheater zur Uraufführung erworben, die 
bereit? Ende Oftober d. 3. erfolgt. — Auf der nämlihen Bühne 
wurde die dreiaktige Komödie „Tante Plönchen‘ von Hans Muller 


Schlöffer bei der Uraufführung, trog guter Darftellung, ftillfchweigend 
abgelehnt. 


Wien. Im Deutihen Volkstheater gelangte die dreiaftige Komödie 
„Hedis erfter Mann‘ von Felir Dörmann und Hand Rokom zur . 
Uraufführung. — Die Direktion ded Hofburgtheaterd nahm die fünf 
aktige Tragödie „„ Der Sohn der Sonne‘ von Gitela Freiin v. Berger, 
der Nichte des verftorbenen Direktors le rhrn. v. Berger, sur Auf 
fubrung an. — Direftor Sarno erwarb fur das Theater in der Fofefe 
ftadt die Komödie in drei Alten von Sigmund Neumann ,,Das 
badende Madden’; die Uraufführung des Werkes findet demnädhft 
am Hamburger Thaliatheater ftatt. 


Verantiwort!. Redakteur Prof. Dr. Eduard Zarnde in Leipzig, Ratfer Wilhelmftrake 8. — Drud von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 
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Mehmed Emin Gep. 


Die folgenden Beilen gelten einem türkischen Dichter, 
der begründeten Unfpruch darauf hat, der Nationaldichter 
der modernen Türkei genannt zu werden. ©erade jeßt, wo 
feine Batriotenfehnfucht nach einer ftarfen, zulunftsfreudigen 
Türkei fi jo herrlich erfüllt, fteigert fi die Hohe Ver- 
ehrung noch, die er fchon feit Yahren genießt. Als er 1898 
mit dem fchmalen Bändchen ber „Türkdfche Schi’rler* (Tür- 
Hiihe Gedichte) hervortrat, fand er zunäcdjit manchen Wider: 
fprud. Die Zionswadter der gelahrten Künftelpoefie nach 
perfiihem Mufter fanden diefe Bauern- und Soldatenlieder 
gar gu fdlict: diefer Mann fagte einfach, was er fühlte, 
und verzichtete ganz auf weithergeholte mythologiiche An- 
fpielungen und faft ganz auf Vergleiche, deren Gewimmel 
für die perfifch infpirierte yrif obligat war. Und er 
brauchte fic) gu Diefer Schlichtheit nicht erft mühfam zu 
zwingen: er gehörte weder zu den mit abftrufer Gelehr- 
famfeit vollgeftopften Ulema noch zu ben an franzöfiicher 
Dekadenz Fräntelnden Literariihen Yungtiirfen von damals, 
fondern er war ein fchlichtes Kind des Volkes, ein Fifchers- 
fohn (geb. 1869). Er fannte damald feine europätiche 
Sprade und jchämte fich deilen nicht. Ymmerbhin Hatte er 
auf einer Mtefteb Mtiltijje, d. 5. auf einer Schule zur Uus- 
bildung von Bivilbeamten, eine ziemlich gute Ausbildung 
genoffen und Hat auch fpäter eifrig an feiner Bildung ges 
arbeitet. Er befleidete fogar bdbhere Staataftellen in der 
Verwaltung der indireften Steuern und jeit 1909 im 
Marinemtnifterium. Sebt fteht er in der Mitte der Vierziger. 
Er Hat in Buchform nicht übermäßig viel veröffentlicht: 
foviel ich weiß, neben den eben erwähnten „Türfifchen Ge- 
„D Türke, ermache!“ 
und „Türkiiche Klänge” (Türk Sjafy). Ein Bud in Profa 
„Sm den Dörfern Kleinafiens“" wird auf dem Umschlag diefes 
legten angekündigt. Ob es unterdefjen erjchienen ift, weiß 
ih nicht. Wer Gedichte von Mehmed Emin Bey in um 
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überjegung Tennen lernen will, den verweife ich auf die 
vorziigliden Uebertragungen, mit gegenüberftehendem türki⸗ 
ſchen Text, von Profeffor Friedrich Gieſe in der „Zeit— 
ſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchaft“, Band 68, 
S. 117 fg. und in den „Mitteilungen des Seminars für 
orientaliide Spradhen zu Berlin” 1910, II. Ubtetlung: 
Weftafiatijde Studien GS. 1—51. Ic felbft hoffe noch in 
biefem Jahre eine metrifde Ueberfebung der „Türk Sjafy* 
vorlegen zu fdnnen, wo Mehmed Emin feine bisherige 
Igrifche Ernte gefammelt Hat. Auf diefem prächtigen Band, 
befjen Umfchlagzeichnung mit feinen Daritellungen türfifcher 
Volkstgpen hervorragend fdin ift, beruht im wejentlichen 
bie folgende Darftelung Die „Türtdſche Schi'rler“, von 
denen mir Otto Harraſſowitz in Leipzig, der übrigens 
demnächft einen großen Katalog feiner Beitände auf osma«- 
nologifdem Gebiete erjdjeinen lafjen wird, ein Eremplar 
beforgt Hat, find fon jest nur antiquarifch zu haben. 
G8 find aber mehrere von ihnen auch in die legte Samm- 
fung aufgenommen. 

Wenferlid) angefeher, find Mehmed Emins Werke lyrifde 
Gedichte, aber er ift trogbem eigentlidy fein Vyrifer, falls 
man unter foldem einen Mtenfdjen verfteht, der tiefperjön- 
liche, ihm allein eigene Gefühle ausdrüdt. min Ddidtet 
aus der Seele des Volkes und für die Seele des Volkes. 
Pripatgefühle hat er nie gepflegt und Liebesgedichte hat er 
überhaupt nie veröffentlicht, ja in bem Eingangsgedicht der 

„Türe Sfafy“ betont er fdarf, daß die Erotik nicht feine 
Sache ijt. Gr ift Patriot und Volkserzieher. Um beften 
läßt er fich in feiner Urt und feinem Lebensideal mit unferem 
Ernft Mori Urndt vergleichen: Diejelbe urtüchtige, fchlichte 
Redlichleit der Gefinnung, diejelbe Schärfe der Kritif an 
dem ,,Geift der Beit”, dasjelbe vaterländifche Feuer, die 
felbe Begeifterung für die große Vergangenheit, dieſelbe 
Hoffnung auf eine noch größere Zukunft, dasſelbe — 
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im Vollöganzen. Sn feiner Begeifterung für die frühere 
Größe der Türkei wirt Emin Bey für uns allerdingd am 
wenigften jympathiih. Hier wird er manchmal gar zu 
tatarich: fo wenn er fagt, bab Geindesblut wie Paradiefes- 
quelle fhmedt oder an die Raaba gefprikt wie Morgenröte 
fhimmert, oder gar zu unkritiih: fo wenn er in feiner 
großen Ode an Dsman die Türken al8 RKulturbringer 
feiert und pathetifch betont, daB die ältere tiirtifde Ge- 
Ichichte keinen Nero aufweile. Da geht eben feine Begeiite- 
rung mit ifm burch, aber der grundgute Mann meint es 
gar nicht fo bife: er bat mit demfelben Feuer auch Luther 
und Gutenberg befungen und bieje Sonette Friedrich Giefe 
nebft einem dritten auf Kolumbus mit der Widmung „Den 
Deutihen” al3 Leiden tiefiter Verehrung für Deutichland 
überfandt. 

Wenn er nun den vergangenheitstrunfenen Blid in die 
Gegenwart richtete, d. h. die von gejtern, nämlich die von 
Ubd-ul-Hamids unbeilvolem Deipotismus erfüllte, dann 
fdleuderte er die leidenfdaftlidften UWnklagen gegen die 
politifde und geiftige Bmwangsherrjdaft. Dtefe Oden >in 
tyrannos« find von hinreißender Wucht und erjchütternder 
Schwermut. €8 irrt in ihnen von RKerkerfetten, e8 lagert 
auf ihnen der flammendurdhgudte Qualm brennender Dörfer, 
fie hHauchen den atembeflemmenden Geruch modernder Leiden 
aus. Gegen die Korruption der Walid und Agas, gegen 
die {flavifdhe Unterwiirfigkeit der Hamidifden Solbatesfa, 
Die fo ganz anders war al3 die tapferen und treuherzigen 
anatolifchen Bauernföhne, die er in dem „Türkdiche Schi’rler“ 
für Vaterland und Glauben ins Feld ziehen läßt, gegen 
die fataliftilche Upathie des bedrüdten niederen Volkes Täßt 
Emin Vey die Hirrenden Bataillone feiner Strophen Sturm 
laufen. Bismweilen freilich möchte er feine Leier den Wölfen 
binwerfen und feine Finger zu trodnen Bweigen erftarren 
lofjen, wenn er jehen muß, wie alle Greibeitstrdume im 
Eijeshaucdh der Tyrannei verwelfen, aber er rafft fic) immer 
wieder zu mdnnlider Hoffnung empor. Er träumt von 
einer neuen Türkei, in der ein freies, arbeitfames, glüds 
liches Volk ein goldenes Zeitalter erleben wird, wo die 
Türfen da8 Staunen der ganzen Welt mit ihren neuen 
RKulturleiftungen erregen werben. O. Hachtmann. 


(Fortfepung in nddfter Nummer.) 


Romane und Erzählungen. 


Obhorn, Unton, Hans Holgers —— Berlin AN 1915. 
Berlag des Bereind der Bücherfreunde. (324 © . 8.) 4&3 


Dürfler, Peter, La Perniclosa. Roman aus der römifchen —— 
Kempten und München, 1914. Köſel. (279 S. 8.) #3. 


Achleitner, Arthur, Raubſchützen. ——— aus dem Wilderer⸗ 
leben. Berlin, 1914. Janke. (373 S 44. 


Weber, H. J. Frau A — einer Jugend. Wien, 1914. 
Roller & Go. (162 ©. 8.) 

„Kehre zurüd, alles u Diefe triviale Zeitungs⸗ 
phrafe Hätte A. Ohorns Roman als Untertitel dienen 
fonnen. Denn erjt, nachdem er der mimojenhaften Lore 
Reinhold das Verldbnis gebroden und die mit der allzu 
mondainen Adele Seidendorf eingegangene Ehe gelöft Hat, 
lehrt Hans Holger, der in dem Malerkleeblatt der „Drei 
Semperamente” das impulfive, janguinifde Element vertritt, 
zu feiner erften Liebe, dem alles verzeihenden, von ihm 
längft zur Mutter gewordenen Klärchen zurüd. Selbft wenn 
man nicht mit Walther von der Vogelweide die Forderung 
erhebt: „Des Mtannes Ginn fei unerjchütterlih wie ein 
Stein, und treu foll er, gerade und eben wie ein Pfeilichaft 
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fein!” wird man an diefem Holger, in dem die neue Liebe 
immer wieder die alten Bande lodert, der jein Gewifjen 
mit Hergensfopbiftif betriigt und fich alle fittlichen Bedenten 
von der Seele wegmalt, feine rechte Freude haben. Er 
erjcheint nicht al3 das Opfer einer großen, elementaren 
Leidenschaft, fondern al3 ein resht fhwadlides Menschen: 
gebilde. Die Ereigniffe wälzen fid in bem Romane von 
einem fpießbürgerliden Unterton und einer etwas dud: 
mäuferifchen, zu did unterftridenen Moral begleitet auf der 
berfommliden Gerpentine raumverjdwendender Schreibfelig- 
feit zu langjam vorwärts. E3 fehlt die friihe Blutwarme 
des Volldidters und die Cigentiimlicdfeit bes Wusdruds. 
Darüber können die fonft recht anregenden Geipräche über 
das Ueberhandnehmen der Technik in der Kunft und gegen 
das l’art pour l’art nicht hinwegtäufhen. Am gelungenften 
erjcheint und noch die epijodifche Figur des Inorrigen Bayern 
Satob Kulmann mit feinen edigen Manieren unb feiner 
endlofen Milde und Höflichkeit des Herzens. 
Des Lebens duntle Dede breitete 
Die Mutter mir [bon um das zarte Haupt“ 

diefe Worte Sphigeniend Tönnte man al8 Motto an bie 
Spige diefer düfteren Erzählung PB. Dörflers ftellen. Un 
heimlich, von Todesichatten immer ummeht ift das Schidfal 
de3 Römerfnaben Romolo, das fi unter den zerfallenden 
etrusfijden Gräbern auf den Heiden der fiebergebärenden 
rdmifden Campagna abjpielt. Der einzige Sonnenftrahl 
darin ift Nomolos drolliges, elfengleihes Schwefterchen, 
dem felbft das rätjelhafte Steinantlig der etrusfifden 
Sphyng zur Spielgefährtin wird. Unaufhaltfam, voll un 
gelöfter Gebheimniffe halt un8 das curriculum vitae, das 
der für die Größe Roms fo fdhwarmende Rnabe den Patres 
in feinem Schulaufjage erzählt, im Banne. Auch wir fragen 
mit ihm: Wer war feine der Meden gleichende Mutter? 
Welches furchtbare Geihid trieb fie in die malariafdwangere 
Sumpfluft der Campagna und ließ fie alles, was Menfchen- 
antlig trägt, flieden? Wa8 ging in jener fchidjalsfchweren 
Nacht, die die Mutter mit ihren Kindern aus Rom ver 
trieb, eigentlich vor? Der Dichter gibt uns darauf ebenfo- 
wenig eine flare Antwort, wie er die den Knaben peini- 
genden und nicht zur Ruhe kommen Lafjenden Zweifel loft, 
ob er wirflid) ein Romano de Roma oder der Sprößling 
einer der ganzen Mitwelt fludenden Siidin fei? Daraus 
entjpringt die nicht zu ftillende Sehnfucht des Sünglings, bas 
feine Geburt und Abjtammung verhüllende Dunkel zu er- 
hellen, die raftlofe Bemühung, das Grab feiner Mutter und 
Schweſter zu ſuchen, die vor Sahren der Habfudt cams 
pagnifder Rauber gum Opfer gefallen, obgleich ihn fchon 
die Cijenfrallen der unerbittliden Berniciofa umflammert 
halten. Das Werk Peter Dorfler3 unterfdeidet fic un- 
gemein von zahlreichen, modernen, einem widerwilligen, ges 
hetten Talente abgequälten Ungjt- und Notproduften. 8 
ift eine auf bem Boden einer reifen Kunft aus den imma: 
nenten Gefegen einer Perjinlidfeit felbitverftändlich ge 
wadfene und durch automatijdhe Dynamif losgeldfte Frucht. 
Er zeigt uns auf dramatifd bewegtem Hintergrunde Se- 
ftalten nicht fo fehr in der Realitdt bes wirkliden Lebens, 
al ihren Refler und Widerjchein in der Seele des Künſtlers, 
Geftalten, in die er alle Energie und Leidenfchaft feiner 
Phantafie ergoffen Hat. Die mit trefflichen Vergleichen und 
Tropen gejättigte Sprade ijt eine echt Ddichterifde, feft- 
gewandliche Einkleidung von dunkel ftrdmendem Lyrismus 
und romantishem Dämmerweben. Nur zuweilen erjcheint 
fie mit üppigen Bildern zu überladen, und man möchte bem 
Dichter wie jenem altgriedifden Sämanne zurufen: Tin xeepl 
dei onelgew, alla um 0A t@ Evdaxgp. Aud mande 
auffällige Neubildbungen, wie ,grembni8”, ,Lednis”, ,, vers 
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ftaltet”, „durchjehrt“ waren wohl zu vermeiden. ©. 14 
fiel un® auch »Spurius Dendatus« (ftatt »Curius Den- 
tatus«) auf. 

Man wird e8 U. Uchleitner ohne weiteres zubilligen, 
daß er fih in der Alpenwelt eine Urt jchriftftellerifcher 
Domäne erfchrieben hat, wie vor ihm Fr. Spielbagen für 
Borpommern, Willibald Aleris. für die Mark, Berthold 
Auerbach fiir den Schwarzwald und Levin Schüding für 
Weftfalen. Wie feine mehr als Hundert Bände, die faft 
burdgebends denjelben Stoff behandeln, beweilen, bat er 
in jenem peniblen Realismus, der den Nohjtoff feiner Er- 
lebniffe beinahe funftlos und unvermittelt bineinwirft und 
in der ganzen breiten Fülle epifcher Darftellung abfließen 
läßt, eine gewifje Virtuofität erlangt. Schon Cicero fagte 
ja: Quis est enim qui totum diem jaculans non aliquando 
contineat? Achleitner Tonnte aber dabei der Gefahr der 
Einförmigkeit und Schablone nicht entgehen und e3 ehren 
in feinen Romanen wie die Statiften in einem Krönungs- 
zuge auf dem Theater immer diefelben Geftalten wieder. 
Go großes Vergnügen es gewährt, von Beit zu Beit dem 
fcheinbar fo erhöhten und doch fo mechanifierten Leben der 
Sropftadt dad Naturnotwendige, Normale‘, Selbftverjtänd- 
liche der Eonfervativen Bauernwelt entgegengeftellt gu feben, 
fo febr ift auch Hier da3 Mafhalten geboten. Sonft fann 
e3 leicht gefchehen, daß auch ein fo fchönes Talent wie das 
Achleitnerd in den Untiefen der gewerbsmäßigen Bücher- 
macherei verjumpft. 

9. %. Weber mochte e3 vorjchweben, in der Yabrifs- 
tochter Margarete Bertram eine Qdealgeftalt zu jchildern 
von durch nicht8 entweihter Liebeskraft, deren Seele injtinktiv 
nad dem höchften Biele ftrebt und in der Unnahbarfeit einer 
großen Liebe frei geworden ift. Sie ift aber nicht einmal 
(wie ihr von einer Freundin im Buche vorgeworfen wird) 
eine „moderne und fompligierte Natur’, jondern eine „ver- 
drehte Schraube”, die zu einer alten Qungfer wird, weil 
fie fi darüber entjegt, al8 ihr Verlobter, der auch von ihr 
geliebte, tabellofe Werner Fels, Teile anbeutet, daB auch bei 
denen, die anfänglich nur fhwärmerijch und feufch einander 
mit der Seele lieben, der reinen Flamme der Seelen aud) 
die finnliche Einheit, daß der Verheißung auch die jchließ- 
lice Erfüllung des weiblichen Wejens durch die Mutterjchaft 
erfolgen müffe. Bei aller noch jo entjchiedener Forderung 
nach der Ordnung unferes Triebleben3 muß man doch zus 
geben, daß die Liebe gwifden den Gejchlechtern ohne finn- 
lime Beimifchung ähnlich fet einem Feuer ohne Flamme, 
einem Wein ohne Trauben. E83 Hingt geradezu lächerlich, 
wenn der Verf. (wir vermuten auch diesmal dem cherchez 
la femme zufolge eine Berfafferin!) im Zeitalter der „ge 
fchledhtlihen Aufklärung“ meint, daß die Jugend von heute 
„nicht finnlih, willend, begehrend“ Tiebe, daß fie „geradejo 
wie früher unverborben, ideal” fe. Dem halte man ent 
gegen, dab fdon Lichtenberg fagte: „E8 ift eine gewiffe 
Sungferihaft der Seele bei den Mädchen; die moralijche 
Entjungferung findet bei vielen Mädchen fchon jehr frühe 
ftatt.“ Wir wollen dabei Hoffen, daß den deutichen Bad. 
fifchen im goldenen Alter der Süßigkeiten, der Bleichjucht 
und unvderdauten Kenntnifje noch nicht wie den Presvot’schen 
demi-vierges jdon der Blütenftaub von den zarten Ylügeln 
der Piyche abgeftreift ift oder daß wenigftens die deutichen 
Mädchen nicht zu ben Schmetterlingen gehören, denen jeder 
Tropfen Feuchtigkeit glei den Tarbenjchmel;s von ben 
Flügeln fchwemmt. — Die Leltiire der , Frau Liebe” wird 
bei vernünftigen Lejern ein Aufbäumen bes gefunden 
Menfchenveritandes gegen die gejpreizte Unnatur in diefem 
Bude zur Folge haben. Müffen denn alle Erzeugnifie ber 
Iiterarifhen Kinderkrantheiten veröffentlicht werden? — 
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(S. 80 findet fich der häßliche Drudfehler „infisziert” [ftatt 
„infiziert“ )). 

„Dem Dichter ift dad Weib die Tiebfte Richterin, 

Befonders, wenn fie felbft ift keine Dichterin. ; 

Dod fei fie Didterin aud, wenn fie Gefühl nur fingt, 

Gemagigtes, dae rein aus ihrer Bruft entipringt. 

Nod) widriger ald die den Echleier der Zucht zerreißt, 

Sft, die ausfchweifender Empfindung fidh befleipt." (Fr. Rüdert.) 


Josef Frank. 


Sindh, Ludwig, Der Bodenfeher. Stuttgart, 1915. Deutfche Ber 
lagéanftalt. (2096. 8) 4 4. 

Einer der deutfcheften unter den hervorragenden deut> . 
ihen Erzählern der Gegenwart hat, um bie beutfchefte 
Weihnacht, fein bislang beftes Werk gejchrieben: einen 
Roman, der voll tiefiten Friedens ift, ob auch Heiß in ihm 
geitritten wird, und der, um der Friedfamtkeit feines echt 
epifchen Gejälles willen, den fchönften Lefeftoff diefer Kriegs- 
tage liefert. Nicht feine bebagliche Kunft allein aber ift 
ed, was Ludwig Sindh wiirdig macht, in ber erften Reihe 
der Dichter von des Vaterlandes hHeiligfter Beit gu ftehen, 
e8 ift auch eine tiefe Symbolkraft, bie aud feiner jaingften 
Schöpfung herausgelejen werden muß ober, mindeftens, 
werden fann und werden foll. Denn ber Held diefer Er- 
gablung, ber, von fdwabijder Scholle aus, fic) die groß- 
deutide Heimat erfämpft und fie zu dauerndem Befig erft 
erwirbt, al3 er ficher ift, bie ererbte Heinere Welt nie auf 
zugeben, er ift der deutiche Michel, defien Spuren in feinem 
Dichter {don defjen Entdeder, Otto Julius Bierbaum, glüd- 
haft aufwies; jener deutiche Michel, von dem jede Geftalt 
Finckhs Weſenszüge trägt, und befjen Kraft, in Gefundbeit 
bes Leibes und der Seele, in Regjamkeit und Fleiß, in 
Chrfurdht und Troß, in zielficherer Vertrdumtheit und 
grenzenlofer Liebensfähigkeit, in keufcher Schweigjamteit und 
{hlidter Tiichtigfeit ruhend, im Kleinen wie im Großen 
erobert, auch ohne da8 eigentlich anzuftreben. Einen Schwaben» 
fpiegel, geichrieben von einem ausgereiften Dichter feltener 
Art, der dem Schwabenalter zueilt, ein Werk der Heimat- 
funft, wie fie nur der weiteftfichtige Heimatfänger auffaßt, 
ba8 vollendete Epos eines Lyrifers, ber bas epifde Rift 
geug vollfommen beberrfdt und, nebenbei, ein unaufbdrings 
lider, aber nur um fo eindringlicherer Didaltifer ift, die 
Didtung eines Frauenlober3, der, mit dem verftindnis- 
innigen reife deutjchen Weibtums, die Blüte deutfder 
Mannheit offenbart: aU das und nod viel mehr hat der 
Bodenjeher vom Bobenfee bier gegeben; ein wundervoll 
vereinzelte8 Dichtergemüt unferer Beit und einer derjenigen 
deutjchen Künftler, die und fein Ausland geichentt, beein- 
flugt ober nabegebradt hat und um die jedes ung beneiben 
fann. Franz Graetzer. 
Lienhard, Friedrih, Der Einfiedler und fein Boll, Erzählungen. 

Stuttgart, 1915. Greiner & Pfeiffer. (190 ©. 8.) .# 2,50. 

Kurz vor feinem 50. Geburtstag hat Lienhard einen 
Band Erzählungen herausgegeben, die ich, wenn auch etwas 
post festum, herzlich empfehlen möchte. In die erfte Er» 
zählung jpielt der Krieg mit Herein; aber bas ift faft 
unmwejentlid. Und ih glaube, 2. ift auch gar nicht ein 
Mann der „Kriegsnovellen”, wenigftend de3 gegenwärtigen 
Ningend. Nicht als ob er nicht mit ganzer Seele in diejen 
Tagen bei feinem Volke ftände; wer ihn kennt, weiß, daß 
er ein deutjcherer Dichter ift als fo viele, die heute „in 
Patriotismus machen”: aber feine Begabung drängt ihn 
weit mehr in die farbigere Welt des Mittelalterd und vers 
gangener Tage. Deshalb bleibt auch die Titelnovelle ein 
wenig matt, und richtiges Leben fpricht nur aus der Ber- 
gangenheit, bejonders dort, wo er Geftalten und Landjdaft 
feiner Heimat geftalten fann. €8 ift nicht nötig, an Diefer 
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Stelle weiteres über 2. zu fagen, feine reife, befonnene 
und Mare Urt und Sprade ift befannt; zu wünjchen aber 
ift, daß feine Werke, und nicht zulegt auch das vorliegende 
Bud, iw weitere Kreife dringen möge: gerade heute, wo 
wir wieder einmal beutiche Art und bdeutiches Wefen fo 
herrlich erleben bürfen, follte ber Didter folder Urt aud 
recht fleißig gelejen werben. Rolf Gustaf Haebler. 
Burg, Paul, Die Gefchidte der Lena Nalinsla. Leipzig, 1916. 
ee teste (382 jan AM 4; ged. & 5. me 

Auch aus diefem neuften Bude Paul Burgs fühlt man 
den Herzichlag eines Mannes, dem ed um Wahrung und 
Vertiefung des Deutichtums ernft if. Der das glänzend 
aufgenommene Bauernepo8 „Die Wetterftädter” jchrieb, be 
handelt Hier die großen Fragen um die Cindeutidung der 
Polen im Often. Etliche mitteldeutiche Bauernfamilien ftel- 
len fic) der Unfiedlungsfommiffion zur Verfügung, wandern 
nad der Provinz Pofen aus und werden Unfiedler auf 
einem Rentengute, Kulturpioniere an Weichjel und Warthe. 
Bald fpriiht in der erften deutfchen Schmiede zwiichen Ham- 
mer und Umbos bas Cijen, und der Tseuerichein ruft aus 
der Werkftatt ins polnijde Dorf: Neue Herren find im 
Lande, haben Harte Fäufte und eifernen Sinn! Lena Ra 
Iinsfa, da8 blonde Mädchen mit den verträumten blauen 
Augen, tritt al3 Magd in den Dienft eines Unfiedlers. 
Peter Wendt, ein deutfcher Schmied, liebt Lena, und nad 
bem fie zur evangeliichen Kirche übergetreten ift, heiratet 
ex fie. Gott fegnet ihren Leib, aber ein Unfall kurz vor 
ber Geburt wird ihr verhängnisvoll: neben der Finder 
wiege liegt Lena auf der Totenbahre. „Die Lena ift nicht 
mehr!" Welche Schmerzenswege da Peter Wendts Seele 
gebt und wie in der polniihen Welt der Sage und bes 
Uberglaubens tragifdes Gefdhehen fich vollendet, das find 
Meifterftiide deuticher Erzählungsfunft. Das Buch fchließt 
Damit, daß an der Grenze der Hufichlag der Kofatenpferde 
zu dröhnen beginnt und Deutichland nah dem weißen 
Udler auf dem Pofenfden Rathaufe ausfdaut. Duellfrifch 
fließt die Handlung Hin, ohne Stilgetue und obne Um: 
wege, und bie fnappe Spracde labt, wie man e3 an B. 
gewöhnt if. Uber nicht wegen diefer Vorzüge wird der 
Roman fein Glüd machen, fondern wegen ber feffelnden 
Umwelt, wegen der Beitgejchichte, die Hinter dem Schau 
plage fic) abrollt. Das urdeutiche Buch zeigt das fchwere 
Ringen der Kulturpioniere im Dften, die Hemmungen, bie 
dem Deutihtum durh bas Treiben ber Allpolen erwachſen. 
Über 8.3 Geftalten ftehen feft auf ihrer Scholle, den Blid 
nad Dften, und geloben: „Die alte polnifche Erde, bie 
haben wir und bauen wir. Sekt wollen wir aud die 
Menjden diejes8 Landes gewinnen, ein Volk, unflug und 
trdumerijd, verbegt und 34h im Haß, beharrlich in ber 
Urbeit. Nicht Spott, nicht Haß, nod Harte follen die 
Waffen gegen diefe Menichen fein!“ Wenn diefem fchwerften 
aller Kriege der Zriede folgen wird, dann mag der Staat 
Diejes Bud den Bauern in die Hand geben, denn es ift 
aus dem Stolzgefühl beutfcher Kraft heraus gefchrieben 
und macht denen Mut, die in deutichen Grenzbezirken Bor: 
poften fein und an ihrem Teile wirkten wollen, daß an 
Deutfdem Wejen die Welt genefe. Paul Georg Münch. 





Dramen. 
Hraufführungen in Minden und Wien. 
Blumenthal, Oefar, und Mar Bernftein, Die große Baufe. Ein 
Luftfpiel aus forglofen Friedenetagen in vier Aufzügen. 
Mraufführung im Sdhaufpielhaufe yu Minden am 9. Oftober 1915. 
Dstar Blumenthal und Mar Bernftein haben uns einft 
ben Münchener Bräuer Mathias Gollinger geichaffen, eine 
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Luftipielfigur, deren Umriffe trog Fehler und Uebertreibungen 
in unferem Gebddtni8 haften, während andere ihrer Ge 
ftalten längft verblaßt find. Sur fir furze Uugenblide 
fingen in der neuen Luftfpielheldin, einer grofen Geigerin, 
ein paar eigene Töne an, fonft herricht gewandte, gefällige 
Routine, mit der allerhand Typen durd vier Alte bewegt 
werden, und hübfche Scherzchen wifjen die drohende Lange: 
weile immer wieder aus dem Felde zu fchlagen. Die {chone, 
fluge und berühmte Künftlerin und Guftel, der mit Ber 
ftand jparfam ausgeftattete Graf, haben gegen den Willen 
der ariftofratiichen Familie geheiratet. Der heimlichen Ehe 
folgt eine heimlide Scheidung. Später fol dann mit Be 
willigung des Samilienoberhaupts eine öffentliye Wieder: 
vermählung folgen. Man erlafje mir die nähere Begrün- 
bung Ddiefer Lujtipielnotwendigfeiten; turgum, swifden die 
Flitterwochen wird eine „große Baufe” eingefügt und Diele 
läßt die Erkenntnis aufdämmern, daß fidh die beiden im 
Grunde gar nichts zu fagen haben. Man geht ohne Bor: 
wurf auseinander und nun werden ohne fonderlide Eile 
bie Pärchen zufammengefügt, wie fie nad) Maßgabe ihrer 
Geiftesgaben und des Herfommens beffer zueinander pafien. 
Die Zufchauer riefen die beiden anwejenden Berfafier mehr» 
mals an bie Rampe. Goll man folder Zufriedenheit gegen- 
über unbeicheiden fein? L. G. Oberlaender. 


Safmann, Hand, Die Stunde der Entfheidung. Luftipiel in 
einem Akt. 


Uraufführung im Deutfchen Volkätheater zu Wien am 2. Oftober 1915. 


Derf., Der Netter. Tragifomsdie in drei Alten. 
Uraufführung im Deutfchen Bolkätheater zu Wien am 2. Oftober 1915. 


E3 kommt nit alle Tage vor, daß für die ‘Deutide 
Bühne ein neuer Mann entdedt wird. Darum merft man 
auf, wenn derlei Geriidte umbergeben und ift im gewifjen 
Sinne doch ein wenig neugierig. Gans SafRmann beipt 
der neue Mann, der eben entbedt wurde und von dem 
man erzählt, daß er fchon feit Jahren mit feinen Werfen 
von einer Direftionsfanglei zur anderen wanderte, obne 
gnädige Uufnahme zu finden. Unb wie beim Theater ja 
in letter Linie alles mehr oder minder Zufall ift, fo aud 
in diefem Galle. Ein rühriger Verleger war e3, der nicht 
früher nadgab, ehe man im Deutichen Volkstheater S.s 
Stüde las. &3 unterliegt gar feinem Zweifel, daß Hans Saf- 
mann ein fompatbifdes dramatifches Talent ift und daß defien 
Begabung ficherlich weit über dem üblichen Durdhjdnitt un⸗ 
ferer Stüdlieferanten fteht. Uber zur Begeijterung und 
zum Entzüden liegt bennod kein Anlaß vor. Wir dürfen 
und eben nicht von etlichen Dingen täufchen lafjen, die ihn 
wahricheinlich in den Augen des Bublitums beachtenswerter 
machen, daß er e3 verdient ober e8 if. ©. war früher 
ftädtifcher Beamter und jegt betreibt er bas ehrjame Hanbdb- 
wert eines anfcheinend gut fituierten Kedernichmüders, das 
ihm vermutlich viel freie Zeit für die fchönen Künfte übrig 
läßt. Man erinnert fich aber gleichzeitig, daß auch Kofef 
Werkmann feinerzeit unter ähnlichen Umftänden lebte und 
ſchuf. S. ift, jo wie er fi ung mit diefen zwei Erftlings- 
werfen vorjtellt, jedenfalls ein Gewinn für die beutfche 
Bühne. Ob er das halten wird, was er uns an Ddiejem 
Abend für bie Zukunft verjpricht, da8 muß eben fein wei: 
teres Schaffen erft zeigen. Geradezu unheimlich berührt an 
ihm die Routine. Mit erftaunlidem Geihid fügt er Szene 
an Szene, verfteht ed, die Spannung zu halten und aus 
diefer heraus gangbare Wege in feine Handlung zu führen. 
Er fchreibt einen flotten Dialog, ber unferen älteiten Stüde- 
Ichreibern Ehre machen würde, und er wird niemals um 
eine Situation verlegen, wenn ihm der dramatilche Atem 
auszugehen droht. Und was man bet unferen Dramatifern 
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pon heute fo jelten findet, Humor und Wig, bei ©. ift died 
mit ein großer Teil feiner hübjchen Begabung, die beinahe 
ausnahmslos urjprünglich wirkt. 

Yn dem einen Cinalfter, bem Luftfpiel „Die Stunde 
ber Enticheidung“ ift S. leider zu jehr Routinier. Dtefes 
Heine, gewiß Iuftige Stic wire befjer ungefdrieben ge 
blieben, benn es läßt in ©. allguleicht einen jeidhten Sawant: 
Dichter vermuten, der er nicht ift. Cine Hypermoderne, 
junge Frau verliebt fi) während der Abweſenheit des 
Gatten in bdeffen Freund und als der Gatte feine Frau 
freigibt, erwadht ihre Liebe zu ihm auf neue und fie blet- 
ben wieder beifammen. Das ift die Stunde der Entichei- 
bung. GS. wigelt jehr viel über Ehe und Liebe, manchmal 
gelingt ihm eine jehr humorvolle Bemerkung, aber im all» 
gemeinen binterläßt diefer Einakter eine ziemliche Leere. 

Doc diefe Leere wird durch die dem Einafter folgende 
Tragifomddie , Der Retter” wett gemacht. Das ijt ein 
Stüd aus dem Vollen, beinahe aus einem Guf. Für einen 
Anfänger eine höchft achtungswerte Leiftung; allerdings foll 
G. bereits fdon vorher zwei Komödien verfaßt haben, die 
nod der Aufführung in diejer Spielzeit an anderen Bühnen 
harren. Aber was einigermaßen verjtimmt, ift der Um: 
ftand, daß S. ung mit den fertigen Mafjen aufwartet, fid 
alfo fozufagen die Charakteriftit erfpart. Wier Waffen 
forgen für die Handlung in der Tragitomödie: Der Mann, 
die Frau, die Schwiegermutter und der Fremde, der Dritte, 
ber heute in jeder Che auf dem Theater ein wichtiges und 
fchier unerfegliches Erfordernis bildet. JYrgendwo in einem 
Heinen reich3deutichen Nefte, Mallwig nennt der Verf. den 
Ort, lebte der Bürger Friedemann mit feiner jungen Grau 
froh und in Frieden, der nur ab und zu burd die Ent- 
Schiedenheit feiner Schwiegermutter unterbrochen wird. Eines 
Tages geht Herr Briedemann, das Urbild der zufriedenen 
nnd forglojen Majien, fpazieren und findet quer über den 
Eifenbahnfchienen einen Mann liegen, der feinem Leben ein 
Ende maden will. Friedemann reißt diefen Lebensmitden 
unmittelbar vor dem Einfahren des Zuges von den Sdie- 
nen weg und bringt ihn in fein Haus, wo er ihm ein 
Lager zum Schlafen und ein gutes Efjen gibt. Der Fremde 
fiellt fich al3 der Maler Jonas Bur vor und Friedemanns 
rau verliebt fih augenblidlich in ihn. Sie Liegt rafcher, 
al3 wir e3 alle erwarten fünnen, in Bur’ Armen, und dem 
armen Friedemann wird langjam, aber immer deutlicher 
bewußt, daß er betrogen wird. E83 kommt zu einem Wuf- 
tritt zwilchen Friedemann und feiner Frau und Friedemann 
und dem Maler. Das Ergebnis ijt, daß Friedemann fein 
Haus verläßt und den Tod auf bdenfelben Schienen er» 
wartet, auf welden er Bur das Leben gerettet hat. ©. 
wollte der Geftalt des Bur fo etwas wie eine. jymbolifde 
Bedeutung geben, diefe Geftalt etwa als bas Prinzip des 
Böfen Hinftellen, aber das alles leudtet nur gu jchwad) 
burd. Die Beobachtung der Kleinftadtummelt gelingt ©. 
außerordentlich gut. Leider verftimmt der brutale Schluß. 
Der Erfolg litt indes nicht darunter, man Hatichte oft und 
viel und rief ©. etwa zwanzigmal heraugd. Kramer, Göß, 
Thaler und Woimode bildeten ein Quartett von hervor- 
ragenden fchaufpielerifchen Vorzügen. Direktor Weifje darf 
ftolz darauf fein, dem deutichen Theater eine neue Begabung 
zugeführt zu haben. Rudolf Huppert. 


- Meltkriegsdichtung. 
vu 


Lüptle, franz, Das dentfche Jahr. Dichtungen zum Kriege. Keipzi 
0. 3, KeniensBerlag. (23 ©. 8.) N : * 

Flex, Walter, Sonne und Schild. 
Braunſchweig, 1916. G. Weſtermann. 





Kriegsgeſänge und Gedichte. 
(124 ©. 8.) .# 1,50. 


neh Dito, Fliege, du Adler. Deutfche Lieder. (88 ©. 8.) 
#1. 


Kriegslieder. Band 1. Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. M.- 
Glavbad o. J. Bolkövereind-Berlag. (142 6. 8) #4 1,50. 

Deutfche Kriegsflänge 1914/15. 38. Heft. Audg. von Johann 
Albrecht, Herzog au Medlenburg. Leipzig, 1915. K. F. Koehler. 
(64 6. 8.) # 0,40. 

Poftler, Clifabeth, Erutedank fir unfere Feldgranen. Zeichnungen 
Peis Nichter. Halle a. ©., Ev.sGog. Prefverband. (31 ©. 8.) 


eater Walther, 1914. Inndbrud, 0. J. Wagner. (62 ©. 8.) 
Ma. 


Müller, Herbert, Rofe, die die Kaiferin mir bot... Gedichte aus 
ne und Friedengzeiten. München, 1915. J. Lindauer. (91 6. 8.) 
A 2. 


E3 ift nur ein fchmaler Band, in dem Vibdbtte feine 
Kriegslyrif gefammelt hat; aber die Dichtungen wiegen. 
Was vor allem befticht, ift das Pathos einer traftvollen 
Sprache, die ungehemmt und doch geformt fließt. Diefe 
Begabung kommt ihm befonders dort zuftatten, wo er in 
großen Umriffen Symbolifches gejtaltet, wie in der „Welten- 
uhr“. Wenn er fic im einzelnen noch bemüht, etwas forg- 
fältiger und eigener im Gpradliden zu werden, fo darf 
man von ihm noch manches Gute erwarten. 

Der Gedichtband von Walter Fler zerfällt in zwei Zeile: 
Kriegslyrif und Friedenslyrif. Nehmen wir dad zweite bor« 
aus, fo haben wir hier einen durchweg rein Igrifchen, ftark 
religiöfen Dichter, formal Epigone, inhaltlich jehr fympathifch. 
Um angenehmften dort, wo er weiche, ein wenig quälerifche 
Stimmungen und Landfchaften geben fann. Sein Vers fließt 
vielleicht allzuruhig, felten find Schwellungen und nod {el- 
tener Wirbel. Blättern wir zurüd, zu den Kriegögejängen, 
fo finden wir da gleich als erftes einen „Preußifchen Fahnen⸗ 
eid”: ein rhythmifd und gedanklich jehr jchönes, Hares und 
mannhaftes Gediht. E8 ift, wie wenn wir pliplid) aus 
leicht chwüler Nacht in den Hellen Tag treten. Ein paar 
Seiten weiter: „Sturmruf.” Auch hier pochendes Leben. 
Wenn nun F. nod etwas mehr Eigenart in formaler Hin- 
ficht befommt, fo ift auch von ihm nad dem Krieg mand 
Gutes zu erwarten. 

Der Eindrud der Verfe von Otto Riemafc ift ein 
zwiefpältiger: neben ftarfer rhythmifder Begabung fteht 
formale Unklarheit. Gut ift er Überall dort, wo er Rheto- 
rifches gibt, wie in dem Gedicht „Blut“, wo fein Atem 
rafder geht, wo ftarfe Gefühle durchbrechen und feine 
Sprade fic) austoben kann. Wo aber, über den gereimten 
Auffay hinaus, das eigentlich Lyrifche, die Durddringung 
des Stoffs und formale Kultur beginnt, da wird er matt 
und berfimmlid. €8 ift fehr bezeichnend, daß er in einer 
ichönen, wenn aud im Bild nicht befonders ftarfen Iand- 
ichaftliden Stimmung fchreibt: „Ein Schäfer raucht in dem 
Qdyll.” Dies eine, rein begriffliche, ganz und gar uns 
dichteriſche Philologenwort zerftört mit einem Schlag die 
ganze Stimmung: Das Ydyll ift durch feine hiermit aus- 
geiprochene Rlaffifizierung um feinen Wert gebracht. Aber 
Talent ift vorhanden, unzweifelhaft; auch bas Epos ,, Die 
Hand der Königin” fpricht dafür. Nur bedarf e8 nod 
fchärferer Selbftkritil, und auch ein eingehenderesd Studium 
der modernen Lyrik wird fehr vonndten fein. 

Eine fehr wertvolle Sammlung von Kriegägedichten ift 
der vorliegende erfte Band der „Kriegslieder“, die Heinrich 
Lerch eingeleitet hat. 2. ift eigentlich erjt durch den Krieg 
in weiteren reifen befannt geworden; er, der vorher Keffel- 
ihmied war und nicht allein über Talent, jondern aud 
über eine fehr beachtenswerte formale Kunft verfügt. Die 
Sammlung felbft hat bas Biel „ein Bild unferer Gemein- 
ichaft” zu geben; die Richtung diefer Gemeinfdaft ift aus 
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bem Berlag zu erfeben. Reben den im engeren Sinne dazu 
gehörenden Dichtern finden wir allerdings auch noch einige 
andere, die vielleicht befjer um der Einheitlichfeit des Ganzen 
willen weggeblieben wären; dann wäre der Eindrud nod 
geichloffener. Bei der Auswahl fah man „mehr auf die 
Echtheit des Gefühls al3 auf vornehmlich Fünftlerifche Vers» 
und Bildfultur”: e8 gereicht der Sammlung zur Ehre, daß 
trogbem feines der Gedichte „Verd- und Bildfultur” vers 
miffen läßt. Wenn die folgenden Bände das halten, was 
ber erfte verfpridt, dann wird diefe Sammlung, zumal 
wenn fie in der Auswahl der Mitarbeiter gefchloffener wird, 
zu den beiten Dokumenten der deutfchen Kriegsigrit zählen 
dürfen. 

Bon ber Kriegsliederfammlung, die Johann Albrecht, 
Herzog zu Medlenburg, herausgibt, ift ein drittes Heft 
erfdienen, tvie die vorhergehenden auf dünnes Papier ge 
drudt, damit e8 gut ins Gelb verfandt werden fann. Die 
Auswahl jcheint vorwiegend von inhaltlichen Gefichtspunkten 
aus getroffen, doch immer jo, daß irgendwie literarifch ganz 
wertlofe Reimereien ausgejdloffen bleiben. Gleichwohl wäre 
manchmal eine etwas ftrengere Sichtung am Plage getvefen. 

Clifabeth Pojtler Hat die ganz hübiche dee gehabt, 
eine Reihe Zeichnungen von Ludwig Richter mit zeit 
gemäßen Tert gu verfehen. Daß hierbei natürlich das 
einzig Fünftleriih Wertvolle die Bilder find, ift Har; aber 
immerhin find die Gedichte auch lesbar. 

Dem Büchlein von Walther Bembaur gäbe man gerne 
einige gute Worte auf den Weg mit, denn fein Anhalt ift 
fo voll Begeijterung für die Gade Deutidlands. Und 
e3 find fo mande ber Gedichte auch fonjt gut geftaltet, 
namentlih wenn er verjucht volksliedgemäß gu bleiben. 
Uber dann ftören doch formale Einzelheiten fehr, und 
Berfe wie 

3h glaubte, ihr fennt nod den bairifchen (?) Mann, 
Gt hat dod) gefampft am Zag von Sedan“ 

find nicht befonders. €8 fdeint mir, bab bem Dichter fehr 
oft dag Herz allzurafch geichlagen Hat, fo daß feine Selbft- 
fritit nicht mehr folgen konnte. 

„als ind Feld ich ging, 

Mir am Schwerte hing 

Eine Roje purpurrot, 

War die einz’ge Zier 

Bei dem Abichied mir, 

Rofe, die die Kaiferin mir bot.“ 
Das war ficherlich jehr fhön von %. M., weniger fdin 
aber ift bas Gedicht. Wllein das wäre nicht fo fchlimm, 
wenn dafür bie folgenden beffer wären. Jedoch fdon im 
nddften wird gereimt: 

ndet Kaifer_lebhaft und angeregt 
Mit feinen Offizieren im Gefprad.” 
IH will nicht verraten, welche Hohe Stellung Herr Müller 
in Militär und Zivil bekleidet; er könnte mir’3 übelnehmen. 
= Dichter weiß er fi ja zu tröften; wenigftens fingt er 
. 84: 


„Und wenn davon genug id trant, 
IH nod) mand fdones Liedlein fang. 
Dap mir’s jedoch, ch ich’8 gedacht, 
Bom Rezenfenten fhleht gemadt, — 
Deff’ bab am End ich doc gelacht.” 
Sh auch, und nit nur „am End“! 
Rolf Gustaf Haebler. 


—— 


Herfciedenes, 


Kawerau, Siegfried, Stefan George und Rainer Maria Rilke. 
Berlin, 1914. Curtius. (150 6. 8.) 3. 

Zwei faum mehr Umftrittene, höchitens noch Ungefeindete 

behandelt Kawerau, der ein nicht unbeträchtliches Cin: 
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fühlungsvermögen fdon durch zwei fchöpferifhe Büchlein 
gezeigt bat. George ifoliert er bier auf den „Siebenten 
Ring”. Ob die Formel (S. 29): „George ijt der Schiller 
unferer Beit” wirklich glüdlich ift, möchte man bezweifeln, 
wenn er auch diefe Kunft im Sinne Schiller3 überwiegend 
als fentimentalifch belegt, in der begrenzte Wirklichkeit und 
unendlide Yee im Streite liegen. Cinzelbeobadhtungen 
über den diefem Weſen entiprechenden, vor allem nominal 
orientierten Stil und die eigenartige, begründete Kompo- 
fition im „Siebenten Ring“ bringen manche Zöfung. Bei 
bem zweiten, dem Nille-Aufjat fcheint mir befler der Seelen- 
gehalt des Dichters, für den KR. von Malte Laurids Brigge 
ausgeht, in Zufammenhang gebracht mit dem Geſamtſchaffen, 
fo daß bier ein breiter ausgeführtes Bild entfteht. Dan 
tite bem Buche unrecht, wollte man einen „feinen literari- 
hen Efjay” erwarten, der eine irgendwie abichließende 
Gefamtwiirdigung bite; vielmehr: „ich will euch nicht ein 
Urteil mitgeben..., ich will, daß ihr felber arbeitet" (S. 58). 
Und in diefem Sinne wird man biefe „Beobadhtungen“ gern 
annehmen, weil fie doch wohl Mandem das Uuge öffnen 
tönnen für diefe fchwere Koft, an die man nur durd viel 
Konzentration herantommt, un dann aber dod) Lohns genug 


zu finden. Hans Knudsen. 
Beitfihriften. 


Dad Bud fir Alle. Seine — Red.: Th. Freund. 
Jahrgang 1916. Heft 1. Stuttgart, Union. 
Inh.: H. Wenden, Der Milliardenktieg. New Yorker Roman. — 
M. Maulbecker, Ein erzellenter Schurke. — Fr. Jacobſen, Zwei 
Seelen. Roman. — M. Braunſchweig, Münchener Oſtpreußenhilfe. 


Bühne und Welt. Monatsfchrift für das deutſche Kunſt- und Geiftes 
Icben. Hgb. von W. Kiefer. 17. Zahıg., Nr. 10. Hamburg. 4 0, 60. 
Snh.: W. Kiefer, Zur Ehrung Friedrich Lienharde. — F. Lien- 
hard, Berliner Anfänger. — Derj., Auf ftiler Borwadt. — Wilb. 
Kiefer, Friedrich Lienhard. — H. Bierordt, Friedrich Lienhard. — 
K. Muth, Lienbard und fein Perfönlichkeitsideal. — R. v. Kralit, 
An Friedrih Lienbard. — %. Bley, Der Einfiedler und fein Boll. — 
Er. Hey, Lienhard, das Eljaß und die deutiche Gejchichtägefinnung. 
— €. v. Franfenberg, Lienharde goldene Fäden. — U. Dinter, 
Friedrich Lienhard, die Deutfden und der zes — A.v. Gleidhens 
Rupwurm, Bom RNeusFdealigmus. — H.v. Bolzogen, , Bayreuth 
Wagner, Der Weg nad Weimar. — G. 





und Weimar.” — A. M. 
Webhrung, Ueber Friedridy Licnhards Befenntnishuder. — Werner 
Deetjen, Lienhards Merlin. — 8. Lorenz, Lienhard ale Erzähler. 
— €. U. Greiner, Lienhard als Lyrifer und Dramatiker. — Georg 
BWehrung, , Gottfried von Straßburg“ und „Heinrich von Ofterdingen”. 
— Artur Prifer, Lienhard als Dichter deg Dramas ,, Wieland der 
Schmied“. 


Daheim. NRed.: PB. D. Höder. 
Belhagen & Klafing. 

Snh.: (1.) &. F Nowak, Kamine und Karawanen. — Bilna. — 
G. Queri, Laufgräben und „eingefebene” Straßen. — Der ferbifche 
Donauyzipfel und die neue türkifchebulgarifche Grenze. — Das Heer an 
die Heimat. Mit 19 Faffimiles. — (1/2.) 3. Höffner, DO du Heimarflur. 
Roman. — (1) AU. Bod, Öenefung. Noveliftiihe Skigze. — (2.) 9. 
Unger, Die Rufjenterraffen. — Generaloberft v. Klud. Bum 13. Oktober, 
dem 50. Jahrestag feines Eintritts in das Heer. — + foal eek, et, 
Seldpoftbrief aus dem Welten. — 8. H. Strobl, „Adler, Ziroler Adler, 
warum bift du fo rot?” — Gedanken zum Weltkrieg: Die Heimat und 
der Krieg. — U. Semerau, Der Traum von Vyzany. — FJ. Lilien: 
fein, Im ftillen Garten. Eine Ekizze aus der Kriegageit. 


Die Grenghoten. Hgb. von G. Cleinow. 74. Zahıg., Nr. 39 u. 40. 
Berlin, Verlag der Grengboten. 

Inh.: (39.) E. Liljedahl, Schwediſche Gedanken über den Krieg. 
— Paphnutius, Die Judenfrage nach dem Kriege — C. Franke, 
Die Bedeutung der mittelalterlihen Reichsgrenzen. — (40.) Elfe Hilde- 
brandt, Die „Altivijten” und die el une Schwedend. — 
A. D. Ritter v. Zerzi, Das deutfche Bolkserwachen in Dejterreich. 
Einige Bauiteine zur Gefchichte des Bweibundes. Zum 7. Oktober. — 
B. Mompecki, Altpreugiihe Romantık in Polen. — Kurt Beichte, 
SR die Belanntmadhung des Bundesrat zur Entlaftung der Gerichte 
vom 9. Geprember 1915 redisgiltig ? 


62. Jabrg., Rr. 1 und 2 Leipzig, 
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Sammer. Parteilofe Zeitfchrift für nationales Leben. Red.: Iheod. 
Fritfh. 14. Jahrg, Nr. 315 u. 316. Leipzig, Fritfch. 

Snb.: (315.) Englands yolitifhe Künfte. — Ch. Scheffer, Hei 
mifche Altertumsfunde. — E. Miller, Ruffiiche Erinnerungen. II. — 
(316.) BW. Rog, Nationalitäten im Trentino. — Die Euggeftion in der 
Politit. — E. Peters, Ueber deutiche und englifche Kultur. — R.Lieske, 
Weltwirtfhaft und Nationalmwirtfchaft nad den Lehren des Weltkrieges. 


Die Heimat. Monatsichrift d. Vereins z. Pflege der Nature u. Landed- 
kunde in Sdhlesw.-Holftein, Hamburg u. Lübed. 25. Ig., Nr. 10. Kiel. 


Snh.: H. Krumm, Emanuel Seibel. — JF. H. Edardt, Die 
Chriftian-Albredht-Univerfitat in Kiel. — E. Bernhard, Die Geidhicte 
Den Biten Slipefoot und Satoh Lungfem. (Shl.) — BW. Wolff, Die 

ongrube. 


Hodland. Monatsfdhrift fir alle Gebiete ded Wiffens, der Literatur 
und Kunft, bgb. von K. Muth. 12. Jabrg., 12. Heft. München, Köfel. 


Inh.: H. Platz, Kultur und Seele vor dem Weltkrieg. — Th. 
Henner, Die Erbihaft des Wiener Kongreffed. Zur Säkularerinnerung. 
— &. Oberfofler, Dic Knapyen von Prettau. Eine Chronit. — N. 
SGait(hid, Die tragifden Widerſprüche der menſchlichen Geſellſchaft. 
— A. J. Roſenberg, Totenklage um die Kathedrale von Reims. — 
Beda Prilipp, Zur Frage des weiblichen Dienſtjahres. — F. Otto, 
Das erſte Kriegsjabr. Ein Rückblick. — M. Spahn, Zur Jahrhundert⸗ 
feier der Vereinigung der Rheinlande mit Preußen. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg. Rr. 1. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 


Inh.: U. Lörcher, Der Franzoſeneinfall. Eine Erzählung aus den 
Auguſttagen des Jahres 1914. — Thraenhart, Pflege der Verwun⸗ 
deten und Kranken in der Familie. — Fritz Müller, Auf der Feldpoſt 
an der Front. — Aus den eroberten Gebielen in Rußland. — F. Schröng⸗ 
ham er⸗Heimdal, Eindrücke eines Heimgekehrten. — Sepp Innerkofler. 
— iy Ree Hopfengarten. — Ruffifde Kriegsliften. — Erwin 

tos, Dant. 


Lidt und Schatten. Wohenfhrift für Schwarzweißkunſt u. Dichtung. 
6. Jabrg., Nr. 1. Willy Faedel-Rummer. 
Jnh.: C Morel, Der fterbende Wald. — Hans Hahn, Willy 
Jaeckels Kriegszeichnungen. 


Maärz. Eine Wochenſchrift. Red.: Th. Heuß. 9. Jahrg., Heft 34 
bis 36. Minders a ee : 

Inh.: (34) R. Hennig, Frantreihs Kohlennöte im Kriege. — 
A. Bremer, Deutfhtum in Görz. — (34/33.) Emil Oplatta, Wie 
das ruffiiche Heer Salizien verlor. — (35,36.) 2. Brentano, Deutid» 
land und Defterreih-Ungam. — Leo Brenner, Eine ruffiihe Gefandt- 
fchaft in Benedig. — (36). Erih Schairer, Ein verfiegted Monopol. — 
MW. Korn, Die Adria als Seefriegstheater. — H. Fernau, Zar 
tarinaden. — B. Haendtde, , BVerbirgerliden” der Diplomatie. 


Masken. Halbmonatösſchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufed. Hab. von 
&. Strand. 11. Sabrg., Heft 3. Düffeldorf, Schrobsdorff. „4 0, 20. 


Snb.: Karl Scheffler, Paul Emft. — P. Ernft, Bemerkungen 
uber mid felbft. — Aus Paul Emftd Brunhild. — PB. Ernft, Das 
hölzerne Becherlein. 


Belhagen & Klafings sae eines Red.: GH. v. Zobeltig. 
30. Sabrg., 2. Heft. Bielefeld, Belhagen & Klafing. 

Snb.: ©. Enfing, Warum fhwieg fie nidt? Roman. (Fortf) — 
P. Herre, Ofteuropad Schidjaldfrage. — F. v. Oftini, Ernft Lieber 
mann und feine Kriegäbilder. — Earl Buffe, Der Reichöherold. Zu 
Emanuel Geibels hundertftem Geburtötag, — Augufte Supper, Shr 
Pathenfobn. Sfizze. — Ed. Heyd, Das Haus Savoyen. — Fedor 
v. Zobeltig, Das vorfchnell vermählte Ehepaar. Cine unrubige Gee 
fhichte. (Fortf.) — F.C. Endres, Konftantinopel. — E. v. Hersfeld, 
Die U-Boots-Piydhe. — U. Caftel!, Das Grauen. Eine Fliegergefchichte. 


Rerd und Sid. Hgb. von 8. Stein. 40. Jabrg., Oftober 1915. 
Berlin, Schottlaender. 

Snh.: 8. Stein, Pierzig Jahre „Rord und Sud”. — Kaempf, 
Ein wirtfhaftliher Ausblid. — G. Strefemann, Wirtichaftliche 
Berfländigung. — ©. H. Loewy, Deutfches und öfterreichifch « ungas 
riſches Notenbankweſen. — Sofef Szerenyi, Die wirtidaftlide An⸗ 
näherung zwifchen Deutfchland, Defterreih und Ungarn. — Albrecht 
yp. Redhenberg, Die Frage einer wirtichaftlichen Annäherung zwijchen 
Deutfchland und Defterreich- Ungam. — €. Kraus, Erftarrung und 
Umfturz im heutigen Rußland. — €. 3. Auerbah, Zahlenfpiel der 
Beltgel hidhte Ottober 1415—Oftober 1916. — H. Rorig, Das Papfte 
tum im Weltkrieg. — D. P. Neumann, Die Freimaurerei und der 
Krieg. — J. Wolf, Die wirtfhaftspolitifhe Verankerung ded Bünde 
nijjes. — Alb. Zimmermann, Trilogie. — Maria v. Hobe, Der 
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Außenwelt bieher verichloffene Erinnerungen aud meinem Konftantinos 
peler ela — R Mifh, F bin der Eppenhofer. Cine Dorfe und 
Kriegsgeſchichte. (Schluß.) 


Deutſche Revne. Hgb. von R. Fleiſcher. 40. Jahrg., Oktober 
1915. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt. 

Inh.: H. Wittmaack, Der Unterſeebootskrieg gegen feindliche 
Kauffahrteifchiffe in völkerrechtlicher Beziebung. — €. Abderhalden, 
Die Bedeutung der Fermente im Sauöhalte der Natur. — R. Tiha- 
tHfow, Die friedliche Eroberung von Merv. Aus den Erinnerungen 
an den Feldzug des Generals Komarow im Sabre 1884. — 6. Ming, 
Graf Nigra. Erinnerungen und Briefe. — H. Schmidt-Rimpler, 
Kriegsblinde. — Diehl, Bur Gejdhidte von G. G. Gervinud’ ,, Be 
tehrung” im Sabre 1826. — A.v. Kirdhenheim, Flaggenmipbraud. 
Bierter vollerrechtlider Brief. — Gir Ch. Bruce, Die deutfdhe Flotte 
als Werkzeug ded Friedens. — Heinr. Schierbaum, Lenaus Geifteé- 
umnadtung. Sein Aufenthalt in Winnenthal. Mit unveröffentlichten 
Briefen bes Hofrats Dr. med. Beller. (Gdhl.) — O. Loew, Ueber 
Bodenmüdigkeit und Bodenfdubcrung. — K. Koppin, Urzeugniffe ger- 
manifchen Wefend. — P. Saft, Das Gefühl der Gewifheit. 


Gutenberg’s Jliuftrierted Sonntagsblatt. 63. Jabrg., Nr. 1 
und 2 erlin. 
Inh.: 02 Mar Hedebrint, Aus gutem Haufe. Roman. — 
1.) M. v. Lindow, Karl Hollind beiliger Garten. Eine Jugend- 
Erinnerung. — 3. Wiefe, Der Maid ald Nahrung der Völker. — 
Der Mann mit den Pfirfihen. Eine türfifhe Gefchichte. — (2.) Der 
biftorifche Uebergang über die Berefina. — J. Knopf, Der Kriegd- 
uberzieber. Humoreste. — Elfe dv. Boettidher, Granatenherftellung und 
andere Kriegtarbeiten der Frau. — Anna Hundertmark, Der Werde 
gang der Schololade. — Lucie Lieb, Freda Mahrend Yugendtraum. 
ovelle. — 5. Wieje, Mittelalterliche Fleifchfragen. 


Der Tiirmer. Monatsfdrift fir Gemit und Geift. Hrégbr.: 3. €. 
Frhr. v. Grotthug. 17. Jabrg., Heft 23 u. 24. Stuttgart, Greiner 
& Pfeiffer. 
$nh.: (23.) Mantis, Lemberg-Warihau als vt Mae — Sarl 
Maußner, Der junge Engländer. Ein Marden von Wilhelm Hauff. 
— % €. Fehr. v. Grotthug, Eduard VIL. — Frig Muller, Das 
Kind nad) dem Kriege. — Frankreich nah einem Kriegsjahre. — Der 
reihe Michel und der arme Better. — Die Ziroler Standfhügen. — 
K. Obft, Zeuerungspolitif der mittelalterlihen Städte. — K. Stored, 
Stimmen der Ukraine. — Wie Ftalien gekauft wurde. — (24.) Gd. 
Heyd, Ratepfy und die Erhaltung Defterreihd. — Eva Sräfin v. Baus 
Diffin, In der Höhe. — K. Albrecht, Die Deutfchen in Rußland, 
— 8. Stord, Verbreerifher Krieg. An Romain Rolland. — Rid. 
Hennig, Dardancilen und Bosporus in ihrer verlehrégeographifden 
und gefdtdhtliden Bedeutung. — Die deutidhe Sentimentalität. — Die 
Weltmeifterihaft im Retlamerennen. — Paul Dehn, Der Kaifer und 
England. — Die Übenteuer eines englifhen Spione. — Ein Quere 
treiber gegen die nationale Kunftpflege. — Karl Stord, Die italieni- 
ſchen — 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: RK. Presber. 
68. Sahıg., 115. Bd., Nr. Lu. 2. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Snh.: (1/2) 3. v. Lauff, Der große Krieg. — (1.) H Gunther, 
Die Formen ded modernen Seegefehte. — N. v. Öleihen-Rußmwurm, 
Wie kommt ein Friede zuftande? — Chateau de Villers. Aus dem 
Kriegstagebud eines fehmweren Artilleriften. — %. v. Hilmfen, Der 
erfte Ramyf auf Franfreidhs Boren 1914. — C. Dietridftcin, Die 
öfterreichifcheungarifchen Kriegemaler. — Ernft Klein, Vom Kriegé(daus 
plag unferer Bundesgenofjin. Breft-Litowft. — 8. Heller, Unfre Heer- 
führer. — ©. Hirfhfeld, In ihren Armen. Novelle. — (1/2.) Olga 
Wohlbrüd, Bor der Tat. Roman. — (2.) M. Haufdild, Ein Tag 
im vorderften Schügengraben. — Baron v. Ardenne, Selbftändigkeit 
und taftifde DVerantwortlichkeit der Offiziere im Felde. — M. Nent- 
wich, Frangofifche Gefangenenlager. — U. Caftell, Der Wille zur 
Kraft. — Hans Dominil, Die Chemie als Helferin im Kriege. — 
Berühmte Gefchüge. | | 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 39 bie 41. Berlin, Sderl. 

Snh.: (89.) © Mubhling, Die diplomatifhe Lage des Bier 
verbandes auf dem Balkan. — Bilho Suomalainen, Yinnland und 
der Weltkrieg. — E. Frand, Kriegelameraden. — Wilhelmine Bird, 
Quitte und Kürbid. — (39/41) H. Stegemann, Der Heimatiucher. 
Roman. (Fortf.) — (39.) F. 0. Rod, Schweiger Grengwadt. — (39/41.) 
Meta Schoepp, Blodade. Roman. (Fortf.) — (40.) Wermuth, Ortets- 
burg und andere Patenftädte. — Walter Bloem, Mein Bataillon. — 
Greta Warneyer, Die Verwertung weniger gebräuchlicher Zleifchteile. 
— Elfe v. Boettiher, Der Pfadfinder Erntedant. — @. Moeller, 
Aus der nordeuropäifhen Frauenwelt. — E German, Auf dem tür 
fifdben Kriegäfhauplag. — (41.) A. ©. Hartmann, Münchner Reije 
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in Kriegäzeit. Perfönliche Begegnungen mit König Ludwig von Bayern. 
— WU. Knbypypel, Wenn die Helden des Krieges wiederfehren. — Hand 
Dominik, Erfindungen im Kriege. — Die Erfrifchungsftellen ,, Dresden” 
in Ruffifh-Polen. — Kriegsbefchädigten-Fürforge in Kreuznad. — Das 
Rote Kreuz in Mannheim. — BW. Stengel, Metalibefhlagnahme und 
Kunſtſchatz. — G. S. Urff, Heimifhe Delpflanzen. 


Illuſtrierte Zeitung. Red.:; O. Sonne. 145. Band. Mr. 3770 
und 8771. eipgig, 3. 3. Weber. 


Inh.: (3770.) Johannes Reinke, Staatsintereſſe und Volkswohl. 
— Unfere Gifenbahner im RKriege. — (8770/71.) Karl Hans Strobl, 
WPWeltwende. Der Roman eines Volfes. — (3770.) M. Niffen, Zur 
Reuordnung unferesd Kunftlebens. — (3771.) H.Lengerten, Borgeihicht« 
lihe Funde im Schügengraben. — R. Seeberg, Der Krieg und die 
allgemeine Menjchentiebe. — H. Dfel, Die Donau und der Krieg. — 
A. v. Harnad, Die deutfche Univerfität Dorpat, ihre Leiftungen und 
S musecgang. — §. Poforny, Inwieweit And die Englander nod 

ermanen 





Mitteilungen. 


Literatur. 


Der 5. Band der — en Sammlung „Kriegsno⸗ 
vellen“ in Reclams Univerſal⸗Bibliothet (Nr. 5795) umfaßt folgende 
acht Erzählungen von verſchiedenen Verfaſſern: R. Lothar »Jo reviens«, 
M. Proskauer „Die Geſchoßlieferung“ und „Unteroffizier Nottebohm“, 
P. Lindenberg „Der Spion“, G. Unger „Das Webleidle“, E. Oeſter⸗ 
held „Die Ruſſenſchlacht“, W. Lennemann „Hans Steineckes Glück und 
Ende“, K. Marilaun „Seine beſte Freundin“. Der neue Band wird 
dieſelbe gute Aufnahme finden wie ſeine Vorgänger. — Nr. 5800 der 
Univerſal⸗Bibliothek bietet einen Novellenband von Prinz Emil von 
Schönaich-⸗Carolath, außer der Titelnovelle „Die Rache iſt mein“ 
die drei Erzählungen „Die Kiesgrube“, „Entlang den Hecken“ und 
„Schön-Lenchen“ (Ein Chronikblatt). In der Einleitung entwirft ber 
Högbr., Dr. Robert Reinhard, ein Bild des poetiſchen Schaffens des 
am 30. April 1908 verſtorbenen Dichters, deſſen Porträt den Titel 
fhmüdt. — In Nr. 5796 erhalten wir den Text das Schauſpiels in 
drei Aufzügen — in dem Paul Ernſt das tragiſche, mit 
Katte's Tod endende Zerwürfnis des Kronprinzen Friedrich und feined 
Vaters König Friedrih Wilhelm I ergreifend darjtellt. Die Uraufführung 
erfolgte am 27. Januar 1915 im Hoftheater zu Weimar. 

Der Berlag von Karl Curtius in Berlin bietet alé ECrinnerungs- 
gabe zu des Dichterd 100. Geburtstag (17. Oktober) unter dem Titel: 
„Emaunel Geibel an Cacilie Wattenbad. 6. November 1834" in 
bübfcher Ausftattung eine in der Jugend zufammengeftellte und einem 
jungen Mädchen, der Schwefter ded belannten Berliner Hiftorifers, gum 
Geburtstag überreichte Peine Auswahl feiner Gedichte in Fatfimile⸗ 
Drud (Preis 3.4). Die Veröffentlichung, die in dieſer urſprünglichen 
Form bisher nicht giogt war, iſt auch inſofern beachtenswert, als 
einige der Gedichte in Geibels Werken weſentlich verändert vorliegen. 

In ſeiner Broſchüre „Emannel Geibel. Gedichte zu feinem 
hundertſten Geburtstag für die Gegenwart ausgewählt“ beleuchtet Prof. 
L. Meinhof durch mitgeteilte Proben die mannigfaltigen Seiten in 
des Dichters poetiſcher Taͤtigkeit, vor allem aber die Bedeutung Geibels 
ür unſere Zeit durch ſein ſicheres Gefühl für deutſche Volksart und 
I die Ziele und Aufgaben unfjered Baterlanded, dem er ald Fdealift 
ergreifende Rieder mweihte, die wie Prophezeiungen in der Gegenwart des 
ee anmuten. (Hamburg, 1915, Buchhandlung des Nordbundee; 
24 ©. 8., Preid 30 Pf.) 

Dem elfäffifch-deutfchen Dichter Yriedrich Lienhard jum 50. Ge 
burtötag ift das Oftoberheft der Zeitichrift „Bühne und Welt” gewide 
met, defjen Inhalt unfere Lefer auf Sp. 304 verzeichnet finden. Lienharbe 
Schaffen und Wefen wird hier in einer Reihe von Aufiägen feiteng berufener 
Seriftfteler eingehend gewürdigt; ein wohlgetroffenes Bildnie des Jubi⸗ 
lars fhmüdt das gut auggeftattete Heft, dag Kür Pf. einzeln käuflich ift. 

Theater. 


Dresden. Das Alberttheater, dad ehemalige Föniglide Schau- 
pielhaus, ift von mannigfachen Stürmen bedroht geweſen, ſeitdem es 
ee erften, fünftierifch unftreitig bedceutendften Direftor, Rend, eins 
gebüßt hat. Nach zwei kurzen, durhaus unglüdlichen Intermezzi ift es 
unter die Leitung Ad. Edgar Lichos gelangt. Am 1. Oktober eröffnete 
diefer die zweite Spielzeit feiner Direktion. Ohne Zweifel bat man 
e8 hier mit einem ftrebfamen, ernft zu nehmenden Fadmann zu tun, 
dem e8 hoffentlich gelingt, das ihm anvertraute Schiff mit fefter Hand 
lidlid durd alle Angriffe der ed umtofenden Brandung zu feuern. 
3 wird freilid) eine Unfumme ernftcfter finftlerijder Arbeit dazu ge 
horen und eine grofe Gefchidlidfeit in der Zufammenftellung des Spiel» 
planed in fluger Rudfidtnahme auf das literarifch ftark vermöhnte 
Dresdner Publitum. Wis Eröffnungeftüd Franz Molnars Borftadt- 
legende ‚„Liliom’‘ zu wählen, war freilich meines Erachteng ein Mige 


griff. Diefer Erftling des in Deutfchland vielgefpielten und reichlich 
en ungarifchen Dichterd wurde bei ®elegenbeit feiner Wiener 
Uraufführung im 14. Jahrg. (1913), Nr. 8, Ep. 134 fg. d. Bl. eins 
gehend befprodhen. Er ift jo kunftlos in der Zimmerung, fo abftogend 
in der Breite feiner Brutalität, fo unerquidlih in der gemachten Kind- 
lichkeit feiner flachen Legendenfombolit, daß die wenigen Blüten reiner 
Poefie von einem Gewirr üppig wuchernder Sumpfgewädfe überranft und 
erftidt werden. Aber diefe Anfäge wahrer Empfindung laffen wenigftend die 
Erwartung wad werden, dab Molnar, wenn er fic) von der ftrupellofen 
Art folder fenfationglüfterner Kinodramatit und von der raffinierten Effckt- 
bafcherei feiner fpäteren Stüde zu befreien vermag, doch no zu dichteri« 
hen Hoffnungen berechtigt. Die Darftellung war, mit Ausnahme der 
Wiedergabe der Zitelrolle durch Frip Kortner, unfertig, ungenügend vor 
allem in den weiblichen Rollen, die Aufnahme froftig. . Busse. 

Pofen. „Die Dornentrone”, Drama aus eined Boltes Eid: 
faléftunde von Felir Neumann, gelangte im Stadttheater am 21. Of: 
tober d. F. zur Uraufführung. 

Bien. Wilhelm Weigande „Biyches Erwachen”, Echaufpiel 
in drei Alten, deffen Uraufführung zu München im 18. Jahrg. (1912), 
Rr. 8, Sp. 137 d. Bl. befptochen wurde, gelangte am 8. September d. 5. 
an der Refidenzbühne zur Darftellung. WW. bleibt gu flart im Eifaw 
iftifden fteden, ihm mangelt ed an dramatifcher Kraft, die Sıtuationen 
bühnenwirkfam zu geftalten. Die Darftellung war teilweife vorzüglich. 
Jn Matilde Brandt Hedwig lernte man eine Künftlerin von ſchäßens⸗ 
werten Qualitäten Tennen und Ermft Wurmfer bewährte fis als ein 
bumorpoller Darfteller einer gelungenen Malertype. Wes andere war 
uted Mittelmag. Die Aufnahme des Stüded war lau. Aber diefer 
iterariiche Mißerfolg fol Direktor Bernau keineswegs in feinen ferneren 
ernften Abfichten zaghaft macen. Rudolf Huppert. 

Wien. Im Hofburgtbeater wurde die Uraufführung von Arthur 
Schniplersd neuer „Komödie der Warte‘ (der Einafterfolge „Stunde 
des Erkennens“, „Große Szene” und Bachuefeft*) mit lebhaften Beis 
fall aufgenommen, ebenfo gleichzeitig am Darmftädter Hoftheater und 
im Neuen Theater zu Frankfurt a. m. 

Wiener Theater. Die neue Spielzeit fehte gerade fo ein, als 
ob wir in den jchönften Friedendzeiten leben wurden. Geit ein paar 
Wochen fpielen bereitd alle Bühnen wieder und ein Novitätenfleiß wird 
allerorten entwidelt, der dem Kritiker allmählich keine Freude zu machen 
beginnt. AS erfte Wiener Bühne eröffnete wie alljährlih das Deutfche 
Boltstheater die neue Epielzeit fhon im Auguft. Beinahe zwei Monate 
lang wurde der Spielplan mit Wiederholungen beftritten. Man feierte u. a. 
ein fröhliches MWiederfehen mit dem Luftfpiel von Roderih Benedir „„Ein 
Luftfpiel’’, man ladte recht ale über die vielen wirklich komischen 
Einzelheiten und erinnerte fich gleichzeitig, wie foftlid) anno dagumal 
Sriedrih Mitterwurzer in der Rolle ded Mufitdirefters Bergbeim war, 
det jept von Herm Kramer, ganz famos fächfelnd, in der Maske des 
jungen Rihard Wagner gefpielt wurde. Eine willtommene Auffrifchung 
erfuhren auh Sudermannsd Schaufpiele „Heimat“ und „Sobannid- 
feuer“, Felix Galtens Cinaftersytlus ,Bom andern Ufer“, Schnip- 
ler® „Liebelei” und die Komödie „Komteffe Mizzi”. Mit der erften 
Neuheit, der dreiaftigen Komödie ,,Hedis erfter Mann’ von Felir 
Dotmann und Hans Kottow hatte da® Deutfche Volkötheater fehr 
wenig Gud. Nah einer recht guten CErpofition verflaht das Sri 
aufebens. Frau Hedi, die fid) von ihrem erften Manne fceiden läßt, 
fehrt nad etlihen Hinderniffen wieder zu ihm zurüd, da fie fic mit 
dem en Batten gar nicht? beffere® eingetaufcht hat. Man befommt 
zuviel intime Yamilienangelegenbeiten zu bören und das verftimmt 
umfomebr, ald der Dialog wie die ganze Ausführung eine geradezu 
peinlihe und fhmwülftige Oberflächlichkeit erfennen lajfen. Die beiden 
Darficller find trop aller Anftrengung nicht in der Lage, das fchmadhe 
Stud zu retten. Ueber die zweite Neuheit diefer Spielzeit, über die 
Tragilomödie „Der Retter‘ und das Luftfpiel „Die Stunde der 
Enticheidung‘, die ung in Hand Saßmann einen neuen Mann (er 
ift Wiener) kennen lernen lich, berichte ich oben Sp. 300 d. Bl. — Daß 
Direktor Jarno {eit jeher eine befondere Liebe und Verehrung für Strind- 
berg empfindet, ift befannt. Er gab ihr auch neuerlich wieder Ausdrud, 
da er dag neue Epieljabr im Neuen Staditheater mit der biftorifchen 
Komödie „Königin Chriftine‘ eröffnete und ung gleichzeitig Gertrud 
Eyjoldt in der Zitelrolle ald Saft präfentierte. eit ftirfer nod 
wirkte fie ald „Fräulein Julie” und im ,,Wetterleudten”, wo fie gemein- 
fam mit Sarno alle Bedenken, die man gegen Strindberg eventuell zu 
erheben verfudt wäre, furgweg niederfpielte. Cinen ganz bedeutenden 
Eindrud hinterlieh Strindbergs feffelnde Komödie ‚„‚Raufch‘‘, die 
reftlofefte —— der Eyfoldt war und bleibt aber ihre „Elektra“, 
in der Bearbeitung von Hoffmannsthal. Rudolf Huppert. 

Berichiedeneß, 

Scmäß der Entfcheidung de3 für diefes Fahr gewählten Vertrauens⸗ 
manned Paul Wiegler fielen die diesjährigen Preife der Kfeiftftiftung 
dem Romanfcriftfteler Robert Michel, Hauptmann im Wiener Kriege 
archiv, und dem Dramatiker und Novelliften Arnold Zweig, der ald 
Landfturmmann auf dem weftlichen Kriegefchauplag fteht, im Betrag 
von je 1000 4 zu. 


Berantworti. Redakteur Prof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Kalfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Vreittopf & Hartel in Leipzig. 
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Mehmed Emin Bey. 


(Fortfepung.) 


So fdhwungvoll des Dichters vaterländifche Oden find, 
fo tranfen fie bod mandmal an Rbhetorif. Sie find für 
unfer Gefiihl oft gar zu gefdwollen. Mit reinjter Hergens- 
freude können wir dagegen die Gedichte genießen, in denen 
Emin Vey ald herzenswarmer Volksfreund und Volfsergzieher 
erjdeint. Sie find aud finjtlerijd viel befriedigender, ba 
fie meift fiirzer und in der Wirkung geichlofjener find. Bn 
ihnen {dlagt des Tichters Herz am fraftigiten. Das Glüd 
des Volkes geht ihm weit über den Ruhm des Staates. 
Bwei Motive beherrichen dieje prachtvoll gejund und männ- 
lich empfundenen Gedichte: Mitleid mit dem Volke und 
Erziehung deö Voltes. Das zweite folgt für einen refors 
matorijd geftimmten Mann wie Emin unmittelbar aus 
bem erften: damit das tiirfifde Volf aus feiner mitleids- 
werten Lage herausfommt, bedarf e8 eben der Erziehung. 
Nührende Bilder fozialen Elends malt Emin mit weider, 
warmer Hand: er fchildert bie arme Kleine, frierende Streich- 
Holgverfauferin, die aud) gu den abgelebteften Lebemännern 

„Mein fchöner Herr!" fagen muß, um ihre fiimmerliden 
fünf Para zu verdienen, oder die Kellnerin, die in einem 
Stambuler Kaffeehaus ihre frifche Dorfunſchuld gefährden 
muß, damit der arme Water daheim im anatoliihen Dörf- 
den fih von ihrem fauer verdienten Lohn fhließlich ein 
paar Oden Taufen fann, oder den zerfumpten Pferde: 
jungen, der im Stallmift fchläft, oder den alten lahmen 
und blinden Bettler. Nicht als Beobachter, jondern als 
Ethiker zeichnet Emin folhe Bildchen aus dem Volfsleber, 
Die er oft in Gorm von furgzen Biwiegeiprächen zwijchen fich 
unb ben Gejdilderten bringt: er will das fogiale Gewiſſen 
der Reichen damit aufrütteln, er befämpft die bequeme 
Moral des „Allah werfin’ (Wah mige eS geben!), mit 
welder Formel man in ber Türkei den Bettler abgus 
fpeifen liebt. 

Über er erwartet nit nur von den wohlhabenden 
Hafen, daß fie ihre foziale Pflicht erfüllen, jondern er 
verlangt e3 auch von den Armen felbit, daß fie fich tüchtig 
rühren und den Gelderwerb für eine Pflicht anjehen, wenn 
er aud vor Geldgier warnt. So läßt er einen Schmied 
erzählen, daß er ald Kind armer Eltern in feiner Jugend 
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auch gebettelt, dann aber mit Beihämung erfannt habe, 
daß fein musfelftarfer Urm zu etwas Beilerem gejchaffen 
fet al3 zu demütigem Hinjtreden. „Sebt bin ich der all- 
gemein geachtete Dorfſchmied“, erklärt er ftolz. Cin an- 
beres Gedicht überfchreibt er: „Heba, junger Bauer“ und 
mahnt ihn, nicht fo lange zu fchlafen, jondern rüftig fein 
Sagewerk gu tun. Bauern und Handwerker: das find fibers 
haupt Emin Beys Lieblinge. Von dem gedanfenlofen Hin- 
bdjen beim Biegens und Pferdehiiten nad Urvdterweife will 
ex nichts wiffen, aber mit fhwihender Stirn und jchwieli- 
ger Fauft das Harte Erdreich umpflügen und abends nad) 
redlich getaner Pflicht fi) an dem treuen Weib und den 
lieben Rindern erfreuen, das bebagt ihm. Wie Arndt preift 
er „den Gott, der Eifen wachlen ließ”. Greilidh fieht er 
e3 Lieber in Form von Pflug, Schaufel und Spaten, als 
in Form von Schwertern. Er feiert bas Cifen als Kultur: 
bringer, er liebt e8 fo, dab er in einem mwunderfchönen 
Gonett fih jogar in feine Seele verjegt: er läßt es Klagen, 
daß e3 von einem Artgenoffen, dem Hammer, gefdlagen 
werde. Wie er den Schmied feiert, fo auch den Bergmann, 
ber das Gifen mit jchwerer Mühe aus dem Schachte für- 
dert. Auch den Filcher und den Töpfer befingt er, jenen 
in dankbarer Erinnerung an feinen eigenen Vater, bem er 
einft als Heiner Junge ben Schweiß von der Stirne wifchte, 
wenn er vom jdweren Tagewerk beimfam. ,,Urbeite, ars 
beite!” ruft er wieder und wieder den Bauern und Hand- 
werlern zu. Uber fie jollen auch vernünftig arbeiten: der 
Bauer foll 3. 8. das finnloje Bäumefällen lafjen und der 
Schiffer fol nicht murren, daß er bei Sturm durchaus 
nicht ausfahren könne: denn Ullah hat nicht nur den Sturm, 
fondern auch den Dampf geihaffen! (Died lewte nach einem 
von gr. Giefe überjesten PBrofaftiid.) Solche Belehrungen 
hält Emin durchaus nicht für unter feiner Würde: er warnt 
jogar vor dem unbedadten Blumenabreißen und der Stö- 
rung der Vögel im Nefte! 

Er weiß aber, daß troß aller Arbeit ein Volt zugrunde 
gehen muß, wenn es fich nicht genügend vermehrt. Go 
mahnt er denn: „Laßt uns unfere Kinderzahl vermebren!”, 
er rät dem jungen Mädchen der befieren Stände, fie folle 
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nit nur Mufit treiben, fo fin das fein midge, fondern 
aud an ihre fpdteren Dtutterpflidten denfen; er rät dem 
Yingling, er folle auf feine Hochfliegenden Träume vers 
zichten, fich ein braves Weib nehmen und tüchtig arbeiten. 
Ganz entzüdend find Emind Gedichte über feine eigenen 
Rinder, und der Mutterliebe hat er ergreifende Loblieder 
gejungen. 

Etwas hausbaden find manche diefer volfserszieherifden 
Gedichte freilich, etwa fo wie die Beilen bes Wanbdsbeder 
Boten: „Komm, wilh den Schweiß mir von der Stirne 
und dann, lieb Weib, tijd’ auf!", aber dod aud pradt- 
voll gefund und für ein bequemes Golf wie die Türken 
eine recht nötige Weisheit. 

Mehmed Emin ijt ein fchlichter Dann des Volles ge- 
blieben, und wenn er bie moderne Wifjenichaft feiert, jo 
meint er eigentlich immer nur die Sozialwifjenfchaft oder 
vielmehr die Sozialphilojophie, die auf Menjchheitsbeglüdung 
ausgeht. Die praftiiche Wirkung ift ihm immer die Haupt- 
face. Ammerhin ift es ftaunenswert, welch einen freien 
Blid fic diefer Mann erarbeitet Hat. Er ijt ein treuer 
Muslim, der fogar in den „Türkdiche Sdi'rler” bem Koran 
ein tiefbegeiftertes Gedicht gewidmet Hat, aber er begeiftert 
fic) auch fiir Gutenberg und Luther als Befreier bes Gerjtes, 
ja in einer Betrachtung jeines eigenen LebenSwerfes, die er 
einst Friedrich Giefe auf dejfen Wunfch diktierte, formuliert 
er fein LebenSsiel fogar dabin, dag er der Luther der Türkei 
werden möchte. Hier denft er vor allem an die von Luther 
geichaffene Schriftiprache. 

Wenn Emin Bey viel mehr nach dem Ruhm des Volls- 
erzieherd als nad) dem de3 Dichters ftrebt, jo ift er dod 
aud) al3 Riinjtler bedeutend. Seine vaterländiiche Begeifte- 
rung, fein foziales Mitleid und feine volfserzieherifche Lei- 
benjdaft jtrömt er in Strophen von hödhftem Wohllaut aus. 
Die lange tiirfijde Verdzeile, die felten unter 11, meijt 
fogar 15 Silben umfaßt, bietet dicjem Klangjtrom ein 
breites Bett. Ungehemmt durch die Schleufen und Wehre 
von Reimfünfteleien, wie fie frühere türkifche Dichter liebten, 
raufht er mächtig dahin. Wenn man hier die formende 
Hand des Dichter! nicht fo deutlich jpürt wie in den ge 
fünftelten ©bafelen und Raffiden der perfifch gerichteten 
Dichtungsart, fo ift doch eine ftarfe künftlerifche Selbitzucht 
vorhanden: das bemeift fdon Mehmed Cmins Vorliebe für 
die ftreng gefchlofjene Gorm bes Gonetts. Er jelbit ijt 
nad) dem Zeugnis Fr. Giejfes und Martin Hartmanns 
ein borzüglicher Vorlefer feiner Gedichte. Yn der ,, Wode" 
war er neulich dargeftellt, wie er einem jungen, titrfijden 
Offizier ein neues patriotifches Gedicht mit fchwungvoller 
Gefte vorlieftl. Das entfpridt ganz feiner Art: er will 
immer wirken, begeiftern, mahnen und beffern. Nicht den 
türkischen Luther, fondern den türkischen Ernft Mori Arndt 
wollen wir ihn nennen. Wer die modernen Türken lieb» 
gewinnen will, der Ieje die Gedichte diefes hochgejinnten 
Mannes. Sie find wegen ihrer fpradliden und gedanl- 
liden Schlidtheit aud für Anfänger im Studium des 
Türkiichen leicht verftändlich *). O. Hachtmann. 


*) Die „Türk Sfafy” find durd Dtto Harrafjowig in Leipzig für 
f 4 zu beziehen. 


Moderne Sranenronane, 


Kühl, Thusnelda, Renate Weftedt. Berlin, 1914. Berlag ded Bers 
eing der Bucherfreunde. (318 ©. 8) f 3, 
Böhme, Margarete, Sarah von Lindholm. Roman. Leipzig, 1914. 
Helle & Beder. (286 ©. 8) mM 3; geb. # 4. 
Bornehm und großzügig angelegt ift die Schilderung, 
die Thusnelda Kühl von dem Charakter und dem Leben 
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Renate Weftedts in dem gleichnamigen Roman gibt. Eine 
anziehende, herzenswarme Frauengeftalt ift die im Mittel- 
punkt ftehende Paftorenmitiwe, die gar nichts von der fonft 
derartigen Frauen vielfah anbaftenden Wohlgemefjenheit 
und Enge der Anfhauungen hat, fondern mit jugendfrifdem, 
edt weiblidem Empfinden den Menfden und dem Leben 
gegenübertritt. 38 fügt fi, daß in ihre Hand das Wohl 
des in einer unbefriedigten Ehe lebenden Bruders und feiner 
wamilie gelegt wird. Wie fie nun in reiner Weiblichkeit 
bie Frau des Bruders zurüdjührt, dem fie troß feines gang 
entgegengejeten Charakter volles Verftehen und Verzeihen 
entgegenbringt, wie fie ihre eigenen Wünfche dem Glid 
ihres Kindes und dem Wohl anderer Hintanftellt, daS zeugt 
von einer großen und wahrhaft fittlichen Lebensauffaffung, 
die angenehm berührt, und die Renate Weftedt zum Urbild 
einer edlen, vornehmen und warmbliitigen Frau madt. 
Ein in fi geichlofjenes Kunftwerf but auch Margarete 
Böhme in ihrem Roman , Sarah von Lindholm’ geichaffen. 
Schon die friiheren Werke der Dichterin verrieten ein fraft- 
volles Erzäblertalent. Yn dem vorliegenden Buch nun zeigt 
ih die Verfafferin auf einer fehr beadhtenswerten Höhe. 
Der reichhaltige Stoff ift mit reifem Können bearbeitet ; 2 
ift foviel Leben und Bewegung darin, daß man den Schilde: 
rungen mit größter Anteilnahme folgt. Im Mittelpunft 
der Handlung fteht eine Frau, eine beinahe männlidhe Natur, 
die durch eine harte Lebendfdule zu dem unbeugfamen, faft 
ftarren Charakter geworden ift, für den man fie allgemein 
halt. Dock auch die weidfien und weiblidften Regungen 
find ihr nicht fremd, und fo fieht man in ein Grauenleben 
hinein, das reich ift an Erlebniffen und Kämpfen, guten 
und fchweren Tagen, an allem, was nur eine Frau er- 
tragen muß und Tann. Gewiß find mande Widerfprüde 
in diefem Charakter, aber der Berjudh, fie ernithaft zu er- 
gründen, muß al3 durchaus gelungen bezeichnet werden. 
Der überragenden Perjönlichleit Sarahs von Lindholm 
gegenüber treten die übrigen Handelnden naturgemäß mehr 
zurüd, doch auch Hier find die mwechjelfeitigen Beziehungen 
Har und angiehend gezeichnet. Befonders gut getroffen ift 
endlich auch der Schauplat der Erzählung, Friesland, das 
mit feiner Landichaft und feinem eigenartigen Menſchen— 
ihlag flar und verftindnisvoll gefdaut ijt und den Ge: 
Ihehnifjen einen außerordentlich reizvollen Hintergrund ver- 
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leiht. Richard Dohse. 

ln Die Liebe der drei Kirdlein. Roman. 
Geipgig, 0. 3. (1915). Grethlein & Go. (3296. 8) & 3, 50; 
geb. & 4, 5, 


Die drei Kirdlein find ein verwitweter Profeffor der 
Botanif in einer Heinen mitteldeutfchen Univerfitätöftadt 
und jeine beiden Zmillingsfinder, ein Mädel, genannt 
Brauchen, und ein Junge. Wlle drei find fröhliche, gute 
Menichen von goldenem Humor und treffliher Güte, Lebens 
fünftler, denen äußere Sorgen nicht viel anhaben fünnen. 
Die Hauptfade find ein paar glüdliche und ein paar weniger 
glüdliche Liebesgefchichten. Srauden gewinnt in ihrer zarten, 
unberührten Lieblichkeit einen wackeren Studenten. Ihr 
Vater wird von einer ſpäten, aber um ſo ſtärkeren Leiden⸗ 
ſchaft zu der ſchönen Frau eines anderen, eines reichen 
jüdiſchen Handelsherrn, ergriffen, der nach einigen Aben- 
teuern gerade rechtzeitig ftirbt, damit feine Gattin nod 
einmal ihr Gliid finden Tann. Neben diefen Paaren fteht 
dann noch ein? aus der dienenden Kaffe, Kammerzofe und 
Gartner, deffen Glüd durd einen vornehmen Wüftling 
und PVerführer zerjtört wird. Diefe bunt bewegten Hands 
lungen werden in ganz anmutiger Darftellung, abmedhd 
lung3reih und freundlich, in leichter, gewandter, mitunter 
etwas badfiichartig anmutender Sprache vorgeführt. Die 
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Charafteriftit ift nicht eben tief, aber nicht ungelchidt. 
Hibfdhe Bilder aus dem Mleinftadtleben (Biertifh, Pros 
fefforengejellfchaft, Sommerfelt u. a.) auch gute Naturichil- 
derungen dienen zu weiterer Belebung. Wlles endet, bid 
auf die eine angedeutete Ausnahme, froh und friedlich. 
Das Bud zeugt von Frifche und Gewandtheit; e8 ift gute 
Unterbaltungsleftüre. —tz—. 





. Gefammelte Erzählungen und Nonellen. 


Sfowronne?, Frit, Du mein er atee Gefdhidten und Geftalten. 
Berlin, 1914. Janfe. (184 6. &) 4 1. 

„Bodenftändigkeit." Wenn dtiefes Wort noch nicht 
eriftierte, e3 müßte für Sri Stowronnet erfunden werden. 
Zn diefem Wort liegt auch der Hauptvorzug der Stom- 
ronnefichen Werke, mit denen der Büchermarft in den legten 
fahren recht reichlich verjehen wurde. Diefer große herz 
erfreuende Vorzug feiner Werfe, die unverfälichte Boden- 
ftändigfeit läßt gewiß viele Leſer auch über die zweifellofen 
Schwächen des Berf.s, Schwächen, die nur zum Teil in 
feinen Vorzügen begründet find, hinmwegfehen. ©.3 Stil ift 
jchwerfällig, er finnte febr wohl etwas flüffiger fchreiben, 
ohne daß feine Eigenart nad) perjünlicher oder ftammes- 
fundlider Richtung notlittee Bei der piychologifchen Bes 
arbeitung der Charaktere gräbt der Verf. felten tiefer, es 
bleibt oft bei einer etwas oberflächlichen Schilderung des 
Gemilts- und Seelenlebend. Wie ©. feine Perfonen jprechen 
läßt, das zeugt Doch auch von engen Schranken feiner dich. 
terifden Befähigung; e3 Handelt fich bier nicht, wie etwa 
bei Hebbel3 Figuren, um eine zielflare feufche Zurüdhaltung, 
die da8 befte de3 Empfindungslebens nicht anderen Obren 
preisgeben will, jondern im legten Grunde um fünftlerifches 
Unvermögen. Leider ift dem Dichter aud) die Gabe bes 
göttlichen, tränengeborenen und doch befreienden Humors 
o ziemlich verjagt geblieben. S. Tennt und liebt die Leute 
einer engeren Heimat, die, in einem gwar rauhen, aber 
bod) gefunden Klima lebend, das rauhe und das gefunde 
ihrer Muttererde im eigenen Charakter wiberjpiegeln; er 
weiß auch die Stammesunterfchiede zwiichen Mafuren und 
L2itauern ganz fein, wenn auch nicht gerade tiefgründig, 
aufzuweiſen. Buweilen liegt auf feinen Dichtungen etwas 
bon dem fpriden melandolijden Reiz der mafurijden Seen, 
bie und da fchwingt in feinen Werten der fchwermiitige 
Son der Valalaifa wider; in befonders glüdlichen Stunden 
gelingt e3 dem Dichter wohl auch, den jeltiamen Farben- 
glanz der mafurifhen Landichaft vor unferem geiftigen 
Auge erftehen zu lafien. Johannes Viktor Daudert. 


Gabelengk, Georg v. d., Das heilige Ange. Leipzig, 1914. Staack⸗ 
mann. (234 ©. 8) #4 3, 50. 

Die jehr abenteuerliche Gefhichte pielt im alten Venedig. 
Die Sprache ift ebenfo fonventionell wie die Kuliffenhafte 
Darftellung der venetianifden Kultur. Aber der Roman ijt 
fpannend gejdrieben und wird feine Lefer finden. R. G. H. 


Skt, Ludwig Harald, Frankfurter Marden. Mit vier Bunt- 
bildern, act Zertzeihnungen und fonftigem Buchfchmud von Luife 
Grafin von Geldem-Egmond. Leipzig und Frankfurt a. M., 1915. 
Keffelting. (84 ©. 8) Geb. # 2. 

Diefe Märchen des ald Sprachentenner befannten Verf.s 
werden natürlich in erfter Linie den in Frankfurt Einheimi- 
{den fefjeln. Sie werden aber auch darüber hinaus in 
weiteren Sreifen gern gelefen werben, da fie durch hübjche 
Erfindungsgabe und ansprechende Darftelung Unterhaltung 
gewähren. Befonderd hat und das Märchen von der Beil 
gefallen. Die Bilder find äußert reizvoll und dienen aufs 
glüdtichfte zur Belebung des Ganzen. 


ee 


deutender Höhe. 


Dramen, 


Hranfführungen in Frankfurt a. M., Münden und Wier. 


Dülberg, Franz, Karinta von Orrelanden. Drama in drei Alten. 
Mraufführung im Schaufpielhaus zu Frankfurt a.M. am 16. Dftober 1915. 


Presber, Rudolf, Das Urteil des Paris. Luftipiel in drei Akten. 
Uraufführung im Schaufpielhaugd zu Frankfurt a. M. am 27. Oftober 1915. 


Das neue dreiaktige Drama von Franz Dülberg, das 
unfer Schaufpielfaus am 16. Dftober zur Uraufführung 
brachte, ift zmeifello8 das Werk eines Dichterd und vor 
allem ein ernfthafter und anerfennenswerter Verfuch, einen 
pfydologijd febr interefjanten, epifden Stoff für die Bühne 
zu gewinnen. Bugrunde liegt die deutfche Sage von der 
Mutter, die ihre beiden Kinder tötet, um den geliebten 
Mann zu gewinnen, ein Gegenjtand, der ficherlich eine 
Fülle von dramatiihen Möglichkeiten bietet und einen 
Dramatifer daher wohl zur Geftaltung reizen konnte. Der 
Stoff ift nun aber in Höchft eigenwilliger Weiſe behandelt 
und mit foviel phantaftifhem, bizarrem, fentimentalem, 
blutrünftigem und traumhaft zartem Beiwerf verbrämt, daß 
darunter die Einheitlichkeit des Stils arg not gelitten bat. 
Man fieht ein mittelalterliches Ritterftiid, bas teil Tra- 
gödie, teild romantisches Drama, teild Traumfpiel ift, und 
wird dabei an Maeterlind, Culenberg, Hauptmann und 
nicht gulegt an Shafefpeare erinnert. Ueberall ift ein 
ehrliches Ringen mit dem Stoff zu fpüren, dem aber das 
legte Gelingen und Bezwingen, die Loslöfung von Vor 
bildern und Gelbftindigfeit des Geftaltens fehlt. Um 
ficherften jcheint mir die tragifche Geftalt der Titelheldin 
gezeichnet zu fein, der Mutter, die in ihrem jchweren Seelen- 
fampf nicht Losfommt von ihrem durch den geliebten Ritter 
im Tjoft getöteten Manne, deffen Geift in ihr nachwirkt 
und fie, im Bwiefpalt mit fic) felbft und aus Liebe zu dem 
jungen Ritter, ihre graufigen Taten vollbringen läßt. €8 
ift ein Drama, in dem alle Leidenfchaften der Liebe, alle 
Dualen der Schuld und Buße entfeflelt und durch Drei 
lange Akte immer wieder aufs neue in fchließlich faft quälen» 
der, nervenrüttelnder Weife behandelt werden. Die Sprade 
des Dramas ift von dichteriichem Schwung und erhebt fich 
in den fließenden fünffüßigen Samben gum Teil zu bes 
Die Spielleitung (Herr Martin) hatte 
alles getan, um die einzelnen Stilelemente zum Ausdrud 
zu bringen, fonnte aber trogbem die Unflarheit und Un- 
einheitlichkeit nicht zur Genüge bannen. Im einzelnen wurden 
ausgezeichnete Leiftungen geboten, namentlih von Frau 
Rottmann als Rarinta, die ganz und gar das Sinnenweib 
voll tragifcher Größe und flammender Leidenfdajt war, 
wie e3 dem Dichter vorgefchwebt haben mag. Wuch die 
beiden Kinder (Fräulein Romin und Herr Prödl) gaben 
ihr beftes. Namentlich die erftere wuchs mit ihrer äußerft 
ichwierigen Aufgabe in der großen Traumfzene, die ftark 
an Hauptmanns Hannele gemahnt, zu ungewöhnlicher Höhe 
der Darftelung. Hervorzuheben wäre noch ber jüdilche 
Arzt des Herrn Chelsbacher, fowie der junge Ritter von 
Saffenheim des Herrn Ebert, ber die zwei Mächte, die in 
feiner Bruft wohnen, die Liebe und die Schuld, glaubhaft 
und erjchütternd zu geftalten wußte. Die Zuhörer freilich 
fonnten mit Recht, troß Achtung vor dem Dichter und feinen 
Abfihten und troß der bemerkenswert guten Aufführung, 
feinen Weg finden zu dem mit piychologifchen Yoeengehalt 
überjchwer beladenen und nicht leicht verftändlidhen Drama. 
Man ging noch nah dem zweiten Aufzug willig mit, fo 
daß der anwejende Dichter fih mehrmals zeigen fonnte, 
— * den letzten Aufzug unter vernehmlichem Ziſchen 
völlig ab. 
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Wm 27. Oktober wurde in unferem Schauspielhaus Rudolf 
Presbers neues Luftipiel , Das Urteil des Parid” aus der 
Taufe gehoben. Aufgebaut ijt das Stid anf einen ganz 
Iuftigen Einfall: Die {dine Frau eines weltfremden Privat» 
Dozenten will ihrem Mann zum Brofeflor verhelfen, und 
ihn damit in die zünftige Welt der Gelehrten bringen. 
Sie wagt fich deswegen in eine Schönheitsfonfurrenz, aus 
der fie al3 Trägerin des erjten Preifes hervorgeht. Wie 
nun anfang® alljeitig eitel Freude darüber hHerriht, dann 
aber die Freude ind Gegenteil verkehrt wird, big fchließlich 
all den drolligen Erlebniffen des „preisgefrönten” Weibchens 
und ihres Mannes durch einen fürftlihen Erlaß, der den 
Dozenten doc endlich zum Profefjor ernennt, ein Ende gemacht 
wird, all bas breitete Preöber in drei langen, allzulangen 
Aufzügen vor uns aus. C8 gab manchen guten Scherz zu 
hdren, mand wibige Randbemerkung zu beladhen; überhaupt 
fonnte man fich des flotten und Leichtflüffigen Dialogs freuen. 
Ueberall aber da, wo Preöber ind Gebiet der Situationgtomit 
gerät, verjagt er; namentlich der dritte Aufzug erwies das 
aufs deutlidfte. Er fpielt in einem Heinen Badeort und 
bringt unter anderem eine Reihe von Kurgäften auf bie 
Bühne, die wohl an fic gum Teil ganz gelungene Men- 
fen darftellen, die aber im Grunde doch nur das Pers 
fonenverzeichnis unnötig befdweren, ba fie mit der Hand» 
Yung nicht das geringfte zu tun haben und bloß äußeres 
Füllfel bleiben. Schade; auch fonft bog der legte Aufzug 
allzufehr ins Schwankhafte um, eine Klippe, die P. vor 
ber im großen und ganzen glüdlich gemieden hatte. So 
laute der Beifall zulegt doch Start ab, während dagegen 
befonder8 der zweite Aufzug freundlichen Beifall fand, fo 
daß fich der anwefende Dichter mehrmald zeigen fonnte. 
Mit der Aufführung durfte man zufrieden fein, wenngleich 
Herr Ympefoven als Privatdozent, eine Rolle, die fowiejo 
ftar® die Rarifatur ftreift, fich vielfach, zum Schaden des 
Stüdes, in Uebertreibungen gefiel. Die weiblichen Haupt- 
rollen dagegen waren durchweg in guten Händen; von ben 
Nebenrollen Hätte man einen bienjtbaren Geift, der als 
_ nDeffenmadden” gefleidet war, aber ect franffurtifd fprad, 
ala Schwantelement gerne vermißt. Richard Dohse. 


Diilberg, Franj, Rarinta von Orrelanden. Drama in drei Alten. 
Uraufführung im fgl. Refidengthcater gu Minden am 16. Oftober 1915.*) 

Speyer, Wilhelm, Gnade. Ein deutfhed Spiel vom Vorabend ded 
Siebenjährigen Krieged. In vier Aufzügen. 

Uraufführung im Schaufpielhaus zu Münden am 23. Oftober 1915. 


Was für die Dramatiker der Schidjaldtragödie die von 
Platen verjpottete verhängnisvolle Gabel oder ein anderes 
 fataled Requifit, das ift für Dülberg das Blut. Es Tocht 
wild in den Udern diefer auf deutiche Erde verpflanzten 
Glavin, deren Gatte fich ihren „dirnenhaften” Küffen ent» 
zogen bat. hr Haß gegen ihren Dann Hat fuggeftiv 
einem Witter bei einem QTurnier die Lanze geführt nach 
einer ungejdiigten Rirperftelle. Die Rache des Sterbenden 
zwingt die Beiden in enge Gemeinjdajt und die Furcht 
vor überfinnlihem Zauber Hält die von Leidenfchaft durch 
toften voneinander. Karinta gibt dem Geliebten, dem fie 
nicht jelbjt gehören fann, die Tochter zur Braut. Als fich 
in dem Mädchen die väterlichen Züge ftdrfer ausprigen, 
al3 diejenigen der Mutter, fdidt Iebtere. die Schlafwand- 
lerin in den fiheren Tod. Der Sohn will, die Schwefter 
rddend, die Mutter töten, verwundet fich jedoch ſelbſt und 
ftirbt. Nun da die Kinder tot find und mit ihnen das 
väterliche Blut, vermag die Spulgeftalt des toten Grafen 


*) Wie (don früher gelegentlich, ae wir beide und von den 
Herren Mitarbeitern eingefandte Berichte über die gleichzeitige Urauf- 
führung desfelben Stüdee, die fi) gegenfeitig ergänzen. 7 


' geraubte Rrone 
eine geraubte Geldbirje bleibt gewdhnlid. Dies ift ber 
| Hauptfebler bes im übrigen ganz anfpredend gebauten 





nicht mehr gwifden Rarinta und den Ritter zu treten. Sie 
werden fich gehören, dann aber fterben. Der erjte Wk iff, 
wie Schon im „Korallenkettlin“ und „Bardenio“ technifch 
gut, dann verwirren fi) die Fäden. Man fpürt Feine 
dbramatijde Notwendigkeit, die Beweggründe fliegen im 
Bathologifhen. War der Beifall nad) den erften Aft 
ihlüffen lau, fo brachte da8 Ende eine energifche Ablehnung. 
Eine Minderheit verjuchte, für den Dichter einzutreten, gab 
es jedoch fchließlich refigniert auf. Unfer Publikum ift ruhig 
und geduldig, jebt hat e3 einmal gejprodhen. Ein Beichen, 
daß der Gegenjaß zwilchen der Tendenz fittlicher Erneuerung 
unjerer heroiichen Zeit und der Pflege von Tragödien über- 
higter Crotif ibm endlih zum Bewußtfein fommt. Frau 
dv. Hagen in der Titelrolle und manch andere, auch jüngere 
Talente, taten für den Dichter dad möglichite. Sie ftanden 
auf verlorenem Poften. 

Die Natalie im „Prinzen von Homburg” meint, gewiß 
folle da8 Geje herrichen, „jedoch die lieblichen Gefühle auch“. 
Speyer, der Dichter der , Gnade’, legt auf die legteren 
den Nahdrud und jo genügt e8 ihm, daß fein Held die 
fefte Entichließung gefaßt hatte, feinen Nechtsbruch zu 
jühnen; nun Tann die verzeihende Kraft des Liebenden 
Grauenherzend feinen Yehler auslöichen und der Ausbruch 


des Krieges gibt ihm die Möglichkeit, Taten zu tun, die 


feines befjeren Selbit würdig find. Cine überquellende, 
{rife Ausdrudsweife Ipricht für ben Dichter, der aud 
Humor befigt und die Frauengeltalten fehr anmutig bildet, 
wobei e3 nicht3 ausmacht, daß er fichtlich Leifings „Minna 
von Barnhelm” und ihre Franzisfa mit Liebe ftubiert hat. 
Cin Madden, das man liebt, vermummt zu überfallen und 
zu beftehlen, ift feine Tat, die ein überfchuldetes Nittergnt 
zu entichuldigen oder nur zu erflären vermag. Der Berf. 
überjah, daß der Bujdauer wohl Verbreden der Leiden- 
Ihaft, aber jchwer gewöhnliche Vergehen verzeihft. Eine 
fann auf ben Brettern erhaben wirken, 


Stüdes. Ein „Ihöner Attihluß” wird gezimmert mit dem 
Aufruf vaterländifher Gefinnung; aber was hat die Ein- 
freifungspolitif von Friedrich Gegnern mit dem Streide 
de3 leichtfinnigen Leutnant zu tun? Gerade hier wollen 
wir uns vor Phrafen hüten. Die Schaufpieler trafen den 
Stil der Zopfzeit nicht übel und fie konnten mehrmals mit 
dem jungen, feldgrauen Dichter an die Rampe treten, ber, 
aus dem Felde beurlaubt, zur Uraufführung hatte fonımen 
fonnen. L. G. Oberlaender. 


Schnitler, Arthur, Komödie der Worte, Drei Einakter. Berlin, 
1915. ©. Fifher. (193 6. 8.) 4 2,50; geb. & 8, 50. 


Uraufführung im ?. f. Hofburgtheater gu Wien am 12. Oftober 1915. 


G8 gehört wirklich einige Ueberwindung dazu, fich in 
diefen großen, weltgeihichtlihen Tagen mit Schniglers 
been und Gejtaltenwelt gu befafien. Während niemals 
die Tugenden der Deutjchen in hellerem Lichte geftrahlt 
haben, während alle, Männer wie Frauen, tiglid bewun- 
derung3würdige Proben von Heldenmut, Selbitverleugnung, 
Treue, Aufopferung geben, findet S.3 Mufe nichts Befferes, 
alg Menfden vorzuführen, die faul bis ins Mark find, 
erbärmliche, von ihrem Heinlichen Selbft aufgeblähte Wichte, 
bei denen nicht? als die Brunft groß ift und die in unauf 
birlidem leeren Wortihwall vor den Zuhörern ihre nur 
für fie interefjanten Erlebniffe und unfauberen Gelüfte ent: 
hüllen. Die Einafterreihe „Komödie der Worte“, nebenbei 
bemerkt, einer jener bei dem Verf. beliebten, weil die New 
gierde erregenden Titel, die alle möglichen Deutungen zu: 
lafjen und eigentlich gar nichtS bedeuten, ift eine Aneinander: 
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reihung von Ehebrüdhen in verfdiedenen Spielarten. Bei 
GS. wedfeln nimlid Manner und Frauen einander aus, 
wie die Gandfdube, unbefiimmert um Treueihwüre, und 
man verzeibt fid) in der Regel auch wieder leicht, weil man 
fih ja eigentlich nur dasfelbe vorguwerfen bat. Das alfo 
wäre ber Gewinn, den wir aus der mit Recht erfolgten 
Aedhtung der franzöfifchen Sitten- oder vielmehr Unfitten- 
tomddien gezogen haben! Man vertreibt fie, um fie auf 
der anderen Seite in vergröberter Geftalt unter Deutfcher 
Maste wieder hereinzulafien. Die Frangofen haben ung 
wenigftens gumeift mit Geift und Wih entichädigt; aber 
was ift davon in der „Komödie der Worte” zu beripüren? 
Witzeln iſt noch nicht wihig fein und geiftreich tun noch 
nicht geiftreich fein. 

Jn der , Stunde des Erfennens“ (erfter Einalter) jagt 
ein Arzt nach zweiundzwanzigjähriger Ehe und nach zehn. 
jährigem Schweigen feine Frau an bem Tage aus dem 
Haufe, an weldem die Tochter al3 verheiratete Frau bas 
Elternhaus verlafien Hat. Diefe gu fchonen hat er zehn 
Sabre lang zu dem von ihm fogleich entdedten Chebrud 
feiner Frau gejchwiegen. Wie wabhrideinlid das Tlingt 
und wie edel das Vorgehen des Gatten ift, der, feinem 
eignen Geftinbdnis zufolge, die Untreue der Frau griind- 
fi vergolten und fih ftet3 ſchadlos gehalten Hat! 
Sein Verdacht fällt aber auf den Unrichtigen, nämlich auf 
den feiner Vorzüge wegen ftets beneideten Sugendfreund, 
den die Frau wirklich nur geliebt Hat, während fie mit 
einem anderen fich verging. Sie läßt ihn bei feinem Qrr- 
tum und geht aus dem Haufe, wobei ihr Biel ungewif 
bleibt. — Sn der „Öroßen Szene” foll ein allgemein be- 
wunderter und umfchwärmter Bühnenfünftler gefchildert 
werden, ber, ein erwachjenes Kind, moralifd ganz haltlos 
Durds Leben gebt und nur von feiner ihn Liebenden Frau 
ftet3 wieder geftiigt und auf den richtigen Weg geführt 
wird. Seht bat er aber etwas gar zu Urges begangen. 
Er hat die Braut feines Freundes, die diefer nddfter Tage 
heiraten fol, verführt, und als ihn der Bräutigam deshalb 
zur Rede ftellt, fpielt er eine {don früher abgelartete „große 
Szene" und beweift durch einen gefälfchten Brief, daß 
zwifchen ihm und dem Mädchen nichts Ernftes vorgefallen 
fet. Diefe fchamlofe Lüge und Verftellung ift feiner Frau, 
die die Szene belaufcht hat, doch zuviel und fie, die wegen 
biejes Verbältniffes den Ioderen Vogel fdon früher für 
einige Woden im Stiche gelafjen hatte, will jest gang von 
ibm {deiden. Wher in dbiefem Uugenbli¢ fommt ber Kiinftler 
im Gamletfoftim aus dem benachbarten Theater. Er foll 
Heute Abend dieje Rolle fpielen und will nicht auftreten, 
wenn feine Frau nicht in der Loge fibt. Gleich darauf 
folgt der beftürzte Direktor: das Haus ift ausverfauft und 
der Wagen einer prinzlichen Hoheit ift fdon vorgefahren. 
Künftler und Direktor bringen die wiberftrebende Gattin 
faft mit Gewalt ins Theater; die Vorftellung ift gerettet 
und au die Künftlerehe dürfte es, menigftend auf eine 
Beit lang, wieder fein. — „Das Bacchhusfeit“ fpielt in der 
Bahnhofshalle einer „öfterreichifchen Gebirgftadt”; im Stüd 
wird Salzburg als diefe bezeichnet. Ein junger Chemifer, 
Wernig, und bie Frau des Schriftitellers Felir Staufner 
erwarten legteren, ber, um ein Werk zu vollenden, mehrere 
Wochen in ber Cinjamfeit des Stubaitales zugebracht Hatte. 
Während feiner Abwejenheit war (natürlich) in der Sommer: 
friihe zwiichen Dr. Wernig und der verlaffenen Frau ein 
Liebesverhältnis entftanden und fie wollen nun bem gehörnten 
©atten erklären, daß er allein in bad eheliche Heim zurüd- 
fehren müffe. Herr Staufner erkennt beim zuerft unbemerkten 
Anblid der beiden fogleidh, wie es um fie fteht, Yäßt den 
unbebolfenen Züngling, den er mit ausgefuchter Höflichkeit 


behandelt, gar nicht zum Worte fommen, und erzählt im 
Laufe des Gefprächs, das die drei Perfonen bei der Jaufe 
führen, den Inhalt des von ihm eben vollendeten Dramas, 
betitelt: „Das Bacchusfeft“. E88 fpielt auf den Brauch der 
alten Griechen an, mwonadh einmal im Jahre alle Bande 
zwifchen Männern und Frauen, alle Bande der Familie, 
alle Gebote der Sitte eine Nacht hindurch aufgehoben waren. 
Wm nadhften Morgen fehrten We aus dem Hain in ihre 
Behaufungen zurüd und das Familienleben nahm wieder 
feinen gewöhnlichen Lauf und niemandem durfte ein Bors 
wurf aus dem Gefdehenen erwadfen. Wehe aber dem, 
der eine Wiederholung der Macht anftrebte! Darauf fand 
der Tod oder aber die betreffenden Schuldigen durften nie 
wieder zurüdfehren und blieben für ihr weiteres Dafein 
aufeinander angemwiefen. Die allegorijhe Erzählung bat 
ihre Wirkung getan: Dr. Wernig reift mit dem nächften 
Bug ab und Frau Staufner bleibt bei ihrem Gatten: 


Feliz. 
(mit einem plöglichen dumpfen Ausbrud): 
Ich haſſe Did. 
Agnes. 


Und ich Dich noch tauſendmal mehr — — (mit einem neuen Aud 
druck der Zartlichkeit), mein Geliebter! 


Vorhang. 
Gott, wie geiſtreich! 

In allen drei Einaktern geht, wie man fieht, auf der 
Bühne blutwenig vor. Es wird nur immer geredet, geredet. 
Und zwar das platteſte, alltäglichfſte FLeug. Uber nein; 
hie und da kommen Bemerkungen, die uns S.s Lobredner 
als Ausflüſſe ſeiner feinen Seelenkenntnis preiſen werden. 
Sieht man aber genauer zu, ſo erkennt man, daß dieſer 
angebliche pſychologiſche Tiefſinn gewöhnlich aus Gemein⸗ 
plätzen, Binſenwahrheiten beſteht, wenn er nicht einfach 


Unfinn bedeutet; z. B. (in „Stunde des Erkennens“): 


Klara. 
Halten Sie Karl für einen guten Menſchen? 
Ormin. 

Hm, Sie ſtellen mich da vor eine ſchwierige Frage. Gut — gut 
wird er wohl fein. Das find wir ja alle mehr oder weniger. Aber 
ütig — —?... Güte iff ndmlid etwas febr Hohes und Geltenet. 

us Güte Tann man fogar Berbrechen begeben, fündigen.... Gute 
Menfhen bringen e8 höchftend bis zu Cleinen Gemeinheiten. 
Dpder (in ber „Sroßen Szene"): 
Falk. 

vn +++ 8 ging ein fo angenehmer Waldduft von feinem ganzen 
Wefen aud. So ganz unliterarifche Menfchen find eine wahre Wohltat. 
SH trau ihm zu, daß er in feinem ganzen Leben fein Stück gee 
ſchrieben hat.” 

Derjelbe fpridt aud von einer „angehenden Schaufpielerin, 
die übrigens weder Sie nod mich, ja nicht einmal ihn 
im allergeringften anzugehen fdeint’. Dahin gehören aud 
die Bemerkungen über die Theaterkunft, die bei einem Autor, 
der dem Theater fo viel verdankt, befonders toundernehmen. 

Wenn man fich die Zufammenfegung der Theaterbefucher 
namentlid die offenbar nicht Triegstauglichen jugendlichen 
Scharen in den Stehpläben der oberen Range genauer 
betrachtete, fo konnte ein lärmender äußerer Erfolg der 
Neuheit von vornherein nicht bezweifelt werden. In der 
Tat waren die Beifallstundgebungen, zumal nad) dem pofjen- 
artigen Schluffe des zweiten Einakters, und als fih ©. feinen 
treuen Anhängern perjönlich zeigte, fehr laut. Nach dem 
erften und dritten Einakter, die mit ihrem endlofen, leeren 
Wortgepläticher auf die Buhörer eine geradezu lähmende 
Wirkung übten und aud) den gefdidten Bühnentechniter 
nicht erfennen ließen, war felbft diefer Veifall recht jhwad 
geworden und die dem Berf. dod fo nabeftebende und 
woblwollende Wiener Preffe rat fchüchtern Kürzungen an. 
Und für diefes bbe Macdhwerk waren die erjten Kräfte des 
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Burgtheaterd ind Treffen geführt worden, die wirklich auch 
aus dem Nichts etwas zu fchaffen wifien! Man kann fie 
nur aufs herzlichfte bedauern und ebenfo aud uns, denen 
in bdiefen Tagen nationaler Erhebung auf der einst erften 
und nod immer ausgezeichneten deutihen Schaufpielbühne 
etwas ald Kunft vorgeführt wird, was alles Andere, nur 
nicht deutiche Kunst vorftellt und wohl am treffendften durch 
bas von ©. felbft gewählte derbe Wort „moderner Dred” 
gefennzeichnet wird. Carl Seefeld. 


\ Meltkriegsdichtung. 


VII. 


Danthendey, Mar, Des großen Krieges Rot. Minden, o. 9. 
M. angen. (104 6. 8.) es geb. #3. 


Wagenfeld, Karl, Weltbrand. Neue Folge Kricgägedichte in münfter 
ländifcher Mundart. Yocholt, 1915. 3.A.Temming. (48 6. 8.) .& 0,40. 


Yanflen, Albrecht, und Felir Heuler, Al der Weltbrand Iohte, 
Das Edo des grogen Krieges im Lied. Band L Würzburg, 1916. 
©. Kabigfh. (276 ©. 8.) Geb. 6 3. 

Mar Dauthendey wurde vom Ausbruch des Welt- 
friegS in der Südjee überrafht. „Des großen Krieges 
Mot” und die Unmöglichkeit, feinem Volke in der Schidjals- 
ftunde zur Seite ftehen zu können, al3 untätiger Bufdauer 
fern von der Heimat al das Große und Erjchütternde 
diefer Beit miterleben zu müflen, der Brwiefpalt swifden 
patriotiihem Wollen und einem verzweifelnden Nicht-können, 
al dies mußte bei ihm, dem Lyriker, in Gedichtform nad), 
Ausdrud drängen. So entitand der vorliegende Band Ges 
dichte. Wn Wert fehr ungleich: gut überall dort, wo Stim- 
mung und Landichaft, Seele und Da-Sein in wehen Har- 
monien zufammenflingt; weniger gut dort, wo er aus der 
gerne her, nadfihlend Empfindungen und Taten Kämpfender 
geftalten will. Golde Objeftivierung Tiegt ihm nicht; es 
ift Iehrreich, feinen „Emden-Nachruf”" mit dem Emden⸗Lied 
des ebenfalls jenfeit3 feitgehaltenen H. H. Ewerd zu vers 
gleichen. Der zweite Teil „Lieder der Trennung” gibt, 
mehr auf das Berfönliche eingeftellt, in Sinn und Art das 
Gleidhe: Schmerz um die Heimat, Sehnfuht nah ihr und 
den Menjchen dort. Ueberall da, wo D. reiner Lhriler 
bleibt, gibt er viel Schönes, innerlich Ausgeglichenes und 
formal Entzüdendes. Ein Beifpiel möge hier ftehen: 

Daheim liegt jept Eis auf der Straße, 
Die Krieger fauern im Schnee. 

Hier ficht die Rofe im Grafe, 

Wie tut ihre Schönheit mir weh. 

Ih mag feine Rofen bier fehen, 
Daheim lauern Winter und Not. 

Wie darf ich bei Nojen ftiliftehen, 
Daheim blüht den Brüdern der Tod.” 

Cine glüdlihe Ergänzung der neulich hier angezeigten 
Gedidte in meitfäliiher Mundart von Marie Findeifen 
find die unter dem Titel „Weltbrand” erichienenen Gedichte 
in münfterländiiher Mundart von Karl Wagenfeld. War 
e3 dort mehr das Fraulich-befinnliche, wa den Gedichten 
Inhalt und Wusdrud gab, fo find es hier männlich-harte, 
wuchtigere Worte: e8 ift intereffant, wie die Mundart für 
beide Ausdrudsformen fehr charatteriftifde Tine findet. 
Manche Gedichte, wie bejonders „De Daud von Ypern“ 
erheben fic) gu beträchtlicher Höhe, und wenn nicht gerade 
das Mundartlide ein wejentlicher Beftandteil der Wirkung 
wäre, möcdte man diefem Gedicht um feiner Verbreitung 
willen eine bochdeutfche Faljung wiinfden. Für den Nicht. 
Fenner des Dialelts ift ein Verzeichnis der fchwerer vers 
fänblihen Ausdrüde beigefügt. 

Die umfangreihe Sammlung von KriegSgedidten ,, Als 
Der Weltbrand lohte”, die U. Sanffen und F. Heuler 





herausgaben, rechtfertigt eine eingebendere Bejprechung. 
Das Wert will „ein getreues Spiegelbild ber großen Zeit 
und fommenden Gefchlechtern Dokument und Vermächtnis zu- 
gleich“ fein. Damit ift gejagt, dak die Auswahl fid nidt 
vorwiegend nach literarifch-fünftleriichen Grundfägen richtet, | 
fondern daß inhaltliche Gefidtspuntte eine jehr wejentlide | 
Rolle fpielen. Die Herausgeber Haben dem aud) äußerlih | 
Ausdrud verliehen dadurdh, daß fie die Sammlung nad 
beftimmten Inhalten gliederten, wads der Gefdlofjenheit des | 
inbaltliden Eindruds jehr zu ftatten fam und den dofumen: 

tarifden Charakter des Ganzen glüdlich fteigert. Wuch daß 
Dialettdidtung und Dichtungen der Auslanddeutichen mit 
einbezogen wurden (eine Neuauflage wird bier Ewers 
und Dauthendeyg zu beachten haben), ift jehr anerkennens— 
wert. G8 liegt in der Natur einer jeden Anthologie, 
bie ein nicht zum Abfchluß gebrachtes Gebiet erfchließen 
will, daß miancdherlei Lüden vorhanden find, vorhanden jein 
müffen. Immerhin hätte man erwarten dürfen, daß Dichter 
wie Klemm, Berlaulen, Lerih, Pebold, König, Strobl, 
Crufius, um nur einige zu nennen, die in der Kriegsdichtung 
eine Rolle Spielen, mindeftens mit einem Beitrag vertreten 
find; dafür hätten fehr gut andere wegbleiben dürfen: die 
Sammlung hätte hierdurch inhaltlich nichtS verloren, an 
literarifchem Wert entichieden gewonnen. E3 ift zu wünfchen, 


daB in dem fofort nach Friedensichluß erjcheinenden zweiten 


Band eine ftrengere, aljo beffere Auswahl getroffen wird. 
E3 wäre ungerecht,‘ wenn ich andererjeit3 nicht ausdrüdlich 
die Vorzüge der Sammlung betonen würde. Einmal ift der 
Preis des gut gebundenen Buches niedrig, die Ausstattung 
angenehm, die Einteilung nad fadliden Gefidtspuntten 
fehr glüdlih und dann die Auswahl im ganzen durchaus 
folid nach Wollen und Können getroffen. Deshalb empfehle 
ih das Buch; befonders geeignet erjcheint e8 mir auch zur 
Unfhaffung in Volls- und Schülerbibliothefen, eben weil 
e3 vor allem das große Fühlen diefer Tage erfafjen und 
zu harmonijhem Klingen bringen will und deshalb eine im 
beiten Sinne populäre Sammlung ijt. Rolf Gustaf Haebler. 


Zeitſchriften. 
Das Bayerland. Illuſtrierte Wochenſchrift für Bayerns Land und 
Volk. Hgb. von J. Weiß. 27. Jabrg., Rr. 1/2 Münden. 

Snb.: H. Arnold, Die Kuh ded RKorpsftabed. — Der gegenwär⸗ 
tige polnifcheruffiiche aaa on in einem Nürnberger Drud von 
1696/97. — N. Hoffmann, Lofe Blatter aus meinem Kriegstagebud. 
— NR. Freitag, Zolepb Mar Freiherr von Lutgendorf. Cin Beitrag 
zur Ruftihiffahrtt. — WB. Scherer, Moet owititehe Gefandtichaft auf 
dem Reichstag zu Regensburg. — Shr. Berdel, Hoheneden. 


Das Bud für Alle. Super Samiliengcitung. Red.: Th. Freund. 
Sahrgang 1916. Heft 2 und 3. Stuttgart, Union. 

Snh.: (2/3.) H.Wenden, Der Milliardenkrieg. New Dorker Roman. 
(Kortf) — 2.) 8. Münzer, Der Mann mit den drei Gefihtern. — 
(2/3.) Fr. Sacobfen, Zwei Seelen. Roman. (Fortf.) — (3.) Stephan 
Steinlein, Der deutihe Michel. — D. Klaußmann, Wad die 
Konfervenbüchfe erzählt. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 
Belhagen & Klafing. 

Snbh.: (8.) Die frangofifd-englifde Offenfive gegen unfere Weltfront. 
— ©. Wegener, Feldpoftbrief aus der Champagne. — K. J. Rowal, 
Bei Conrad von Hogendorf. — €. Deetjen, Mit der Landwebr im 
KuffifhsBolen. — Dre feite Burg Tirol. — Cin halbes Fahrtaufend. 
Zum 500 jährigen Gedenktag des Einzugs der Hohenzollern in die Mart. 
— (3/4.) 3. Höffner, D du Heimarflur. Roman, (Fortj.) — (3.) Emit 
Niemann, Reuter und Havad. — J. Höffner, Emanuel Seibel. Ein 
Gedentblatt. — F. Huffong, Das Rubenlidt. — (4.) Der Krieg gegen 
Serbien. — P. Rohrbadh, Bulgarien. Griedyenland und der Battan, 
— ©. Queri, Fn den Cotes Lorraines: Um St. Mibiel. — Wilhelm 
Ehreiner, An der Nordiront. Bilder von der Flotte. — Ed. Heya, 
„Er lich fchlagen einen Bruden”. — Otto Ridert, Deutihe Haue& 
fprüde. — ©. Uhl, Salonifi und Mazedonien. — Ludwig Finds, 


52. Jabrg., Rr. 3 und 4 Leipzig, 


Dunkle Mächte. 
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März Eine Wochenfhrift. Red.: Th. Heuß. 9. Sahrg., Heft 37 
bid 39. Minden. 

Inh.: (37) 8. Brentano, Deutihland und DefterreiheUngarn. — 
zb. Hcuß, Kriegsgeld. — E. Bernerftorfer, Ein deutfcher Epbialtes. 
9. Bauer, Wir find gefegnet. — (38.) R. Charmag, Die Habs- 
burgermonardic in der Welt. — U. Shmidt-Godesberg, Dice flür 
mifche Frage. — M. Adler, Heldeninterview. — vd. Stetten, Unfere 
Stimmen im Audland. — (39.)8.E. Schmidt, Die Deutich-Amerifaner. 
— §. Gmelin, Die ruffifhe Duma. — H.F. Blund, Der Too Knecht. 


Deutſche Romanzeitung. Hab. von O. Sante. 53. Fabrg., Heft 1 
bid 4. Berlin, Otto Fante. 


Inh.: (1/4) Elfe Eroner, Prinzgeß Irmgard. Roman. — Arthur 
Babillotte, Straßen und Seffel. Roman. — (1.) 3. U. Zur, Die 
Kegende dom goldenen Wiener Herzen. — (1/3.) Alb. ©. Krueger, 
Seppel. Erzählung nad Tarfahen. — (2.) M. Rogge, Strupp und 
Echnuppe. — (3.) Paul Paf ig Emanuel Geibel. — (4.) Ella Fecht, 
Nur Mamas Augen. — Käte Damm, Der Nachruf zur Kriegszeit. 


SonntagSbeilage Nr. 41 u. 42 zur Boff. Zeitung 1915, Mr. 618 
und 531. Berlin. 


Inh.: (41. A. Lipſchütz, Das Körnchen Salz. — F. v. Zobel 
tip, Neben den Ereigniſſen. — A. Wiener, Arabiſche Kriegslieder. — 
W. Schonack, Dichter und Philologe (Emanuel Geibel). — (42.) F. 
Dülberg, Belgiſche Fragen und flämiſche Ziele. — Ed. Hevck, Ein 
weiblicher Heeroberſt der Gefdichte (Caterina Sforza, geft. 1509). — 
2. Ambronn, Die Wettervorheriage und die gegenwärtige Kriegelage. 
— & Hirfhberg, Lutwig Börnes Borjhläge zum „ewigen Frieden” 
vor 100 Jahren. 


Gutenberg’s Flluftriertes Sonutagsblatt. 63. Zahıg., Mr. 38 
bid 5. Berlin. 

Snh.: (8/6.) M. Hedebrint, Aus gutem Haufe. Roman. (Fortf.) 
— (8.) Dorothea Shuhmaher, Die neue FilameHodfaule zu Mes 
dinah. — A. Kohut, Emanuel Beibel. — Clara Blütbgen, Eine 
däniiche Haushaltungsfdule. — E Walter, Peter Wilkes Glüd. — 
(4.) R. Fulien, Uus dem Pofener Grengland Kujawien. — R. Andrae, 
Rapfere Frauen. — Karl Martin, Das bewaffnete Auge. — Elfe v. 
BHoettidher, Der Kricg in der Soldaten(hachtel. — Hedwig Nicolay, 
Treundfcaft. Novelle. — W.Wölterling, Eingewanderte Feldunfräuter. 
— Derf., Bandidmud einft und jept. — (6.) Felicitas Leo, Der Hund. 
Skizze. — W. Wölkerling, Untere Spictfarten. — Derf., Greife 
unter den deutichen Bäumen. — €. Georgy, Die Conderausftellung: 
Schule und Krieg. — Elfev. Boetticher, Wirkungen ded Krieges auf 
die Frauenberufe. — M. Knefchte, Echlaflofe Nächte. — H. Öuenther, 
Der AutorKäufer. Nach dem Norwegiihen. — P. Martell, Zur Gee 
Thichte des Kaffees. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Ned.: R. Presber. 
58. Jabrg., 115. Bd., Nr.3u.4. Stuttgart, Deutfche Verlagsanftalt. 
Snh.: (3/4.) J. v. Lauff, Der große Krieg. — (3.) E. Gruttel, 
Sn Deutfhlands Vorratéfammern. — Die nordifchen Neutralen: Feliz 
Baumann, Schwedens Rorrland unterm Kriegereht. 9. Breuer, 
Sommer 1915 in Dänemark und Norwegen. — R.Tobien, Die Müden- 
fhladht. Aus dem Kriegstagebud) eines Refervejagers. — H. Ffay, Der 
Krieg gegen Patente und Warenzeichen. — €. Klein, Bom Kriegsfdhaus 
platz — Bundesgenoſſen. Eine Million Gefangene. — (3/4.) Olga 
Wohlbrück, Vor der Tat. Roman. (Fortſ.) — (4) G. W. Geßmann, 
Was iſt der Karſt? Eine Betrachtung au den Kämpfen auf dem ſüd⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz. — Bei unſeren Feinden vor der Dardanellen⸗ 
hölle. — M. Prels, Avanti, Savoia! Erzaͤhlung. — Th. Rogge, 
Das Flugzeugmutterſchiff. — Pfaehler v. Othegraven, Bei einer 
Diviſion im Oſten. — H. Göhring, Geldmangel und Geldüberfluß. 
— K. Altwalliſtädt, Der Krieg im Kinderlied. 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 42. Berlin, Scherl. 

Inh.: H.v. Peters dorff, Ein halbes Jahrtauſend Hohenzollern⸗ 
herrſchaft. — J. Barfuß, Edelkaſtanien, Nüſſe und Miſpeln. — BW. 
Wettin, Der Geſchichtsunterricht der Zukunft. — Ein von einer Sani⸗ 
tätskompagnie hinter der Front in Nordfrankreich erbautes Schwimm⸗ 
bad. — Ein Freiluft⸗-Muſeum in Hadersleben. — H. Stegemann, 
Der Heimatſucher. Roman. (Fortſ.) — Ida v. Loͤnyay, Kriegsdienſt 
ungariſcher Magnatenfrauen. — Gertrud Papendick, Das Polniſche 
Lied. Erzählung. 


eitung für Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. Beilage des „Ham⸗ 
8 burgiſchen Cortefpondenten“, 38. Sabrg., Nr. 21 und 22. : 
$nh.: (21.) H. Gerftenberg, Das Lied der Deutfchen von Hoffe 
mann von Fallersleben. — PB. Ulerander, Nora. Eine Regieftudie. 
— (22.) B.$. Dammann, JB Bundfen. — B. Mung, Gefdaft- 
lide Sorgen Goethes. — 3. Pröfer, Fröbeld Jugend. 


Jtluftrierte Bettung, NRed.: D. Sonne 145. Band. Mr. 8772 
und 3773. Leipzig, 3. 3. Weber. 


Snh.: (3772.) Graf Ernft Reventlow, Die Balfanhalbinfel in 
Slammen. — Crnfte Stunden. (Aus den Kampfen vor Sdaulen.) — 
Das bulgarifche Heer. — Georg v. Mayr, Kricgdwirtidhaftelebre. — 
(3772/73.) Karl Hans Strobl, Weltwende. Der Roman eines Volkes. 
— (3772.) 9. Michel, Der deutihe Michel. — (3773.) O. KRrauste, 
Die Hohenzollern als Herrfcher. Zum 500 jährigen Gedenktag der Hohen- 
zollernherrichaft in Brandenburg-Preußen am 21. Cftober 1915. — Kriege 
bilder-Aueftellung der „Suuftrierten Zeitung” in Brüffel. — W. Kolbe, 
Die Rolle Srichinlande im Weltkrieg. — P. Lindner, Die Züchtung 
von Fettpiljen, eine neue Kriegsaufgabe. — UW. Hinridhs, Der Krieg 
in den Bergen. 


Mitteilungen. 


Literatur. 


Sn der von Pfarrer Johannes Mumbauer herausgegebenen Gamme 
lung volfétumlicder, literarijch wertvoller Erzählungen „Haufens 50 Pfg.- 
Bücherei” (Haufen Verlagdgefellfchaft m. b. H., Saarlouis, Rheinland) 
wird die öfterreichifche Dichterin Enrica v. HandelsMazzetti den 
erften Zeil einer neun DriginabDichtung veröffentlichen mit dem Titel 
pitas Briefe’. Dem ctoffe nak ift e8 die Borgefchichte gu ihrem 
in der Gegenwart fpielenden Wiener Roman „Brüderlein und Schwefter- 
lein®. DOpwohl das Bändchen in fih abgerundet ift, wird die Dich« 
terin ihm voraugfichtlich bald noch eine Fortfegung folgen lafjen, weldhe 
das Lebeng> und Charakterbild der Heldin, einer jugendlichen „Sponfa 
Ehrifti”, zum künftleriihen Abflug bringen wird. 

Unter dem Titel „Die Heilige. Erinnerungen an Agnes Günther, 
die Dichterin von ‚Die Heilige und ihr Narr‘ widmet der Heraus 
geber diefes ai berühmt gewordenen Romane, Karl Soief Friedrich, 
der früh Verftorbencn gleichgeftimmte Blätter finnigen Angedenfens, in 
denen die myftifden Vilder und Gefichte der eigenartigen Frau nods 
malé vor dem Lejer auffteigen (Gotha, 1915, F. U. Perthes, 45 SG. 8., 
mit Snitialen von Guftav Schaffer, Preis . 1, 50). Der Roman 
felbft wurde im Jahrg. 1913, Nr. 21, Ep. 873 d. Bl. mit großer An- 
erfennung befprochen. 

Die an vırfchiedenen Stellen veröffentlichten Zeitgedichte von Ricard 
D. Koppin werden binnen furzem gefammelt unter dem Titel „Sin- 
gendes Erz‘ im WedrufeBerlag zu Weimar erfcheinen. 

Das von R. Kögel, E. Trommel und W. Baur begründete Jahı- 
bud) ,,Mene Chriftoterpe’’ bietet in feinem 37. Sabrannz (1916), 
der von Adolf Bartels und Zulius Kögel herausgegeben ift, dem 
tiefer veranlagten Lefer in gehaltvollen Beiträgen Ben: Befrie 
digung. Unter den Zeichen ded Welibrandes ſtehen der Uuffag ,,Lehren 
des Kriege” von Prof. Julius ae und die „Kriegsbriefe eined evans 
gelifhen Feldgeiftlichen” von J. R. v. Loewenfeld, ferner „Zwei Bilder 
aus dem Kriege von der Weftftont“ von Hofprediger Walter Richter 
und die Erzählung „Die Frage” von Marie Wolterstorff. H. v. Schrei⸗ 
beröhofen® novelliftifche Efizze „Barrabas” fpielt zur Zeit Chrifti, 
die innere Entwidlungsgefchichte cined modernen Dfariere ſchildert 
A. Schaab „Sein letzter und höchſter Wunſch“, einen letzten Beitrag 
ſpendet die jüngſt verſtorbene langjährige Mitarbeiterin Dora Schlatter 
in der Erzählung „Ihr Feſt“. Auch dem Humor wird fein Rect in 
Zimm Krögerd „Die Schlacht bei Jena” und in Fedor Sommers Kleine 
ſtadtbild „Schweſtern“. Der wiffenfdaftliden Belehrung dienen drei 
Abhandlungen: Prof. Victor Schulge „Aus der Werdezeit des Chriftus- 
bildes” (mit 3 Abbild.), Artur Braufewetter „Die nationale Entwid- 
lung des Theaters von der älteften bis zur neueften Beit” und Prof. 
Adolf Bartels „Karl Gero? und Sulius Sturm” (mit 2 Bildniffen, 
ein feffelnder Efjay zur Gefchicte der geiftliden Didtung des 19. Fabre 
hunderte. Weniger zahlreich ift diesmal die Lyrik vertreten, immerhin 
zieren fieben Friedend» und act Kriegsgedichte den wohlaudgeftatteten 
Band, den das Bild des Kaiferd in feldgrauer Uniform einleitet. 
ni Richard Mühlmann; 329 6. Gr. 8. mit 6 Abbild., 
geb. 


Theater. 


Dresden. C8 ift feltjam, welder Ueberrafdungen auch die moderne 
Bühne fabig ift. Wer hatte wohl geglaubt, dag Geibels Gelegens 
beitdluftfpiel ,, Dteifter Andrea’ einmal eine. beifallumraufchte Auf- 
erftebung feiern könnte! Daß dem fo ift, bleibt dad Verdienft ded ee 
Königlihen Schaufpiels in Dresden, wo „Meifter Andrea” am 17. 
Oktober zu Beibeld hundertjährigem Geburtstag feine Erftaufführung 
erlebte. LABt man die unmoglide Boraudfegung gelten, daß man einem 
Menfden von der tupiichen Ueberzerftreutheit eines vollig unwirfliden 
Profejfors zu der Uebergeugung bringen fann, er fei gar nicht er felbft, 
fondern ein ganz anderer, fo muß man auch den logifhen Schluffen, 
die Geibel aus diefer falichen VBorausfegung zieht, feine Zuftimmung 
geben. Boll gefchict verwendeter Realismen fptelt fic) dann die Hands 
lung awanglos und felbftverftindlid ab. Daß fic) bei dem mufif- 
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feindliden Bildfdniger Undrea, dem man in übermütiger Künftlerlaune 
einredet, er fei der Komponift, audgerechnet der Komponift, Matteo, 
ugleid) eine Art verjüngender Seelenwanderung vollzieht, daB er in 
inet Pfeudomenfhheit einem durch allerlei Hemmniffe an feiner Ber- 
einigung gehinderten Liebespaar gu einer opernhaft fdnellen Hetrat vers 
hilft und ähnliches mehr, find Beigaben, die der blühenden Romantik 
ded Stoffes und der Ausführung einen hodft zufagenden Hintergrund 
eben. Aus alledem ftromt eine fo unverfälfchte Herzlichkeit der Emp- 
ndung, ein ſolch wärmender Sonnenjchein feeliiher Heiterkeit, ein fo 
frohes Betenntnid einer (chensfreudigen Weltanihauung, dag man die 
piychologifchen und technifhen Mängel der Kompofition gern HAN 
um fi der ungebundenen Yröhlichteit eined barmlojen Künftlereinfalie 
ganz zu überlaffen. Dabei tann die fichere Wirkfamteit vieler Szenen 
nicht beftritten werden. Ein Meifterftückhen dicfer Art ift die ftark 
farifierende Damonenaustreibung durd den grotcésfen Pater Enprian, 
die felbft dem ärgften Hupochonder das Zwerchfell fhüttern macht. Alles 
in allem: Gin liebenswürdiges, anmutvolles Werkchen eines Dichters, 
der damit feine Berufung zum Luftfpieldidter fhatefpearifierender Art 
fhlagend ermwiefen hat, fo wenig er ald Dramatiker hober Schule in 
tunbild“ oder „Sophonisbe” erreicht hat. Ultra posse nemo obligatur. 
Die Aufführung war vorzüglich, teilweife muftergiltig. Ein literarifch 
empfindendes, feingebildetes Publitum fpendete dem Stüd wie der Dare 
ftellung reichen Beifall. — Im Alberttheater, „wie anders wirkt died 
Zeichen auf mich ein“, wurde Hand Sturmd, ded vielbcladhten Ber- 
faffers der nicht ganz fauberen Pofje vom er &dart, neuer 
Schwant: „„Lehmanns Kinder‘ gegeben. Bei Geibel ein ausgefudtes 
Efjen voll feinfter Genüffe im vornehmen Bafthof, bei Sturm aller 
derbfte Boltetiihe im Bierfdhanf. Was der Berfafer aud an vielerlei 
Tunfen und Brithen uber feinem Braten angerichtet hat, um ihm den 
Anfchein weidgeredten Wildprets gu en er bleibt dod) saber Dats 
bafe, ungenießbar für den Renner. Aber die Zutaten find gefhidt aud- 
gewählt und verfeblen, trog teilweife ehrwürdigen Alters, ihre Wirkung 
nicht. Aber die unverfrorene Naivetät der Borausfepungen, die täppijche 
Piumpheit der Gefdebniffe, die treuherzige Seichtheit der Erfindung 
und die Iuftige Aufmachung diefer unmöglihen Situationen entwaffnen 
den Krititer. Der ftürmiihe Beifall, den dicfe tändelnde Nichtigkeit 
and, ift ein Zeichen dafür, wie fehr der Menfch diefer düfterernften 
Bei einer Loslofung von all der Tragil der ungeheuerlihen Welt. 
ereignifje bedarf. Erich Busse. 
Düffeldorf. Im Schaufpielhaus findet demnddft die Urauf- 
führung des fiinfattigen Cuftipiels ,, Dard’ von Otto Hinner! ftatt. 
Hanau. Das neue Lufifpiel in drei Uufgtigen von Pordes- 
Milo und Harry Pohlmann „Das welfdhe Hahn‘ wird im Laufe 
bed November im Stadttheater feine Uraufführung erleben. 
Hannover. Das dreiaktige „kleine Spiel aud großer Zeit” 
„Tante Tüschen‘ von Martin Frehfee, dem Mitverfaffer des hei- 
tern Spiele „Ald ih noch im Flugelfleide”, hatte bei der Urauf- 
führung in der Schauburg ftürmifchen Erfolg. Mit felbftändiger Be⸗ 
handlung der Motive und Charaktere verwertet der Verf. das Erlebnid 
der „Mamfell Weftfalen” mit den franzöfifchen Ehaffeurd aus Reuters 
oe und läßt e8 in Oftpreugen zur Beit ded Rufjeneinfalls 
ielen. 
. Leipzig. (Eine eigenartige ————— die keine Theatervor⸗ 
ſtellung im eigentlichen Sinne war, fand am 28. Oktober d. J. in der 
Gutenberghalle ded Buchgewerbehauſes ſtatt, wohin das Verlagshaus 
Breitkopf & Härtel eine große Anzahl von Kunſtfreunden eingeladen 
hatte. Eine Reihe von Zeichnungen Alexander Schneiders, zu denen 
der Krieg den Künſtler angeregt hat, wurden mit Muſik nach Richard 
Wagner und verbindender, von Curt Stieler geſprochener Dichtung 
F. Geißler's durch Lichtbilder vorgeführt. Das Zuſammenwirken 
erzielte einen vollen Erfolg, ſo daß die Zubörer ſichtlich ergriffen den 
Saal verließen. Namentlich die prachtvollen Verſe unterſtü ten den 
ftarten Eindrud der plaftifhen Geftalten des Künftlere. Die Reihe er- 
fhien im Buchhandel unter dem Titel „Kriegergeftalten und Todes- 
ewalten von Alerander (Safha) Schneider”. (Leipzig und Berlin, 
915, Breittopf & Härtel, 3 ©., 24 Blatter auf Kupferdrudpapier 
Gr. 8., geb. 5 A.) Der befondere Reiz des Werkes beruht darin, daß 
e3 nicht etwa Darftellungen aus dem Weltfriege find. Die Abbildungen 
find vielmehr, wie Ludwig Volkmann in der „Einführung“ jagt, „ber 
unmittelbare, Form gewordene Ausdrud dafür, wie die erfdutternden 
Empfindungen, die und angefichtd des gewaltigen Völkerringens befeelen, 
in einem Künftlergeift und Künftlerauge Geftalt annehmen und dadurd) 
aud für und vertieft und abgeklärt erfcheinen, wenn wir die Fähigkeit 
befigen, fie mit unfrer eigenen Empfindungswelt miterlebend zu vers 
fhmelzen“. Go entftanden, um nur einige von den 24 Darftellungen 
hervorzuheben, Bilder mit Bezeichnungen wie a triegsgeipentt » „Ktiegde 
a „Begeifterung“, „Zodeögedanten“, „Anfturm“, „” 
„Ringen“, „Held“, „Der Ton”, „Trauer, „Sieger“, ,, prieden®. 
Weimar. In der nadtraglidhen SGeburtstags-Ehrung — 
Lienhards durch die Vorführung ſeines vierattigen Luftipiels ,, Mand) 
hauſen“ im Hoftheater handelt es fg nicht um eine Uraufführung 
im eigentlihen Sinne, fondem um Wiedergabe des {don 1900 in 


iegsfurie“, 


Dresden geſpielten, aber dann neu bearbeiteten Stückes. Geiſtvoll und 
verinnerlicht gibt es ſich wie alles, was Lienhard geſchrieben hat, nicht 
obenhin greifbar, ſondern oft nur durch Zeichen faßlich, ohne laute 
Bewegung und bunte Verſchlingung, freilich auch in vielen Teilen mehr 
epiſch als dramatiſch und auch darin der Art des Dichters entſprechend. 
So kann es nicht wunder nehmen, wenn Heines Auslaſſungen über 
Herzog Ernſt von Uhland Geltung erhalten: „Ich will die guten Leute 
des Parterres nicht allzu bitter tadeln. Sie haben beſtimmte Bedürfniſſe, 
deren Befriedigung fie vom Dichter verlangen. Die Produkte des 
Poeten ſollen nicht eben den Sympathien ſeines eigenen Herzens, ſon⸗ 
dern viel eher dem Begehr des Publikums entſprechen.“ er tiefer 
Schauende geht aus Lienhards Luſtſpiel angeregt nach Hauſe. Die 
Stimmungen der Gaſterei und des Sommernacht⸗Spuks klingen lange in 
ibm nab. Die neuartigen Wendungen der Handlung (die feinfte liegt 
in der Wandlung Mündhaufend aus der Maud, mit der gefpielt were 
den fol, zur überlegenen, munteren Kage) haben den feinen Geftalter 
don niuem gezeigt. Und wenn bei weitem nicht alle Figuren Fleifd 
und Blut geworden find, fonden namentlih die Frauen nur ein 
fhemenhaftes Dafein führen, fo bleiben dod die Hauptperfonen in 
lebendiger Erinnerung. Boran der alte, edelmännifche, phantafie- 
befhwingte Mündyhaufen mit feinem finnigen Ernft hinter all der vere 
gänglichen Luftigkeit und der gulept in ihm durchbrechenden Selbft- 
efinnung. Mandes an ihm fonnte nod wirffamer herauefommen. 
Die Fopperei braudte ihm, um cin Beijpiel gu geben, ebenfowenig 
zugeflüftert gu werden wie die Hinterhaltigteit Frau Gngrids, aber 
rechten wir nicht im einzelnen mit dem Dichter. Gr gibt reihe Ane 
tegung, und dafür find wir Dank fchuldig. Paul Quensel. 
Wien. Da die künftleriiche ug Jarno’ erfreulicher 
weife oft feine Grenzen kennt, folgte der Gertrude Evjoldt niemand gee 
ringerer alé Srene Trtefdh alg Mariamne in Hebbels ‚„„Herodes uud 
Mariamne’’. Frau Triejd ergdngte gerade dort den nod) immer 
nicht zur Geniige gewurdigten Dichter, wo er auch ald Dramatiker in dem 
MWıfen feiner Geftalten Beine Lüden zurüdließ. Frau Leopoldine Kons 
ftantin vom Deutfden Theater in Berlin fpielte und fehr fein und 
urücdhaltend erftmalig die „Marie de Hautbefert” in Studeng My 
feria „Gawan’ vor. Man hätte von Studen, dem Graldichter, gar 
nicht foviel dDramatifched Raffinement erwartet, ale cr ung bier damit förme 
lich überrafcht. — In einem neuen Stid von Deider Sjomory ‚„„Belle“ 
(deutih von Franz Rajnay) gab die fchaufpiclerifche x rigteit der Frau 
Konftantin der Titelheldin ein ftarfes Nüdgrat. Die Figur der Bella 
zahlt nicht gerade zu den fpmpathijcheiten Weftalten der dramatifchen 
ühnenliteratur: Bella ift eine große Opernfängerin geworden und bee 
trügt gleiche nicht weniger ale vier Männer, aber Szomorw, der 
ähnlich wie Molnar, Biro und noch einige andere ungarifche Dramatiker 
der legten Jahre über eine geichicdte technifche Mache verfügt und einen 
Dialog klug zu führen veriteht, Crempelte fic) diefe Bella intereffant zurecht. 
Nach diefen fremden Gäjten eröffnete dad Stadttheater auch heimie 
fen Künftlern von Rang und Ruf feine Pforten. Den Anfang machte 
Wily Thaler in L’Arronge’s ,, Hafemauns Tidter’’, defjen nature 
licher, herzergreifender Humor wie eine Offenbarung wirkte, und furge Zeit 
hindurch erbeiterte allabendlih Hanfi Niefe die Wiener in dem ungarijden 
Zuftfpiel „ Gräfin Lori. Artur Foldes ift der Berfaffer dieies recht 
luftigen, aber ziemlich belanglojen Studes, die Hauptfache war aber die 
ute und auggtebige Rolle, welde Hanfi Niele, diefe geniale Künitlerin, 
Bier zu fpielen hatte. — An der zweiten Bühne Jarnos, dem Gofefftadtere 
theater hat fi vorläufig nichts von Belang zugetragen. Der gewilfen- 
bafte Chronift hat hier nur das erfolgreiche Gaftipiel Pallenbergs in 
einem deutihen Schwank NReal-Ferners ,, Wud ih war cin Ying: 
ling... zu verzeichnen und die Erjtaufführung von Alerander Engels 
„Brauerl‘, die einen hübjchen Lacherfoig brachte. Ueber die bisherigen 
Darbietungen an der Refidenzbühne, unter der neuen Leitung Alfred 
Bernaus, an der Neuen Wiener Bühne und der Volksbühne will ich ein 
andermal ausführlicher berichten. Rudolf Huppert. 


Berſchiedenes. 


In Frankfurt a. M. wurde die 100ſte Wiederkehr des Geburts⸗ 
tages Emanuel Geibels durch eine Reihe feſtlicher Veranſtaltungen 
würdig gefeiert. Das „Neue Theater“ gab in einer Morgenvorſtellüng 
einen vortrefflichen Ueberblick über das lyriſche Schaffen des Dichters 
durch Einzelgeſänge und Kinderchöre, ſowie über die vaterländiſche 
Dichtung Geibels durch Rezitationen gut gewählter Proben, die durch 
die vollendete Vortragskunſt Eugen Kloöpfers zu unmittelbarer Geltung 
kamen. Der Einakter „Echtes Gold wird klar im Fener“, der 
den Morgen bejdlop, vermochte freilid) trop guter Darftellung feine 
nadbaltige Wirkung auggulojen und hewies nur, dag Geibels Dra- 
matif der Zeit nicht ftandgubalten vermodt hat. Außerdem veranital- 
tete der „Ausfhuß für BVolfsvorlefungen” am Gonntag Abend eine 
Geibelfcier, in der Direktor Ernft Keller über „Geibel ald Reichse 
herold“ {prad, und fchließlih fand im Gemeindefaal der Matthäus: 
firde eine Gedadtnisfeier ftatt, die neben Chore und Cingelgefangen 
Geibel'fcher Didtungen und der Wiedergabe eined dramatiichen Bore 
hee einen at ded Geb. Konjiftorialrats Kayfer über den vater 
landifden Dichter Seibel brachte. Richard Dohse. 


Berantwortl. Redakteur Brof. Dr. Eduard Barnde in Leipzig, Ratfer Wilhelmftraße 8. — Drud von Breitlopf & Hartel in Leipzig. 
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Iofeph Auederer. 


(1861—1915.) 


Yn Minden ftarb am 20. Oktober b. J. Yofeph Ruederer, 
der Münchener Dichter. Die Literaturgejchichte fennt eine 
Münchener Dichterjchule, eine Bezeichnung, die nicht viel 
mehr bejagt, al3 etwas äußerliches, und was man heute 
einen Münchener Schriftfteller nennt, bedeutet auch nicht viel 
mehr al3 einen Literaten, der fi aus Neigung oder dank 
vorgefundener, günftiger Umftände unter den Srauentiirmen 
angeſiedelt. Anders Auederer. Seine Kunft wurzelt in 
Münden und dem oberbayerifden Boden. Hier liegt die 
GStärfe feiner Dichtung, vielleicht auch ihre jchmwächere Seite. 
Ruederer ijt nie Partitularift geweſen und Politiker diefer 
Art traf fein Hohn, wie er alles Kleine, Kleinliche traf, aber 
fein fo fehr auf feine Heimat eingeftelltes Dichten mochte 
gelegentlich das Befondere, die „Nüance* überjchägen. So 
bat er in feiner „Morgenröte” Bürgertypen, die mit ihren 
Bierpreisfchmerzen von einer ftrogenden Lebensfiille find, 
aber durch diefe Betonung von Einzelheiten werden die 
Angelegenheiten des Jahres 1848 in ihrer Hiftoriichen Bedeu- 
tung Eleiner. So voll zu würdigen, wie in München, vermochte 
man anderswo den Dichter der „Tahnenmweihe” und der 
Lola Montez. Komödie „Die Morgenröte” nirgends, wenn 
aud dieje Stüde fowohl in Berlin, al8 aud in Wien 
geipielt wurden. Ruederer trat ziemlich gleichzeitig mit 
bem Roman „Ein Verrüdter” und der „Fahnenweihe” 1894 
hervor, nachdem er die Ketten eines ihm innerlich fremden 
Taufmännifchen Berufes abgeftreift hatte. Der Roman 
{dilbert den Kampf eines Dorfichullehrerd mit feinem geift- 
lichen Vorgelegten, ein Buch von Schrankenlofer Leidenichaft- 
lichfeit, das feiner Beit eine reinäfthetiiche Würdigung nicht 
finden fonnte, weil e8 im Sinne der Sturm- und Drangzeit 
bes Naturalismus, dem e3 noch angehört, Partei ergreift, 
Bartei ergreifen twill, Dap der Dichter Menjden geitalten 
kann, vermag niemand zu fiberfehen. Auch ein Kampfbuch 
in gewiffem Sinne tft die Komödie „Die Fahnenweihe", 
gedidjtet im bewußten Gegenfag zu dem jchönfärbenden 
Optimismus der fentimentalen Bauernftüde mit HBitherfpiel 
und Schubplattlertang unter der findijden N — 

Beilage zu Nr. 47 des Lit. Zeutralbl. f. Deutſchland. 


der Alm, da gibts ka Sünd“. Ruederer kennt das ober—⸗ 
bayeriſche Landvolk und die Städter und er blickt auf den 
Grund ihrer Seele. Er findet viel Schmutz und Gemein— 
heit. Unbarmherzig ſauſten ſeine Peitſchenhiebe herunter. 
Man hat damals vom „Shakeſpeare des oberbayeriſchen 
Volksſtückes“ geſprochen. Das war ein Schlagwort, ſchief 
wie alle; aber es zeigte die Erkenntnis, daß alle Figuren 
dieſes Stückes, die Hauptſpieler, wie die nebenſächlichen, 
von einer außergewöhnlichen Plaſtik und Farbigkeit waren. 
Alle dieſe Charaktere leben, aber durch die Häufung von 
Erbärmlichkeit rückte der ſchwarzfärbende Dichter ſchier 
ebenſo ab von Shakeſpeareſcher Wahrheit, als ſeine ſchön⸗ 
färberiſchen literariſchen Gegner, ſo weit dieſe auch Ruederer 
an dichteriſcher Geſtaltungskraft überragt. So hat man 
die „Fahnenweihe“ zwar bewundert, das große Publikum 
hat ihr aber ſtets kühl gegenübergeſtanden. Es folgten 
„Tragikomödien“ (Novellen), „Hölliſcher Spuk“, „Wall⸗ 
fahrer-⸗, Maler⸗ und Mördergeſchichten“. Alle Geſchichten 
wurzeln im Münchener oder oberbayeriſchen Boden, die 
friſche, klare Luft der Hochebene lagert darüber, der lachende, 
tiefblaue Himmel, die Genußfreudigkeit der Iſarſtadt. Aber 
e8 ift nicht alle Tage Sonntag und um dennoch das Mig 
lichite von der Sonnenfeite zu erhafchen, neigt der Bemohner 
Münchens vielleicht ftärker zum Kompromiß, als andere. 
Nichts Haßt jedoch Nuederer, der Münchner, mehr als dies. 
Mit einer Sbfen’schen Unerbittlichfeit Icgt NAuederer Die 
Seelen bloß, zuweilen mit lächelndem Humor, oft mit einer 
fühlen Sadlichkeit, öfter mit einem fchneidenden Hohn, in 
dem der Feinfühlige das Weh des enttäufchten dealiften 
mitſchwingen hört. Freilich fehlt auch hier nicht zuweilen 
das Einfeitige, fo in der „Legende vom heiligen Leonhard 
und der heiligen Barbara”, wo er in dem Kampf der beiden 
Wallfahrtorte um den Vorrang nur dad Menjchliche, Allzu- 
menjdliche zu erbliden vermag und darum wohl oft als 
boshaft empfunden wurde. 1904 erfdien die „Morgenröte”, 
die Ruederer mit der Beit in zwei Falfungen veriffentlidfe, 
ein Beichen, daß er fi) nicht völlig befriedigt fühlte. Ich 
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habe vorhin fdon biftorifde Bedenken geäußert, vielleicht 
ift der Stoff audy noch nicht fo völlig, für München, der 
Klatichfucht entrüdt, als daß ung ein rein äfthetiicher Stand» 
punkt mögli” wäre, aber die Geftalt der Lola hat eine 
Rebendigfeit, bie fpriiht. Wir haben e8 hier gweimal erlebt, 
daß die Rolle Schaufpielerinnen über ihr fonjtiges fünfte 
leriſches Können emporriß. „Wolkenkuckucksheim“, bas 
Ruederer nach den Vögeln des Ariſtophanes für das 
Künſtlertheater ſchrieb, hat Widerſpruch gefunden. Es ſind 
tauſenderlei Anſpielungen und Bosheiten darinnen, meiſt 
politiſicher Natur. F. Frekſa hat zu ſeinen Gunfien eine 
„Streitſchrift“ verfaßt. Ich habe zu Aufführung und Buch 
nie ein ſonderliches Verhältnis gewinnen können. Bedeutend 
iſt ſein „Schmied von Kochel“ in der Anlage, nicht voll 
war ihm hier das Gelingen vergönnt. Den ſagenhaften 
Volkshelden, der die Oberländer Bauern gen München führt, 
um Stadt und Land dem Kurfürſten zu retten, erhebt 
Ruederer zu einer ſymboliſchen Geſtalt. Die Bauern ver⸗ 
bluten in dem Kampf an der Sendlinger Kirche nicht nur 
an einem zwar heldenmütigen, aber kriegeriſch ausſichtsloſen 
Unternehmen, ihr Glaube an die Menſchheit zerbricht, 
ſymboliſiert durch den ſilbernen Ritter, der dem Schmied 
erſchienen, eine Erſcheinung, die den Schmied genarrt hat, 
wie ſie der Kurfürſt, auf deſſen Kommen und Hilfe die 
Bauern feſt gebaut. Ruederer ringt hier mit der großen 
Linie und mag doch auch die Einzelmalerei nicht entbehren 
und jo ſcheiter er, wie G Hauptmann oft. Dennoch 
ſchade, daß dem Drama nur eine packende Vorleſung (durch 
den Dichter) und eine ernüchternde Vorſtellung zu teil 
wurde. „Das Grab des Herrn Schefbech“ iſt eine Novelle 
von grauſamem Humor. „Prinz Dſchem“, ein Drama, hat 
ſeine Bühnenwirkung noch nicht erprobt. Der Dichter 
arbeitete an einem großen Roman, deſſen Held ſein geliebtes, 
vielgeſcholtenes München war, bis ein ſchweres Leiden ihm 
die Feder aus der Hand nahm. Sein „München“ hat er 
auch in einer Monographie geſchildert; auch hier zuweilen 
ein grimmiger Humor, wenn er Geſpreiztheiten und frag⸗ 
würdige Kulturerſcheinungen der Neuzeit geißelte, daneben 
die Poeſie innigſten Gefühles, ſchwärmeriſche Liebe. Aber, 
wo immer Ruederer nicht ja ſagen kann, da ſchweigt er 
nicht oder deutet an, nein, er nennt alles beim Namen, 
mögen die Gegeißelten „Autoritäten“ ſein oder nicht. Er 
rt jetne Unabbangigteit aus und bafte nidts mehr als 
lifen. 

Wenige Tage nach feinem 54. Geburtstage ift Ruederer 
geftorben. Wieled war ihm gelungen, aber man hatte die 


Empfindung, daß diefe bedeutende Individualität ihr Levtes, 
— ur gelagt batte. 


L. G. Oberlaender. 





Moderne Romane. 


Geiffer, Maz, Die Wadıt : Polen. Leipzig, 1915. 2. Staad- 
mann. (8186. K1.8) & 3 

„Die Wadt in Bolen” se „Die Wacht an der Rawfa“ 
bon Mar Geibler ijt der Bujammenjdlug der panflawiftiich 
gefinnten polnijden Gutsbejiger gegen die Bemühungen der 
Deutiden, in Polen Örundftüde zu erwerben. Der Baron 
Tiburzy auf Plugyn ift mit allen Mitteln beftrebt, im 
Grenzgebiet zu vernichten, was ala ein Erfolg deutiden 
Bleißes gelten könnte, indem er, wo immer fic) ein Bor 
posten deuticher Kultur im Lande zeigt, befjen Güter in 
feinen Befig zu bringen fucht. Nur das Gut Sache, das 
der deutiche Edle von Hohenhorſt gefauft Hatte und nun 
fein Schwiegerfohn Baron Landsberg befigt, vermochte er 
nicht zu erwerben. Gemifjenloje Verwalter unterftiigen 
den fanatiichen Baron und zerrütten allmählich das patri- 


ardalifge Verhältnis swijden Gutsherrn und Landvoll. 
Tiburzy$ Gattin Naftia fucht gwar diefem finfteren Beftreben 
zu fteuern, aber der Miefenfcatten bes drohenden Belt: 
Frieges, Der bereits auf Bolen rubt, verdiiftert ihre Seele, 
ihre beiden Söhne werden ihr entfrembet und als eine 
arme Frau, deren Mann Tiburzy beim Wildern betroffen 
und erichoflen Hatte, ihr Flucht und die Strafe Gottes über 


ihre Rinder berabruft, wird fie fhwermütig und verftedt 
im Srrfinn vor der Gefahr bes drohenden Krieges ifr 


Silberzeug und gulegt aud) ihr jüngftes Rind in einer 
Schneehößle. 





Ein ftdrferer Gegner erwählt dem Baron 


in der Nichte feiner Yrau, feiner Mündel Prysfa von 


Dimborsla auf dem benachbarten Gut Boref, 
fih verliebt bat. 


in bie er 
Während er in Paris für die Entente 


politifh tätig tft, weiß fie mit Energie und Umficht den 


Umtrieben der tüdiihen Gut8verwalter zu begegnen und 
ihren Sturz herbeizuführen. Dadurch gewinnt fie fic) die 
begeifterte Verehrung und Liebe des Landvolfes, während 


der gleichfal3 in fie verliebte Altefte Sohn Tiburzys, dad 


Yandleben verachtend, von ihr abrüdt. Fr dem ausbrechenden 
Weltbrand wird Voref ein Lazarett, da bald in ruffiiche, 
bald in deutide Hand gelangt. 
wundeten pflegen. Der preußiiche 
Lothar von Neiherfeld, den fie bei einem Befuch bei Lands 
berg8 auf Gajdef bat kennen und fchägen lernen, wird von 
ihr und ihrem Verwalter fchwer verwundet gefunden. 


Prysta Hilft die Ber 
Ulanenoberleutnant _ 


Während ihm die Gefahr des Erblindens droht, erwadht — 


ihre Liebe. 


Un dem Haus Tiburzy geht der Yluh in 


Erfüllung, die Söhne fallen im Krieg, der Vater ftirbt als — 


öreilchärler unter den Langen preußiiher Ulanen. 
Wadht an der Rawfa ift deutich für immer. 


Die 
Dies ift in 


groben Umriffen der Inhalt des neuen Romans von Mar 


Geißler, 
„Rah Rußland wollen wir reiten” unmittelbar anjchliept. 
Eine verwidelte Handlung, wie man fieht, und eine Fülle 
von Nebenperjonen mit meift flawiichen Namen machen das 
Lejen, wenigften am Anfang, nicht gerade leicht. Aber 


der fi an desfelben Werfaffers früheres Wert 


die Perfonen find mit fo viel Liebe und Gefdid, die Ber 


bältniffe, Land und Leute, mit fo vertrauter Kenntnis 


geichildert, die junge, faum bem Petersburger Benfionat 
entwadfene PBrysta ift ein fo reizendes, frifdes, lieben® 
wilrdiges, energifched und in fich gefeftigtes und geflarted — 


Velen, daß der Lejer in Spannung bleibt, 
Berwidlungen löjen. 


bid fic) bie 
Die durch die Siege unjerer großen 


geldherren unjeres Yntereffes fideren Landftride Bolens — 
werben ung buch Geißler anfdaulide Schilderungsweije — 


plaftiih nahe gerückt. Der Stil ift Har und durchgebilbet, 
zuweilen jpracdhichöpferiih. Es ift ein deuticyer Dichter, 
ber erzählt. Rudolf Knussert. 


Hegeler, Wilhelm, Die — 
Uuſtein⸗BVücher. (286 ©. 8.) 


Ein „echtes an 
geichrieben, ein bißchen rührfelig und gerade jo anfregend, 


daß e3 einem beim Lejen weder langweilig noch unbehaglih | 
Hegeler bat Ion viel © 
beffere und tiefere Bücher gefchrieben, und hier arbeitet er 
ein wenig obenhin mit den bejahrteften, bemährtejten Roman 
mittelden; abgefangene Briefe und dergleichen, deren Ub- — 


wird. Gewif feine poetifde Tat. 


genugtheit durch die geichmadvolle Art ded Neuaufpuges 


nicht origineller wird. Seine Menichen müfjen oft furdjtbar 


eigenfinnig und beinahe dumm tun, nur damit der Haus 
jeine Grete, die diesmal auf den Eangpollen Namen Grm- 
gard Hört, erſt nad allerlet Qrrungen und Wirrungen 
befommt. ,, Die goldene Kette”, von W. Hegeler, broßt 
ben Helden, einen wirklichen Helden! ganz blond, ganz 


Roman. Berlin, 1915. 


unterbaltfam und flott 
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fchlant, ganz blauäugig, bei feinem Lebensaufftieg zum 
berühmten Mediziner zu Fall gu bringen: beinahb muß er 
aus purer Dankbarkeit eine ungeliebte und fehr ſchlimme 
junge Dame heiraten, die ihm das Geld zum Studium, 
in Diejer heimlichen Endabficht, verichaffte.e Uber fie tut 
ihm fchlieglih den Gefallen, fich zu erihießen, und er Tann 
feine Srmgard heimführen, die ihm eine Seitlang vom 
eigenen Water, dem berühmten Univerlitätöprofefjor tveg- 
geihnappt zu werden drohte. Bum Glüd erfährt diefer 
noth im vorlegten Kapitel, daß der blonde, fchlaue Hans, 
ber Pflegefohn de3 armen Pedell3, dia Frucht ſeiner eigenen 
Jugendliebe iſt. Am beſten leſen ſich ein paar friſche und 


bunt geſtaltete Schilderungen des ſtudentiſchen Lebens. Die 
Charaktere, in deren Anordnung das alte, wirkſame Mittel 
des Kontraſtes geſchickt durchgeführt iſt, find, bon einigen 


Gewaltfamfeiten der Linienführung abgejehen, mit ber 
fideren Hand des gewandten Vieljchreibers gezeichnet. Der 
Stil, im hödjften Grade anmutig, vielfarbig und fauber 
geglättet, erfreut durd eine Fille finer Gilder, für ben 
etwas derben Körperbau de3 Ganzen faft ein zu zartes, 
pornehmes Gewand. Alexander Pache. 





Erzählungen a aus + Dem Weltkrieg. 
vo. 
Kander, Buftaf, antes 6 Ein Roman vom Tage. 


Münden, 
1915. @. Müller A 3,50; geb. & 5. 


Bshme, Margarete, Signi ber oe nn Dresden, 
1915. Reipner. (283 €. AM 4; geb. 


Blumenthal, Hermann, ee Der ee im Often. Kriegé- 
BR: Minden, 1916. &. Müller. (154 ©. 8) .# 2; geb. 


— Cilhard Eri, Der Hater Iſraels. Kriegenovellen aus der 


un. Hamburg, 1915. Seclorpmann (Guft. Fid). (114 ©. 8.) 

eb. & 2 

Wehrlin, Robert, ya dieſen ors ooo 1914—1915. Frauenfeld, 
1915. Huber & (183 Geb. & 1, 80. 


1914/15. Sriegönovellen. 2. = a Weft. SGefammelt von pein 
Goebel. Berlin, o. 3. (1915). Morawe & Sheffelt. (808.8) #41 

Das Vefte an Kauders „Roman vom Tage” ift bas 
Borwort, in dem der Berf. als ,eingige Pratention, die 
er erhebt”, die bezeichnet, „einen journaliftiihden Roman 
geichrieben zu haben, das Heißt einen Roman, defjen ver- 
antwortendes Gewiffen fein künftlerifches, jondern ein jour- 
nalistifches ift, daS ohne weiteres al! ‚Wahrheit‘ unterjtellt, 
was der Bwei-malzwei-ift-vier-Bernunft ded Tages als wahr- 
icheinlich einleuchtet“. Daß er fih außerdem „nicht gegen 
den nabeliegenden Vorwurf verwahren will, Konjunkturs⸗ 
fabrifarbeit geliefert zu haben, fondern nur feititellen will, 
daß er fich felbjt nicht vermißt, eine Dichtung, einen did) 
teriihen Roman gejchrieben zu haben”, zeugt wenigitens 
von Gelbfterfenninis, bat aber jonft feine Bedeutung. Denn 
dad Buch hat wirklich auch nicht die bejcheidenften Tünft- 
leriihen Eigenjchaften. E3 rafft nur fieberhaft eilig alles 
zufammen, was irgendwie mit dem Striege gu tun bat, 
peitiht den Leer in aufregungslüfterner Hete durch alle 
Erbteile und greift zu allen, auch den fragwürdigiten Mit 
teln, um einen bunten Wirbel von finematographenhaften 
Bildern und Szenen zitternd und flimmernd an ihm vorbeis 
jagen zu lafjen. Das erjte Kapitel fpielt in London beim 
Ausbruch des Krieges, das zweite in Berlin, bas dritte 
auf dem Kleinen Lühnen Bäberdbampfer „Königin Luije’, 
der die eriten Minen an der englifden Küfte legt, und 
zugleich bringt es al8 Erinnerungsbild ein Barifer Erlebnis, 
dann iverden wir nach Hongfong verfegt, wo ein etwas 
entgleijter, aber ſonſt jehr biederer Deuticher fich felbjt und 





eine Maffe Engländer umbringt, indem er bei einer rafenden 
Sahrt im Hdllentridter (Birkusftiid!) fein Fahrzeug ent 
gleijen und erplodieren läßt; ein Heiner Sprung führt uns 
dann nah Dftpreußen, wo wir eine wwiberlide verliebte 
Szene erleben, dann gehts nad Belgien unter die Frant- 
tireurd. Undere Schaupläge find die Vermiftenaustunfts- 
ftelle des Kriegsminifteriums in Berlin, ein Lazarett, in 
bem Ungebhdrige aller fämpfenden Nationen liegen und tief 
gründige politische Gefpräche führen, Antwerpen, wo der König 
der Belgier in einem enticheidenden Minifterrat auftritt, 
Rußland, Flandern mit ber Schlacht bei Langemart und 
endlid) wieder London mit einer Geridtsverhandlung wegen 
deuticher Spionage und dem erften Beppelinangriff. Mitten 
in diefem Eunitlofen, in nervenfigelnden Farben und Tönen 
dargeitellten Miichmafch genießen wir auch noch die hddft 


| wertvollen Gedanfen bes Berf.s über Weien und Notwen- 


digkeit des Krieges, über fogialdemofratifde Jdeale und 
völferpfgchologifche Begrüindungen fowie eine Reihe fonftiger 
tieffinniger Erwägungen. Und alles das ift noch fjchön 
verbrämt mit recht ungewöhnlichen, böchft modernen und 
törichten Fremdwörtern. 

Beim Lefen von Margarete Böhme’3 „Kriegsbriefen ber 
Familie Wimmel” trat bald eine gewiffe Befriedigung ein. 
Bwar fann aud diefes Buch auf rein künftleriihe Bedeutung 
feinen erheblichen Unipruc) maden; aber die Sammlung 
gibt in einem würdigen, außerordentlich natürlichen und 
lebenstreuen Rahmen ein gutes Bild davon, wie der Krieg 
fi im bdeutiden Volle ſpiegelt. Als Pulturdentmal ift 
das Buch nicht zu verachten, und es fann fic vor allem 
rühmen, ungemein wahrhaftig zu wirken. Die BVerfafferin 
bat eine ungewöhnlich fdjarfe Beobadtungsgabe und die 
Fähigkeit, fo zu fchreiben, wie die Weldpoitbriefe in Wirk- 
lichkeit find, und ftellenweife herricht der Eindrud, ala ob 
ein Teil ihrer Briefe echt wäre. E3 gibt faum eine Seite © 
des Krieges, die hier nicht berührt wäre. Die Mobil. 
madung mit ihren Wirren und gewaltigen Ueberrajdungen, 
Kriegstrauung, Auszug der Soldaten, Kriegsfreiwillige und 
Berufsfoldaten, Tiebende Eltern und geizige Tanten, ober- 
flächliche und tiefe Naturen, Heldentaten, eijerne Kreuze und 
jaber Tod, Heine und große Liebesgeichichten, Kranten- 
pflegerinnen, Zebensmittelteuerung, eine Kartenlegerin und 
ein Eleineg Schulmädchen und foundfoviel andere Geftalten 
und Greigniffe ziehen aud ih diefem Buche in bunteftem 
Wechlel an und vorüber, aber das mwohltuende ift, bak aud 
nit eine Epur von Senfationslüfternheit zu bemerken ift, 
und bas madt eS trop feiner reichlichen Breite liebens- 
wiirdig und lejen3wert. &8 ift beffer al$ manche Rovellen- 
und Skizzenfammlung. 

Blumenthal legt und in feinem Bändchen at Er- 
zählungen vor. Die bei weitem umfangreichite und befte 
ft die erfte, „Die Schlaht bei Lemberg”, ein eindruds- 
volles, auf eigenfter Kenntnis von Land und Leuten be- 
ruhendes Gemälde der gewaltigen Ereigniffe, in beren Dlittel- 
punft die galiziihe Hauptftadt ftand. Die fieben anderen 
Stüde find nur ganz furze Skizzen, die einen befjer, die 
andern fchlechter gelungen. Die legte von ihnen fit jeltiamer- 
weile eine Erneuerung be3 alten graufigen Motive, das 
Zacharias Werner in feinem Schidjalddrama „Der 24. Fee 
bruar” behandelt hat: Eine Mutter ermordet ihren eigenen 
Sohn, den fie nicht wiedererfennt, als er von der Soldaten 
zeit heimfehrt, um fchnöden Geldes willen. Der Vorgang 
wird etwa 40 Sabre in die Vergangenheit zurüdverlegt. 
In Stil und Gprade ftiren manderlei Unebenbeiten. 

Pauls bietet drei Kriegsnovellen, deren erfte, die dem 
Büchlein den Titel gibt, zwar die Tängfte, aber nicht die 
wertvollfte if. Qn ihr bleibt er noch zu jehr im Stoff 
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lichen fteden, wobei das Graufige überwiegt, während es 
ibm doch auch Hier jchon wefentlich auf piychologijche Yein- 
zeichnung antam. Diejes Biel, padend und gut ausgeführte 
Seelengemälde zu bieten, wird in der zweiten Erzählung 
„Mein Dorf“ am beiten erreiht. E3 Handelt fic) bier 
darum, die Gemütäftimmung eines würdigen Pfarrers nad): 
zuleben, der feinen einzigen noch übrigen Sohn felbft als 
Kriegsfreimilligen einfegnet, während er doch alle Hoff- 
nungen feines Lebens auf deffen Zukunft fegte. Auch die 
dritte Novelle „hr Enkel” ift gut beobachtet, warm emp- 
funden und gefchidt und Tebenstreu dargeftellt. Das Biidh- 
fein fteht über dem Durdichnitt. 

Wehrlin ijt Schweizer; er läßt jeine fünf Erzählungen 
auf dem Boden feiner Heimat fpielen und gibt ein gutes 
Bild von der Einwirkung des Weltkrieges auf diejes Land. 
Auf zwei Kleine, fehr anipruchsloje Skizzen „Die Mutter“ 
und „Arbeit“ folgen drei längere Novellen. „Landiturm- 
fitfilier Diirfteler” zeigt und die Leiden und Freuden, die 
fih für den einfahen Mann aus dem Bolfe ergeben, in 
trefffiherer Schilderung mit liebevoller Rleinmalerei des 
Soldaten» und des häuslichen Lebens. , Hannibal” ift eine 
fein empfundene Liebesgefhichte eines ftarfen, fraftvollen, 
in fic) gefehrten und verjchloffenen Mannes, die durch jeinen 
Tod bei einer Winterübung ihren jähen Abjchluß findet. 
„Das Hündlein des Frangofen” ift ein Samilienbild, in 


bem bas Verhältnis der Schweizer zu den Deutichen und 


Sranzojen Hor und eindrudsvoll, zugleih mit all den 
Schwierigkeiten, die aus der Neutralität bes Landes in: 
mitten der Triegführenden Mächte erwacdjen, gut gefenn- 
zeichnet wird. 


Das zweite Heft ber , Kriegsnovellen 1914/15” ift : 


rafch dem erften, das im lauf. Zahrg., Nr. 20, Sp. 271 fg. 
d. BI. befprochen wurde, gefolgt und bewegt fic) in denfelben 
Bahnen. Die elf Stüde, die e3 bringt, find wieder von 


ungleihem Wert; manches ift ganz gut gelungen, wie etwa 


„Die einzige Roheit” von H. Eulenberg oder „Barbaren“ 
von Defteren, manches ift fdwdder. Befondere Eigenheiten 
oder Vorzüge fallen nicht auf, jo daß dem Heft eine her- 
borragende Stellung unter den zahlreichen anderen Samm- 
Iungen von Kriegserzählungen nicht eingeräumt werben 
fann; e8 gehört wie die meiften übrigen zu den Durd) 
fchnittäleiftungen. Das Feblen einer Inhaltsüberficht ijt 
recht jtörend. —tz—. 


— — — — 
— = ee 











Dramen. 
Hranfführungen in Bremen und Frankfurt a. M. 
Gutheil, Arthur, und Johannes Wiegand, Brandung. Ecaujpiel 

in drei Alten. 
le im Sdhaufpielhaus am Oftertor gu Bremen am 30. Oftober 


Das Bremer Schaufpielhaus, das fich erft Fürzlich durch 
eine Neueinftudierung von Ybfens , Beer Gynt” Hervor- 
getan hatte, risfierte mit der Uraufführung von „Brandung“ 
von U. Gutheil und J. Wiegand den Schritt von der 
deutfchnordifchen zur norddeutichen Literatur. Das Stüd 
fpielt auf dem Horfumer Dog, und die Eltern des Helden, 
der Kapitän Nanninga und feine Frau, die natürlich Antje 
beißt, jprechen fo Halb und Halb plattdeutih. Das Publikum 
folgte den aus teilweife fehr originellen Provinzialißmen 
funfte und mühevoll zufammengejegten Reden diejer beiden 
föftlichen Nebenfiguren denn aud) mit fachverjtändigem 
Anterefie. Die Aufmerkfamfeit erichien dadurch beinahe 
abgelenkt von dem Helden, dem Meber- und Kraftmenjchen 
Robert Nanninga, ber als Direktor einer Schiffahrtögefellichaft 


gigantiſche BVerkehrsprojefte realifieren will, als ihm ein | 





Herzleiden ein Biel fet. Die Geftalt fteht leider nur Halb- 
fertig und Halbglaubhaft da im Drama. Die Autoren 
wanbten ihre Hauptfraft Nanningas Frau, Hilde, zu, Die 
dur Lilly von Helling eine ergreifende Verkörperung fand; 
da3 Drama wurde aber vielleiht von vornherein mit Rüd- 
fiht auf die Möglichkeiten ihrer Kunst gefchrieben, denn der 
eine der Berfaffer ift künftleriiher Deitdireftor des Schau- 
{pielhaufes. Frau Hilde ift die unverjtandene Frau, die 
fih in der „Brandung“ von dem Gemahl trennt. Bei dem 
Gatten ftand Strindberg, bei der Gattin Zbjen etwas allzu 
offenkundig ate. Die ftarken Anklänge erichweren ent- 


I fchieden die gerechte Würdigung deflen, was die Verfafler, 


oder hier der Berfaffer, benn eine folde faft tragifde Ge- 
ftalt fann dod) nur einer jdaffen, an Cigenem geleiltet 
haben. Der geiftige Befreier Hildes, Dr. Hellinger (die 
Schaufpielerin nennt fid Lilly von Helling), der große Dritte, 
ift recht fein geraten; von der Darjtellung fann man nur 
fagen, daß fie e8 verftand, aus der halben Figur nichts zu 
maden. So lief dad Drama Hin, unter tyrannifden Bornes: 
ausbritden des herzleidenden Direltord a. D., unter erjchüt- 
terndem Schludzen Frau Hildes (was Tonnte „der Blond» 
fopf”, wie e8 im Drama beißt, bloß weinen!), unter 
freiwilligen und unfreiwilligen Scherzen Rapa Nanningas, 
bis es fi, mit dem Nora-Abichied Hildes, verlief, wie ich 
die Brandung in der Elbe verläuft. Einige ftarke und tiefe 
Eindrüde wurden von den kunfterfahrenen Verfaffern erreicht, 
aber feine einheitlihe und nachhaltige Wirkung. Die ange 
wandten Mittel waren einigemale zu direkt; nur die ftrenge 
Gelbfterziehung zur indirelten Wirkung Öffnet die Wege zur 
großen unit. Gustav Jakob. 
Fulda, Ludwig, Die Rädkehr zur Natur. Ein Spiel in drei Akten. 

Mufit von Aladar Rado. 

ae im Gcaufptelhaus zu Frankfurt a. M. am 6. Rovember 


Ludwig Fulda hat fi) einmal wieder auf das drama: 
tiiche Gebiet begeben, das ihm fcheinbar befonders am Herzen 
liegt, und bat jein Rößlein gejattelt zum Mitt ins alte 
Land ber Marden und Wunder. Sein „Spiel in drei 
Alten” ift eine Art Märchen für Große. Cin junger, welt- 
und lebensunfundiger König fol den vom Staub veralteter 
Unfdauungen und alberner Hofetifette umwobenen ThHron 
feiner Bäter einnehmen und die ebenfo Iuft- und lidtlos 
auferzogene, ihm lange vorher beftimmte, Tiebreizende junge 
Braut Heiraten. Auf dem Wege zur Kathedrale wird ber 
Hofftaat aber in Höchit unliebfamer Weife überrafcht von 


| dem plöglichen Ausbruch eines Volksaufftandes, der die 


ganze verftaubte Hof- und Königsherrlichleit über den Hau- 
fen wirft. Der König und feine junge Braut jedoch werden 
burd) den Hofnarren auf geheimem Gange gerettet und 
fommen auf ihrer Flucht in den Märchenwald des Dichters, 
der nun mit allen Lichtgöttern und guten Geiftern und 
Menfchen bevölkert ift, die nur eines Dichters Phantafie 
erfinnen fonnte. Hier erfolgt nun, unter liebevoller An⸗ 
leitung eines alten Gremiten, de3 Paares „Rüdtehr zur 
Natur” aus Staub und Mober und Unnatur, und feine 
innere Gefundung und Befinnung auf feine eigentlichen 
Menfchen- und Herricherpflicten. Sinzwifchen ift im Lande 
be3 Königs das Scidfal feinen Weg gegangen, den Weg, 
ber fommen mußte Die Wogen der Revolution haben 
ih an dem Herrfdjerwillen sweier Vollsfiibrer gebroden 
und {dwemmen nun ibrerfeits Ddiefe beiden Hinweg, um 
wieder beruhigt an da3 alte Ufer des Königtums zu fpiilen. 
Dem Narren gelingt e3, die beiden inzwifchen zum Leben 
und zur Liebe erwachten Königäkinder im Walde, wo fie 
mit ihrem ,,Rronpringlein” ein idyllifches Dafein geführt 
haben, aufzufinden und auf ben Thron zurüdzubringen, 
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wo zwar immer noch Staub und Spinneweb in alter BWeife 
und Gewohnheit lagern, wo aber, vielleicht, eine neue Beit 
innerer und äußerer Umkehr zu Natur und Natürlichkeit 
anbreden wird. Bielleidt, Fündet der Dichter am Schluß, 
aber ob die Hoffnung ftandhält, ift mehr als fraglich, denn: 

„Alüberall, wo Menfchen find, ift Staub. 

=. wenn fie nicht aus Staub gefhaffen wären, 

Aud wenn fie nicht zu Staub zerfielen all, 
Sie fleben dran, fie helfen ihn vermehren. 
Erjcheint e3 noch fo frifh im Augenblid, 
Was aud fie bauen, wirken und erfinnen, 
Staub Tegt fi) drauf, erft dünn, dann fingerdid. 
Er lagert fih auf ihres Willend Kraft, 
Er lagert fi auf ihred Geiſtes Schaͤtze, 
al Dräude, Sitten, Bücher und Gejepe, 
Auf Slauben, Kunfte, Wiffenfdaft.” 
Diefer nicht gerade neue Stoff ift nun mit allem Drum 
und Dran bepadt, den ein rechtes Märchenfpiel verlangt, 
und um ihn zu vertiefen, Hat der Dichter noch eine zweite 
Handlung eingeflodten, das Wechjelipiel des böfen und 
bebarrlid) zerjtörenden Staubgeiftes und der guten und 
menfchenfreundliden Luft, Lichte und Waldgeifter, die das 
Spiel der Menjchen begleiten, verlahen und verfpotten oder 
fegnen und fördern. Und nod ein töftlicher Spötter ift 
ba, befientwegen es fi jchon allein verlohnt, das Stüd 
zu fehen: der Hofnarr Faz, der zum Träger all der Gee 
danken und Meinungen, all der fraufen und Humorvollen 
Einfälle, all des feinen und geijtvollen Wortwiges des 
Dichters wird. Hier ift Fulda in feinem Element. Das 
prübt und nattert nur jo von Wibrafeten, und manches 
beberzigenswerte Wort und mande gute Lehre wird in 
eine feingeichliffene, leuchtende Sorm gegofien. Schade, daß 
gerade hier der Darfteller, wohl aus dem an fich Löblichen 
Beitreben heraus, billige Clomwnwirkungen zu vermeiden, 
feine Spottverje mitunter allzu troden und leiernd heraus» 
bradte. Sonft aber fam die Aufführung, deren Leiter 
Herr Yntendant Behrend war, ben UÜbfichten des Dichters 
aufs befte entgegen. Die Fehler der Dichtung freilich, eine 
allzu große Siiplidfeit und Empfindfamkeit, übertriebene 
Sentimentalität und ftörende Längen, namentlich in ber 
Waldidylle des zweiten Aftes, fchlieplich auch die blaffe, 
trog des eigenartigen Begleitfpiels im Grunde doch arg 
berlömmliche Haupthandlung vermochten weder die Spiel: 
leitung noch die in den erften Rollen vorzüglich bejete 
Darftellung zur Genüge abzufhwächen. Trogdem war e8 
eine Erquidung in bdiefer gang auf Tat und Wirklichkeit 
und ftarfes Gefdehen gejtellten Beit, einmal wieder unters 
zutauchen in die Welt der Märchen und Wunder, in ein 
Land, bas nirgendwo liegt und doch überall da zu finden 
ift, mo Menjchen wohnen und Menfchen irren und ftreben. 
IH glaube baber auc, bab bas Spiel, das wirkfam unter- 
fügt wird durch die begleitende, höchft anfchmiegiame und 
ftimmungsvolle Mufif von Wladar Rado, feinen Weg über 
die deutiche Bühne machen wird. Der äußerft freundliche 
Beifall der Hörer, die den anwefenden Dichter mehrfach 
auf die Bühne riefen, wird das Seinige dazu tun. ' 

Richard Dohse. 


Verſchiedenes. 


Gleed, Oswald, Der Sanger auf der Feftenburg (Ottofar Kerns 
fiod). Gein Leben und fein Werk. Mit einem Geleitwort von Peter 
Rofegger. Graz, 1915. Styria. (V, 151 6. 8. mit RKernftods Bild- 
nid und Fatjimile, fowic zwei Bildern der Feftenburg.) 4 2. 

Das vorliegende Werkden hat den Vorzug, nicht nur 
eine literargeichichtlihe Abhandlung im engeren Sinne zu 
fein, jondern das Schaffen des volfstümlichen fteirifchen 

Dichters, neben Rofegger des bedeutjamften in der grünen 








Steiermark, als Ausfluß feines urjprünglichen perfünlichen 
Wejens herguleiten; e8 wird fo ein Lichtuolles Gefamtbild 
gerundet, aus dem erhellt, daß Kernftod von Haus aus 
zu dem Dichter, wie er ift, geboren war. Gloed bringt 
in geldidter Weife die Charaftereigenfdaften des Menfchen 
und Didters in Beziehung; zu diefem med fchildert er 
feinen weiteren Freifen nur wenig befannten Lebenslauf; 
ja er gebt jogar auf feine Voreltern bis ins 16. Jahrh. 
zurüd, an deren ehrjames Gdmiebdehandwerf in Stadt 
Steyr lebhaft der mannbafte, nicht felten ftreitbare Ton 
der Dichtungen des Nahlommen im Priefterkleide des alt- 
ehrmürdigen Stiftes Vorau gemahnt. WLS befonders nad» 
drüdlic wirffames Element de3 Schaffens Kernftods weift 
ber Verf. die breite wwiffenfdaftlide Grundlage nad, bie 
er al gelehrter Germanift duch gründliche Vertiefung in 
da3 Schrifttum vergangener Seiten, befonders de 15. und 
16. Bahrh.3 gewonnen Hat. Die zahlreich eingefügten Pro- 
ben fraftvoller Gefainge diefer Gattung, wie das mehrfach 
vertonte „Ein fein’ lied von einem landstnecht” oder „Ein 
Ihön teutjch reiterlied”, Laffen erkennen, daß Kernftod nicht 
nur in die Formen, fondern aud) in den Geift jener äußer- 
ih und innerlich bewegten Vergangenheit eingedrungen 
it. Und des Dichterd rein fubjettive Lyrik, die wie jene 
in den Sammlungen „Im Bmwingergärtlein”, „Unter der 
Linde“, ,Curmfdwalben” und ,, Tageweifen” (alles Verlag 
Braun & Schneider, München) vorliegt, ift einer ebenfo 
zartfinnigen wie männlichen Gefühlswelt entfproffen. Boll 
fommen bat er in beiden Arten den reinen Volfsliedton 
getroffen, woraus fich deren zahlreihe Bertonungen er- 
Haren lafjen. Gein Ruf al8 Volksdichter im beften Sinne 
des Wortes ift vornehmlich darin begründet, daß er nicht 
in der arcdaifierenden Richtung aufging, fondern troß feiner 
Sahrzehnte langen Weltabgejchiedenheit in der alten Feften- 
burg an ber Giidfeite des Wechtel von jeher al3 beutfcher 
Mann feine Leier ertönen ließ, und nicht felten in mar- 
tigen, fcharfen Klängen, wie fie in Defterreich angefichts 
der Bedrängnifje des deutfchen Stammes angebracht waren; 
mit wahrem Subel wurden jeweilig feine national-patrio- 
tifden Gedichte begrüßt, fobald fie von ihm, meift guerft 
in den „Hliegenden Blättern”, in die Welt gefendet wur- 
den. &3 ift bezeichnend, daß er die Erftlinge feiner Mufe 
in diefer altberühmten Chronif deutjcher Zeitftimmungen 
niedergelegt hat. Und felbft Kerntods Gelegenheitägedichte, 
die fich ebenfo bei Feten nationaler Turn- und Gefangs- 
vereine in Defterreich wie bei wichtigen politijden Fragen 
und Creigniffer von Fall 3u Fall einjtellten, erheben fidh 
weit über bie Gemwöhnlichkeit diefer poetifchen Gattung, weil 
er ftet3 als ein und derjelbe einheitliche, geichloffene Cha— 
rafter ericheint. loed weift dies im einzelnen nad); unter 
anderem fei ifm da3 verdiente Lob ausgefproden, daß er 
unentwegt das Heil Defterreich8 im Bunde mit dem mad: 
tigen Deutichen Reiche fchon zu einer Beit erblidte, da dies, 
zumal für einen Priefter, eine recht fchlechte Empfehlung 
bedeutete. €8 Eingt wie eine Ahnung des Weltkrieges, 
wenn er in „Die drei Schidjalsfchwerter” den Helden pries, 
Bismard, der, wie der Schmied Wieland, Siegfried „Bal- 
mung”, Dietrihg „Sad“ und Dietleibs , Welfung* gu 
einer Waffe zufammenfchmeißte und daraus das MReids- 
fchwert mit ftarfer Fauft himmerte. Vol Zuverficht auf 
die Zukunft fchrieb er: 

„Nun fhwingt de8 Raifers ftarfe Hand 

Das Erbe ftarfer Ahnen. 

Aus ‚Balmung‘, ‚Welfung‘, ‚Sache‘ erftand 

Das Neichöfchwert der Germanen, 

Und auf der Klinge fteht geprägt: 

Heil dem, der’d trägt! Weh dem, den’s fhlägt!“ 
Was Kernftod bei bem gegenwärtig tojenden Weltfriege 
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gelungen, bat 5. in überfichtlicher Darftellung zufammen- 
gefaßt. Die Krone diefer Dichtungen bildet „Zu Kaifers 
Geburtstag 1914" (das ift gu Raifer Frang Jofjefs I am 
18. Auguft furz nad Kriegsausbrud), worin er die durd 
die gemeinfame Gefahr plöhlic) gewordene Einigkeit der 
Volker der habsburgifden Monarchie als warmherziger 
Patriot in Hymnenartigem Schwunge preijt. Das Gedicht 
ift im Galfimile wiebdergegeben. Viele ganz Neue bringt 
der Berf. in der an den Schluß geftellten Erörterung ber 
Brofafcgriften Kernftods, auch der in periodifden Zeit 
{crijten verftreuten. Die Feftenburg, als Heim de3 Did) 
ters, in gwei jchönen Bildern vor's Wuge geführt, gibt 
ihm Gelegenheit, Streiflichter auf deren Gefdidte und die 
des Stifts Vorau, des Mutterhauſes ber Pfarre, fowwie 
auf die bemerkenswerten Kunſidenkmäler daſelbſt zu werfen. 
So iſt das mit Kernſtocks Bild an erſter Stelle gezierte 
Buch zu einer erſchöpfenden Monographie nach der Viel—⸗ 
ſeitigkeit ſeines Inhalts ausgeſtaltet; der Dichter hat hier 
zum erſten Male eine gründliche Umſchreibung ſeiner Per⸗ 
ſönlichkeit und ſeines Schaffens erfahren, ſo daß ſelbſt ſein 
Freund Roſegger, der Geſinnungs- und Stammesverwandte, 
wohl der gewiegteſte Kenner und Beurteiler, in der dem 
Werkchen gewidmeten Einleitung den Verf. mit folgenden 
anerkennenden Worten auszeichnet: „Ich beglückwünſche Sie 
zur literariſchen Kennzeichnung von Ottokar Kernſtocks poe⸗ 
tiſchem, wiſſenſchaftlichem, ſozialem und ſtreitbarem Wirken; 
ſie zeigt trefflich die Einheitlichkeit von des Dichters pers 
ſönlichem Charakter und die Vielſeitigkeit ſeiner geiſtigen 
Arbeit. Die beigegebenen Belegproben führen den, der 
den Dichter noch nicht kennt, in die Werke ein. Ich 
glaubte, meinen Kernſtock doch zu kennen, und ſiehe, man⸗ 
ches der mitgeteilten Lieder ließ mich neuerdings ſtaunend 
aufjubeln über die kunſtvolle Prägung tiefmenſchlicher Ge⸗ 
fühle und hoher Gedanken.“ Karl Fuchs. 


Beitfejeiften. 


Die Bergftadt. Deonatöblätter, bgb. von P. Keller. 4 Fabrg. 
Heft 1. Breslau, Korn. : 
Inh.: B. Fleifdher, Der Haupttreffer-Midl. Cin heiterer Roman. 
— P. Keller, „Deutihland, Deutfhland über alles”. — F. Müller, 
Die Kriegddepefhe. Skizze. — D. Ehrhardt, Ziele und Mittel der 
Photographie — F. Caftelle, , Die Stadt mit den goldenen Türmen.” 
Lübifhe Stimmungen. — P. Keller, ,Gruntein.” Cin Kriegémarcen. 
— A Fendrich, Der Charakter. Sligge. — P. Barfdh, Bergftadtijae 
Kriegeberidterftattung. — K. A. Findeijen, Das Marden vom ewigen 
Frieden. — Adolph Kohut, Cin Weltreifender uber Rupland (Emanuel 
Baron Korff). — F. Fanoste, Der Galt. Humoreste. 


Die weißen Blätter. Cine Monatsfdhrift. Red: E Lohmann. 
2. Jabrg., 10. Heft. Leipzig. 

Snh.: 2. Meidner, Köpfe. Zehn Zeichnungen. — %. Kafla, Die 
Berwandlung. Eine Erzählung. — €. v. After, Künftleriihe und wiffens 
ihaftlihe Piychologie. — KR. Edfhmid, Lolo. — Mar Sdheler, 
MWeftlihes und öftlihes EChriftentum. 


Daheim, Ned.: P.O. Hider. 52, Jahrg, Nr. 5 und 6. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. 

Sinh.: (5.) Baron v. Urdenne, Das ee Heer. — Georg 
Queri, Waldpredigt und Fliegerhetm in den Cdtes Lorraines. — P. 
Lindenberg, Auf Bergesgipfein in Sturm und Sanee. — Kaliber: 
SHiefen, UsBootfahrt und Bordgottesdienft. Bilder von der Flotte. — 
Ver sacrum! 3um Sabrestage ded Ausrücdend der Kriegsfreiwilligen. 
— (5/6.) 5. Höffner, DO du Heimatflur. Roman. (Fort;.) — (6.) ©. 
Sdhadet, Luther als deutidher Sdyriftiteller, — C. Meld, Feldpofts 
briefe fchlichter Leute. — 3. Jegerlehner, An der Schweizergrenze. 
Eine Kindergeihihtee — (6.) Bom jerbiihen Kriegefhauplag. — ©. 
Wegener, F olbpottbriet aus der Champagne. — C. Graf Scaypinelli, 
An der karnifchejuliichen Front. Kriegsbrief aus Karnten. — Botfchafter 
Dialer v. Wangenheim +. — K. F. Nowak, Kriegaberidteritatter. — 

- 3 Baedeler, Polnifde Wirtihaft. — Ed. Heyd, Kanal und 
u in den Geelriegen der Gefchicdte. — A. Weider, Familien- 
orſchung. 
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Hedland. Monatäsſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der Literatur 
und Kunſt, hgb. von K. Muth. 13. Jahrg., 1. Heft. München, Köjel. 
Inh.: Karl Muth, Zum zweiten Kriegsjahrgang. Rüd- und Bors 
blide. — M. Sypahn, Staat und Gefellfhaft in Deutihland. — P. 
Dörfler, Judith. Roman. — E. Krebs, Bon deutfcer Frömmigkeit. 
Eine Sclbftbefinnung über die Auefihten des firchliden Lebens im 
Deutichland. — H. Plag, Die Sehnjudt nad dem Drganifhen im 
Lichte unferer Liturgie. — Th. Brauer, Die deutichen Katholiken und 
die Standesbewegung. — Wuftriacus, Wenn von Frieden geiprohen 
werden wird. — Johann Georg Herjoy zu Eadfen, Im wieder: 
eroberten Lemberg. 


Der Kompaß. Red.: E. Görlach. 12. Jahrg, Nr. 2. Stuttgart, 
W. Kohlhammer. 

Inh.: U. Lörcher, Der Franzoſeneinfall. Eine Erzählung aus den 
Auguſttagen des Jahres 1914. — E. Gienapp, Die Ueberwinterung 
der Speijekartoffeln für den Haushalt. — %.Schröngbamer-Heimdal, 
Der Heimwebrgranzl. — Derf., Cindrudo cines Heimgefehrten. — A. 
Reig, Wirmifje aus Meinen Welten. — E. Gros, Segen. 


Licht und Schatten. Wochenſchrift für Schwarzweißkunſt u. Dichtung. 
6. Jahrg., Nr. 2. 
Inh.: Ernſt Mueller, Vlaamſche Bauern. — Mar Krell, Der 
Letzte. — Ftanz Werner Schmidt, Wetterleuchten. 


Masken. Halbmonateſchrift des Düſſeldorfer Schauſpielhauſes. Hgb. von 
H. Franck. 11. Jahrg., Heft 2Z und 4. Düſſeldorf, Schrobsdorff. 
Inh.: (2.) Hans Franck, Neue Jugend. — (4.) Erich Everth, 
Falſche Idealiſſierungen. — R.Requadt, Im Kugelregen. — Walther 
Heymann, Feldpoſtbriefe. — J. Frbr. von der Goltz, Freut euch 
des Lebens und fürchtet nicht den Tod! 


Süddeutſche Monatshefte. oe v. PB. ©. Coffmann. 18. Jahrg. 
1. Heft. Münden. 4 1, 50. (Deutfchlande Zukunft.) 

Snb.: Die Partei der Parteilojen. — Karl A. v. Müller, Die 
deutfhe Not. — 4. Dirr, Unfere verlorenen Söhne. — 3. Hofmiller, 
Eoll unfere Jugend Englifdy oder Frangofifd lernen? — Frig Blen, 
Die Zukunft der Deutfchameritaner. — Rio v. Egloffſtein, Willens⸗ 
bildung. — Aus Briefen Kaifer Wilhelms L. — Deutfhe Sprüche von 
Friedrih von Logau. — F. Th. Viihber, Die Deutihen. — Mar 
v. Gruber, Die Sicherung unferer Zulunft. — Immanuel Kant, Der 
Sinn der Weltgeichichte. — Bergangenheit und Zukunft. — E. Job. 
Faber, Elf Donate in ruffifcher Kriegegefangenihaft. — Fr B. 
v. Biffing, Der Weltkrieg in franzöfiiher Auffaffung. — Briefe von 
deutfchen Freimaurern. — Gemeinfame geiftige Arbeit nach dem Krieg? — 
Spectator Novus, Die franzöjiihe Anklaygeichrift gegen Deutid- 
land. — §. Endres, Avyefoa. — F. Behn, Organijation der Frauen. 


Deutſche Ruudſchan. Hab. von Bruno Hale. 43. Jabhrg., Heft 1. 
Oftober 1916. Berlin, Gebr. Paetel. 

Anh: D. Hinge, Das Werk der Hohenzollern. Eine Jubiläums 
betrahtung. — B. dv. Smialovszty, Zum Tode Koloman von Szcie. 
— § Schaffner, Das Echweizeikreug. Novelle. — Harry Mayne, 
Emanuel Seibel. 1815 — 1915. — H. Frbr. v. Egloffftein, Carl 
Bertuchs Tagebuch vom Wiener Kongreß. L — B. Gartorius, Die 
beutihen Ruchenfdulen in ©t. Petersburg. Ein Rüdblid. — A. Mare 
more, Erperimentelle Therapie. — Franz Fromme, Reue deutiche 
Schriften über Belgien. — 8. Kerften, Die kritifchen Schriften Otto 
Brahme. 


SountagSbeilage Rr. 43 u. 44 zur Boff. Zeitung 1915, Nr. 544 
und 557. Berlin. 

Inh.: (43.) W. Vielhaber, Pilihten gegen gefallene Gelehrte. 
— Helene Hanna Kuhn, Hobengollernfurften als Palaftinafahrer. — 
KR. Sol, Der Homer der Gnfeften (Henri Fabre). — Moloele, Der 
Fall ,ujitania” im Lichte der Wiſſenſchaft. — Leo Brenner, Die 
erften Rujjen. — (44) F Oppenheimer, Mittel-Europa. — Albert 
Neuburger, Udolf von Bacycr und fein Einfluß auf die Chemie. — 
A. Klaar, Aus ver Blütezeit der Benfur. — Cri’ Gutmader, 
Aegyptiſches. 


Gutenberg's Illuſtriettes Sonntagsblatt. 63. Jabrg., Rr. 6 
und 7. Berlin. od 

Snh.: (6/7) M. Hedebrint, Aus gutem Haufe. Roman. (Fortſ.) 
— (6.) B. v. Strang, Die öfterreihiihen Standfchügen. — Guftan 
SHhriecr, Dora Brands Selbftbefreiung., — Der größte Landvogel 
Europas (der Trappe). — Bon der Geihichte und Symbolik drd Kudens. 
— 2.9. Hartwig, Kameraden. — W. Wolterling, Freundidafe 
und Feindihaft zwifchen Pflanzen. — Zur Gedichte der fünftlichen 
ug — (7) Kurt Berger, „Auguft”. Rah dem Schwediichen. — 
2. Oldevig, Zum Lazarett der Kaiferin. — Elifabet Froben, Kriege 
hilfe für Kunftler. 
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Der Türmer. Monatöfärift für Scmüt und Geift. Hrégbr.: 3. €. 
Schr. v. Brotthuß. 18. Jahrg, Heftl. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer. 
Snh.: H. Kiengl, Das neue Deutfhland. — K.Röttger, Sonate 
C-Moll und Trauermarfch auf den Tod eines Helden. — E. Schmidt, 
Bom Umiernen. — Frig Muller, Der Kricg hat den Guyperlativ ges 
tötet. — Lichtnedht der Held und —?! — H. Bog, BWelttricg unb 
Prozeßkrieg. — Die Religion ber Völker im Kriege. — G. Stegens 
bath, Deutfhe und Eyanier. — A. Bende, Ftaltenifche Heerfubrer 
und italienischer Kriegeruhm. — Flanderns deutſche Geſchichte. — Karl 
Storck, Der Einſiedler und ſein Volk. — Benno Diederich, Das 
kommende Weihnachtsbühnenmärchen. — Merkzeichen deutſcher Kultur 
in Flandern. 


Ueber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Preöber. 
58. Jabrg., 115. Bd., Nr. 5u.6. Stuttgart, Deutfche Berlagdanftalt. 
Snb.: (5/6.) 3. v. Lauff, Der große Rricg. — (5.) U. Mone, 
DHelhupung der Runftwwerfe im Kriegégebict. — M. Haufdhild, Wie 
e8 in Gor audfieht. — Gertrud Bäumer, Die Frau in der RKriegés 
vertretung. — A. Heilborn, Eiferned Geld. — N. Obee, Der Raters 
baum. Cine botanifche Kriegdbiftorie — W. Bölfche, Das ältefte 
Feſtungstor. Naturwiſſenſchaftliche Plauderei. — H. Katſch, Argonnen 
und Vogeſen. — (5/6.) Olga Wohlbrück, Vor der Tat. Roman. (Fortſ.) 
— (6.) Porftmann, Das Pbotograyhicren feindlider Stellungen. — 
- Baumann, Die amerifanifden Kriegslieferungen. — A. Wolff, 
ie Namen der Echlachten und Kriege. — Alfred Gradenwig, Die 
Englanderftadt in Rubleben bei Epandau.— LeonoreNieffen-Deiterg, 
Er... Erzählung — KR. Gengler, Bei einer Ganitdtetomypagnie. 


Waffengdnae. Blätter für Lever und Schwert. Red. R. Bernreiter. 
Dfiober 1914. Marburg, Echeidbadh. 
Ind: Mar Geißler, Gruß an Oefterreih. — RN. Bernreiter, 
Die Helden. (Und andere Gedichte.) — H. Mohr, Um die Helden. — 
Steiriihe Feldpofttarten. 


Die Wage. Hab. von EB. Genter. 18. Jabrg., Nx. 88/39. Wien. 

3nh.: €. B. Senter, Das Spradenrecht der Schweiz. — Erwin 
v. Janifbfeld, Die Schweiz. — Ulrit Brendel, Reue literarifche 
Porträt, (II. Hugo Sonnenfhein.) — DO. M. Fontana, Der Studenten: 
general. Eine Komötie in vier Alten. (Fortſ.) 


Die Woche. 17. Jahrgang, Nr. 43 und 44. Berlin, Sherl. 


3nbh.: (43) R. Strag, Serbien. — Eifenbahnminifter Breiten» 
bad. — R. Eronheim, Feldmarfhafl von Madenfen. — 2. Walden, 
Eine Geburtetagsgabe der deutfhen Frauen für die Raiferin. — 
B. Heinte, Papierftoffgarne und »gemebe. — Das Lübeder St.-Annen- 
Mufeum. — Unfjer Vormarfh nah Serbien. — (43/44) H. Stege- 
mann, Der Hrimatfucer. Roman. (Fortf.) — (43.) H. Roefing, 
Bilder und Typen aus AuffifchePolen. — Loufe Fer, Der Herr Pros 
fefjor. — (44.) ©. Oppenheimer, Fetterfparnis und Fetterfag. — 
H Amelung, Deuter Kampf und deutfdes Wort. — Wilhelmine 
Bird, Die un pon Cbft und Semüfe. — FT. Dodhorn, 
Brügge in Feldgrau. — C. A. Muller, Bom 1916er Bein. — Paul 
A. Kirftein, Kameradſchaft. Skizze aus unferen Tagen. 


Ylluftrierte Bettung, Red.: D. Sonne 145. Band. Nr. 8774 
und 8775. Leipsig, 3. 3. Weber. 

Inh.: (3774.) A. v. GleihensRugwurm, Die Eniftebung ded 
bulgarijdhen und ded ferbifchen Staated., — (3774/75.) Karl Hans 
Strobl, Weltwende. Der Roman eines Bolles. — Die öſterreichiſch⸗ 
ungarifhe Ravallerie im Weltfriege. — E. Decfey, Befuh beim Erz- 
herzog Sofeph. — A Mäding, Ferdinand Gop. — G. Budde, 
Deutidhe Erzichung, ein Hauptfaktor deuticher Erfolge — H. Seeger, 
Bom Tagewert des Artilleriebeobachtere. 


Mittetlungen. 


Literatur. 


Die ,Vibliothe? ber Unterhaltung und des Wiffens mit 
Originalbeurdgen von bhervorragenden Echriftftellern und Welihrten 
fowie zahlreichen Fuftrationen” bringt im 3. Bande ded Sabrgange 
1916 (Stuttgart, Union Deutiche Berlagsanftalt, 240 ©. 8., geb. .& 0, 75) 
außer der Forticpung ded Nomans „Ic gab mein Leben!” von Hens 
riette dv. Meerheimb die humoriflifge Efizze „Der Herr Graf“ von 
Marimilian Bauer, die Erzählungen „Chriftianed Traum” von Peter 
Robinfon und „Die weißen Haare der Frau dv. FX.” von ©. Schüler, 
fowie dic belehrenden Auffäge „Das Seelenverhör, Derfuche mit niederen 
zieren und Kindern” von Dr. Adotf Koelih, „Sinn und Unfinn in 
Ramen” von Dr. Hand Yale) „zum bundertiten Geburtstag Karl 
PWithelms, deo Romponificn dex Wade am Rhein” von Diarfus Seibert, 
„Der BWicittrieg (14. Kapitel)”, und die voiferredtlidhe Studie ,Die 
feindliche a von Wilhelm Fiicher, Tazu den reichhaltigen 
Schlußabſchnitt „Mannigfaltiges“. Der —5 Band verdient die 
gleiche Anerkennung wie ſeine zahlreichen Vorgaͤnger. 


Der berühmte Schweizer Novellift Meinrad Lienert, der amt 
21. Diai db. J. feinen fünfzigften Geburtdtag feterte, gibt feine langft 
vergriffene, im Jahre 1885 erfdhienene Sammlung „Erzählungen aus 
der Urfhweiz” in umgearbeiteter Faffung foeben als zweite Auflage 
unter dem Titel ‚‚Der janddgende Bergwald, alte und neue Gee 
fhichten” bei Huber & Wo. in Frauenfeld heraus (382 ©. 8., geb. 
5 AM). Durd gefhict cingefiigte Einzelfhilderungen von grofer Ane 
fhaulichkrit, durch markig wirkende Sprachliche Wendungen ufw. hat er 
die früheren Arbeiten auf die fünftleriihe Höhe gereifter Meifterfähaft 
gehoben. Zu dem bisherigen Gnbalt (aufer der Titelnovelle die Ere 
zählungen „Hol über!”, „Zönie Brautfahrt”, „Meine erfte Liebe”, 
„Klaudels Erbteil“) gefelt fih ald Zumakhs das feingezeichnete lands 
u Seelengemalde „Der Milhfälfcher”. So ſchenkt der Dichter der 

erwelt cin Bud), das auch für den Beflger jener erften Ausgabe den 
Wert einer Neubeit bat. 

pUnartige Mufenfinder. Ein buntes Sträußchen Iuftiger Pflanzen, 
aus Treibhausbeeten alter und neuer Zeit gepflüdt und gemunden von 
Ridard Zoogmann“ Reipaig, 1916, Hcffe & Beder; 662 ©. 8,, 
A 2,50, geb. 3 .4) ift eine Sammlung, die ihren Namen mit Redt 
führt. G8 ift cine Audwahl von etwa 1500 Gedichten meift über 
mütigen, aud) derben und fatirifhen Inhalt, die fich über die Zeit 
vom 12. Sabrhundert bid in die Gegenwart hinein erftreden. Wan 
muß der Belefenheit und dem Gefhid des Heraudgeberd in der Aud- 
wahl volle Anertinnung zollen; daß hier und da jemand an diefer Aud«- 
wahl etwas audzufegen haben mag, liegt in der Natur der Sache und 
würde bei der Malie des Gebotenen nit verwunderlich fein. Etwa 
250 Gedichte waren biäher ungedrudt. Daß die fröhlihe Sammlung, 
die lange vor dem Kriege geplant und begonnen wurde, jept erfcheint, 
ift gewiß ganz am Plage; jehnen fi doc unfere Krieger draußen im 
Felde ſehr a erheiterndem Lejeftorf. Die Ausftattung ift vorzüglich 
und der Preis, an ihr gemellen, außerordentlich gering. 

nvtalien einft und jest im Spiegel deutfcher Dichtung feit 
1848” nennt fih cine Sammlung voltsrümlicher beutfcher Spott- 
Kriegde und Sicgeelieder, die Dr. Wilhelm Kofch veranftaltet und mit 
einer geihichtlichen Einleitung und Anmerkungen verfehin hat. -In den 
Liedern |piegeln Me hauptfächlich die Kriegeereigniffe der Jahre 1848/49, 
1869 und 1914/15 wieder, unter den Dichtern treten Foferh Chriftian 
a v. Zedlig und Hermann v. Gilm hervor. (München, 1915, Lucas 

erlag; 128 ©. 8., ach. # 1, 80, geb. # 2, 80. 

ei Staadmann in Peipzig —2 — in gediegener Ausſtattung: 
Taſchenbuch für Bücherfreunde. Zweite Folge, hrsg. von Rudolf 
Sreinz“ (225 6. K1.8.; kart. .4 0, 50). Darin fommen die Schrifte 
fteller ted Derlagd mit einer Auswahl aus ihren neueften Werken zu 
Wort; aud) find ihre Schattenrigbilder brigegeben. Ee iu R. H. Bartle, 
E. v. Botman, P. Burg, A. De Nora, M. Dreyer, D. Emft, €. Ertl, 
R. Greing, R. Haas, 9. Yan R. Heubner, Th. H. Mayer, B. Rofegger, 
H. Shottler, PB. Schredenbad, E. ©. Seeliger, 8. H. Strobl. Durdweg 
werden hier feflelnde und literarifch beachtenewerte Schöpfungen geboten; 
bei Mayer’d „Erpreßzug Wien-Nizza” tann man allerdings nur fdwer 
die Frage unterdrüden, ob der dichterifchen a nicht Tobnendere 
Aufgaben harren, alé die nur nervenaufreigende arkellung der unnatür- 
lihen und unwahrfcheinlihen Wahnfinndtat eines dem Tode Berfallenen. 

Die illuftrierte Zugendzritichrift für das fatholifche Deutihland 
„Der Mai’ (neue Folge der ,,Cfeuranten”) bietet auch in ihrem 26., 
von Liane Beer redigierten Jahrgang eine Fülle des belehrenden und 
unterbaltenden Lefcftoffed. Richt weniger ale 31 Erzählungen, 27 Ge 
dichte, 51 Aufiäge zur Literatur und Kunft, 23 zur Erziehung und 
Bildung, 4 zur Berufswahl und Gefundhritepflege, 35 gut ulture 

eichichte, Naturwifienfchaft und Landerfunde, 32 zur Gnduftrie und 
echnit, AO zur heutigen Weltgeihichte, 5 Biographien enthält der wohl⸗ 
ausgeftattete Band, den außerdem 73 Bilder und Karten als würdige 
Weibnadtsqabe empfehlen. (Müncen-Gladtah, 1915, Bolksvereind« 
Berlag; VII, 428 ©. Ler. 8., gcb. .& 4, 80.) — Entfpredend den An» 
fdauungen und Sntereffen ded jungen Landvolfes in den fatholifden 
deutichen Gegenden, bringt der 7. Band der Halbmonatsfchrift „Yung 
Land’ (herausgegeben und redigiert von der Zentralftelle des Bolkevereind 
für dad fatholijde Deutfdland) eine gefunde literariihe Kofl. Den 
Hauptanteil an den Aufiäpen hat felbftverfländlich der Weltkrieg nad 
feinen verfchiedenen militarifhen und volköwirtichaftlichen Behichtee 
puntten, dann fommen Landleben und Landwirtfdaft zu ihrem Recht, 
aber auch ältere und neuere Literatur findet Berudfichtigung, wie die 
mittelalterlihe Erzählung vom Meier Helmbreht und * Reuters 
Aus ber Frangofengeit” in hoddeut(dher Wiedergabe. Oladbach, 
MoltövereindeBerlag; 212 ©. Hol.) 
Theater. 

Bremen. Dad von verfdhicdenen deutfhen Bühnen erworbene 
Luftipiel Auguft Reidharts „Die Liebesinfel’‘ fand bei der Erſt⸗ 
aufführung im Bremer Schaufpielhaus am Oftertor (10. November) eine 
ungewöhnlich günftige Aufnahme. Der literarifche Wert der drei Afte ift 
ungleid. Der erfte führt ung in den prädtigen Eommerfig ded Berliner 
Kommerzienratd Mannheimer, einen reftaurierten venetianifchen Palaft 
an der Küfte Dalmatiene. Lola Mannheimer, obfdon verlobt mit dem 
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Sohne eines Berliner Großinduftriellen, läßt fih von dem Dalmatiner 
Dichter Marulic zu einer romantifchen Fahrt nad einer einfamen Snfel 
in der Adria, der „Liebesinfel“, verleiten. Als der heinblütige Marulic 
dortfelbft die Situation, die durd ein Unwetter gefteigert ift und der 
er übrigens durch Zerfchneiden der fefthaltenden Taue feines verankerten 
Segelboote etwas nachgeholfen hat, ausnugen will, erjcheint der Held 
des Dramas, der unterftrihen „ſympathiſche“ öſterreichiſche Hofrat 
Ottofar von Bernbrunn, als Retter. Der Dalmatiner räumt das 
Feld, und der edle Retter foll gerade durch einen Kup belohnt werden, 
als der Papa Kommerzienrat angeiegelt fommt und dem vermeintlichen 
Berführer die Tochter entreift. Am anderen Morgen findet eine nicht 
nur für die Beteiligten, fondern auch für den Zujchauer ftellenweije 
peinliche Auseinanderjegung ftatt, bei welcher der ganz unwahrfcheinlid 
edle Hofrat bald aus Edelmut die gar nicht Berführte heiraten, bald 
aber, aus nod größerem Evelmut, auf das durch die Rettung ihm 
liebgewordene Mädchen verzichten will. Es ift nämlich nun auch no) 
der Berlobte Lola Mannheimers aus Berlin erjckienen. Diefer junge 
Mann hat fid) aber inzwifchen anderweitig verliebt, jo daß er gern die 
Gelegenheit ergreift, als „gefränkte Leberwurfcht“, wie er jagt, wieder 
abzudampfen. So jchlieft das fein angelegte und ftellenweije bedeutend 
durchgeführte Luftfpiel leider als Poffe. Die Charaktere werden une 
möglich, weil fie jeder Situationsfomif, die der bubnenfundige Verf. 
herbeifübrt, fih anpaffen müffen. Gefpiclt wurde fehr flott und mit 
offenbarer Kiebe der Schaufpieler gur Gade. Gustav Jakob. 

Breslau. Die Polizeizenfur verbot das dreiaftige Drama „„Laljah‘‘ 
des Hamburger Schriftftellere Adolf Goek, das zur Uraufführung im 
Zobetheater angenommen war. 

Dresden. Das Kal. Schaufpielhaus bereitet für die nächte Zeit 
drei Uraufführungen vor: „Im Spinnenwinkel’‘, Komödie von Leon» 
hard Schridel (Dresden); ‚‚Tenfrog, Schaufpiel von Eberbard 
König (Berlin); „Hans Geradedurd‘’, cin deutfches Weihnactes 
fpiel von Hermann Paul (Dresden). 

Düffeldorf. Im Schaufpielhaus gelangt Mitte November d. S. 
„Sroßbürger Möller‘, ein gewinnendes Epiel in vier Alten von 
Georg Kaifer, zur Uraufführung. 

Leipzig. Fm Alten Stadttheater findet am 27. November d. F. 
die Uraufführung der Neubearbeitung der ,,Comedia von zweien 
jungen Eheleuten’’ ftatt, die der Maler Tobias Stimmer aus 
Schaffhaufen 1580 dichtete. Aus feiner mit 18 — Feder⸗ 
zeichnungen ausgeſtatteten Handſchrift gab Dr. Jakob Oeri das luſtige 
Faſtnachtſpiel, das Jakob Bächtold in ſeiner „Geſchichte der deutſchen 
Literatur in der Schweiz“ für die beſte Komödie des 16. Jabrhunderts 
erklärt, in ſeiner Urgeſtalt bei J. Huber in Frauenfeld 1891 heraus. 
Der Mühe der Umgießung in moderne Geſtalt unterzog ſich mit glück— 
lider Hand Prof. Dr. Georg Witfow sfi (Leivgig), der das heitere Spiel 
des Reformationsjeitalters, ebenfalls mit den erwähnten Slluftrationen, 
zu Nu und Frommen weiterer Vollstreife foeben bet H. Hacjjel in 
Leipzig erfcheinen ließ (54 ©. 8., Preis 1, 20). 

Marburg a. d. Drau Das Stadttheater will die beiden Cine 
after ‚„„Telegramme’’ und ,,Die Braut‘ von Rudolf Bernreiter 
auffübren. 

Wien. m Deutichen Volkätheater hat ed außer einer plöglich 
aufgewirbelten Direktiongkrife, die glüdlicherweiie fchon wieder endaultig 
behoben erfcheint und Direktor Weige auch für künftigbin als Fünfte 
lerifchen Leiter diefes vornehm geführten Snjtitutes verbürgt, auch zwei 
febr anregende Abende gegeben: vorerft Anton Wildgans’ prächtige 
Dichtung ‚„‚Armmt‘ mit einer wirkjamen Umarbeitung des legten Aftes 
und dann Hermann Bahrs ebenfo feijelndes wie luftiges Stuc aus dem 
Theaterleben: ,,Der Star’, das wiederum, wie vor fünfzehn Sahren, 
viel herzliches Lachen auslifte. Die feinzugefpipte Odilonrolle fpielte 
Frau Wallentin allerdings ganz anders, aber mit interefjanten Einzel 
heiten. — An der Refidengbiibne hat Intendant Alfred Bernau die 
Direktion inne, ein Mann von Gefdymad und ein Künftler von Eigenart. 
Die neue Spielzeit läßt demnach unter feiner Leitung viel Erfreuliches 
erwarten. Den Anfang machte Direktor Bernau mit zwei Tuftigen 
Komödien von Ludwig Holberg: „Herr Bielgefchrey, der Maun, 
der feine Zeit hat’! und ,,.¥eppe vom Berge’. Die Auffrischung war 
der Mühe wert. Ueber Weigandts Komödie „Piyches Erwachen‘, 
die an der RMefidengbubne ihre Wiener Eritaufführung erfuhr, habe ich 
fhon legthin an diefer Stelle gefprochen. Bleibt mir alfo nur noch Fda 
Rolands „„Hedda Gabler‘ übrig, deren fchaufpielerifche Leiftung 
jedenfalld mehr ala ein Experiment bedeutete, obgleich fie vom eigentlichen 
Ssbfenftil ziemlich weit entfernt war. Cin Ulf, der aber eigentlich erft in 
den Fafıhing hinein gehört hätte, war Benno Fro hlidhs (Harry Vosberg) 
Burliöfe „Generalprobe zu ‚Ein koftbares Leben‘, C8 gibt hier 
ein Theater auf dem Theater, was ja immer wirkt und da überdies all die 
Dinge mit Humor gemacht find, bedeutet diefes Stuc immerhin eine 
nette Talentprobe. Die Hauptrolle war einem Debitanten, Frig Wreede, 
anvertraut, der fic) mit feinem Tebensfrifchen, leichten Spiel beim 
Publifum rafd in die höchfte Gunft feste. Einen Künftler von ftarfem 
Können lernte man in Herrn Ddemar kennen. — Feine literarische Koft 
reichte und vor einigen Wochen Direftor Dr. Emil Geyer an der Neuen 


Wiener Bühne mit Jakob Waffermanns Einakterzyflus ,,Die 
ungleichen Schalen’’. Daf der Erfolg diejer drei Stüdte nicht gleichmäßig 
ftarf und andauernd war, liegt hauptfächlich darin, daß der Dichter Wajjer- 
mann doch ein zu ausgeprägtes novelliftiiches Talent befigt, um dramatifche 
Spannungen auf furzem Wege zu löfen. Nichtsdeftoweniger muß man 
Direktor Geyer dafür Dan zollen, dag er Wajjermann für feine flugen 
und feinen, leider undramatifchen Gedanken die Bühne zur Verfügung 
ftellte. Recht harmlos gibt fit) Julius Magnuffens Luftipiel „„Seine 
einzige Fran’. Diele dänijche Langeweile hat Niveau. Ein bubfcer 
Darftellungserfolg läßt fih immerhin verzeichnen. Bon Paul Franf 
und Gicgfried Gener fam an der Neuen Wiener Bühne das Stud 
„Das große Wunder‘ zur Uraufführung. Die poetifchen Traumbilder 
Apeld und Molnard haber den beiden Verfafjern, die als Theaterfritifer 
mit großer Strenge das Richtfchwert fdwingen, willfommene Paten- 
dienfte geleiftet. Dak fic) Menjchen nicht über ihre Berbältniffe hinaus 
zu leben wünfchen follen, dad ift beiläufig der Kern der dürren Hands 
lung. Dialog und Ezemenführung find einwandfrei. Eine vortrefflice 
Darftellung unterftügte die Abfichten der beiden Autoren fehr. Es gab 
viel freundlichen Beifall. — Die Vorliebe Direktor Rundts für ruffijde 
Dramatiker ift auch in diefer neuen Spielzeit der Freien Volksbühne 
zu bemerken. Seiner neueften erfolgreichen Ausgrabung verdanken wir 
die Befanntfchaft mit Gogols „„Heiratsgefchichten‘‘, die freilich nicht 
an den fcharfen Wig des „Nevijors” heranreichen, aber dennod einen 
vergniigten Theaterabend fichern, weil der Humor harmlog-lichenswurdig 
klingt. Hermann Burtes hiſtoriſches Schauſpiel „Katte“ leitete die 
neue Spielzeit vielverſprechend ein. Das iſt ein talentſtarkes Stück, in dem 
man ſich aber ſpeziell heute nicht leicht zurechtfinden kann. Die tragiſche 
Figur Kattes ſpielte Kurt v. Leſſen, einet unſerer beſten Schauſpielet, 
die wir in Wien haben. Und ſo hatten Stück, Darſteller und der 
Dichter einen anſehnlichen Erfolg. — Ein echtes Schauſpielerſtück 
„Mein alter Herr“ von Franz und Victor Arnold gefiel mit Willy 
Thaler in der Rolle des lebensluftigen Papas im Stadttheater auger 
ordentlih. Ginen Lacherfolg hatte auch das fchwantmäßige Luftipiel 
‚Die Diener lafjen bitten‘’ von Eduard Ritter und Zoni Jmpe- 
foven, ebenfalls zwei Schaufpielern, im Sofefftädtertheater zu verzeic 
nen.  Bifela Werbezirt und Herr Eitlinger waren mit ihren Humoren 
allerdings freigebiger ald die Autoren. Rudolf Huppert. 
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Aluguft Sungert. 


Um 26. Oftober d. 3. ift auf feiner Sefigung in Leutesdorf 
am Rhein, faft unbeadtet infolge der Kriegswirren, der 
Dichterfomponift Uuguft Bungert geftorben. Ein wahrhaft 
tragifches Künftlerleben hat damit feinen Abjchluß gefunden, 
tragi{d) vor allem dadurd, dag das Schidjal den Künftler 
im Mittage feines Lebens und Schaffens auf die fteile Höhe 
ftolgefter Erfolge führte, um ihn dann, noch ald Lebenden, 
in fait völlige Vergefjenheit verfinfen zu lafien. Ein un 
geheures Unrecht ift damit einem hochitrebenden, ideal ge- 
richteten Rünftlerwillen angetan worden. 

Nicht von Bungert, dem weithin berühmten Lieber- 
fomponiften, bon dem fein geringerer al der urteilsfcharfe 
Sans von Bülow den befannten Ausipruch getan hat, daß 
fein Lebender auger Brahms eine folde Vifitenfarte abgu- 
geben Habe, joll hier die Rede fein, fondern von Bungert, 
dem Dichter des Zyklus „Homerifche Welt”. 

Denn ein Dichter war Bungert vor allem; feit Richard 
Wagners Nibelungenring ift fein fo gewaltiges dichteriich- 
mufitalifches Riefenwerk in Erjcheinung getreten ald Bungerts 
„Homerische Welt“. Zwei Jahrzehnte hat der Dichter an diejem 
feinem Lebenswerk gearbeitet, dem Friedrich) Niebfdhe be: 
geifterte Anerkennung zollte. Ob die „lias“, die aus den 
beiden Tragddien , Udhilleus’ und „Rlgtämneftea* bejtebt, 
vollendet ift, wird fih erjt bei Ordnung des Dichterifchen 
Nrachlaffed Bungerts ergeben, feine „Ddyffee” Liegt abge- 
Schloffen vor und. Mit ungeheurem Erfolge wurde am 
12. Dezember 1896 am Dresdner Hoftheater der dritte 
Teil „Ddyfleus’ Heimtehr” aufgeführt. Seit bem Ericheinen 
von Rich. Wagners fturmumtoften Werfen war eine folde 
Begeifterung unerhört. 1898 folgte „Kirke”, 1901 „Nau« 
fifaa” und 1903 der vierte Teil ,Ddyfjeus’ Tob“. Und 
wahrlih: Selten wohl bat fi ein Poet in der jteten 
geiftigen Beichäftigung mit dem Vater der Dichter, Homer, 
zu einer folden Klarheit und Lebendigteit im geiftigen Er- 
faffen der Antike durdgerungen wie Bungert. Sn der 
finnvollen Umgeftaltung des epifden Stoffes gu fortreißen- 
den, ftart dramatijden Wirkungen hat er fic) als ein Dra- 
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matifer großen Stil erwielen. Nicht daS buntbewegte 
Einzelfhidjal eines durch Schuld und Sühne zur Vollen: 
dung gelangenden Helden wird dargeftellt, fondern das 
Schidjal der Erdgeborenen fchlechthin, wie in dem Vor⸗ 
fpiele zu „Kirlte* aus dem Gejange der Gaia erbellt, der 
am Ende der Tetralogie nad Ddyfleus’ Tod wieder ald 
Abſchluß ertönt: 
Gäakinder! Auserwablte! 
Eonnentruntne! Lcidgeftablte! 
Weltenüberwinder! 
„Die Srrfahrten des Ddyffeus find die Srrfahrten des ewig 
ftrebenden, aber ewig umgetriebenen Menfden, und feine 
Leiden find feine Kämpfe mit bem Schidfal, die ihn ftählen 
und zum Helden beranreifen Iafjen”, jagt Henzen. €8 
wohnt aljo der Tetralogie ein Menjchheitsgedante inne, der 
weder antif, noch modern, fondern ewig ift. Sittliche 
aydeen find es, bie biefes Menjdheitsdrama durchziehen und 
ihm ein fauftifche® Gepräge geben: 
Die drei Parzen: Wir, die großen Weltenfpinnen, 
Raflen Zeit und Leven rinnen; 
Was ihr felbft ſpinnt, müßt ibe tragen, 
Sei’s Geniegen, fei’s Entiagen. 
Duntien Tod und Lebens Huld 
Mäyen wir auf unjrer Wage! 
Eudy verlieben find die Tage, 
Shr beftimmt fie durd die Schuld! 
Wes fehnende Gottwartsverlangen: 
Ddyffeus: Was ift Menfchiein ale das Sehnen 
Sid zur Gonheit aufzuſchwingen, 
Und im Arme böh’rer Wefen 
Menfdenteides gu genefen! 
us Dafein zu erringen, 
eineren, bob’ren Tone zu Bingen, 
Und im "Kampf auf dunkler Erden 
Geliger Uebermenfdy au werden! 
geht durd Schuld und Qrrtum. Ym Arme ber Göttin 
Kirke glaubt Odyffeus diefe Sehnsucht erfüllen zu können, 
und doc ift es nur Verrat an feinem irdifchen Weibe, den: 
er begeht, denn Rirfe kann ihn: ihrem Wefen gemäß nicht 
zur Göoͤttlichkeit emporheben: 
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KRirte: Was ift Gottfein als dag Brennen, 

Sih im Menfden gu ergründen, 

Und im holden Menihe&rtennen 

Gigned Ebenbild zu finden, 

Tief aus treuen Menjchcnaugen 

Erdenluft und Schmerzen faugen, 

Und in feligem Vereinen 

Weinen können, wie Menihen weinen! 
Das ift feine tragiihe Schuld, er verftärkt fie durch die 
Tötung feines Schwähers Periander, der ihn aus Kirkes 
Bauber durch die Erinnerung an die feiner harrende Pene- 
lopeta ldfen will, Jn der Traftvollen Habdesizene gelangt 
er zur Erkenntnis feiner Schuld; in dem darauf folgenden 
Götterrate verkündet Zeus, wie der Held fich entjühnen kann: 

Genug — die Flamme — 

Sie Hat ihn verzehrt! 

Entjagung — das Lidt — 

Gs fet ihm gewährt 

In erhabenem Kampf und Duldung! 

Mit übermenschlicher Selbftüberwindung entiagt dann 
Ddyfiens, als ihm der Holdjeligen Naufifaa Liebe entgegen- 
blüht, und vollendet die Sühne durch jegensreiches Schaffen 
— Menſchheit nach dem Seherworte des Teireſias im 

ades: 

v Bon Leiden zu Leiden noch wirft du irren, 
Dir grollt Pofeidaon, der Herrfcher des Meeres. 
Einft indes nah unjäglichen Opfern 
Giehft du die Heimat — lacht dir dad Glued. 
Nur dur erhabenes Dulden der Leiden 
Berföhnft du die Gottheit, fubnft deine Schuld. 
Denn, wenn du einftens in fremde Lande 
Den Pflug und die Gitte, das Recht gebracht, 
Wenn du eigned Irren und Fehlen an andern 
Sühnteſt durch Wohltat am ganzen Geichlect: 
Dann wird vom Meer ber dur Götter Wille, 
Ganz did vollendend dir nahen der Tod! 

Wie Bungert nun die epiichen Vorgänge zu bramatijder 
Wirkung zu bringen weiß, zeigt 3. B. Odyffeus’ Heimkehr. 
Sie ift nicht nur das Hohe Lied der Gattentreue, fondern 
zugleich auch die Tragödie des Mtigtrauen3, bas ben heim⸗ 
fehrenden Helden durchwühlt, al er den fterbenden, durch 
feine Genofjen getöteten Hyperion in Penelopeias Gemad 
findet. Mit großer dramatifcher Kunft hat es Bungert vers 
ftanden, durh Einführung diejes edlen, rührenden Cha- 
rafters die Menge der Freier an der Königin Hof zu gliedern, 
ihr dramatifches Leben einzuflößen und fo den Knoten zu 
Ihürzen, den dann die Vereinigung der Gatten ldft. Weld 
feiner dramatifcher Bug ift eg, wenn Eumdos, der Getreue, 
ben im Bettlergewande heimgefehrten König nicht aus feinen 
Worten, jondern aus feinen Taten, dem Kampf um bie 
Rettung Telemadjg, erfennt! Die Beifpiele ließen fich allein 
aus diejer Tragödie zu Dubenden mehren. Nicht einen 
Augenblid empfindet man die Vorginge epijd, alles ijt bom 
beifen Utem glihendDer Dramatif burdwebt. Niemals feit- 
dem ift der Sieg des Göttlihen im Menfchen über das 
Sedilche, ift der reine und hohe Ydealismus jo wunderbar, 
edel und eindringlich von der Bühne herab verkündet worden. 

Auch die anderen Teile der homeriichen Welt enthalten 
eine überwältigende Fülle eigenartigfter Schönheit in Did) 
tung und Mufif. Die ganze finnenfrohe Griechenwelt wird 
bor den ftaunenden Ginnen Iebendig. Die feurige Glut 
fiidlider Landihaft, die braufenden Leidenfdaften der in 
ihr lebenden Menſchen, die ſchluchzende Sehnſucht nach gött⸗ 
licher Vollendung, die ewige Wahrheit ſittlicher Größe, über⸗ 
menſchlicher Selbſtüberwindung umfängt den ergriffenen Be⸗ 
wunderer ſo vieler unvergleichlicher künſtleriſcher Herrlichkeit. 
Man muß nur einmal von dem alten Sarazenenkaſtell in 
Portofino auf die im letzten Abendglühen verdämmernden 
Geſtade der Riviera di Levante geblickt haben, um den 
zauberhaften Rauſch zu fühlen, der die Seele eines ſchön⸗ 


heitstrunkenen Poeten bei ſolch überwältigendem, unirdiſchem 
Anblicke faſſen mußte. Dann verſteht man die heiße und 
doch maßvolle Sinnlichkeit der Liebeswerbung des Euryalos 
in „Naufilaa”, die auf eben dieſer Terraſſe konzipiert 


worden iſt: 
Aus lodernden roten Büſchen 
Von glutvollen ſtillen Roſen 
Entfteigt in fügen Klängen 
Philomelens duntler Gang: } 
epbire tragen trunfen 
urd das Lied der Braut! 
Gin Duften rings und Gluben, 
Cin wolluftvoles Graufen 
Flutet glei dem Strome 
sung: durch die fhmüule Luft! 
Funkelnde Leuchtkäfer fchwirren 
Gleichwie trunkene Träume 
Holdſeliger Vereinigung 
Der ſchlafenden Blumenſchar! 
O fieh, welch herrlich Brautfeſt 
Sr und Erde feiern: 
a8 lachende Lund 
In blauer Flut 
Bom blauen Himmel umarmt! 
Alles fuhrt fic zu einen 
In fehniuhtsvoller Luft, 
Jm andern zu vergeben, 
Sid jelber unbewupt! 
Niemals wohl ift die heiße, berüdende Schönheit fühlicher 
Landichaft, der zauberifhe Glanz weltentrüdender Sommer- 
nacht glühender zum Ausdrud gebracht worden ; niemals auch 
die finnbetörende Schönheit des Weibes eindrudsvoller als 
in „Rirke”. Dabei ift die Sprache des Dichterfomponiften, 
wie die Bitate jchon erweilen, von edlem Wohllaut, von 
großer Kraft und Teuchtender Bradt. Auch gelingt dem 
Poeten ber weide Ton tiefjter Junigheit: 
Ddyffeud: Wenn Duft der Blume 
Könnte Leben werden, 
Eo wär’d der Kinder Lächeln 
Auf diefer Erden. 
ebenfo fider wie ber verzweifelte Ausbruch qualvolliten 
Jammers: 
O dyſſeus: Iſt denn alles falſch 
Auf dieſer falſchen Erde? 
Rächt fich jed' trugvolles Sinnen 
Durch gleich ſchnoöde Tat ? 
Iſt denn die Welt ringsum 
Nur ein grauenhaft Gh 
Meines eigenen Dentend 
Pertrauenlofen Gefühle? 
Und rät fi jede Falfdbheit, 
Die ich an andern begangen, 
Durch den gräßlichen Zweifel, 
Der in der Bruft mir feimt? 
Ft denn das Leben nichts andres, 
Als ein in Qualen und Martern 
Lang ausgefloßner Schrei? 
Und find die Glüdesftunden 
Nur das Atemfchöpfen 
Zu neuem Lebensfampf? 

Und mit welcher Stimmungsgewalt zwingt uns Bungert 
in jeinen Bann! Wie 3. B. in „Naufilaa* die grenzenlofe 
Cindde des Meeres finnfällig in Erfcheinung tritt, mit weld 
finnverwirrenden Tönen die Sirenen den Helden Ioden, mit 
welcher troftreihen Weife Leufothea den Schiffbrüdhigen 
ftärft, welche dufterfüllte Voefie Die Lieblihe Traumerzählung 
Naufifaad ausftrimt, weldje madtvolle Steigerung die 
grandioje Schlußfzene des erften Aktes der ,Maufifaa” (wie 
in ,Odyffeus’ Heimfehr” auch) erfüllt, das alles ift poetifch 
wie mufifalifch gleich entzüdend. Und fo ließen fich Tragödie 
für Tragödie die wundervolliten Einzelheiten anführen. 

Es iſt natürlid, daß der hohe dichterifche Schwung an 
einzelnen Stellen ausgefegt hat, wie ja aud bei Ricard 
Wagner. Leider aber hat ber Dichter gerade in dem Schluß- 
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teil feiner Odyffensdichtung, in „Ddyffeus’ Tod“, allzuviel 
bineingeheimnißt, fodaß gerade bier, wo fich alles in volle 
Klarheit Löfen fol, die Zufammenhänge von been und 
Verjonen oft dunkel bleiben. Es bleibt zu beflagen, daß 
diejer Iette Ubend der Ddyffee, troß aller Einzelichönheiten, 
nicht auf der vollen Höhe der drei anderen ftehbt. Aber 
den Wert bes gangen al8 gewaltiges, erhebendes Menich- 
beitsdrama finnen diefe Ausftellungen nicht mindern. 

Ueber die mufitaliihe Seite der „Homerifchen Welt“ ver- 
weile ich auf %. U. Geißlers gediegenen Aufjat über Bungert 
in der Beitichrift „Die Mufil“, 1907, 2. Oftoberbheft und 
auf die Monographie von Bt. Chop. 

Und nocd in einem ift Bungert unübertroffener Meifter: 
Im Bildmäßigen. Er ift ein genialer Bilderdichter für 
die Bühne. Seine deforativen Anweifungen find von einer 
üppigen, blühenden Phantafie erfüllt, die freilich fait Un- 
mögliches von der Theaterfunft verlangt. Die heroifde 
wie die anmutige griechifche Landichaft erichließt fih bem 
trunfenen Uuge, wie fie etwa in Prellers leuchtenden 
Obdyffeebilbern oder Rottmanns ftrablenden, glihenden Land- 
fcaften in der Neuen Pinafothel in Minden lebendig ge 
worden ift. Ich muß den Lefer auf die Dichtungen felbft 
verweiſen. 

So zeigt ſich Bungert in der Vereinigung der Schweſter⸗ 
künſte Plaſtik, Muſik und Dichtung als der glänzendſte Ver⸗ 
körperer der Theorien des Meiſters von Bayreuth. 

„seder Schaffende, der abjeit3 von dem vielbetretenen 
Pfade nach eigener Weife wirkt,“ fo fchreibt %. U. Geißler, 
„muß darauf gefaßt jein, durch Unverftand und geringe Ein- 
fiht in das Wejen der künftlerifchen Tätigkeit gehindert, ja 
vielleicht jogar Tahmgelegt zu werden.” Wenige haben diefe 
Wahrheit jo bitter erfahren müfjen wie Bungert. Und 
nichts ift wohl für jeine Bedeutung charakteriftifcher al3 die 
wäütende Gegnerichaft, die er neben der glühenden Be- 
wunderung vieler Großen im Reiche des Geiftes gefunden 
bat. Um Unbedeutendes entftehen nicht folde ftürmifche, 
erbitterte Kämpfe. Ueberfchwängliche Freunde und bös⸗ 
willige Sritifer Haben Bungert und Richard Wagner in 
Barallele geftellt. Wie falfh! Die Stoffe beider find fo 
grundverfchieden, daß fie naturgemäß auch eine ganz ver- 
fchiedene Behandlung verlangen. „Ein anderes ift e8,” fagt 
3. 4. Geißler treffend, „die tieffinnige, in ihren Grund» 
zügen büftere, ernfte deutfchnordifche Mythologie mufifalifd 
zu illuftrieren, ein anderes, einen griechifchen Stoff mufi- 
talifch zu bewältigen, den bei aller Hoheit und Größe die 
Sonne Homers belddelt. Dort wird die mufilalifche Logik, 
die dur) das Gewebe der motivifden Arbeit dargeftellt ift, 
die Oberherrichaft ausüben müfjen, bier die mufitalifde 
Sntuition, wie fie durch die Melodie verfdrpert wird.” 
Was hier vom Mufifalijden gejagt ift, gilt in gleicher, ja 
erhöhter Weile vom Bichteriichen: Zwei Welten, zwei 
Formen. 

Der Weltkrieg hat unſere Begriffe von wahrer Kunſt 
ſchon mannigfach geläutert. Möge er endlich das Vere 
ſtändnis für das gewaltige Lebenswerk dieſes großen, edel⸗ 
ſtrebenden Geiſtes reifen und ihm zum Durchbruch verhelfen. 
Ein größerer Dienſt wird dem deutſchen Vollke auf künſt⸗ 
leriſchem Gebiete kaum erwieſen werden können. 

Erich Busse, 
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Bienenfteix, Karl, Im Schi erhanfe. Roman. Leipzig, 1914. 
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Hardt, Fred B., Jus und Recht. Eine Anwaltstragödie. München⸗ 
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Brandies, Vedtolo, Segeband und die Andern. Roman. Reipaig, 
1914. D. Hillmann. (2 Bande je 244 6. 8.) 48; geb. £10. 


Wittels, Frip, Der Fuwelier von Bagdad. Roman. Berlin, 1914. 
Fleifdel & Co. (212 6. 8) .# 8B. 

Einen „deutihen” Roman nennt Lucens fein Be- 
fenntnisbud „Im Kampf um Lourdes“. Ein deuticher 
Profeffior der Medizin führt mit deutfcher wiflenfchaftlicher 
Griindlidfeit und auf der andern Seite mit deutfcher 
Gemütstiefe den Kampf um da8 Wunder von Lourdes 
und feine Wirkungen, die er zu vielen Malen und jchließ- 
li aud an ber eigenen Seele fegenSreid) erfährt. Aus 
einem Saulus wird ein Paulus. Man mag fid zu 
Lourdes und feiner Wunderwelt ftellen wie man will; 
einen tiefen fittliden Crnft wird man bem Bud nicht 
abfpreden finnen. Bedauerlih ift nur, bag das Ten. 
engidfe, bas dem Gegenftand naturgemäß anbaften mußte, 
allzu ftarf in den Vordergrund tritt, worunter das rein 
Künftlerifche infofern notleidet, als viel Sentimentales, 
Phantaſtiſch⸗Myſtiſches und Ueberſchwängliches ſtörend wirkt. 

Ein ſtiliſtiſch wie inhaltlich wertvolles Buch iſt der 
Roman „Im Schiffmeiſterhauſe“ von Karl Bienenſtein. 
Fein empfundene Naturſchilderungen begleiten eine auch 
hiſtoriſch intereſſante Schilderung jener Zeit, da es 1848 
in Oeſterreich gärte und ein neues Leben in der alten 
Kaiſerſtadt Wien einzog. Mit dem Beginn dieſer neuen 
Zeit mußte auch durch das Einſtellen von Dampfſchiffen 
allmählich das Geſchlecht der Schiffmeiſter ſchwinden, die 
an den Ufern der Donau durch ihr Gewerbe zu reichen, 
angeſehenen Herren geworden waren. In einem ſolchen 
Schiffmeiſterhauſe ſpielt die Handlung, und der Verf. hat 
es vortrefflich verſtanden, in ſeinen Schilderungen den Zeit⸗ 
geiſt wieder erſtehen zu laſſen und die Geſchehniſſe gewiſſer⸗ 
maßen aus ihnen heraus zu entwickeln. Mit dem Einzug 
des jungen Kaiſerpaares in Wien zieht zu gleicher Zeit 
auch im Schiffmeiſterhauſe wieder nach ſchweren Kämpfen 
das Glück ein. 

Gine in hohem Mae fpannende Anwaltstragddie er⸗ 
zählt Fred B. Hardt. Ein edeldenfender und für feine 
Klienten aud al3 Menjd) eintretendDer Redtsanwalt wird 
in einen Rechtsfall verwidelt, dem er fich riidhaltlos widmet, 
felbft auf die Gefahr Hin, von Neidern und Feinden als 
gewinnfüchtig und unfauber in feinen Mitteln und Maß 
nahmen Hingeftellt zu werden. &3 kommt zur Anklage 
wegen Betrugd und Erpreffung, und bei der Verhandlung 
zeigt fich, daß „Zus und Recht” zwei grundverjchiedene 
Dinge find: der unfchuldige Anwalt wird verurteilt und 
fchließt fein reiches, nur von den lauterften Grundjagen 
geleitete Leben im Dunkel ab. Das Bud ift mehr eine 
juriftiiche Studie denn ein Roman, wenngleich auch allerlei 
romanbafte Fäden. da8 Gewebe der außerordentlich fejeln- 
den Handlung durchziehen. Schade, daß fi der Verf. 
einige arge Entgleifungen, wie unglaublich alberne Be 
merfungen fiber Luther, Bismard u. a. hat zujchulden 
fommen lafjen, die man bei dem fich fonft durch flare 
Darftellung auszeichnenden Verf. nicht vermutet hätte. 

Biel Aehnlichkeit in bezug auf den behandelten Gegen- 
ftand mit Hardt’s Suriftentragddie hat Mar Kreger's 
Roman ,Der irrende Ridter”. Nur ft das Bud ein 
bißchen reihlih auf Spannung zugefchnitten. Der Titel- 
held mit feiner Weibfremoheit und feinem geraden Wejen 
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- it auch Hier menfchlich nicht übel gefchaut und als Sharatter-: 
“Studie gut gelungen. Das Drum und Dran, das moderne. 
Gefellfchaftsleben im häßfichen Sinne, hätte man fih gern. 
etwas weniger breit audgemalt gewünjcht, wenngleich auch 
bier der Meifter in der Schilderung folder Vebedamen, 
wie e8 im Grunde Cilly Souter, die zweite Frau des 
Richters ift, nicht gu verfennen ift. Leider tft die Schreib- 
weile ohne fonderlichen dichterifchen Schwung, fo daß fich: 
.4m ollgemeinen das Buch doc faum über die Grenge ded. 
Ipannenden Unterhaltungsromans erhebt. | 

Auf einer weſentlich höheren Stufe ſteht Karl v. Per⸗ 
fall's Roman, in deſſen Mittelpunkt gleichfalls ein , Weib⸗ 
fremder“ ſteht, deſſen Ehe an dem Standesdünkel und der 
Verſtändnisloſigkeit der adeligen Frau gegenüber den großen 
ſozialen Ideen und Plänen des bürgerlichen Mannes ſcheitert. 
Prachtvoll iſt dieſer Herr Kramer geſchildert mit ſeiner 
Klarheit bes Denkens und ſeiner Beſtimmtheit des Handelns 
an ſeinem großen Werk, Entgleiſte und am Leben Ver⸗ 
zweifelnde wieder durch bie Macht ſittlicher Erziehung und. 
planmäßiger Arbeit auf den rechten Weg zu bringen. Das 
Bud birgt reiche ethiſche Werte in fih und zeugt von 
‚einem Xugen und. feinfinnigen Dichter, der auch in bezug’ 
auf bie Form eine erfreuliche Reife der Darſtellungskunſt 
bekundet. 

Ganz anders geartet iſt Bechthold Brandies' zwei⸗ 
-bändiger Roman „Segeband und die Undern”. Es ift: 
die Gefdidte eines gu Ruhm und Ehren emporgefommenen. 
Zindelfindes und feines ganzen, an Zahl nicht unbetradt- 
lien Unhangs. Das Ganze ift in ungeheurer Breite 
‚ausgeiponnen, die auf Die Dauer verwirrend und ermiidend 
‚wirkt, zumal man manderlei Alltäglichleiten und viel Un- 
nötiges mit in Kauf nehmen muß. Hin und wieder wirft 
‚ein behäbiger, baroder Humor ganz originell, vielfach jedoch, 
‚auch gewollt und gefucht, was dem Ganjen etwas Unaus- 
‚geglichenes gibt. Man lieft das Buch als eine im runde 
-bocy recht teodene Aneinanderreihung von mehr oder minder: 
feffeluden Gefchehniffen, die aber ein tieferes und nad 
‚baltigeres Sntereffe nicht auszulöfen vermögen. 

Ein eigenartiges und lefen3wertes Bud dagegen iſt 
Fritz Wittels“ Roman. Der Verf. führt uns in die 
Liebeswelt des Orients und erläutert an einem phantaſti⸗ 
ſchen Beiſpiel allerhand Probleme, die nach der liebes⸗ 
pſychologiſchen wie nach der kulturellen Seite Hin gleich, 
beachtenswert ſind. Beſonders feſſelnd iſt die temperaments 
volle und geiftreide Urt, mit ber W. den immerhin heillen' 
Gegenſtand behandelt. ‚Richard Dohse. . 





Erzählungen = dem Weltkrieg. | 


Hindenburgs Einmarſch in — zen einem deutfchen Big 


Leipzig, o. J. Grethlein & Eo. (260 ©. 8.) 4 2; geb. Af 
— Bris. ee es Kameraden. Leipzig, 1916. Amelang. 

‚(140 ; geb | 
cr Fran ‚Helden ber Heimat. Freiburg i. Br., 

"1915. Herder. (180 6. 8.) a 2, 20. ° : " 


Riuig, ©. Käthe, ne des Weltkriegs. Dresden, 1916. 
Meinhold. & Söhne 6. 8.) 41; grb. & 1, 50. 


 Srauenbriefe ins Gelb, zufamm 
tariat Sozialer oe 
Berlag. (78 ©. 8. 


on von Lina Ritter. 


Ein Bud, das a Politif, ftrategifde Phantaſie 
mit ſchriftſtelleriſchem Geſchick vereint und im rechten Augen⸗ 


‚blid . enfcheint, hat ficheren Erfolg. So gehts wohl aud. 
dem zeitgemäßen „Einmarjch Hindenburgs in London”, 


reinem Reflawerowan fon dem Titel nach, ber Krieger 


— 
⸗Gladbach, o. J. Volksvereins⸗ 


erfahrung und modernen Schlachtenlärm mit dem Zukumſfts⸗ 
ſtil der bekannten Kriegsſtudien in eins arbeitet und den 
Deutſchen ein Bild auftut, deſſen Erfüllung viele erhoffen. 
Im Ausland, und nicht einmal im feindlichen Ausland, 
wird das prophetiſche Buch auf ſeine ſchwachen Seiten hin 
ſcharf unterſucht. Ich gebe zu, man muß gerade Fein 
Deutſchenfreſſer ſein, um manche Stellen und ſcheinbare 
Harmloſigkeiten hart zu kritiſieren. Das Buch geht im 
übrigen an literariſchem Wert vorbei, wenn es auch den 
nicht allzu ſchwer erkennbaren Stil eines unſerer tüchtigen 
Tages⸗ und Soldatengeſchichtenſchriftſteller zeigt. Wer aber, 
wie anſcheinend auch das beſſere Gewiſſen dieſes „deutſchen 
Dichters“, in dem Weltkrieg einen „Klärer und Werte⸗ 
ſcheider“ ſieht, wird auch vom neugermaniſchen Standes- 
bewußtſein aus und ohne falſche Sentimentalität keine ganz 
reine Freude an dieſer Lektüre haben können. 

Den „Eiſernen Kameraden“ fehlt außer dem für Proſa 
minder guten Anfang und dem glänzenden Ende jede zeit- 
gefchichtliche Bedeutjamteit. Die Skizzen erzählen von Stahl 
und Eifen, von Snduftrie und Elektrizität. Sie bahnen 
weiter der Boefie des Großunternehmertums und den rußigen 
FSabrikftätten Weftfalend den literarijden Weg. Das ift 
recht. rig Miller fann zufrieden fein, wenn er zu 
feinem Teil das Verftändnis für die Schönheit der Urbeit 
weden bil... Man merkt: das Borbild für die riefigen 
Dimenfionen bleibt KRellermanns Tunnel, der die neue Hera 
mit einem &emaltichlag belebt hat, aber doch fo, daß Me. 
nirgendwo die Ehrfurcht vor dem Stampfen und Fauden, 
vor fchwieligen Händen und Bürogehirnen dur fleine 
pſychologiſche Menichlichkeiten erträntt. Und er ift glüd- 
Haft im Ausdrud, fpannend in der Erzählung; bie legte 
Epifode, „Der PBanzerzug”, ift der metallene Hebel des 
hübſch ausgeſtatteten Bändchens. 

Recht vielfeitig find die Eindrüde, die Franz Schröng- 
hHamer-Heimdal vom Kriegsihauplag heimgebradt und 
teil in Brofa, teils in Bersform niedergefchrieben Hat. 
Wie in aller Kriegsliteratur, die fic) nicht in dem fchwäüle 
ftigen Ton des Berichterjtatter8 gefällt, erfreut die jchlichte 
und wahre Schilderung der Begebniffe. Ein leifer Humor 
zieht mit, dad Grauen und Todesitöhnen übertönt aber 
gewaltig in berber Melodie. Ein Führer draußen, der 
an feiner Verantwortung für andere jchwer trägt, wird 
nicht leichtfinnig plaudern. Dies ftarfe Gefühl, gepaart 
mit Heimatjehnfuht und Wiederkehrfrende, durchpulit Die 
mannigfaltigen Gaben des fchreibfundigen BVerf.3. Da er 
bewandert ijt, fehlt3 auch nicht an dramatiihem Schliff 
und guter Ausdrudsform. Ych glaube, die eine oder andere 
Erzählung aus den „Helden der Heimat” wird in Lefe- 
büchern ihren Play finden. | 

Noch weit unter der halben Höhe, auf die man mit 
ehrlichem Urteil die gegenwärtige RriegSliteratur zumeift 
verweilen Tann, ftehen die Furzen Skizzen und Novellen 
E. Käthe Königs. Gerade recht, um im engen Familien- 
frei3 mit dankbarem Erfolg vorgelefen zu werden, kann das 
Bändchen „Während des Weltkriegs" draußen faum An- 
Hang finden. 

Dafür nimmt aber unter der Mafje Draderfhtvärze, 
die an Feldpofthrieffammlungen verfchwendet wird, die vom 
Sekretariat jozialer Gtubentenarbeit bejorgte Sammlung 
»orauenbrieje ins Feld“ infofern eine eigene Stellung ein, 
alg darin Frauen aller Stände Leid und Freud des Haufes 
ben Männern, Brüdern, Söhnen und Verlobten erzählen. 
Für die Piychologie des Weibes, das in diejem Kriege ja 
ein beicheidenes Herventum fic jchon taufendfach erfämpft 
bat, bringt die von Lina Ritter vorgelegte Auswahl neue 
erfreuliche Beweife teils mütterlich überlegender, teils tindlid 
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— Art. “Dob fehlen auch in — Briefen nicht 


köſtliche Proben unfreiwilligen Humors. Inwieweit ſich in 
dem Ganzen etwa Wahrheit und Dichtung miſchen, entzieht 
fich natürlich unferer Kenntnis. Hans Schorn. | 


Robeltiz, Fedor von, Heinz Stirlings Abentener als Kriegs« 
freiw Niger. Gine Erzählung für die reifere Sagen: Mit Bildern 
.. Frig en (Gotha). Berlin, 1915. Ullftein (219 6. 8.) 


Mit 


Harder, — Das trautſte a“ 
erthes. 


12 „Beicmungen von u Sujemih 
(147 ©. 8) Geb. & 


Eine Erzählung. 
Gotha, 1916. 


u on aus anerfannten Federn: gebor 


dv. Bobeltig läßt feinen bereit3 befannten Heinz Stirling 
in den Srieg ziehen und Übenteuer erleben, die in ihrer 
Buntheit jedes Jungen Herz entzüden müffen. Dabei fehlt 
e3 nicht an Belehrungen aller Art, die der Verf. gefchidt 
einzuflechten verfteht. Dak alle Perjonen lebenswahr und 
plaftifch erjcheinen, daß auch fcherzhafte Szenen eingeftreut 
find, ohne daß dadurd dem Ernft der Beit Abbruch getan 
wird, daß ein jugendfrifder Ton das Ganze durchzieht: 
das find Borzüge, die bei einem Meeifter der Erzählungs- 
tunft jelbftverjtändlich find. 

Dem Heinz tritt das „trautfte Marjellhen“ von Ugnes 
Harder ebenbürtig zur Seite. Wird jener der Freund 
der Sinaben, jo werden die Mädchen fic fiir diefe begeiftern. 
&3 ift ein Dftpreußentind, das burd die Ruffen die Heimat 
verliert; da der Bater eingezogen ift, fo fucht es mit der 
ſchwachen, lungenkranken Mutter eine neue Heimat und 
findet ſie auch bei edlen Menſchen in Berlin, die ihm ſogar 
die Liebe der bald geſtorbenen Mutter zu erſetzen ſuchen. 
Der warme Hauch der Heimatliebe der Königsbergerin liegt 
über dem Buche, warmes, pulfierendes Leben erfüllt es; 
pradtige Menjden fernen wir fennen, Opferfinn und 
Nächftenliebe, und die Schreden des Krieges in einer Form, 
die alles Abfitoßende vermeidet, ohne doch die Furchtbarkeit 
ber Kriegsleiden zu verhehlen. So darf man aud) dies 
Bud, ebenjo wie das vorige, als Gabe fiir den Weihnachts- 
tijd) unferer Kinder (dies. für — von 10 bis 13 Jahren) 
warm empfehlen. Heinrich Henkel. 





Aramen. 


Mrauffihrungen in Berlin und Bremen. 
ermann, Georg, Henriette Jacoby. GSdhaufpiel in vier Atten 
(fünf Bildern). 

Uraufführung im Kleinen Theater zu Berlin am 27. Rovember 1915. 


Der Viedermeier-Roman Hermanns von der unglüd- 
Iichen Henriette Gebert, jpäteren Frau Jacoby, Hat fo viel 
feine Stimmungen und Beobachtungen, wertvolle Beitbilder 
und Menjchendarftellungen, daß man ihm feinen ftarten Er- 
folg gern günnen fonnte. US 9. den erjten Band in ein 
Drama umgejchrieben hatte (vgl. 14. Jahrg. [1913], Nr. 11, 
Sp. 191 d. Bl.), wurde es deutlich, daß ein guter Roman noch 
lange fein ebenjo gutes Bühnenftüd zu werden braucht, mas 
denn wohl immer wieder fich zeigen wird. Und jo wire 
e3 ein billiges Unternehmen, das für diejes Schaufpiel im 
einzelnen zu belegen. Bartheit, Stimmung, Whnenlaffen 
(und wie glüdlih 9. darin ift, hat er eben erft wieder in 
„Heinrich Schön junior” gezeigt) müfjen auf der Bühne ins 
Gröbere überjegt werden. Gegenüber dem Roman fteht die 
Liebe Henriette Jacoby8 zu Kökling Hier in matterem Lichte, 
die Zugehörigkeit zu Salon Gebert ift von vornherein deut- 
lider unterftrichen, anfonften aber febrt Dialog und Wort« 
wig genau fo wieder. Was am Ende be3 Romans der 
Brief Henriettes für Kößling an Aufklärung bringt, bas 
hört er bier von Henriette jelbit unmittelbar nad bem Ge 


nießen, und für Das gebrochene Weib bricht „ der lebte Tag“ 
an. Die Unterredung zwiichen Yafon Bebert und KdGling 
am andern Tage, in der der jüngere Freund in bas Herz 
des älteren Mannes jeden darf, ift bier auf den Abend 
vorher gelegt. Wie wenig aus der mit bebaglidem Ber- 
weilen erzählten Gejdidte ein Drama geworben ift, zeigte 
befonder3 das dritte Bild (bet Eli Gebert): ein Idyll, an 
fih voller Wirkung, das aber faum mit drei Worten Hen- 
rietten3 Gefdic weiter führte. Nur wenn man die grund- 
fagliden Bedenfen ausfdaltete und fich mit den „Bildern“ 
in Dialogform abfand, konnte man mit dem Wiedererleben 
des Roman frühere Freude wachrufen. Yn diefem Sinne 
zeigte die FKormung genügend Geichid, und Dr. Altman hatte 
viel liebevolle Mühe auf das Stüd gewandt, dem nicht 
zulegt Lupu Pid als Onkel Eli mit fcharfen Bügen eine 
wejentliche Stüge war. Hans Knudsen. 
Nathanfen, Henri, Dr. Wahl. Schaufpiel in drei Akten nebft einem 
Bore und einem Nadıipiel. 
Deutihe Uraufführung im Bremer Schaufpielfaud am Oftertor am 
8. evember 1916 . vere a 

Die deutfche Uraufführung von Nathanfens „Dr. Wahl“ 
bedeutete für den Literaturfreund eine Enttäufhung. Die 
lebhafte Anteilnahme, die dem neuen dänifchen Stüd ent- 
gegengebradht wird, ift feine literarijde. DMtan hordt natür- 
lid) auf, wenn in lebhaften Staatsmännerkonferenzen die 
Srage der Neutralität „eine3” Landes gegenüber „einer“ 
Gropmadt erdrtert wird und ber Verf., der in „Hinter 
Mauern“ fi als ein recht tüchtiger Kenner jüdiiher Um- 
welt zeigte, drei Afte ang die Stirn in bochpolitiiche Falten 
gieht. Wm Ende merkt man, daß er Hier nichts zu 
jagen bat, wenigften3 nichts, was fiir die ungefdidte Vers 
bindung des Geelendramas mit der Staat8aftion und für 
die Unmotiviertheiten der Piychologie entſchädigte. Zwei 
ehemalige Parteifreunde, Dr. Wahl und Gnud Helsfop, bes 
fämpfen einander, weil fie fich heimlich Hafjen, lepterer, in 
befjen Charakter ich beim beiten Willen feine anderen Züge 
alg die des gewöhnlichen Theaterintriganten entdeden fann, 
madte Dr. Wahl die Braut abipenftig (wie das gejchieht, 
wird faum angedeutet und bleibt unmwahricheinlih) und fucht 
ign, al3 der Langverbannte e3 fchließlich zum Minifter- 
präfidenten gebracht hat, al3 Baterlandsverräter zu entlarven. 
Sn Wahrheit hat der Edle nur Verbindungen mit einer aus 
wärtigen Macht angefnüpft, um feinem Lande den Frieden 
zu erhalten. Die vorzeitige Aufdedung beichwört den Krieg 
herauf, und Dr. Wahl fällt als eins der erften Opfer. Der 
gute Freund weint ihm natürlich die offiziellen Krofodils- 
tränen nad), aber er muß es erleben, daß ihn fein eigener 
Sohn, der übrigens Dr. Wahls Tochter liebt, an der Bahre 
des Gefallenen Lügen ftraft. Das ift zweifellos dramatifch, 
ebenjo die vorhergehende mitternächtliche Entlarvungsfzene, 
aber e3 ift die Dramatik der Taktlofigfeit, man kann es nicht 
gut anders bezeichnen. Die Schaufpieler taten ihr Beftes, 
die Schärfen des Stüdes zu mildern, bei voller Unsnugung 
der pathetiichen Bartien. Sehr mangelhaft erfdien mir bas 
Bufammenjpiel, was aber vielleicht größtenteil3 auf der 
inneren Stillofigleit diefe3 and politischer Aktualität und 
Lebensphilojophie zufammengemengten Schaufpiel® beruht. 

Gustav Jakob. 


Verſchiedenes. 


Eggert-Windegg, Walther, Der Varde. Die ſchönſten hiſtoriſchen 
Gedichte von den ar ngen deuticer meas bid gur Gegenwart. 
Münden, 1915. &. 9. Bed. (XVI, 380 ©. 8.) .# 4, 50; geb. #6. 

Der berrihende Naturalismus und Vefthetizismus der 
legten zwanzig Jahre in der Literatur hat das Unjehen der 
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bidterifden Verklärung gefchichtlicher Ereigniffe und Taten 
berabzudrüden verjudt. Die Herabwertung hat fic) for 
empfindlich bi in die Schulbücher hinein geltend gemadt. 
Die gewaltigen Kriegstaten unferer Tage haben aud) bie 
gligernden Gejpinfte deS äfthetiihden Formalismus einer 
Umwertung unterworfen. In Lyrif und Epik beginnen ge 
{hidtlide Stoffe wieder Heimatrecht zu gewinnen. „Der 
Barde” wirkt in diefem Betracht als eine Gedidtfammlung 
großen und würdigen Stiles. Er febt die treffliche Zeit- 
fammlung „Ber deutiche Krieg in Dichtungen”, die vor 
einem Sahr im gleichen Verlag erfchien, mit Gefdhid nad 
rüdwärt3 bis gu den Anfängen deuticher Geichichte fort. 
Mit einer ftarfen und Ear gearbeiteten Mufit begleiten die 
in zehn Bücher gegliederten Dichtungen die deutichen Gee 
fcbicdtsbegebniffe. Ein an innerem Gehalt und Schöner Form 
herrlicher Uhnenfaal ift damit erjchloffen und für Greunde 
und Lehrer der Geihichte, wie für Liebhaber und Empfinder 
von erzählender Poefie bequem gangbar. Gang befonders 
zwedmäßig, praftifd und anregend fdjeint diefes Buch fiir 
die Belebung des dbeutiden Gelcdhidtunterridts an höheren 
Schulen zu fein, weil e3 Farbe, Leben und Abwechslung 
in den. fi) dahinziehenden Faden der Unterridtsgdnge zu 
bringen geeignet if. Schade ift, bab das Eingangszitat 
des Vormwortes als nicht originalgetreu einen Heinen Schatten 
auf das font vortrefflide Buch wirft. Wl eine befonder3 
fine Gabe dürfen neben den beften Namen mittelalterlider 
und neudeuticher Dichtungen die durh PB. von Winterfelb 
glänzend ind Hocdeutiche übertragenen Dichter des latei- 
nifden Mittelalters (als befonderer Band im jelben Verlag 
erfdienen) in Proben angejehen werden. Erquidend und 
ftärkend ijt der Strom an nationaler Erhebung und leben: 
diger Kraft, der von diefem dichterijden Gammelwerf aus- 
geht. Die Ausftattung des Buches ijt vornehm und würdig. 
Der Band eignet fich auch zu Geichentzweden und gereicht 
jeder Bibliothek zur wertvollen Bierde. Beringer. 


Zeitfchriften, 


Das Bayerland. Fluftrierte MWochenfchrift für Bayerns Land und 
Bolt. Hab. von J. Beif. 27. Jabrg., Rr. 3/4. Münden. 

3nb.: PH. Griinfeld, Die erften Toten. — Peter ann 
Der Friedhof in Ruhpolding. — Georg Knedht, Cin witteldbachifcher 
Damentrieg um die ,, Goldene Rofe”. — H. Holland, Albrecht Durer. 
— RK. Hoffmann, Lofe Blatter aus meinem Kriegstagebud. — Me. 
Hill, RKrieger-Lazarette auf dem Lande. — Frip Rey (Fred Den), Die 
Wafferfraulein von Habelsbheim. 


Die Vergftadt. Monatsblätter, bgb. von P. Keller. 4. Jahrg. 
Heft 2. Breslau, Kom. 

Inh.: V. Fleifcher, Der Haupttreffer- Mil. Roman. (Kortf.) — 
P. Keller, Das Kriegsgebet. Skizze. — ©. ©. Urff, Spinnen. — 
&. dell’ Antonio, Wie eine Holzplaftit entfteht. — Die Berufung 
der Hohenzollern in die Mark Brandenburg. — P. Keller, Grünlein. 
Ein Kriegsmärhen. (Schi.) — G. Quaint, Kallfticftoff und Lands 
wirtfhaft. — 9. Hoppe, Der geichentte Hahn. Cine traurigeluftige 
Geſchichte. — M. Trott, —— im Tiroler Hochgebirge. — H. 
Rauffe, Der Wunderogel oder Wie der alte Stadtſchreiber Gaͤnſekiel 
zum Sterben kam. — P. Linde, Die Handgranaten. Eine heitere 
Schützengrabengeſchichte. — J. Mayrhofer, Gedankenſplitter. 


Die weißen Blätter. Eine Monatsſchrift. Red.: E. Lohmann. 
2. Jabrg., 11. Heft. Leipzig. 
Inh.: F. Berfel, Traum von einer neuen Holle. — ’. Mann, 
Zola. — $. Gathmann, Der Tod des Baters. Babhnfabrt. — R. 
Sellermaner, Liebe. 


Daheim. Red.: P.O. Hider. 62. Jahrg., Rr. 9 und 10. Leipzig, 
Belhagen & Klafing. a 
SInh.: (9/10.) $. v. Zobeltig, Im ferbifchungarifchen Srenzland. 

An der Militärgrenze. — (9.) Ev. Heffer-Wartegg', Zwifchen Monaftir 
und Mitrowiga. — Frhr. v. Lunder, Das Rufjenlazarett. — Beim 
Dftheer. — Feldpoftbrief aus der Champagne. — (9/10.) 3. Höffner, 
D du Heimatflur. Roman. (Fortf.) — (9.) H. Sendling, Die alten 





deutfähen Kriegälieder. — H. Weber, Sehende Hände — H. Wager, 
Der Spion. — H. Amelung, Bon englifher und deuticher Sta 
funft und Kolonifation. — (10.) Ed. Heyd, Befreiungskampf m 
Königreich der Neubellenen. — 8. Fr. Nowad, Die Hölle von dr 
berdo. — ©. Wegener, Feldpoftbrief aus dem Weiten. — Zhrek: 
Hermann Pantenius +. — A. Weider, Menzel ald Kriegsmaler. 3m 
100. Geburtstag am 8. Dezember. — J. Werner, Die englifde Hr 
pteffe vor und in dem Rrieg. — H. F. Gerhard, Der Dreiundaec: 
ziger. Erzählung. 


Edart. Ein deutfches Literaturblatt. Shhriftl.: W. Fahrenbert 
9. Zahrg., Heft 12. Berlin. 

Inh.: Dito Doderer, Die Arbeit ded3 Dichterd. — R. Krani, 
ans Hart. — H.M. Elfter, Rudolf Euden. — Paul Wittle, & 
hriftian Wagner. — E. Sulz, Unterhaltungsliteratur. IIL Kriegé 

romane. (jFort}.) 


Die Literarifdhe Gefellfdaft. Jahrg. 1, Heft 5. Hamburg | 

Snh.: &. Heine, Handbücher der Regie. — Frauen, Krieg um: 
Ditung. — W. Dibelius, Didens’ Perfönlichkeit. — Die Kriege 
terze. — H. Claudius, Datt Marken vunn’n Dichter. — Der Geii 
der Romanbhelden. 


Die Heimat. Monatefchrift d. Vereins 3. Pflege der Ratur- u. Sander 
tunde in Schlesw.-Holftein, Hamburg u. Lübel. 35. %g., Ar. 11. Kiel. 
Snh.: D. Boigt, Theodor Storm und die Mufil. — M. Elaien. 
SAhledwig-Holfteing alteftes Paftorat. — I.H.Edardt, Die Ehriftiar 
AUlbrecht-Univerfitat in Kiel. — W. Ehlers, Zopograpbiiher Belle 
humor aus dem Kreife Pinneberg. — Adelheid Schmidt, Ein Bieger 
lied im Patois vor 100 Jabren aus Hamburg. — Barfod, Die np 
baren Gefteinsvortommen Deutfchlande. 


Hochland. Monatsfhrift für alle Gebiete des Wiflene, der Litera 
und Runft, hab. von K. Muth. 13. Zahrg., 2. Heft. München, Koſel 
Inh.: Hans Wehberg, Die Wiederaufrollung der romifdhen Frax 
im Weltkrieg. — P. Dörfler, Judith. Roman. (Kortj.) — Charlot 
Lady Blennerhaſſett, Bismarck in engliſcher Beleuchtung. — J Her, 
Deutſche Schul⸗ und Erziehungsprobleme der Zukunft. — 6. Merkle. 
Die griechiſch⸗ orthodoxe Kirche in Rußland und am Balkan. — 8 
Dieterich, Die mazedoniſche Landſchaft und ihre Kultur. — Urbe: 
Zurburg, Anglitaner und ruffiibe Orthodorie. — 8. Weiß, Er! 
datengräber und Rriegddentmale. — Der Autor der „Marfeillaue, 
Rouget de Isle. 


Der Rompaf. Red.: E. Girlad. 12. Jabrg., Mr. 3 und 4. Stut 
gart, W. Kohlhammer. 

Inh: (3/4.) U. Lörcher, Der Frangofeneinfal. Cine Erzäblu; 
aus den Augufttagen 1914. (Fortf.) — @.) Tapferkeit. — Ein deutiki: 
Kriegerdentmal in Flandern. — F. Schröngbamer-Heimbdal, Di 
Heimweh-Frangl. (Sch) — (3/4) A. Reip, BWirmiffe aus fein 
Welten. — (3.) Mutter hat Dien. — Ein Hobenzollernjubiläum. — 
E. Gros, Ueber Helfen und Mittragen. — (4.) F¥. SHronghamer 
Heimdal, Eine königlihe Kunft. — F. Müller, Der Sepp. — I 
Henfdhel, Was die deutfchen Soldaten fingen. 


DOftpreußifhe KriegSerlebniffe. Fortfepung von „Rriegd-Kreu 
und Liebe“. Hgb. von Braun, Haffenftein ua. Heft 3 
Angerburg, Buchdruderei der Krüppellchranftalt. 


Jnbh.: Der tapfere Guftav. — Ruffifche Kultur. — Im Badofen — 
Heiratsluft im Kriege. — Aus Eibirien. — Berfpottung der yeink. 
— Berhängnisvoled Glodengeliute. — Die Ruffen in Carlehof. — 
Erlöf. — Kriegserlebniffe ded Waldfaters. — Die Ruffen in Ale 
ftein. — Der Weg nad Berlin. — Der Himmeldbrief. — Memelé 
Schredendtage. — RNumilsfo unter den Rufjen. 


Das Land. Organ ded Deutfchen Bereind für Tändlihe Woblfabt> 
und Hrimatpflege. Red.: H. Sohnrey. 23. Jahrg, Rr. 21-4 
Berlin, Zrowigih & Sohn. 

Snb.: (21.) Fr. Lembte, Lebensmittelpreife. — Fnvalidenbeiae. 





.— Buffer, Betätigung der Frau im landwirtſchaftlichen Genoſſen 


ſchaftsweſen. — Magdalene Jahde, Behmfriede und feine Frau. — 
G. Metfcher, Emte 1915. — (22.) W. Redhard, Der Weg zul 
Berforgung der Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern. — &. Haarbed, 
Die ftaatsbürgerliche Erziehung des Landvolld. — Freiin Julie v. Dal 
wig?t, Berufsberatung auf dem Lande. — „Keinen böfen Leumund 
maden!” — Aus einer thüringifchen Kleinftadt. — Curt Müller, 
Boltelieder aus dem Bogtlande. — Lengler, Wie id) Gold juden 
ging. — &. Fulda, Kriegsmarcden. — (23.) VQ Linden, Fürforge fit 
die Kriegsbefhädigten landwirtfchaftliher Berufe in der Rheinprovin. 
— Leonhardt, Ländliche Wohljahrtöpflege im Krieg und Frieden. — 
8. Engelbredht, Opferfinn und ir auf dem Lande. — R. Beds 
dufen, Jann Hinnert Zut. — Hand Schmidt, Nah der Emte. — 
(24.) Fr. Lembte, Fürforge für die Rriegswitwen vom Landt. — 
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Bueg, Bormund und Berufsvormundfdaft auf dem Lande. — Paul 
Hundt, Dad Naturtheater. — L. Läßer, Kriegszeit, Heimatdichtung 
und Heimatliteratur. — W. Qennemann, Neues Land. Eine Skizze. 
— Elfriede Rotermund, Die Einfamen. Eine niederfächfifche Dorfikizze. 


Lit und Schatten. Bochenfcrift für Schwarzweipfunft u. Dichtung. 
6. Jahrg., Nr. 3 und 4. 

Snb.: (3.) Paul Ernft, Die deutfhe Sprade. — Mac Krell, 
Brennendes Schiff. — U Manns, Nachtgefeht. — H. Boelling, 
Eine Offenbarung. Ueberfept aus dem Danifden von Rhea Sternh 2 
— (4) & Pliesfh, Mar Pecftein und der Erpreffionismus. — M. 
Pedftein, Meine Fludt nad der Heimat. — Hans Hahn, Das 
Sternenfpiel. Ein hinefifdhes Marden. 


Masten. Halbmonatöfchrift des Düffeldorfer Schaufpielhaufes. Hgb. von 
H.Frand. 11. Jabrg., Heft 5. Düffeldorf, Schrobädorff. 
§nh.: Paul Ernft, Zehn Jahre deutfches Drama und Theater. — 
Rudblid auf das erfte Jahrzehnt des Düfjeldorfer Schaufpielhaufes. 


Mitteilungen aus dem Quickboru. Red.: P. Wriede. 9. Jahre. 
Nr. 1. Hamburg. 


Anb.: ©. F. Meyer, Plattdeutfh im deutihen Heer. — BW. 
Stammier, Guftay Stille — ©. Bordhling, Bie hamburgifche 
Paftoren im 17. Fabrhyndert die niederbeutiche Druderfprace vertei⸗ 
digen. — C. R. Schnitger, Wie ih gu meinen Arbeiten über die 
Bamburgifhen Straßennamen getommen bin. — Die Blamen und der 
Generalgouverneur. 


Der Thrmer. Monatéfdrift für Gemüt und Geift. Hrögbr.: 3. €. 
fone — 18. Jabrg., Heft 2 und 3. Stuttgart, Greiner 
er. 


SInh.: (2) D. Donzomw, Unter der Hypnofe der Tatfahe. — 
H. Murbad, Treidelmeg. — Ed. Heyd, „Web dem, der lügt!! — 
3. Muller, Die Rüdtehr der Dichter. — R. Calwer, Die Inter 
national. — 8. Stord, „Ein Herold deutfcher Ehren.” — Das 
Zatarentum im Ruffen. — England gegen das Griechenland des Könige 
Otto. — Der Zar und der Krieg. — Unermeflide er Mile lic 
teiten. — Der —— des Vielgeſchmähten. — A. v. Mailly, Kirch⸗ 
türme im Kriege. — K. Storck, Die Herkunft unſerer Nationalhymne. 
— (B3.) Kalau vom Hofe, Die Aufgabe der Flotte. — F. R. de la 
Espriella, Das betrogene Bulgarien. — Joſephine H. Nebinger, 
„Aujuſt“. — Marie Di ers, Die Frau in der Politik. — Auf Wacht⸗ 
poften. — Karl Röpel, Das Volk der Bayern. — Bidmard und die 
Baltn. — Fadoras Benijelos-Apotheofe. — Warum die Bereinigten 
Staaten „englifh” find. — H. Kienzl, Das zweite RKriegs-Syiel- 
jahr. — 8. tor, Bom Rotftand der deutfchen Runft. 


Weber Land und Meer. Deutfche illuftr. Zeitung. Red.: R. Presber. 
58. Jabrg.,115. Bd., Rr. 9 u.10. Stuttgart, Deutfche Berlagsanftalt. 
Snb.: (9/10.) 3. v. Rauff, Der große Krieg. — (9) Paul Neu- 
mann, Die Natur als Bildformer. Groteste Baumbnorren und Wurzel« 
gebilde. — P. Oftwald, Rußlande BVerbreden an Finnland. — Unjfre 
und unferer Verbündeten Rriegsauszeihnungen. I. — A. Manns, Die 
Glode von Y. Marineſkizze. — Vom Kriegsſchauplatz unſerer Bundes⸗ 
genoffen. Der Welttrieg auf dem Balfan. — R. Herl, Das Kommife 
brot. — (9/10.) wee Wohlbrüd, Bor der Tat. Roman. (Fortf.) — 
0.) Paul Lindenberg, Mazedonien, der Zankapfel dee Balfans. — 
Zobien, Der Lodvogel. Eine Erzählung. — Feliy Baumann, 
pie a Heer und feine Führer. — PB. Zſchorlich, Quer durch 
en an. 


Die Woe. 17. Jabrgang, Rr. 47 und 48. Berlin, Scherl. 


Snh.: (47) 8. Dove, Die Rulturvslfer und das Weltmeer. — 
Das gemeinfame öfterreihifcheungarifche Wappen. — Arvid Knoypypel, 
Eine Fahrt nad Nowo-Georgiewst. Briefe eined Neutralen. — (47/48.) 
Das deutihe Wunder. Roman. — (47.) Cine Fohlenjuchtftation im 
Felde. — Wer H. Stegemann, Der Heimatfuder. Homan. (Fortſ.) 
— (48.) P. R. Kraufe, Sprachenprobleme des Ojtens. — B. Wil- 
berg, An Winterd Pforten. — Wilbelmine Bird, Mehlipeifen der 
Gegenwart. — © Miubhling, Das bulgarifche Herricherhaue. 


Yllufrierte Zeitung. NRed.: D. Sonne 145. Band. Nr. 8778 
und 3779. Leipzig, J. J. Weber. 

Snh.: (8778.) Stier-Somio, Der moderne Rechtäftaat vor und 
nad bem Kriege. — (3778/9.) 8. H. Strobl, Weltwende. Der Roman 
eines Volkes. (Fortſ.) — (3778.) €. Stein, Kriegerheimftätten. — 9. 
Schoenfeld, Um den Hooger Trichter. — (3779.) W. Rein, Mili- 
tärifche Sugendfürforge. Betrachtungen zu einem Crlap ded Stellvertre- 
tenden Generalfommandos in Caffel. — U. Brüder, Die Univerfität 
PWarfhau. — Bahn, Der Kriegefhauplag auf dem Baltan. — Paul 
Barnde, Johannes Trojan. — 8. Schwenk, Der Unterricht fur 
Kriegsinvaliden. 
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Mitteilungen. 
Literatur. 
Die neueften Beröffentlihungen aus „Freytagd Sammlung aus⸗ 


ge Dichtungen und Abhandlungen” (Schriftleitung: 2. Brandl, 
. Findeis, R. Ragte, R. Richter, Ki. Bojunga, Verlag von F. Tempésty 
in Wien, ©. Freytag in Leipzig) beftchen aus folgenden vier Bändchen: 
1) Das Ribelungenlied, Ueberfegung nad der Handichrift A, für den 
Schulgebraud mit teilweifer Benugung der Ueberfegung von Oskar Henke 
ausgewählt und hgb. von Prof. Alfıcd Koppig, Bibliothekar an der 
t. t. Therefianijdhen Akademie in Wien. 4., neu durchgefehene Auflage. 
Der Hgbr. bat eine neue Einleitung verfaßt, die in Kürze über die Ent 
fiebung des Nibelungenliedeg, feine dichterifche Bedeutung, Sprache und 
Beremaß, fowie über den Sagenftoff im neueren Schrifttum handelt. 
(157 ©. 8., geb. 1.4.) — 2) Klopftod, DOden, ausgewählt und erklärt 
für den Schulgebraud), von Prof. Rudolf Windel. Mit Einleitung 
uber Klopftod ald Odendichter und mit einem Anhang: Einige charakte 
eens aus bem Meffiad. 4., umgearbeitete Uuflage. (163 6. 8., 
geb. SO Pf.) — 3) Schiller, Brant von Meffina. Fur den Schul- 
vs beb. von Hofrat Dr. Karl Zumlirz. 3. Auflage, hgb. vom 

ymn.-Prof. Leo Zumlirz, mit Einleitung über Entftehung und Aufe 
nahme des Dramas, Stoff der Handlung, die antifen Elemente in der 
„Braut von Mefjina”, Aufbau der Handlung, Sprache des Stüded. Der 
vorliegenden Augdgabe ift der Tert der Säkularausgate von Schillers 
fämtlichen Werken, hgb. von Ed. v. d. Hellen, VIL. Band, beforgt von 
D. Walzel, zugrunde gelent. (122 S. 8., geb. 80 Pf.) — 4) Otto Ludwig, 
Der Erbförfter. Mit Einleitung über ded Dichterd Leben und Werke, 
Sharaftcre, — Sprache des Trauerſpiels, ſowie mit An⸗ 
merkungen, hgb. von Dr. Robert Lohan. 2. Auflage. (123 S. 8. mit 
dem Bilde des Dichters, geb. 75 Pf.) 

Reclams Univerfal⸗Bibliothek zeigt auch in ihren neueſten Ver⸗ 
öffentlichungen die altbekannte umfaſſende Mannigfaltigkeit. Nr. 6801: 
„Sonderbare Geſchichten und anderes“, Erzählungen von Alfred Fried» 
mann. Außer der Titelerzäblung noch: „Die ungleichen Vettern“, „Das 
Regiment zieht vorüber“, „Die Furcht vor dem Bilde“, „Beſtimmung“, 
„Ein Sonderling“, „Die Münze“, „Duſe⸗Verehrer“, „Des Meeres Seg⸗ 
nung“, „Die Glocken von Limerick“, „Die Brücke zu Dibra“. Mit einer 
biographiſchen un von Walter Rothbarth und dem Bilde Fried. 
mann. — Mr. 5802: Emanuel Geibel, von Dar Mendheim. Ein 
faft um die Hälfte erweiterter Sonderdrud der Einleitung von Geibels 
Merten in Auswahl (die zweibändig in Reclamsd Heliod«Klaffitern ers 
fdienen find), mit dem Sugendbildnis des Dichters. (Fn Gangleinenband 
A 0, 60.) — Mr. /4: „Mohammed und die Welt ded Sjlam“ 
von Hermann Siegfried Rehm. Eine Biographie des Propheten nebft 
einer Gefchichte feiner Nachfolger, fowie eine Weberficht über Religion, 
birgerlides Leben, Redhtspflege, Poefie, Willenfchaft, Kunft und se. 
gewerbe bei den Böltern des Sflam. (Sn Ganjleinenband 0, 80.) 
— Nr. 5805: „Der Richter, Schaufpiel in einem Aufzug. Ruhetag, 
eine heitere Szene aus ernfter Beit.” Bon Mar Bernftetn. — Rr. 5806 
Unfere feldgrauen Helden. Aus Tagebidern und Briefen. III. Ulauen 
ber Luft. Aus A anungen von fFliegern bearbeitet von Robert 
Heymann. — Nr. : ,Bom Tode für das Vaterland.” Bon 
Thomas Abbt (1761). Neu herausgegeben mit Einleitung und An⸗ 
merfungen von Paul Menge. (In Gangleinenband 4 0, 60.) — 
Nr. 5808/10: „Kampagne in Frankreid 1792” von Goethe. Mit 
einer Einleitung und Kartenjkizzge. (In Gangleinenband 1 4.) 

Zur ene an unfere Feldgrauen ift die Bibliothek der 
Unterhaltung und des Wiffens (Stuttgart, Union Berlagsgejellichaft) 
vorzüglich geeignet. Abwechslungsreicher Inhalt in Wort und Bild 
vereinigt fi mit guter Ausftattung und billigem Preife (nur 75 Pf. der 
Band). Der foeben audgegebene 4. Band des Jahrgangs 1916 bictet 
den Schluß ded Romans aus dem Fabre 1914 „Ich gab mein Leben!“ 
von Henriette v. Mecrheimb und den Beginn ded Romans aus reichde 
unmittelbaren Kreifen „Das cherne Hausgefep” von Horft Bodemer, die 
Movellette „Rotbeheif“ von Lenore Pany, jomie die Erzählungen „Hortus 
naté Junge” von A. Blum-Erhard und ,Rismet” von Markus Geibert. 
Dagu fommen die belehrenden Auffape: ,Allerlet Brüden“ von 6. Ar 
tien, , Geheimnisvolle Sdhiffetataftrophen” von W. Kabel, „Der Welt 
frieg“ (15. Kapitel) und „Dichter ald Propheten” von Stephan Steinlein, 
außerdem ein reiches Feuilleton „Mannigjultigee“. 

Aus den Werken bedeutender Schriftfteller der verfchiedenften Kulture 
volfer hat Franz Diederich unter dem Titel „„Herzen im Kriege‘ 
feffelnde Schilderungen und Gelhichten zufammengeftellt, die das ae 
leben der Sabre 1854/5 in der Krim, 1862/5 in Nordamerita, 1870/1 
in Frankreich und 1877/8 auf dem Balkan zum Gegenftand haben. Der 
vorliegende I. Band, ein Beftandteil der „VBorwärtd-Bibliothet”, umfaßt 
folgende Audfchnitte: Leo Tolftot „Schügengraben vor Gewaftopol“, 
Walt Whitman „Der Lazaretthelfer”, Detlev v. Kiliencron „Unter flat 
ternden Fuhnen”, Emile Zola „Die Flucht durd den Höllenwald“. 
(Sedan), Ernft v. Bergmann „Der Feldarzt”, Camille Lemonnicr ,, Das 
Öefangenenlager“, Theodor Fontane „Die FranftireurwStrede”, Friedrich 
Ragel „Die Erzählung des Mobilgardiften”, Guy de zu, 
„Mutter Sauvage”, Emil v. Schönaid»Garolath „Die Kiedgrube*, 
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B. Sarfhin „Bier Tage auf dem Schlachtfeldet, Swan Turgenjew „Noch 
wollen wir kämpfen!” (Berlin, 1915, Buchhandlung Borwärtd, Paul 
Ginger; 160€. 8., Preis geb. 14) | 

Bon dem beliebten Erzähler Kurt Delbrüd erfhien foeben „Iran 
Deiternig und Tante Minden. Cin Familienvoman voll Ernft 
und Humor aus dem Befellichaftsleben. der Gegenwart.“ (Halle-a. ©., 
1915, Mühlmann, 277 S. 8.) Wir tommen auf das Buc gurid. 

Der leivenfchaftdurdstrantte Roman. von Suliu’ Bog „Bwei 
Meufchen‘, der fich in den Dolomiten zwifchen der „Rönigsfrau” Judith 
Platter und dem Auguftinerpater: Paulus abfpielt, mit tagebuchartigem 
Rüucblid auf die Borgefchichte, hat gufolge feineds feffelnden Inhalts einen 
durchfchlagenden Erfolg errungen, jo dap feit feinem erften Erfcheinen im 
Sabre 1911 foeben bereits die 22. Auflage ausgegeben wurde. (Gtutt- 
gart, I. Engelhornd Nadıf.; 357 ©. 8., geb. 5 4.) ye 

Im .Berlag der Hofbudbhandlumng 8. W. Seidel & Sohu in Wien 
exfdyien foeben ein präcdtiges Weihnabtäbud für die deutfche wie für 


die. öfterreichifche Sugend: , Pring Engen, der edle Ritter... Sein: 


Leben in Bildern. erzählt von Hugo v.Hofmannsthal.” (60 6. Au. 
Fol. mit 12 farbigen Originallithographien, geb. 5 .)- In {don ges 


ormien, Tlaren Eäpen erzählt. der öfterreidhifche Dichter die wichtigften: 


eignifje.aud dem Leben des edlen Ritters, von der Stunde an, da der 


an: Geftalt unideinbare, an Geift und Zatkraft fo mädjtige Pring dem’ 


frangöfifchen Königehof den Rüden Tehrte, bis zu den legten Tagen, die 
er in ftiller Zurudgegogenbeit, in feinem prachtvollen Echloffe zu Wien 
verlebte. Er zeigt ihn ald jungen Obriften, wie er beim’ Entfag von 
Wien enticheitend in die Schlacht eingreift, al8 vorforglichen Guteherm 
und ald hochgefinnten Förderer der Künfte, ale ruhmreichen Feldhern 
und weitblidenden Staatsmann. Su diefen Erzählungen hat Franz Wacil 
zwölf in Farbe und Linienführung Blare und eindrudsvolle Steinzeich 
nungen und eine Reihe reigender Schattenriffe geihaffen, die fice mit 
dem Zert zu einem barmonifch einheitlichen Ganzen zufammenfcliepen. 
Dad gediegen ausgekattete Buch, das der heranreifenden Jugend die von 
vielen Legenden umfponnene Perjönlichkeit des „dien Ritters“ vertraut 
maden wird, fet ald Gefchentwert warm empfohlen. 
Bor kurzem erfbien: „Unterhaltender und beichtender Kriegd- and 
riedenStalender fiir den deutidjen Geldfoldaten, Bürger und 
ndmann auf dad Jahr 1916. Mit Beiträgen von Karl Bröger, 
Dr. H. Dekter, Karl Ettlinger, Dr. N Sindh, Dr. Kurt Floeride, 
Gord For, P. Langbein, Hermann Long, Alfons Pepold u. a. Heraus 
gegeben von Anton Fendrid. Mit Zeihnungen von Frip Bergen, 

. Oeffinger und Willy Pland.” (Stuttgart, Frandh’iche Berlagsbuch- 
handlung; 806. 8., & 0, 40; Gammlet-Ausgabe & 1.) Das Büchlein 
Fedt natürlich unter dem Zeichen dee Kriege. Es bringt in Ernft und Humor 
mannigfad abwechfelnden Stoff von gediegener Art und-fei beftendempfohlen. 

Berlin. Gegenüber feinen dramatifdh gewollten, aber doch uns 

bühnlihen Szenen „Krieg“ (1907) zeigt Robert Reinert in feinem 
Zuftipiel ,,Die ratfelhafte Frau’ bedeutend mehr —— 
Was ſchon die Münchener Uraufführung (vgl. lauf. Jahrg., Mr. 12, 
Sp. 171 d. Bl.) an ſchwachen Stuͤtzen erkennen ließ, konnie auch die 
pilaenierung im Komödienhaus unter der Direktion Meinhard und 

ernauer nicht verdeden; fie befigt aber für die Hauptrolle in Ida Wuft 


eine herausragende Vertreterin, die für alled Kapriziöfe und Evabafte | 


im guten und fhlimmen Sinne wirkungsvolle Ausdrudsmöglichkeiten 
hatte. Das Etud halt bis zum legten Augenblid Anteilnahme und 
Erwartung aufrecht, und mehr Anſpruch foll man an ein Unterhaltungs« 
fpiel nicht fielen. Richt: zum Echaden unferer Theater hat man jept 


öfters altes Bühnengut ausgegraben. Go hat das Kgl. Schaufpielhaus | 


an einem Abend unter dem Titel ,AWlt-Berlin, heitere Bilder aus der 


Großväterzeit” zwei bewährte fomıfhe Spiele aus den zwanziger Jahren | 


des 19. Sabrbhunderts in dem Sinne verbunden, daß man ein Bore 
fädtifches Volkstheater einrichtete, deffen Direktorin, wie dann Mutter 
Gräbert, aud die Wirtin ded Gartenlofals fpielte. Damit war ein 
Infliger Rahmen gefchaffen für Karl v. Holtei’s vielgefpieltes Stüdkhen 
Wiener in Berlin‘ und Louis Angelye tomifches Gemälde „Die 
Reife auf gemeinfdjaftlide Koften‘. Das Geihid der beiden 
Theatcrprattiter lich fidy auc) heute nod fpüren, wenn auch die derbe 
Komik des zweiten nicht der anmutigen Wirkung des erften gleichfommen 
— fünfot 66: wi Get — wat Rely 
remen. Das finfattige SGchaufpiel „„Seftern nod) auf ftolgen 
Roffen’’ von Grid Friefen errang bei der Uraufführung im Schauer 
fpielbaufe am 27. November d. 3. einen durbfchlagenden Erfolg. — 
Im Stadttheater gelangte am 14. Dezember d. S. das vieraktige Luftfpiel 
„Der Hausminiiter‘ von Juliue Bifdigty zur Uraufführung. 

Dresden. Das Kol. Schaufpielhaus nahm die neue Komödie Karl 
Hauptmannd „Nebhühner‘‘ zur Uraufführung an. Un derfelben 
Bühne findet am 23. Dezember d. J. die Uraufführung des Luftfpielg 
„Logik des Herzen3‘ von Franz Blei ftatt. 

Münden. Neben den früher gemeldeten Uraufführungen verdienen 
nod folgende Theaterereignifje furz geftreift zu werden. Schniglers 
Komödie der Worte hatte aud hier einen Publituméerfolg, woe 
bei ‚man nit über die Empfindung hinweg fommt, daß man in diefen 


Zeiten ibealiftiicger Erneuerung von dem Dichter und von der Hojbibe: 
böhere® hätte erwarten dürfen. Die dret ,Paraderoflen” meifterte Stem 
rüd. Eine. fehr fdane, ftimmungstraftige Aufführung ward A. Wild. 
gan’ „Armut im tgl. Refidengtheater gu teil. Freilid) die Borzise 
diefed Stuces, Stimmungstraft, poetifdhe Schönheit, leidenfdaftlids 
Ethos, find nicht audgefproden dramatifcher Natur; es folgten nicht 's | 
viele Wiederholungen, als die jehr günftige Aufnahme der Erftaufführ: | 
hatte erwarten laffen. Bon Maffiichen Werken wurden lediglid te, 
„Geſchwiſter“ neu einftudiert; „Othello“ foll folgen. Das bedeutenti: 
bot hierbei Frl. Bierkowsti, eine ncu- verpflichtete, junge Künftlerin, t« | 


“im vorigen Winter ‚bei Strindberg und nicht gulegt in diefer Goetheidiz 


Rolle in den ,Kammerfpielen” befondere Beachtung gefunden han. 
Lienbardd Eulınfpiegelftut „Der Fremde’ wurde nad zehmjährig:: 


“Paufe wieder einfiudiert. Der Erfolg war ftarfer ale damals. - Stepkar 


Zweige „Berwandelter Komödiant’‘ wurde fehr gut aufgenommen, 
cine Kolge der jehr danfbaren Rolle. Fanfjen, ein junger Franfjertc | 
Schaufpieler, zeigte in iby ein (hones Organ und feurige Jugend. Er murt: 
für die Hofbühne verpfliätet. Cig Gewinn!. Schöne Schaujpielerftimmca 
find auf den einftigen Brettern Poffarts heute felten.. ,‚Die felige 
Exzellenz“, ein Luſtſpiel, das der graziöſe und humowolle Feuilletoniſt 
R. Presber mit L. W. Stein, dem geſchickten Schwankautor, geſchaffen 
bat, unterhielt, reizwvoll dargeſtellt. Wir ſehen, auch in Stücken für leicht 
Unterhaltung ſind wir nicht auf Import ausländiſcher Ware angewieſen, 
wenn wir nur wollen. — Das Schaufpielbaus ebrte Mar Halbe zum 
50. Geburtstag durch einen Zyklus feiner DraMen, die nie lange vez 
den Brettern dieler Bühne verfchrwunden waren. Der Dichter und dus 
Schaufpielbaus konnten immer miteinander zufrieden fein. Die Traai: 
tomödie von $. Gafmann: ,,Der Metter!’ hinterließ gemiichte Ge: 
fühle. Dan fah einen gewandten, neuen Bühnentechniter, ohne tas 
feine Geftalten fih uns zwingend einprägten.: Gangbofers Bauern 
tomödie „„Das Teftament‘‘, eine veripätete Geburtstagsehruug, mar 
viel beladt. Al der UIE, den der bodhafte Bayer in feiner Todesftunk 
anzettelt, erfcheint ein wenig erzivungen. Geipielt wurde ausgezeichnet, 
wenn man davon abjiebt, daB man reine baycriiche Mundart auf unieren 
Münchener Bühnen Heute faum mehr hören kann, und gedenft dabei der 
vergangenen Ölangzeit des Gartnerplagtheaters, dad (heute ausichlichlid 
Dperettenbühne) kürzlich feinen 50. Geburtstag feftlih beging. — Die 
Kummerfpiele, die fur Strindberg bejondere Neigung und Begabung 
haben, boten u.a. Schniglere „„Einfamen Weg”. Die Borftellung 
traf in Stimmung, Ton und Gefte jede Shwanfung.. Das Putlikum 
empfand diefe neurafthenijden Britgenoffen von 1903. bereits hiftoriid. 
Das Wort, dak jept cin Gefdleht von mehr Haltung heranguwad(en 
fheine, hatte prophetifchen Klang. LG 0. 
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SOOT COILS 
x 8 fliehet zur Jleige das eiferne Jahr, | 5 
A Da Scred und Not für die Krüppel war. A 
Hi 12 Moden ringsum bei Tag und bei Nadıt is 
= Erbebte die Erde, es tobte die Schlacht. x 
3 Da löfte das Schwert aus Ungft unfre Shwaden.. :; 
2 D herrlider Sieg, o feliges Laden! ¢ 
HF Berjagt find die Ruffen, geblieben die Mot, ui 
+ Die flillt nur die Liebe, die flarf wie Yer Tod. * 
ei Drum warten die Krüppel zur Weihnadjiszeit FE 
2 uf troftende Liebe in ihrem Leid, ¢ 
PP Wo jemand aus Weh weiß Freude zu mahen — E: 
> Da herrlicher Sieg und feliges Lachen! 5 
5. Für feine vielen Krüppelfinder, Krüppel- x 
fi lehrlinge, Jdioten, Siechen, die durch den ii 
3 Krieg viel Leid und Jlot erlitten und zu- 2 
x gleich für feine im Refervelagarett des ¥ 
* 


Krüppelheims verpflegten Verwundeten 


2 bittet um freundliche Liebesgaben zum 2 
* Tröſten und Erfreuen 
Braun Superintendent = § 
¥ Ariippelheim Ungerburg : f 
f} | Oſtpreuſſen * 
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